IN IN 


3 1761 00881148 1 








Digitized by the Internet Archive 
in 2009 with funding from 
University of Toronto 


http://www.archive.org/details/daslebendesminisO2pert 











\ 


.r 





YG.B — 
319 9C ) 


Das Leben‘ 


Minifters Freiberrn vom Stein 


von 


G. 9. Perp. 


BoitLer. dann L 
3 |! ya . 
1807 big 1812, a VD 
A x 

he 


zuer WER. 
Ser Berlag von G. Neimer. 
jez 
u. 1830, 





Vorrede. 





Wie in den Jahren der tiefſten Leiden nach der Auf— 
löſung des Deutſchen Reichs und dem Zuſammenbrechen 
der Monarchie Friedrichs des Großen, durch König 
Friedrich Wilhelm den Dritten der Grund einer neuen 
beſſeren Ordnung gelegt, unter ſeiner Leitung und durch 
die Männer ſeiner Wahl, Stein, Scharnhorſt, ſpäter 
Hardenberg, die Trümmer des Staats geſammelt, die 
Kraft der Unterthanen geweckt, gebildet, geläutert und für 
die That geſtählt worden; wie das gebeugte aber nicht 
gebrochene Volk unter der eiſernen Fauſt ſeiner unbarm— 
herzigen Unterdrücker in unwandelbarer Treue an dem 
König feſthielt und in dem Bewußtſeyn einer großen 
Vergangenheit, eine große Zukunft zu erringen entſchloſſen, 
nur des Königlichen Rufes harrte; wie Stein insbe— 
ſondere zuerſt als des Königs vertrauter Miniſter, dann 
geächtet, verfolgt und verbannt, ſeine ganze Thatkraft auf 
das eine Ziel der Erhebung und Befreiung Preußens 
und Deutſchlands richtete, bis der Ausbruch des großen 
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Ruſſiſch-Franzöſiſchen Krieges anfangs alle feine Hoff- 
nungen zu vereiteln ſchien — ift der Gegenftand der 
folgenden Erzählung. Sie beftätigt die alte Lehre, daß 
wahre nachhaltige Kraft aus dem Innern fommt. Aber 
die neugefchaffene von außen zurücgepreßte Macht er— 
wartet den günftigen Augenblick, um die Bande zu fprengen 
und ihren natürlichen Kreis zu erfüllen; nicht lange, fo 
werden wir den König an der Spike feines todes— 
muthigen Volkes den Kampfplas betreten, und nachdem 
er nimmer=wanfenden Sinnes die Giegesbahn von der 
Oder bis zur Seine duchfchritten und Preußens Ruhm 
bis an die Gränzen der Welt ausgebreitet hat, zum 
Schutze des befreiten Deutfchlands feine Adler in der 
Stadt Karls des Großen, an den Ufern der Saar, der 
Mofel und des Rheines aufpflanzen ſehen. Welchen Theil 
auch an diefer Entwicklung zu nehmen Stein befehieden 
gewefen ift, foll die weitere Erzählung darftellen. 
Berlin am 23ften Februar 1850, 
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Drittes Bud. Steins Minifterium vom Sep- 
tember 1807 bis November 1808. S. 1—314 


Erfter Abſchnitt. Aufhebung der Erbunterthänigfeit, 
S. 3 —40 


Reife von Naſſau über Frankfurt nach Weimar. September 11— 14. — 
Napoleons Haß gegen den König, Rüchels Entfernung, Gntlaffung der 
Minifter. — Ankunft in Berlin September 19. — ©. 3. — Ausſaugung des 
Landes durch Die Franzoſen. Uebermuth und Willfür der Franzofen. Soult. 
©. 4. — Die entlaffenen Offiziere. — Daru. — Frau von Berg an Stein. 
S. 5— 7. — Neife über Treptow. — Blücher. — Zuftand des Landes am 
rechten Weichjelufer. — Gintreffen in Memel. September 30. — Empfang 
©. 7. — linterredung mit dem König. — Beyme. — Die Leitung aller 
Givil-Angelegenheiten Stein übertragen, Iheilnahme an den Berathungen der 
Militair- Drganifations - Kommiffion S. S. — Behandlung der Gefhäfte. — 
Preußiicher Provinzial-Miniiter von Schrötter S. 9. — Die Immediat-Com— 
million — die Militair-Gommiflion — die Chefs der Provinzen — Steins 
Grundgedanfen — Mittel S. 10— 12. — Maßregeln der Immeriat = Com: 
million und Schrötters feit dem Tilfiter Arieden ©. 12. — Antrag auf Ab: 
Ihaffung der Erbunterthänigkeit — Profeffor Kraus in Königsberg; Einfluß 
feiner Lehren — Theorie und Staatskunſt S. 13. — Niebuhr. Herr v. Schön. 
Stägemann S. 14. — Bericht der Commilfien an den König S. 15. — 
Bericht des Minifters v. Schrötter ©. 16. — Der König befchliegt die Erb— 
unterthänigkeit aufzuheben ©. 17. — Geſetz-Entwurf ©. 18. — von der 
Immediat-Commiſſion umgearbeitet, von Beyme begutachtet. Steing Erklärung 
Detober 8. S. 19. — Königliche Genehmigung Detober 8. ©. 20. — Roll 
ziehung Detober 9. Grläuterung, und Vorfehriften für die Kammern ©. 21. — 
Edict den freien Gebrauch des Grundeigenthums und vie perfönlichen Ver: 
haäͤltniſſe der Landbewohner betreffend ©. 23. — Gabinetsordre über Auf: 
| bebung der Grounterthänigfeit auf den Domainen, Detober 30. ©. 28. — 

Berechtigung des Stants zu dieſen Maßregeln ©. 28. — Umbildung der 
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Verwaltung ©. 30. — Steind ES neULgt zu den Vorſchlägen des G.-R. 
von Altenjtein, October 15. ©. 31 — 36. — Altenjtein und Nagler — Der 
König an Stein October 15. € S. 36. — Des Königs Verhältniß zum Mini- 
fter S. 37. — Kabalen; die Königin an Stein. Grundſätze für den vor— 
fäufigen Berwaltungsplan S. 35 — von Hardenberg, Neven, Binde gebil- 
ligt ©. 39 


Zweiter Abfhnitt. Die Finanzen . . .:» &©,40—89 


Die Königin an Stein Detober 29. ©. 40. — Der Tilfiter Frieden in 
Napoleons Augen — Bortrag über die Ausführung — Commiſſion in Berlin 
— Knobelsdorffs Sendung S. 41. — Napoleons Befehle an Daru — deſſen 
Verfahren: Al s'agit ici d’un calcul de politique, et point d’arith- 
metique!“ Forderungen S. 42. — Wegnahme Neuſchleſiens, Beraubung der 
Gelvinftitute ©. 43. — Maßregeln zu Erhaltung, der Zahlungs: 
fähigkeit des Laudes. Die Treſorſcheine zum Courſe für geſetzliches Zah⸗ 
lungsmittel erklärt, October 29. Schöns und Niebuhrs Anſichten. ©. 44. 45. 
— Ruſſiſche Albertusthaler. Allgemeine Zahlungsſtundung für die zu Grunde 
gerichteten Landbeſitzer. Schöns Anſicht S. 46. — Steins entgegengeſetzte 
um ©. 41. — Beurtheilung S. 48. — Contributionszahlung 

S. 49. — 1) Erſparungen. Der König. Die Prinzen Heinrich und Nilbelm. — 
Caſſenbeſtände. 3) Anleihen in Holland durch Niebuhr S. 50. — 4) Ruf 
füihe Zahlungen. 5) Erhöhung der Auflagen in Oſtpreußen und Litthauen, 
Anlage ver Steuer; Stein gegen Aufhebung der Wuchergeſeze S. 52. — 
Beſteuerung zinstragender Paviere ©. 53. — Königsberger Stadtobligationen, 
Zwangsanleihe. Ginfommenjteuer ©. 55. — in Weſtpreußen ©. 56. — in 
Schlefien Bermögenjteuer ©. 57. — Verfahren des Geheimeraths v. Maſſow 
— in den Marken ©. 58 — in Pommern ©. 59. 

6) Die Domninen. Urſprung und jtaatsrechtliches Verbältnig ©. 59. 
— Unveräußerlichkeit S. 60. — Der Rechtspunft. Die Zweckmäßigkeit der 
Veräußerung ©. 61. — Steins und Schöns Anfiht ©. 62. — Hausgeſetz 
— Berwerthung der Domainen ©. 63. — Stein an Saf ©. 64 — 67. — 
Verbindung der Domainen mit den ritterichaftlichen Grevitvereinen. Stein an 
v. Serlah S. 68. 69. — Ausführung. Frage von der Patrimoninlgerichts- 
barfeit ©. 70. — Steins Denkſchrift December 2. S. TI. — Hauptpuncte 
December 11. ©. 72. — Gröffnungen an die Breußiiche | Landſchaft ©. 74. — 
Gabinetsordre an Minifter v. Schrötter, December 28. ©. 75 — 78. — 
Schrötters Vorschlag Bauerndörfer zu veräupern abgelehnt; Anficht der Im— 
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mediatcommiſſion ©. 78. — Berliner unterhandlungen S: mM. 
— Zaſtrows ©. 80. — Stein an den König December 28. und 
December 30. ©. 81. 852. — Triebenfed — Niebuhr an Stein 1808 


— 4. ©. 82 — 89. 


Dritter Abſchnitt. Unterbandlungen in Paris und 
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Reife des Königs und der Negierung von Memel nad Königsberg 1808 
Januar 16. S. 90. — Trauriger Zuftand des Landes und der Gimwohner 
©... Napoleons Abficht auf Schlefien, von Alexander zurücgewiefen. 
Sendung ı des Prinzen Wilhelm von Preußen nach Paris. Alexander von 
Humboldt. Aufträge des Prinzen ©. 92. — Steins Vorfihlag, den Prinzen 
zum Seritgöminifter zu ernennen. Des Königs Entſchluß S. 93. — Borfchlag 
einer Heirath Des Kronprinzen von Preußen mit der Tochter Joſeph Bona— 
partes, von Stein verworfen. Des Prinzen Audienz bei Napoleon und edler 
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Antrag, don Napoleon abgelehnt ©. 94. — Die Prinzeſſin Wilhelm an 


Stein, Februar 18. ©. 95. — Stein an den Bringen, —* 19. ©. 96. 
— Des Prinzen Antwort, März 14. ©. 97. — Steins Schilderung der 
Prinzeſſin Wilhelm ©: 98. — Vorbereitung der Geldmittel für die Contribu— 
tionszahlung durch Domainen-Pfandbriefe und Faufmännifche Wechiel ©. 100. 
— Wiederaufnahme der Unterhandlungen in Berlin S. 101. — Steind Be: 
richt über die Lage der Dinge, Februar 18. ©. 102— 105. Steins Abreife 
nach Berlin, Februar 29. Günſtiges Verbältnig zu Daru S. 105. — Ab— 
ſchluß eines Vertrags Anfangs März. — Vorſichtige — Daru's, 
Schonung der Franzöſiſchen Eigenliebe und des Argwoͤh ns ©. 106. Napo— 


leons Ausweichen bis zum 20ſten Auguſt — Herbeiſchaffung der Gefpmittel 
S, 107. — Steins und Schrötters Vorfchläge über Veräuperung von 50 Mil: 
lionen Frances Domainen — Stein gegen Sewährung von ur 
heit Batronatrecht und Patrimonialgerichtsbarfeit für die Kaufer ©. 108. 
Des Königs Entſcheidung, Mai 31 S. 109. — Die Franzoſen prägen Faffche 
Scheidemünze in Berlin. Diahragekn in Weſtphalen, Preußen und Schlejien. 
Tiefes Fallen S. 110. Volfsbewegungen in Berlin. Daru giebt nad). 
Steins fortgefeßter Aufenthalt in Berlin S. 111. — Briefe m Frau vom 
Stein — Politiſche Begebenheiten während des Frühlings. Spanifcher Volks— 
anfitand. Bayonner Vertrag S. 112. — Der König ruft Stein zurück. Wars 
nungen der Königin. Mebergabe der Berliner —— an den Miniſter 
v. Voß. Steins Abreiſe Mai 26. ©. 113. Die Leiden des Landes. Stein 
in Königsberg Mai 31. S. 114. 
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S. 115 — 170 


Auflöſung des Gabinets. Sirlgeune Geldverlegenheit; Steins Vorſchlag 
einer 56 — der obern Behörden, Junius 7. ©. 115. — 
Grunpjäße. Ausarbeitung d des Plans. Auflöfung der Immediat-Commiſſion. 
Im Cabinet Klewitz, Sad, ſpäter Albrecht S. 116. — Grundzüge der Ueber— 
gangsform. Steins Stellung. Plan zu einer interimiftifchen Ele Ein⸗ 
richtung des — „Julius 25. S. 117 — 128. Vorſchrift für 
den Geſchäftsgang bei den gemeinfchaftlichen Arbeiten der oberilen Staats: 
verwaltungs- Behörven, Auguft 25. ©. — Miederaufnahme ver 





laufenden Gefchäfte; einzelne Weifungen ©. 139. — Verfügung über Scheide: 
münze Juny 7. ©. 140. 141. — Verbot ver Veſta. Mapregem gegen von 
Gvelln S. 142. — Berbefferungen. Leitender Grundfaß ©. 142. — Auf— 


geben des Mereantilfvitems. Grbaltung inländifcher Gewerbe. Maßregeln zu 
gefeßlicher Beſtrafung des Minifters Grafen Haugwitz und des Grafen Kalk— 
reutb ©. 144. — Grweiterung der Gewerbefreibeit. Aufhebung des Mühlitein- 
vegals Januar 23. Aufhebung des Mihlenzwanges März 29. Aufhebung des 
Zunftzwangs und des Berfaufsmonopols der Bäder Sclächter und Höfer: 
gewerfe, Drtober 24. ©. 144. — Werth der Zünfte — Verordnung tiber 
Auf und Vorkauf — Belebung der einzemen Stände. Grundfag — Bauernz 
ftand ©. 145. — Grtbeilung des Gigenthbums an die Königlichen Domainen— 
bauern. Berfchiedene Anjichten S. 147. — Prüfung durh Stein. Bedeutung 
der Suche. Geſchichte. Entſcheidung Junius 17. ©. 147. — Gefeß vom 
27ſten Junius. Abſicht der Ausdehnung auf die üͤbrigen Provinzen. Stäge— 
manns Urtheil S. 148. — Gemeindeordnung. — Die Städte. Zuſtand 
©. 149 — 151. — Nothwendigkeit neuer Verfaffung. — Griminafrath Brand 
S. 151. — Königsberger Bürgerfchaft. Gabinetsordre vom 25ſten Julius 
S. 152. — Städteordnung November 19. Geiſt derfelben ©. 153. — Königs- 
berger Buchdruckereyen. — Veränderungen und Mängel der Städteordnung 
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S. 154. — Der Adel. Urſprung und Veränderungen ©. 155. — Nothwen⸗ 
digkeit einer Veränderung ©. 157. — Hauptzüge der beabjichtigten Adels— 
reform ©. 158 — 160. Erhaltung Des Standesgeiftes. — Adelsrechte. Patri⸗ 
monialgerichtsbarkeit S. 160. — Kriegsdienſtpflicht — Polizei — Antrag 
wegen Auflöfung ver Lehnsverhältniſſe und Fideicommiſſe ©. 161. — Der 
Lehrſtand. Veränderungen feit dev Reformation. Abficht ihn zu heben S. 163. 
— Grziehungswefen — Univerfitäten — in Berlin ©. 163. — Die Land— 
ftände. Benbfichtigte Verbeiferungen S. 164 — gehemmt durch die Franzöſi⸗ 
ſche Beſetzung. Oſtpreußiſche Stande ©. 165. — Deputirte der Köllmiſchen 
Gutsbefiger einberufen. Stein über Abſtimmung nach Köpfen — Landſchafts— 
veglement ©. 166. — Stein gegen Ausſchüſſe — Weſtpreußiſche Landſchaft — 
Schleſiſche Stände. _Pfandbriefsantheile S. 167. — Steins Urtheil — Ge 
brauch der Franzöfifchen Sprache vom König. getadelt ©. 168. — Reiche: 
ftände ©. 169. — Steuerbewilligungsrecht Deutjcher Stände ©. 170. 


Fünfter Abſchnitt. Hof und Haus, S. 171 — 177 


Erziehung des Kronprinzen. Delbrück. Steins Unterhandfungen mit Kneſe— 
bed ©. 171. Ancillon. Stein an Frau von Berg. Antwort der Königin 





S. 172. — Steins Urtheil über die Bildung des Kronprinzen. Des Königs 
Beihlug S. 173. — Briefe an Frau von Stein Junius 5 bis Auguit 6. 


S. 174. — Kriegsrath Scheffner. Steins Briefe an ihn ©. 176. 177. 


Sechſter Abfhnitt Die Rüſtung. S. 178 — 212 


Europäiſche Augelegenheiten. Aufſtand ver Spanier. Ausficht auf Befreiung. 
Herftellung der Preußiſchen Kriegsmacht unter Auflicht Des Königs ©. 178. 
— Militair-Commiſſion. General v. Scharnhorſt ©. 179. — Dherftlieutenant 
v. Gneifenau ©. 180. — Major v. Grolman, v. Boyen ©. 181. — Neue 
Schöpfung des Heeres. Angaben des Königs, 1807 Julius. Ausſcheidung 
der schlechten Beitandtheile. Kriegsgerichte S. 182. — Scharnhorſts Vorſchläge 
Julius 31. Krümper. Landmiliz ©. 183. — Steins Mitwirfung October 5. 
Verbindung mit Scharnhorit. Grundgedanken. Scharnhorſt an Clauſewitz 
November 27. ©. 184. — Feititellung der allgemeinen Grundfäße, December. 
Ausarbeitung der einzelnen Entwürfe. Scharnhorit über Bildung der Land- 
wehr. Steins Beiltimmung und Vorſchläge, 1808 Januar 5. S. 186. — 
Verordnung über Eleine Uniform Mai 22. Die neuen Kriegsartifel Auguft 3. 
Reglement über die Beſetzung der Dffizieritellen Auguft 6. Grundgedanken 
derjelben ©. 187. — Grgänzung des Heeres, Bewaffnung, Anlage auf 
80,000 Mann. 150,000 Mann Landwehr, und einen allgemeinen Volfsauf- 
ftand in Norpveutichland ©. 188. — Vorkehrungen dafür in Preußen ©. 189. 
— Die Franzöfifche Partei in Königsberg und Berlin, Beitandtheile, Führer 
Kalkreuth, Zwecke S. 190. — Verſuch Stein zu ftürzen, von ihm vereitelt. 
General v. Zaſtrows Gingabe an den König. Steins Grklärung darüber 
Auguft 4. ©. 191. — Stiftung Des Tugendbundes durch den Aſſeſſor Barde— 
leben ©. 193. — Mitglieder. Statuten. Steins Anſicht davon; er gilt irriger 
Weiſe für den Stifter oder Mitglied ©. 194. — Eindruck im Deutſchland. 


Thätigfeit des Bundes ©. 195 — in der von ihm unabhängigen Richtung 
des Volks gegen feine Bedrücker ©. 196 — freiwilliges Wirken der Freunde 


Steins und Scharnborits. Keine Loge des Tugendbundes in Berlin. — 
Duponts Gefangennabme bei Baylen. Napoleons Abficht den Kaifer Alexander 
in Erfurt zu ſehen. Defterreichs Nüftungen. Nothwenvdigkeit für den König fich 
zu entſcheiden S. 196. — Steins und feiner Freunde Vorſchläge. Scharnhorft 
an Stein Auguft 8. ©. 197. — Steins Darftellung der Lage von Europa 
und der von Preußen zu befolgenden Politik Auguft 11. S. 199. — Steins 
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Bericht an den König Auguſt 14. S. 203. — Der König verlangt die Vor— 
legung der Plane S. 204. — Steins ud Scharnhorſts Entwurf über Er— 
—— an Oeſterreich und England Auguſt 21. ©. 205. — Der König 
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S. 216. — Gneifenaus Denkſchrift. Steins Denkjchrift über Preußens Stel: 
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feine politifche Anficht. Steins Vorftellungen dagegen ©. 227. — Alexanders 
Nachgiebigkeit gegen Napoleon, Verfprechen an ven König September 20., 
Stein ſoll nach Erfurt folgen ©. 229. 





Achter Abſchnitt. Die Entfheidung. S. 230 — 259 

Ein aufgefangener Brief Steins an Fürſt Wittgentein vom Löten Auguſt, 
im Moniteur und Telegraphen abgedrudt und angegriffen ©. 230. — 2er: 
fchiedenheit-ver Abvrüde S. 233. — Beurtheilung des Briefes. Stein Vor: 
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September 21. — Eindruck des Briefes in Deutfchland. ©. 238. — Graf 
Reden an Stein September 24. ©. 239. — Geheime Leitung des Angriffs 
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in Berlin von der Franzöfiichen Partei benugt, feine Berichte ©. 244. — 
Unterhandlungsfünite der Franzofen. Golz bereitet ſich zu unbedingter Inter 
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Königs ©. 245. — Gr erwägt ohne Stein zu fragen. Nagler. Vollmacht zu 
Genehmigung des Vertrags September 29. ©. 246. — Der König lehnt die 


Genehmigung eines Rundſchreibens und eines Aufrufs an die Deutjchen ab. 
Steins Gutachten über Gneiſenau's Denkſchrift und kräftiger Rath October 12. 


©. 247. — Stimmung des Yandes ©. 249. — v. Boyen an den König 
©. 250. — Scharnhorſts und feiner Freunde Antrag auf Berufung der Land: 
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preffungen in Norddeutſchland ©. 259. 
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Neunter Abſchnitt. Die Entlaffung. S. 260 — 301 


. Stein fordert feine Gntlafjung Detober 18. ©. 260. — Der König vers 
fchiebt feinen Entſchluß und nimmt den Verwaltungsplan an. — Napoleons 
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Nath über die Petersburger Neife, Nagler. Hofgerüchte. Der König. Stein 
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ſtücken S. 272. — Davouſt. Daru. Gewaltmaßregeln. v. Troſchke verhaftet 
S.273. — Süverns Gedichte an Stein ©. 274. — Deren giftige Aus— 
legung in Berlin. Brieferöffnungen. Schmalz verhaftet. Angebliche Gift— 
miſcherei der Gräfin Voß. Ihr unanſtändiger Papagei S. 276. — Witgen— 
ſteins Verhaftung. Schreiben an Voß. Bernadotte's Aeußerung über Davouſt. 
Napoleons 3tes Bülletin S. 277. — Der Miniſter v. Voß ©. 278. — Deſſen 
Auftreten gegen Stein, 42 Berichte. Goltz Erklärungen, Abreiſe nach Königs— 
berg. Stägemanns Anficht ©. 279. — Frau v. Stein. Sack. — Hahnriede's 
Borfchlag an den König. Voß an ven König November 14. Cammerjunker 
d'Aubier ©. 281. — Die Gräfin Voß lacht ibn aus. — Der König ſchenkt 
Voß feinen Glauben und verhandelt mit Stein ©. 252. — Die Domainen- 
fache jeit dem Junius. Einſchränkung ihrer Veräußerung. Verbot des Vers 
Ichenfens, November. Sausgefeß December 14. ©. 283. — Die Juden. Ueber— 
füllung des Landes Damit feit dem Kriege, bevenkliche Folgen. Beſtechung der 
Behörden. Zunehmende Diebſtähle. Schrötter weif’t die Juden aus ©. 294. — 
Ausführung der früheren Verordnungen. Ginflug ver Juden. Schrötters Anz 
trag auf eine neue Gonftitution für Die Juden November 20. von Stein mit 
Ausnahme der Gonferiptionspflichtigfeit angewrdnet November 23. ©. 285. — 
Die Beamten. Steins Grundzüge eines Staatsdienergeſetzes November 13. 
©. 256— 289. — Befehl zu umverweilter Ausführung der Städteordnung 
November 19. Verordnung die veränderte Verfaffung der oberiten Verwal 
tungsbebörden in der Preußiſchen Monarchie betreffend genehmigt November 24. 
ihre Grundzüge ©. 289. — Borfchriften über die einzelnen Dienftzweige. 
Verwaltung der Provinzialbebörden. Stein an Schrötter über Hauptzweck umd 
Einrichtung derſelben Junius 27. ©. 290. — Schrötters Bemerfungen umd 
Einwürfe Auguſt 15. Steins Erwiederung Auguſt 25. Königliche Beſtätigung 
des umgenrbeiteten Entwurfs December 26. ©. 292. — Oberpräſidenten ©. 293. 


— verfihieden von den früheren PBrovinzialminijtern. — Ernennung der neuen 
Minifter. v. Schön durch Stein vorgefchlagen, v. Altenjtein durch Nagler umd 
Hardenberg ©. 294. — Der König wählt Altenjtein. Stein bejtimmt feine 


Freunde fich darin zu ergeben. Aufſtellung der leitenden Grundfäge in einem 
Nundfchreiben, durch Schön verfaßt. Der König befragt Stein Uber die Rück— 
Fehr nach Berlin und ven Zeitpunkt der Petersburger Neife ©. 295. — Steins 
Gutachten November 22. ©. 296 — von König zum Theil befolgt ©. 298. — 
Der König vollzieht den Verwaltungsplan. Schreiben an Stein November 24. 
S.299. Stein legt feine Stelle nieder. Entlaſſungsurkunde ©. 300. 301. 


Zehnter Abſchnitt. Der Abſchied. S. 302 — 314 


Die entlaffenen Minifter S. 302. — Steins Grfahrungen. Schreiben an 
die Prinzeffin Wilhelm November 29. S. 303. — Stein verwendet fich für 






— en 


— — 
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den Minifter v. Schrötter ©. 305. — Des Königs Grwiederung December 2. 
©. 306. — Scheffners Schreiben am den König December 4. ©. 307. — 
Des Königs Antwort S. 308. — Stein ermahnt feine Freunde zum Ausharren, 
vollzieht das Numdichreiben S. 309. — Das politiiche Teitament ©. 309— 314. 
Abreife nach Berlin December 5. ©. 314. 


Biertes Bud. Das Leben in der Verbannung. 
BRETT BRZ, 0 2259 a ar lt 


Erfter Abſchnitt. Die Adhtserflärung S. 317 — 341 


Abzug der Franzoſen aus Berlin December 3. Ginzug des Majors v. Schifl 
December 10. Verſöhnung des Soldaten und Bürgers. Steins Ankunft in Berlin 
December 12. S. 317 — ibn meidet der Hofadel. — Stein an die Prin— 
zeſſin Louiſe über die ftodende Verwaltung. Kammergerichtsrath Gichhorn 
empfingt feine Anweilung. Eichhorn bei Davouſt in Erfurt S. 318. — Steins 
Abficht nach Breslau zu gehen, Unwohlſeyn. — St. Marian überbringt Napo— 
leons Achtsbefchl gegen Stein vom L6ten December S. 319. — Eindruck der 
Acht in Deutſchland; Stein wird eine politifche Macht, ſechs Jahr ſpäter geht 
von ihm Navoleons Achtung aus ©. 320. — Et. Marſan veranlapt Stein 
durch Herrn v. Guldberg zur Entfernung. — Maßregeln. Abend des ten Ja— 
nuar; Major v. Röder. Abreife S. 321. — Die Flucht. Schleiermachers Neus 
jahrspredigt. Graf und Gräfin Reden in Buchwald. Frau v. Stein erklärt, ihm 
zu folgen S. 322. — Abjchied von Preußen. Brief an die Prinzefiin Wilhelm 
Januar 12. ©. 323. — Graf Geßler beyleitet Stein nach Böhmen. Stein fchreibt 
an Odonell und Stadion. Ankunft in Prag ©. 324. — Antworten Odonells, 
Wallmodens, Stadions; Brünn zum Aufenthalt angewiefen S. 326. — Prag 
verlaſſen. Niebuhrs Beſorgniſſe S. 326 — in Rom 1823 wiederholt, ungegrün— 
vet ©. 328. — Stein fordert von Fürſt Witgenjtein Erklärung. Antwort am 
20ſten März S. 329. — Gent ©. 330. — Gen an Stein Januar 23. 
5.331. — Frau v. Stein und die Kinder in Brünn März 1. Steins Urtheil 
©. 332. — Die Achtvollisre fung in Naſſau S, 333 — in Frankreich, in 
Warſchau ©. 334 in Preußen S. 335. — Des Königs Brief an Stein 
Januar 16. Scharnhorſts Zuſatz ©. 336. — Preußiſche Verhaftungsbefehle 
gegen Stein. Gneifenau an Stein Januar 14. ©. 337. — Die Prinzeffinnen 
Louiſe und Wilhelm ar Stein ©. 338. — Feiges Benehmen des Fürſtprimas 
v. Dalberg. Eichhorns Bemühungen ©. 339. — Die Minifterin von Heinitz 
©. 340. — Stein Yage ©. 341. 


Zweiter Abſchnitt. Das Minifterium Altenftein. 
S. 342 — 354 


Borjchläge der Minijter Altenitein und Dohna über die Ausführung ver 
Verordnung vom 24jten Noveniber, December 4. Aufihub des Stantsratbs, Auf: 





löſung der Generaleonferenzen ©. 342. — Wegfall der Verheißung ſtaͤndiſcher 


Einrichtungen. Veränderter Geiſt der Verwaltung. Altenftein ſtützt lich auf Hof 
gute und Nagler S. 343 — entfernt Schön; jeine Selbitüberhebung, wirkt 

teins Planen entgegen. Graf Dobna ©. 344 ſchwankt zwiichen Altenjtein 
und Berne, wird Gegner der Plane für die innere Berwaltung. Merdel S. 345. 
— Großcanzler Beyme, feine Politif. Golg ©. 346. — Schon Regierungss 





XII 


präͤſident in Gumbinnen. Scharnhorſt vereinſamt, Gneiſenau und Grolman ver— 
laſſen das Heer S. 347. — Der König fühlt Steins Verluſt, ertheilt ihm einen 
Ruhegehalt. Scheffner an Stein März 16. ©. 348. — Einfluß der Peters— 
burger Reiſe auf die Preußiſche Politik. Gneiſenau an ve März 3. ©. 354. — 
Steins Urtheil. Gneiſenau's Plan einer Deutichen Legion. Steins ——— 
März 6. 27. ©. 352. — Stein für allgemeine Wehrpflichtigkeit ©. 353. 
Steins Unglmuben an Preußens Theilnabme am Striege ©. 354. 


Dritter Abfhnitt. Der le Krieg von 
BEBANMELHEE NIIT. j 2.2... ©. 355 — 412 


Deiterreichs Entſchluß zuu — Geiſt der Nation, der Regierung. Graf 
Philid⸗ Stadion. Eintracht der oberſten Behörden. Erzherzog Karl. Landwehr 
S. 355. — Wetteifer aller Stände. Unterhandlungen mit England, Preußen, 
Verbindungen in Deutjchland. Zeitveruft ©. 356. — Steins Befürchtungen. 
Napoleons Erfolge in Bayern. As Spern. Tyrol. Steins Verhältniß; Denkfchrift 
an Stadion ©. 357. — Stimmung in Wien für Stein, angebliche Denkichrift. 
Stadion benußt ihn nicht ©. 358. — Gentz an Stein April 17. ©. 359-363. 
Steins Erwiederung April 20, ©. 363 — 365. Stein an Schön April 12, 
April 30. ©. 365: — Lage nach d der Schlacht bei Aspern. Wichtigkeit Preußens. 
Der Prinz v. Dranien in Brünn. Stein an die Prinzefjin Louiſe ©. 366. — 
Graf Berufe. Stein an die Prinzefiin Wilhelm ©. 367. — Schlacht von 
Wagram S. 368. — Stein gebt nad) Troppau. Engliſches Landungsheer. 
Steins Entwürfe für Norddeutſchland; Briefwechſel mit dem 
Prinzen von Oranien, Stadion und Gentz, Julius 27 bis October 20. 
S. 369 — 400. Deutfcher Bundesrath, Deutjches Heer, Fahnen, Drven, Far— 
ven, Wahlſpruch < S. 392. 393. 

Stein— au in Scheffner Auguſt 6. ©. 400 — an Kunth Auguft 7 7. an Schön 
Auguſt 12. S. 403. — Spalding an Stein Sevtember 30. ©. 404. — Pozzo 


di Borgo ©. . 106. — Uwarow ©. 407. — Rath Andre zu Brünn, Vermitt- 
(ungsverfuch. — S. 408. — Stein über den Srieden, Entfhloffenheit 
—— 2. ©. 408. — Napoleons Verfahren gegen Dienerz gegen Fräulein 


— Steins Wunſch nad Prag zu ziehen, vom 
Kaifer. — zieht nach Brünn. Gräfin Lanskoronska S. 412. 





Bierter Abfchnitt. Zweiter Aufenthalt in Brünn, 
Oeſterreichiſche ee November 1809 big 
ar 1810, u Ei ...0.&, 43 — 441 


— 


Steins unabhängige Benin S. 413. — Stein an die Pringejjie: Louiſe 
December 30. ©. 414. — Pozzo verläßt Brünn. Stein an Die Graͤfin! Lansko⸗ 
ronska 1810 Januar 9. ©. 415. — Stein an Scheffner Februar 7. ©. 416. — 
Scheffner an ei Februar 27. ©. 417. — Stein an Pozzo Februar. ©. 421. 
— Steins Denkſchrift über d ie 2age Ver Dinge und Die Veitung 
des tan eine in Deiterreig, März S. 423 — 433. — Stein 
an Pozzo April — Aruchtlofigfeit diefer Gedanken. Das Deitereichifche Syſtem 
der Verwaltung ©. 434. — Der Kaifer. Marie Louife ©. 435. — Ber: 
mählung mit Napoleon April 2. Würdiges Benehmen ver Kaiferin von 
Deiterreich. Gräfin Yansforonsfa an Stein S. 436. — Steins Antwort. 
Benrtheilung der Heirath, größter Triumph der Nevolution ©. 437. — Defterz 
reichifche Politik. Graf Metternich. Eindruck in Wien. Steins Anficht Avril 16. 
S. 438. — NAuflöfung des Franzöſiſch-Ruſſiſchen Bündniſſes. Todtenſchlaf des 
Ruffiſwen Miniſteriums. Romanzoff. Pozzo an Stein S. 440. 441, 
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Fünfter Abſchnitt. Staatswiffenfhaftlihe Betrad- 
tungen, ee RE ©, 442 — 471 
Stein bejchäftigt fich mit Adam Smith, Ganilh, Harrer, Sismondi, und 
fehreibt dadurch veranlapte Bemerkungen nieder. Deren Uebergang in Briefe und 
Denfichriften. Einfluß der Verfaffung auf die Wiffenfchaften ©. 442. — Deutjche 
Speculation. Unfittlichfeit der Franzofen, ihre Ruheloſigkeit. Vergleich des 19ten 
mit dem Adten und 16ten Jahrhundert ©. 443. — Sklavenſinn in Deutjch- 
land ©. 444. — Gosmopolit und Polyhiſtor. Charakterloſigkeit der Zeit 
©. 445. — Nothwendigfeit der Umformung der Berfaffungen. Urfache und Ans 
laß der Franzöfifchen Nevofution. Bildung erleichtert Knechtſchaft. Napoleons 
- Charakter ©. 446. — Napoleons Tyrannei. Merkwürdige Neuerung feiner 
Generale und Beamten, Davouſt, Daru; Folge für den Charakter des Volkes 
©. 447. — Nusficht für die Zukunft. Bonapartes fittliche Verwilderung ©. 448. 
— Guropa’s Elend S. 449. — Deutjche Nationalität S. 450. — Napoleons 
Univerfalmonarchie. Freiheit der Meere ©. 451. — Deiterreich nach dem legten 
Kriege. Stiftung einer Akademie der Wiſſenſchaften angerathen. ©. 452. — 
Orden der drei goldenen Vliege — Napoleons Berfahren mit dent Preupifchen 
Staate ©. 452. — Deutiche Verfaffung. Slavifche Landſchaften. Bäuerliche 
Berfaffungen in beiden. Fiveicommiffe 9. 454. — Städtifche Verfaſſungen. — 
Oſteuropäiſche Länder. Genufliebe der Großen. Folgen 455. Aufgabe der 
Gefeßgebung dort. Preußiiche Bauen S. 456. — Zeriplitterung des Grunde 
eigenthbums S. 457. — Fall der großen Bafallen in Werteuropa. Intergrabung 
der deutjchen Königsmacht durch päpſtlichen Einfluß und Italienische Händel. 
Sismondi über demokratische Freiheit ©. 4585. — Deutichlands Auflöfung, 
verderbliche Folgen für ven Nationalcharafter; Aufgabe der Zufunft 
©. 459. — Gang der Auflöfung des deutſchen Reichs S. 461. — Ber: 
jchiedene Aufgabe der Regierung in verfchiedenen Ländern S. 462. — Recht— 
fertigung Des Mercantilfyftens nah Smith'ſchen Grundſätzen ©. 463. — 
Kriegerifche Ginvichtungen S. 463. — Deffentlihe Erziehungsanitalten — 
feſte Gehälter ©. 464. — Berhältniß der Erziehungs- und Yehranftalten zu 
den Staatseinrichtungen ©. 465. — Erziehung der Alten und die unfere. — 
Grarbeiteter Neichthum. Bemerkungen zu Ganilh S. 466. — Leibeigenfchaft 
in Rußland. Bürgerehre durch Zünfte und Innungen aufrechterhalten. Kapital 
— Nuplands Mapregeln gegen das Gindringen fremder Sitten ©. 468. — 
Mapregeln für die Entwicklung des Ruſſiſchen Bauernitandes ©. 469. — 
Stein verfucht feinen Töchtern feine Güter zu fichern. Unmuth. Gedanfe 
nach Kentucky zu überfiedeln, von Redens befimpft. Umzug nach Prag 1810 
Sumius. ©. 470. — Friedrich Stadion. Caspar und Franz Sternberg. 
Dobrowsfy. Franz Kollowrat. Gzernin S. 471. 





ScehfterAbfhnitt, Der Staatscanzler v. Hardenberg. 
r ©. 412 — 528 


Stellung des Altenfteinfchen Minifteriums während des Oeſterreichiſchen 
Krieges. Schill S. 472. — Steigenteſch's Sendung. — Defterreichifche und 


Preußiſche Forderungen. — Rückſtände an Frankreich. Verſuche zur Annähe— 
rung S. 473. — Aufhebung des Tugendbundes. Der Aufenthalt des Hofes 


in Königsberg beendigt. Stein an die Prinzeſſin Wilhelm S. 474. — An— 
kunft des Königs und der Königin in Berlin December 23. ©. 475. — 


Zuftand der Verwaltung. Aeuferungen Redens, Sacks S. 476. — Altenitein. 
Dohna S. 477 — wohlthätige Wirkung der Verwaltungsreform. Beyme 
©. 478. — Kriegswefen — Merkel an Stein — Napoleon fordert die Rück— 


finde. Altenjteins Planlofigkeit S. 479 — feine Auseinanderfegung S. 480. — 
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Rathloſigkeit. Vorſchlag Schlefien abzutreten und Napoleon deshalb fondiren 
zu laſſen. Sondirungspolitif ©. 481. — Der König verhandelt mit Harden- 
berg. Deſſen Erklärung ber die Lage der Dinge ©. 481. — Altenſtein, 
Beyme, Nagler entlaſſen — Hardenbergs Schreiben an Napoleon S. 484. — 
Napoleons Antwort — Prozeß des Fürſten Hatzfeld — Hardenberg Staats— 
canzler 1810 Junius 10. Verſchiedene Meinungen über ihn ©. 485. — Nie— 
buhr über Hardenberg und Joh. Müller — Hardenberg theilt feinen Finanz- 
plan Niebuhr mitz deſſen Gutachten an den König — Schön berufen, erklärt 
jich gegen den Finanzplan. Hardenberg Tendet feinen Plan an Stein Julius, 


S. 486. — Sad, Graf Arnim, Schön über den Staatscanzler ©. 487. — 
Niebuhr an Stein Junius 29. ©. 488. — Steins Urtheil Über Hardenberg 
©. 489. — ö 


Steinsg Prüfung des Hardenbergſchen Finanzplanes ©. 
489 — 492. Steins Denkſchrift über die Hauptgegenftände der 
Preußiſchen Verwaltung ©. 492 — 503. Stein an Schön Julius 
S. 503. — Schön an Stein Auguſt 16. S. 504. — Stein an Schön 
Auguſt 29. S. 505. — Stein an die Prinzeffin Louiſe Sept. 24. ©. 506. — 
Stein an Wilhelm v. Humboldt October 28. S. 507. — Niebuhrs Gründe 
S. 508. — Steins ſpätere Zuftimmung. Hardenberg ſchlägt Stein eine Zus 
fanmenfunft vor Auguſt 22. Sack an Stein Auguſt 31. ©. 509. — Abreije 
des Staatscanzlers Auguſt 31. nach Buchwald; er fendet Stein die Acten 
September 12. ©. 511. — Steins Beurtheilung S. 511 — 515. — Harden— 
bergs Zufammenkunft mit Stein September 16? ©. 515. — Steins Grwar- 
tungen vom Stantscanzler. Dohna's Entlaffung. v. Kivcheifen. v. Safe. Geſetz 
über die veränderte Verfaſſung aller oberiten Stantsbehörden in der Preußifchen 
Monarchie October 27. ©. 517. — Hardenbergs Stellung. Edict über vie 
Finanzen des Staats und Die neuen Ginrichtungen wegen der Abgaben 
&. 517. — Repräſentation der Nation verbeigen. Des Staatscanzlers Ziel 
dabei ©. 518. — Neglements vom 2Sjten und 30ſten Detober und aus dem 
November S. 520. — Tod der Königin Louiſe Julius 19. Trauer des Landes. 
Authentische Mittheilung der Frau v. Berg. Stein an die Prinzeffin Louiſe 
September ©. 521. Stein an vie Prinzefiin Wilhelm September 27. 
S. 522. — Die Prinzeffin Wilhelm an Stein December 14. ©. 523. — 
Stein an die Prinzeffin Wilhelm 1811 März 17. ©. 526 — 528. ’ 





Siebenter Abſchnitt. Das Defterreihifhe Papier- 


geld. 1810 — 1812, S. 529 — 560 


Defterreichs Anftrengungen gegen Frankreich feit 1792. Papiergeld und- 


Staatsfchulden S. 529 — geringhaltige Scheivemünze. Betrag im Jahr 1810 


S. 530. — Folgen. Verſuch zur Abhilfe duch Den Finauzminifter „Graf 
Odonnell. Grundſätze in folcher Lage ©. 531. 532. — Verfahren ver Defters 
reichiſchen Regierung S. 533. — Steins Urtheil. Wilhelm v. Humboldt an 
Stein 1810 Detober 10. Steins Antwort October 28. ©. 534. — Stein an 


Gneiſenau 1811 Januar 13. ©. 536. — Mafregeln ver Negierung, Fallen 
des Papiergeldes. Gent an Stein 1810 November 17. 18. ©. 537. — Man 
des neuen Finanzminifters Grafen Wallis 1811 Februar 20. März 15. Große 
Aufregung ©. 543. — Steins Denkichrift darüber 1811 März 15. ©. 544 
— 548. — Gen an Stein April 18. ©. 548— 552. — Gen an Stein 


Junius 16. ©. 552— 554. — Stein an Gen ©. 555 — 559. — Ausfüh— 


rung Des Patents in Ungarn. Steins Urtheil ©. 559. — Verbindlichkeit des 
Patents am 1iten Auguſt 1812 erklärt ©. 569, 


a, 
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Achter Abſchnitt. Gang der Hardenbergfhen inneren 
Berwaltung im Jahre 1811. . . . . ©. 561 —610 


Gährung über die neuen Mapregeln. Ständeverfanunlung im Februar 1811. 


Rede des Stantscanzlers am 23ſten Februar S. 561. — Belchwerden der 
Abgeordneten. Miniſter v. Voß. General v. d. Marwitz. Adam Müllers Ein— 
gabe an den Staatscanzler S. 562. — Verlegenheit des Staatscanzlers. 
Graf Arnim v. Boytzenburg an Stein ©. 563 — 569. — Eingaben der Ritter— 


ſchaften, insbeſondere des Lebus'ſchen Kreiſes. Marwitz und Finckenſtein ver— 
haftet. Zweite Verſammlung ſtändiſcher Deputirten Junius 28. Maßregeln 
&. 570. — Entlaſſung der beiden Ritter. Dritte Verſammlung am Tten Sep— 
tember. Erklärung des Staatscanzlers. Schlupverfammlung am 16ten Sep: 
tember. Geſetze über Negulirung Der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhält— 
niffe und zur Beförderung der Laudescultur September 16. Anordnung der 
Provinzialſchulden September 7. ©. 570. — Des Königs Grffärung über 
eine National Nepräfentation. — Steins Berhältnig zu diefen Cinrichtungen, 
Mipbilligung der Agrargefege. Eröffnungen des Stantscanzlers über Steins 
Einverſtaͤndniß. Einkommen- und VBermögeniteuer bis 1812 verfchoben. Stein 
empfängt Berichte über die Preugifchen Zuitinde ©. 571. — Scharnhorſt an 
Stein Julius 1. Gin anderer bedeutender Mann an Stein ©. 572. — 
Schleiermaher an Sten S. 574. — Gneiſenau an Stein Junius 26. 
©. 576— 582. Stein an Schleiermaher S. 5952 — an die Prinzeffin Louiſe 
S. 583 — an die Gräfin Brühl, an Wilhelm v. Humboldt S. 5855 — an 
Gneiſenau Auguſt 17. ©. 586. Das Kometenjahr S. 588. — Stein und 
der General v. V. — Die Prinzeffin Wilhelm an Stein 1811 Junius 6. 
S. 589. — Stein an- die Prinzeffin Wilhelm Auguſt 14. S. 591. — Preus 
ßens troftlofe Yage S. 592. — Das Königliche Haus. Dejterreichifche Politik, 
Zerſplitterung Deutjchlands S. 593. — Die Franzöfirten Theile ausgefogen. 
Hamburgs Leiden. Die Rheinbundtruppen S. 594. — Napoleons Anficht von 
den Fürſten und Bölfern. Auflöfung des Bandes zwifchen Fürſt und ‚Unter: 
than. Domainenvorbehalte. Diplomatie ©. 595. — Souverainetät der Nheinz 
bundfürſten. Gonftitutionen. Fürſtliches Leben. Nachahmung der Tuillerien. 
Sittlichkeit der Höfe S. 596. — Caßler Hof. Helmſtädt. Rinteln. Göttingen. 
Polizeiverwaltung S. 597. — Bayern. Mongelas. Wilfenfchaft. Franzen. 
Verwaltung. — Franzöſiſches Geſetzbuch. Domainenverfäufe S.598. — Folgen 
des Continentalſyſtems. Gährung der Volker. Hieronymus an Napoleon 1811 
December 5. S. 599 — Napoleons Antwort. Alexanders Aeußerung. 

Steins Befchäftigungen S. 600. Gefchichtswerf bis 1799. Neifeplan. 
Troja. Zufanmenfunft mit Marianne. Unmuth 601 — über das Benehnten 
der Menfchen gegen ihn S. 602. — Briefe an Marianne 1810 Auguſt bis 
1811 December S. 605 — 605. Stein an die Prinzeffin Louiſe 1811 Dctober 
24. ©. 605. — Churfürſt von Heſſen S. 606. — Der Churprinz und Stein 
©. 607. — Verſuch fein Gigentbunm- für feine Töchter zu erhalten S. 608 — 
„unſittlicher“ Heirathsantrag. rau vom Stein an Napoleon und den Herzog 
von Cadore ©. 609. Stein an Gent. An die Gräfin Lanskoronska. Schwar: 
zenbergs vergebliche Bemühungen. Napoleons Mangel an Großmuth, ge: 
ſtraft ©. 610. 








Anmerfungen zum dritten Bude S, 613 — 618 
Anmerfungen zum vierten Bude SS, 619 _ 622 
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Betlagenn 2 NIIT ER 
I. Steins Mievderanftellung. 1807 Detober. Königliche Cabinetsordre 
an Stein. Cabinetsordre an den Miniiter v. Schrötter 

©. 625 — 628 

I. Kriegsfchäden und Kriegsſteuer der Provinz Schlefien. Kriegs: 
fchäden bis zum December 1807. Schreiben des Geh. Ober-Finanz- 
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Seins Reiſe ging über Frankfurt am Main wo er mit Ban- 
quiers Rückſprache nahm, auf Berda zu feiner Schwefter der 11. Sept. 
Dechantin von Wallerſtein; er übergab ihr ſein Teſtament. 13. Sept. 
In Weimar empfing ihn der Herzog ſowohl als die Herzogin, 14. Sept. 
die Herzogin Mutter und die Großfürſtin Marie ſehr verbind— 
lich; Napoleon, erzählte man bier, ſey in hohem Grade auf— 
gebracht gegen den König, weil dieſer bei der Zuſammenkunft 
in Tilſit ſeine Stimmung nicht verhelt hätte, und mit einem 
kleinen Schnurrbart und einem Tſchacko ſtatt Hutes erſchienen 
ſey: ſo ärmliche Auffaſſungen beſtimmten die Laune des Fran— 
zöſiſchen Kaiſers und das Loos von Millionen unſchuldiger 
Menſchen! Der Herzog war davon unterrichtet, daß Napoleon 
auch Rüchels Entfernung verlangt und daß der König mit Aus— 
nahme Schrötters feine noch übrigen Minifter entlaſſen hatte‘, 

Am 19en September traf Stein zu Berlin ein. Er fand 
bier und auf feiner weiteren Reife durch das Preußiſche Alles 
böchſt niedergefchlagen und erbittert, Drei Franzöfifhe Heer— 
baufen unter drei Marfchällen fogen alle Kräfte des Landes 
zwiſchen Elbe und Weichjel durch Einquartierung, Lieferungen 
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und Tafelgelder aus; am roheften, wie bei Menfchen welde 
das Gefühl ihrer Knechtſchaft durch finnlihe Eindrüde über- 
täuben mögten, war das DBetragen der Nheinbundstruppen, 
Eine ſchwere Kriegszahlung follte als Bedingung der Räumung 
erlegt werden, Jeder Tag brachte Nachriht von neuen De 
drüdungen und Kränfungen. Die angränzenden Regierungen | 
welche zum Theil in früberen Zeiten das läftige Mebergewicht | 
Preußens empfunden hatten, benußten jede Gelegenheit zu | 
Neckereien. | 
Die Franzöfifhen Behörden zeigten in allen Berband- 
Yungen über Bollziebung des Friedens den höchſten Grad des 
Vebermutbs und dev Willkür; jede Borftellung, jede Beziehung 
auf den Inhalt des Friedens ward mit Hohn abgewiefen oder 
blieb unbeantwortet, Es Famen ftets neue Anmaßungen zum 
Vorſchein, neue Beweife der Abfiht die Kräfte des Landes zu 
zerftören, und deffen Räumung an Bedingungen zu fnüpfen die 
theilg unerfüllbar waren, theils den Zuftand der Unterjohung 
und des fortdauernden Krieges während des Friedens ver— 
ewigen follten. Härte, Falten Uebermuth, Rückſichtsloſigkeit 
gegen jede Borftellung zeigte befonders der Marfhall Spult 
in den Berbandlungen wegen einer angeblichen Beleidigung der 
Franzöſiſchen Nationalevearde auf einem Balle, wegen Abgrän— 
zung des Herzogthums Warſchau und des der Stadt Danzig 
zugetbeilten Bezirfs, welcher dem beftimmten Inhalte des 
Sriedensvertrages zuwider von Stunden auf Meilen willkürlich 
ausgedehnt wurde, Wie durch ein ſolches Verfahren dag Land 
im Ganzen, fo ward jede Provinz durch den darin befehligen- 
den Marſchall, unter denen allein der Marihall Victor Theil- 
nahme für die Leiden der Bedrückten bewies, jede Stadt durch 
die Anmaßung und Geldgier eines Franzöſiſchen Commandanten. 
gepeinigt, Hiezu kam das perſönliche Unglück fo vieler taufend | 
gebaltios gewordenen Offiziere, die das tiefe Gefühl ihrer 
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Schmach und Demüthigung peinigte, welches durch den Unwillen 
ihrer Mitbürger über das pflihtwidrige Benehmen der capitu- 
livenden Corps und Feftungseommandanten und die bitteren 
damals erfcheinenden Zeitfchriften, die Feuerbrände u. a, täglich 
gereizt wurde, Sn ihnen und der größten Mehrzahl der Be— 
völferung glühte ein tiefes Gefühl dev Rache, eine Sehnfucht 
nad Gelegenheit die Feffeln zu zerbrechen, den alten Waffen- 
ruhm, das unfhäßbare Glück der Unabhängigfeit wieder zu er= 
ringen; nur wenige Feige und Weichlinge fanden den Zuftand 
erträglih und machten den Franzöftihen Gewalthabern den Hof. 
An der Spige der Franzöfifchen Verwaltung ftand Daru, arbeit- 
fam, gefheut, wiffenfchaftlich und praftiih durch das Leben in 
den Repplutionsftürmen gebildet, gefhäftsfundig, vertraut mit 
Napoleons Gefinnungen, Falt, unerbittlih, und geübt in den 
Künften der- Bedrückung. Stein befuchte ihn; er fragte nad) 
den Mitteln zur Bezahlung der Contribution, Stein beftand 
auf Verminderung und terminliher Zahlung. 

In Berlin fand er feine ältere Schwefter franf, die Minifterin 
von Heiniß fehr hinfällig; er fab Brühls, Humboldt, Ancillon, 
Rofenftiel, Kunth, Spalding, den entlaffenen Minifter Graf 
Reden. Frau von Berg war abwefend, fie hatte gehofft ihn 
zu fpreden, fam aber um einen Tag zu ſpät, und in ihrer 
Sprge um die erjten Eindrüde des Wiederjehens in Memel 
fohrieb fie und legte ihm u ans Herz, der Königin ſich 
anzufchließen: 

„Seit 22 Jahren die ih Sie Fenne, folgte ih Ihnen 
immer mit der Theilnabme welche ein über fein Jahrhundert 
erbabener Charakter einflößtz Sie haben ihn bewiefen durch die 
Art wie Sie einwilligen zu ung zurüdzufehren. Jetzt ruhen 
ale unfere Hoffnungen auf Ihnen; welche Aufgabe, einen 
Staat zu erheben und zu ftüßen, der allein eines Tages wenig- 
ftens das nördlihe Deutſchland wieder aufrichten und bie 
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Knechtfchaft Frechen kann, welche das jesige und das zufünftige 
Geſchlecht entfittlicht und verderbt. Laffen Sie fih alſo doch 
nicht durch die erften Unbequemlichfeiten abſtoßen; ich denke 
mit Zittern an die Möglichkeit daß Sie fih aufs Neue ent- 
fernen könnten. .. Ich bitte Sie fi der Königin zu nähern; 
wenn Sie die Neinbeit ihres Weſens Fennen, jo werben Sie 
ihr beiftimmen und Sie Tieben. Sie verfhmäht die Kleinen 
Mittel welche ihr Macht geben Fünnten, man muß fie um fo 
höher achten. Es ift in dem Gefühl ihrer Pflicht als Gattin 
daß fie fih Hingiebt und alle Neigungen und Meinungen des 
Königs theilt, daß fie Diejenigen vertbeidigte welche er ver- 
theidigte; fünnte man ihr daraus einen Vorwurf mahen? In— 
deffen ift das Unglüd der Zeiten fo groß und fo graufam ge- 
wefen, daß ihre Augen über viele Dinge geöffnet find. Sie 
ift Mutter, und die Zufunft ihres Sohnes, ihrer Kinder kann 
fie nicht gleichgültig laffenz; dazu hängt fie innig an ihrem Lande, 
Die Königin ift nicht geeignet in das Einzelne der Berwaltung 
einzugeben, was auch im Allgemeinen für die Frauen nicht 
paßt, denn es bringt fie in zu viele Berhältniffe und ſchadet 
dadurch ohne irgend einen VBortheil der Einfachheit und Gleich— 
mäßigfeit des Lebens, diefer Duelle fo vieler Tugenden; aber 
die Königin muß eine Stüße finden; fie muß fie finden für | 
jeden fittlichen Zwed, für Sicherung der Umgebung des Königs 
gegen Menfchen die feine und des Landes Wohlfahrt und Ehre 
in Gefahr bringen, für die Erziehung ihres Sohnes und für 
jeden Zwed der die Würde des Königlichen Haufes und das 
Wohl des Staates zu erhalten dient, Seyen Sie alfo diefe 
Stütze; laffen Sie fi durch die erften Unbequemlichfeiten nicht 
aufregen und abftoßen. Ihr Beruf ift, fih des Öanzen zu 
bemächtigen; verfennen Sie diefen Beruf nit. Sie wiffen 
außerdem, dag man nur dann große Dinge erreicht, wenn man 
Alles vereinfacht, Alles auf eine Duelle, auf einen einzigen 





7 


leitenden Grundfaß zurückführt. Sp wird es auch Ihnen ge- 
fingen unfere unglüdlichen Leberbleibfel zu fammeln und dar— 
aus eine neue Drdnung der Dinge aufzuführen. “ 

Diefer freundſchaftlichen Zufchrift folgte fodann Frau von 
Berg felbft nach Preußen, und übernahm die perfünlihe Ver— 
mittlung. 

Am 22ften abgereif’t fam Stein über Pyritz, Naugarten 
nach Treptow, wo er den General Blücher in deifen Haupt— 
quartier aufjuchte, und ihn faſt ganz unverändert fand, gut, 
brav, dem König und Lande ergeben, geliebt von Dffizieren 
und Soldaten, felbft yon den Franzofen mit Rückſicht und Ach— 
tung behandelt, aber doch gealtert und ohne feine frühere Fröh— 
lichkeit, ° Stein fand das rechte Weichfelufer von Franzöſiſchen 
Truppen befreit, aber die furchtbaren Folgen des verheerenden 
Krieges auf feinem ganzen Wege, Alle Kräfte des Landes 
erfchöpft, der Vieh- und Pferdeftand zerftört, viele Dörfer und 
mehrere Städte abgebrannt, viele taufend Familien ins Elend 
getrieben, fo daß in einem einzigen Drte fünfbundert Kinder 
armer verichollener oder am Faulfieber geftorbener Eltern durd) 
Sammlungen und auf öffentliche Koſten ernäbrt werden mußten. 

Er traf in Memel am SOften September ein, und batte 
am folgenden Tage Audienz bei dem König. Er fand ihn 
böchft niedergedrückt, überzeugt dag ibn ein unerbittliches Ver— 
hängniß verfolge, dag Alles was er unternehme nur mißlingen 
könne, geneigt um diefes ihn verfolgende Schieffal zu verfühnen 
und von feinem Lande abzuwenden, in den Privatitand zurück— 
zutreten?. Die Königin war weich, wehmüthig, voll Beforgniß 
und voll Hoffnung. 

Beide empfingen den Minifter ſehr gnädig, der König er— 
flärte in der erſten Zufammenfunft, ibm die oberfte Yeitung 
aller Eivil-Angelegenheiten übertragen zu wollen; Stein erflärte 
fih bereit unter der Bedingung, daß Beyme von der Perfon 
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des Königs entfernt werde und der König dem, für die Wieder- 
berftellung des Staates entworfenen, Plane feine Zuftimmung 
ertbeile. 

In Folge einer langen Unterredung entſchloß ſich der König 
Beyme zum Präfidenten des "Kammergerihts in Berlin zu 
ernennen, und ihn, um den Wechjel weniger auffallend zu 
machen, einftweilen bei den Conferenzen gegenwärtig feyn zu 
Yaffen. Da diefes eine vorübergehende Einrichtung feyn follte, 
fo hatte Stein nichts dawider, und Beyme felbit erfannte die 
Nothwendigkeit der Einheit in der Gefhäftsführung offen an 
und verſprach Stein zu deren DBefeftigung beizutragen‘, Den 
ausgearbeiteten Pan prüfte der König, erklärte fih damit ein- 
verftanden, bezeigte Stein durch das große Band des rothen 


. Adlerordens feine Zufriedenheit; er überließ es ihm, Vorſchläge 


zu machen auf welche Weiſe er die Leitung aller Civil-An— 
gelegenheiten der Monarchie ausüben wolle, 

Diefe mußte verfhieden feyn bei dem damaligen Zuftande, 
wo erft eine Provinz vom Feinde frei war, und fpäterbin nad) 
Eintritt der erwarteten Befreiung. Damals war der Gejhäftg- 
freis der inneren Verwaltung fehr eingefohränft, die äußeren 
Berbältniffe fehr einfach; und die allgemeine Leitung der Civil— 
geihäfte Fonnte Daher anders beftimmt werden, weiter fallen 
und tiefer eingreifen, als es nach der Wiedereinnabme des 
ganzen Landes zweckmäßig gewefen wäre, wo eine freie jelbft- 
ftändige Berwaltung eintreten, andere DBerwaltungsbebörden 
gebildet und das Verhältniß des Minifters gegen fie abgeändert 
werden mußte, Stein machte alfo Vorſchläge für die einheit- 
liche Leitung aller Civil-Gefhäfte, und da die Leitung des 
Kriegswefens, ſowohl deffen fünftige Einrichtung als die einft- 
weilige Beftimmung des Heeres, wefentlih in die Finanzen, die 
Politif und die künftige Staatsverfaffung eingriff, fo bielt er 
es für zweckmäßig auch an den Berathungen der Militair- 
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Drganifations-Commiffton Theil zu nehmen fo weit fie fich nicht 
auf das Innere der Heeresbildung bezogen, Auf feinen An— 
trag beftimmte alfo der König, daß die beftehenden Behörden, 
das Preußifche Provinzial-Minifterium, das einftweilige Juſtiz— 
Minifterium, die Smmediat-Commiffton und die Friedens-Voll— 
ziehungs=- Commiffton in Berlin, Stein untergesrdnet werden, 
daß er deren Berichte dem König vortrage, in den Gonferenzen 
des Auswärtigen Minifterii VBorfis und Stimme nehme, die 
Gefhäfte der Immediat-Commiffton, die General-Eaffen, die 
Staatsbuhhalterei, Banf und Seehandlung leite, an den Be— 
rathungen der Militair-Commiffion Theil nehme, und von allen 
Behörden des Landes Ausfunft zu fordern berechtigt ſey; für 
die fünftige Einrichtung der Berwaltung nad Räumung des 
Landes von den Franzofen erwarte der König feinen Plan, 

Ueber die Behandlung der Gefchäfte ward feitgejegt, daß 
Stein dem König viermal wöchentlich Vorträge halte in Gegen- 
wart des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten Grafen 
Goltz, des einftweiligen Generaladjutanten Dberften Scharnhorft 
und eines Cabinetsraths der die Ausfertigung der Cabinets- 
ordern beforge und der Cabinetscanzlei vorftebe, 

Da nun der König, die Königin und die ganze Fünigliche 
Familie ihm bei jeder Gelegenheit Zutrauen und theilnehmende 
Güte bezeugten!, fo ergriff er die Leitung der Berwaltung im 
Bertrauen auf die Borfehung und auf die Hülfe gleichgelinnter 
fehr ausgezeichneter und würdiger Männer, Preußiſcher Pro- 
vinzial- Minifter war der gefcheute, fachfundige, unterrichtete 
Herr 9. Schrötter, Befiger bedeutender Güter in diefem Lande, 
der feit frühefter Jugend im Heere bis zum Stabsoffizier und 
Mitgliede des Oberfriegscollegiums gedient hatte, dann in die 
Berwaltung übergegangen war, und als Dberpräftdent in Preußen 
und fodann als Provinzialminifter durch eigene genaue Kennt- 
niß und Berbindung mit den angefehenften Gutsbeſitzern, Offt- 
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sieren und Beamten zur gedeiblichen Entwidelung der Provinz 
deren Natur gemäß, mittelft möglichfter Beförderung ber Land— 
wirtbfchaft und freien Verkehrs gewirkt hatte, Für die allge- 
meinen Gefchäfte beftand die yon Hardenberg gebildete Imme— 
diat-Commiffton, die Geheimeräthe v. Klewis, v. Altenftein, 
v. Schön, Stägemann, Niebubr, welche feit Hardenbergs Ent- 
fernung unmittelbar unter dem Könige arbeiteten; die Com— 
miffton zur Herftellung der bewaffneten Macht beftand aus den 
Dberften Scharnborft, 9. Gneifenau, und den Majoren v. Groll- 
mann und 9. Bronifowsfy — Letzterem als Repräfentanten des 
alten Herfömmlichen, Die oberfte Berwaltung fo weit fie durch 
die Franzoſen zugelaffen wurde, hatte der König den Geheime- 
räthen 9. Borgftede für Pommern und Neumark, v. Gerlach 
für die Mittelmarf und Magdeburg, v. Maſſow für Schlefien, 
dem Grafen Dohna in Weftpreußen anvertraut, 

Stein ging von dem Grundgedanfen aus, einen fittlichen, 
veligiöfen, vaterländiſchen Geift in der Nation zu heben, ihr 
wieder Mutb, Selbftvertrauen, Bereitwilligfeit zu jedem Opfer 
für Unabhängigfeit von Fremden und für Nationalehre einzu= 
flögen, und die erfte günftige Gelegenbeit zu ergreifen, um den 
bfutigen wagnißvollen Kampf für Beides zu beginnen. Er 
zählte dafür auf den Beiftand son England, hoffte auf Ruß— 
land und auf mögliche unberechenbare Ereigniffe, — die dann 
in der Folge und bald eintraten, 

Die Mittel zur Erreihung diefes Ziels waren durchgrei— 
fende Maßregeln in der innern Berwaltung, dem Finanz= und 
dem Kriegsweien’, 

„Hat man fi überzeugt — äußerte er fih, ausführ- 
licher als in der Naffauer Denkſchrift — daß das Berdrängen 
der Nation von jeder Theilnahme an der Verwaltung öffent- 
licher Angelegenbeiten den Gemeingeift erſtickt, und daß beffen 
Stelfe eine Verwaltung dur befofdete Behörden nicht erjeßt, 
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fo muß eine Veränderung in der Berfaffung erfolgen. Das 
zudringlihe Eingreifen der Staatsbehörden in Privat= und 
Gemeinde= Angelegenheiten muß aufhören, und deffen Stelle 
nimmt die Thätigfeit des Bürgers ein, der nicht in Formen 
und Papier lebt fondern Fräftig handelt, weil ihn feine Ver— 
hältniffe in das würkliche Leben hinrufen, und zur Theilnahme 
an dem Gewirre dev menschlichen Angelegenheiten nöthigen, 
Man muß bemüht feyn die ganze Maffe der in der Nation 
vorhandenen Kräfte auf die Deforgung ihrer Angelegenheiten 
zu lenken, denn fte ift mit ihrer Lage und ihren Bebürfniffen 
am beften befannt, und auf diefe Art nimmt die Verwaltung 
eine dieſer Lage gemäße Nichtung, und fümmt in Uebereinftims 
mung mit dem Zuftand der Cultur der Nation, Es wird. die 
Geſetzgebung einer Nation mangelhaft bleiben, wenn fie fich 
allein aus den Anfichten der Gefchäftsleute oder der Gelehrten 
bildet. Die Erfteren find mit Beforgung des Einzelnen fo fehr 
überladen, daß fte Die Ueberſicht des Ganzen verlieren, und fo 
fehr an das Erlernte, Poſitive gewohnt, daß fie allem Fort- 
fihreiten abgeneigt find: die leßteren find vom würffichen Ge— 
fchäftsleben zu fehr entfernt, um etwas Nüsgliches Teiften zu 
können. Hat eine Nation fih über den Zuftand der Sinnlich— 
feit erhoben, bat fie fih eine bedeutende Maffe von Kenntniffen 
erworben, genießt fie einen mäßigen Grad von Denffreybeit, 
fo richtet fie ihre Aufmerkfamfeit auf ihre eigene National- 
und Communal= Angelegenheiten, Räumt man ihr nur eine 
Theilnahme daran ein, fo zeigen fih die wohlthätigften Aeuße— 
rungen der Baterlandsliebe und des Gemeingeiftesz; verweigert 
man ihr alles Mitwürfen, fo entftehbt Mißmuth und Unwilfe, 
der entweder auf mannichfaltige ſchädliche Art ausbricht, oder 

durch gewaltfame den Geift lähmende Maßregeln unterdrüdt 
werden muß. Die arbeitenden und die mittleren Stände der 
bürgerlichen Gefellfichaft werden alsdann verunedelt, indem ihre 
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Thätigfeit ausichließend auf Erwerb und Genuß geleitet wird, 
die oberen Stände finfen in der öffentlichen Achtung, durch 
Genußliebe und Müffiggang, oder würfen nadtheilig durch 
wilden unverftändigen Tadel der Regierung. Die fpeculativen 
Wiffenfhaften erhalten einen ufurpirten Werth, das Gemein- 
nügige wird vernachläfitgt, und das Sonderbare, Unverftändliche 
zieht die Aufmerffamfeit des menschlichen Geiftes an ſich, der 
fih einem müſſigen Hinbrüten überläßt, ftatt zu einem fräftigen 
Handeln zu ſchreiten.“ 

Dieſe Richtung erſtrebte im ächt deutſchen Sinne die Her— 
ſtellung der urſprünglichen auf dem Rechte beruhenden Freiheit, 
das gerade Gegentheil der geſetzloſen Ungebundenheit der 
Franzöſiſchen Revolution und ihrer nothwendigen Folge, der 
eiſernen Despotie der Napoleoniſchen Verwaltung. „In Frank— 
reich — fährt er fort — iſt die Nation nur zum Schein zur 
Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten zugelaſſen, ihr 
geſetzgebender Körper iſt nur eine der regiſtrirenden Verwal— 
tungsbehörden, das Maſchinenweſen ihrer Bureaukratie iſt zu— 
ſammengeſetzt, koſtbar, in alles eingreifend, und wird von dem 
ungebundenen und rüdjihtslofen Willen eines Einzelnen geleitet,‘ 


Wie diefe Anficht den Bedürfniffen des Landes entſprach, 
jo ward fie auch im Wefentlihen von den Männern getheilt 
oder angenommen, welche in der Immediat-Commiſſion und in 
der Preußiſchen Provinzial- Verwaltung zunähft unter ihm 
wirfen follten; ev fand, daß von beiden Behörden fhon vor 
feiner Ankunft in diefem Sinne gehandelt war, 


Das Unglück eines beifpiellofen verderblichen Krieges hatte 
den Preußischen Staat tief gebeugt, aber nicht gebrochen. Raum 
war durch den Abſchluß des Tilfiter Friedens ein Ruhepunkt 
gegeben, als die Sorge und Arbeit für die Aufrihtung wieder 
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begann, Am A6ten Julius trug der Geheimerath Wilden bei 
der Smmediat-Commiffion auf Abfchaffung der Erbunter- 
thbänigfeit an: der Augenblick fey geeignet um den innigften 
Wunſch der Baterlandsfreunde zu erfüllen, durch gänzliche 
Aufhebung des widernatürlichen VBerhältniffes die inneren Kräfte 
zu verftärfen und badurd einen Erfaß für den Berluft nad 
außen zu gewinnen. Am 20ften Julius machte der Preußiſche 
Provinzialminifter 9. Schrötter Anträge auf Unterftügung zu 
Herftellung der zerfiörten Gebäude, des Vieh- und 
Pferdeftandes, Am 17ten Auguft legten fowohl die Imme— 
diat-Commiſſion als der Provinzialminifter dem König Anträge 
für die Herftellung des Landes vor, Beide gingen im Wefent- 
lichen von denfelben ftaatswirtbichaftlihen Grundfäßen aus, 
welche an der Königsberger Univerfität feit vielen Jahren durch 
den Profeffor Kraus gelehrt und in die Weberzeugung feiner 
zahlreichen Zuhörer übergegangen waren, Kraus folgte den 
Lehren Adam Smith's; er ftand in vielfacher Verbindung mit 
Gefhäftsmännern, Landbefisern, Handelstreibenden, hatte ein 
eindringendes fcharfes Urtheil und eine klare Darftellungsgabe; 
der Drt feines Wirfens, eine Handelsftadt welche mit England 
in lebhaften Verkehr ftand, der Mittelpunkt der Provinz Preu— 
Ben, wo die meiften Beamten ihre Bildung erhielten, begünftigte 
das Eindringen feiner Grundſätze. Das thätigfte Mitglied 
der Immediat-Commifftion Herr v. Schön, Minifter 9, Schrötter, 
der Regierungspräftdent v. Auerswaldt waren feine Schüler, 
Der Theorie gegenüber, welche auf jedem gegebenen Naume die 
möglichſt große Maffe von äußeren Gütern fchaffen, und zu dies 
fem Zwede die beftehenden Verhältniſſe bilden zu follen meinte, 
war bie wirkliche Aufgabe der Staatsfunft vielmehr die Für- 
derung des wahren Wohls des beftimmten vorhandenen Volkes, 
und es mußte auf Erhaltung, VBeredlung und Ausbildung gerade 
dieſes Bolfes und feiner edlen Eigenthümlichfeit, unter den 
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gegebenen Verhältniſſen durch die geeigneteften Mittel und auf 
dem angemefjenen Wege hingewirft werden. Beide Richtungen 
fanden fih in der Immediat-Commiſſion neben einander und 
teilten die Mitglieder, Deshalb hatte Niebuhr fih ſchon im 
Sulius gegen die Theilnabme an der, Commiſſion aufgelehntz 
denn abgefehen davon, daß er in der Verwaltung für firenge 
Einheit und gegen alle Commifftionen fey, balte er es für 
unmöglich, lange in ihr zu feyn „ohne fih mit Freunden zu 
entzweien, wenn ihre Grundfäße oft gar zu ungeheuer und ihre 
Conſequenz noch fürdhterlicher tft, und ohne den Feinden zahl— 
Iofe Blößen zu geben; denn es fey auf Veränderungen abge— 
feben, die er fich theils nicht zu überſehen getraue, theils gar 
nicht beurtbeilen fünne‘,‘‘ Herr v. Schön, welder die Sache 
felbft zunächft bearbeitete, verfuhr im Sinne der in fi 
abgefchloffenen Theorie; die bisherigen gefeslihen Abgrän— 
zungen der Rechte und Bortheile verfchiedener Volksklaſſen 
fhienen ihm bemmend für die freie Entwidlung der Kräfte, 
nachtheilig für Credit, Vermögen und Zahlungsfähigfeit; er 
hielt es für gleichgültig ob die jeßigen ſchwächeren Beſitzer 
bfieben, wenn nur fräftigere an ihre Stelle träten und fo 
die möglihft große Maffe des Erwerbes begünftigt werde; 
der berabgefommene Befiger möge demjenigen weichen, der mit 
frifchen Geldfräften das Grundeapital am einträglichften für das 
Ganze bewirtbichaften könne; und mebrere kleine Befigungen 
in mittelmäßige vereinigt werden, deren Bewirtbichaftung bei 
größerem Ertrage weniger koſte. Die Gefahr dieſer Anſicht 
ward von Stägemann aufgefaßt, er und Niebuhr drangen auf 
die Erhaltung eines gefunden Fräftigen Bauernftandes als 
Grundlage jedes tüchtigen Volkes; und wenn Schön meinte, ein 
Deliger von vier Hufen Landes mit fehs Pferden leiſte mehr 
als vier Defiser von einer Hufe welche fechzehn Pferde be— 
dürften, fp ward dagegen die Wichtigkeit der Erhaltung eines 
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zahlreichen Standes Fleiner Grundbefiser geltend gemacht, und 
darauf hingewieſen, daß erſt in einem fehr vorgefchrittenen Zus 
ftande der Bölfer bei dem Vorhandenſeyn einer bedeutenden 
Klaffe wohlbabender Geldfamilien ein zahlreicher Pächterftand, 
wie in England, möglich fey. 

Am I7ten Auguft berichtete die Commiffton an den König; 
fie beftand damals nur aus Klewis, Schön, Stägemann, 
Sie erflärte zuvörderft, daß die von Schrötter vorgefchlagenen 
Unterftüsungen Einzelner unzureichend feyen um die Provinz 
zu beben, und nur als Almoſen zur Hülfe für den Augenblid 
betrachtet werden könnten; der allgemeinen Bedrängnig müffe 
dur allgemeine Mittel begegnet, die Selbftthätigfeit belebt 
werden durch Hinwegräumung der bisherigen gefeslihen Be— 
fhränfungen in Benusung des Landeigentbums, Die Provinz 
Preußen babe durch das Fabriffyitem des Staates am wenig— 
ften gelitten, Gewerbe und Handel würden daber durch die 
Folgen des Krieges nicht befonders ſchädlich betroffen werden; 
das Grundeigentbum hingegen finde fih in einer fchlimmen 
Lage. Die Berbeerungen des Krieges wodurd Saaten, Vieh— 
ftand, Gebäude und Beftellungsmittel verloren worden, er= 
fordern zu deren Erfaß Capital; der Credit der Grundbeftger 
fey aber durch das zu ihren Gunften am 19ten Mai erlaffene 
Indult vernichtet, und die Capitalbefiser würden baber ihre 
Capitale in der Fremde anlegen, Und fo wie jest dev Grund- 
befiger nicht zum Capital, fo könne auch der Capitalift nicht 
zum Grundbefis gelangen, wegen ber bisherigen gefeglichen 
Beichränfungen in Erwerb und Benutzung des Grundeigenthums, 
Es werde alfo vorgeſchlagen 1) möglichſte Beſchränkung der 
Wirkungen und der Dauer des Indults. 2) Zurücdnabme des 
ausschlieglihen Rechts des Adels auf Erwerb yon Rittergütern, 
eines Rechts welches aus einer Zeit wo man den Adel für die 
einzige Stüße des Throns gehalten nur noch in Preußen be= 
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fiehe, den Werth der adlichen Güter zum Nachtheil des Adels 
ſelbſt herabfeße, und den Capital und Creditloſen im Befis 
erhalte, den Fräftigen Wohlhabenden davon ausſchließe. 3) Ab- 
fhaffung des bisherigen Unterfchieds der Ehrenrechte zwiſchen 
adfihen und nichtadlihen Gutsbefigern, 4) Aufhebung oder 
möglichfte Befchränfung der Majoratsrechte, wodurd die Ver— 
befferung des Grundeigenthums auf lange bin verhindert werde, 
5) Aufhebung der bisherigen Ausichliefung des Adels vom 
Befig Kölmiſcher Güter fo wie der Beftimmung daß niemand 
mehr als ein Kölmifhes Gut befisen dürfe, 6) Aufhebung der 
Borfchrift daß die Zabl der Bauergüter unvermindert erhalten 
werden müffe, und Aufhebung der perfönlichen Erbunterthänig- 
feit und des daber rührenden Dienftzwanges, 

An demfelben Tage berichtete der Minifter v. Schrötter 
über die Mittel, den vernichteten Wohlftand der Provinz wie— 
derbevzuftellen. Da das Land vorzugsweiſe zu Aderbau und 
Viehzucht geeignet fey, fo müffe hierauf fo wie auf freien Be— 
trieb des Gewerbes und möglichfte Belebung des Handels, 
welche beide ihre Hauptfioffe aus dem Lande erhielten, Die 
Sprge gerichtet werden, Er empfahl daber 

1) Aufhebung der Outsunterthänigfeit, fo dag von Martini 
1810 an beide Theile nur in gefeglihem Vertragsver— 
hältniß ſtehen; dieſes ftelle fih auch politiſch um fo 


notbwendiger dar, als die Berfaffung des Großherzog— | 
thums Warſchau Diefelbe Maßregel verheiße, mithin eine 


Auswanderung der adlicdhen Einfaffen zu fürchten fey. 
2) Aufpebung aller, den eigenthümlichen und Pfandbefis 
abliher, unadlicher und bäuerlicher Landgüter einſchrän— 
fenden Gefeße, 
3) freie Benutzung jeder erlaubten Erwerbsquelle fowohl für 
Adel als Bürger, ohne Nachtheil der adlihen Vorrechte 
oder Beſchränkung durch Zunftzwang. 


— 
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4, 5) Aufhebung des Fabrifenzwangs und aller Einfuhr- 
verbote, 
6) Aufhebung des General- Indults. 
7) Bererbyadhtung der Domainen und aller unter unmittel= 
barer Aufficht des Staats ftebenden Güter, 
8) Geftattung der Vererbpachtung einzelner Höfe, Müblen, 
Borwerfe für alle Landeigentbümer, unter Vorbehalt 
billiger Beftimmungen bei Lehns- und Fideicommißgütern, 
Sodann empfahl der Minifter dringend die Kriegslaften 
ohne neue Auflage durch Beichränfung der Civil- und Militair- 
Etats zu beftreiten, und eine Anleihe im Auslande vorzuneh— 
men, wozu nad einem beigefchloffenen Gutachten des Profeſſor 
Kraus unter billigen Bedingungen Ausficht fey: neue Steuern 
mit Ausnahme einer wenig einträglichen Lurus- Steuer ver- 
möge die Provinz nicht zu tragen; gegen eine verderbliche und 
höchſt niederfchlagende Einfommen= oder Vermögenfteuer müffe 
er fih nachdrücklichſt erklären. 


Der König, welhem beide im Wefentlichen auf diefelben 
Hauptpunfte binauslaufenden Anträge vorgelegt waren, erklärte 
am 23ften Auguft feine Zuftimmung mit wenigen Einſchrän— 
fungen, und beauftragte den Dinifter 9. Schrötter in Gemein— 
haft mit dem Canzler v. Schrötter einen Gefegentwurf aus— 
zuarbeiten, jedoch nicht für die Provinz Preußen fondern mit 
Ausdehnung auf das ganze Land, da diefelben Gründe in allen 
Theilen deffelben Statt fünden. Der König äußerte dabei, die 
Aufhebung der Erbuntertbänigfeit fey feit feinem Regierungs— 
antritt fein unverrüctes Ziel gewefen, welches er allmälig er= 
reihen wollen, ein fchnellerer Schritt werde jest durch die 
unglüdlihe Lage des Landes zugleich gerechtfertigt und abges 
nötbigt; er empfahl jedoch die größte Borficht in der Faſſung, 
da Worte wie Freiheit und Knechtſchaft auf das Gefahryollite 

Stein’s Leben. IL > 
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gemißdeutet werben können. Die Abfhaffung der bisherigen 
Beihränfungen des Eigentbums =» und Benußungsrehts des 
Landeigenthbums werde eine wahre Wohlthat. für den zahl— 
veicheren ärmeren Theil des Tandbefigenden Adels, zugleich | 
müffen die zu Gunſten des Adels gemachten Unterfchiede bei 
Erbfihaften und in den Ehrenrechten wegfallen, Unbefchränfte 
Benutzung jeder erlaubten Erwerbsquelle fey einem Jeden ohne 
Unterfchied des Standes zu gewähren, Doch ohne die Zünfte 
aufzuheben, und mit Ausnahme der Gewerbe mit den erften 
Lebensbedürfniffen welche einer Tare unterworfen feyen. Die 
Aufhebung des Fabrikzwangs und der Einfuhrverbote fey bereits 
vorläufig erfolgt und unbedenklich feftzuftellen, Auch den Vor— 
ſchlägen binfichtlih des Imdults, der Vererbpachtungen, der 
Lehns- und Fideicommiß-Güter trat der König bei, und wollte 
die Lehns- und Fideicommiß-Beſitzer berechtigt wiſſen, Die 
zu Heilung der Kriegsſchäden angeliehenen Gelder auf bie 
Subftanz der Güter felbft aufzunehmen, Indem er nod) die 
Borfchläge der Immediat-Commiſſion binfihtlih der Erhaltung 
der Bauergüter zu Erwägung empfahl, erklärte der König zus 
gleih, daß er durch Einfchränfung der Civil- und Militair- 
Etats die Kriegsfchulden zu deden verfuchen wolle, und geneh— 
migte die Einleitung einer Unterbandlung über auswärtige Anz 
leihen unter Gewähr der Stadt Königsberg. 

Die beiden Schröter berichteten am 28ften Auguft, und) 
erbaten som König eine Befchränfung des Geſetzes auf bie) 
Provinz Preußen; fie fandten am Iten September den Entwurf 
ein, behielten fih) Anträge wegen Aufhebung des Mühlen- 
zwangs in Oftpreußen und Lithauen, auf Aufhebung des Edikts 
wider Auf= und Borfäuferei vom 17ten November 1747 vor, 
und empfahlen fofortigen Erlaß der Verfügung über das In— 
dult, welche denn auch am 13ten September erfolgte, Der 
vorgelegte Entwurf, angeblih” vom Geheimenrath Morgen- 
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beffer ausgearbeitet, fand in der Immediat-Commiſſion lebbaf- 
ten Widerfpruch; Die Faſſung fchien der Größe der Lage wenig 
würdig; man tabelte die Beihränfung auf eine Provinz, Die 
oberflählihe Erwähnung von Gegenftänden welche, wie Die 
Gewerbsfreibeit, eine befondere Verfügung erforderten, die Auf- 
ftellung des Grundfages der Vererbpachtung, welcher für Die 
Gegenwart fo wie für den größten Theil der Einwohner obne 
Wirkung ſey; befonders aber wurde die Gefahr der Borfchläge 
über Einziehung von Bauerländereien von Schön, Niebubr, 
Stägemann mit Nachdrud hervorgehoben, eine völlige Umar— 
beitung des Gefeges vorgenommen und mittelft Berihts vom 


30fen September 
2ten Dctober 


Beyme begleitete diefen Entwurf der Immediat-Commiſſion 
mit einigen Bemerkungen; fo gelangte er an Stein, 


dem König vorgelegt. 


Stein unterzog die Arten einer forgfältigen Prüfung. Er 
billigte den Grundfag von welchem das Gefeß ausging, Her— 
ftellung des freien Gebrauhs des Landeigenthums und der 
perfönlichen Kraft; er bielt aber deffen Befhränfung zum Beften 
des Heinen Grundbefises fo wie die Ausdehnung auf die ganze 

"Monarchie für nothwendig. Er erflärte fih in dieſer Hinficht 
gegen einige theils von der Commiſſion theils von Deyme her— 
rührende Vorſchläge: 

„Diefes Edict ertbeilt dem Grundeigenthbümer die freye 
Benutzung feines Territorial= Eigentbums, und dem Landbauer 
die Befugniß feine Kräfte frey zu gebrauchen, Es ift fehr 
wohlthätig und wird auf die ganze Monarchie jobald als mög- 
lich auszudähnen feyn. 

Nur eine gejeglihe Einfhränfung der freyen Dispofition 
über das Eigenthum wird bleiben müffen, diejenige nämlich, 
welhe dem Eigennutz des Neicheren und Gebildeteren Gränzen 
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feßt, und das Einziehen des Bauerlandes zum Vorwerksland 
verhindert. Dieſes wird um fo nöthiger ſeyn, als ber im $1, 
erlaubte freye Güterverfehr, Die Veränderungen mit der Herr= 
fchaft vervielfältigen, und ber fteigende Kaufwerth die neuen 
Befiger immer mehr reizen wird ihren Vortheil zu fuchen, 

Der Nachtheil der aus der Bewirthſchaftung zu kleiner 
Bauernhöfe entſteht, wird vermieden durch die H6. A, a, nach— 
gegebene Zuſammenziehung der Höfe; die Einſchränkung welche 
den Bauernſtand in Schutz nimmt, bleibt nur wohlthätig, und 
alle ihre nachtheilige Folgen ſind benommen. 

Man befürchtet, daß die Einſchränkung welche die Bauern— 
höfe in Schutz nimmt, die Wiederherſtellung der durch den 
letzten Krieg zerſtörten Bauernhöfe verhindere; um dieſes zu 
vermeiden, würden die von Herrn G.-R. Stägemann unter 
dem 15ten Auguſt a. c. vorgeſchlagenen Beſtimmungen in den 
$ 6. des Geſetzes aufzunehmen, und auf dieſe Art die Be— 
nußung der duch den Testen Krieg verödeten Höfe zu be— 


ünftigen feyn. 
ginfig Stein, 


Sten Detober. 


„Der Borfhlag des Herrn E,-©,-9, Beym sub. II. 
würde allmälig auf eine gleihmäßtge Befteuerung würfen, und 
wäre in das Gefes aufzunehmen; die einmal in das Nuftical- 
Gatafter übergegangenen Höfe würden darin bleiben, aud bey 
ihrem Zurüdfehren in den Befts der Dominien, 


Am Sten Detober hielt er dem Könige Vortrag, erwirfte 
die Genehmigung feiner Anträge, und beauftragte demgemäß 
die Immediat-Commiſſion mit Umarbeitung des Gefeßes: 

„Des Königs Majeftät haben bey dem heutigen Vortrage 
zu beftimmen gerubt, daß 

das Edict auf alle Provinzen der Monardie ausgebähnt 
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werden fol, weil der Grundfaß des freyen Gebrauchs feiner 
Perfon und feines Eigentbums auf alle Provinzen gleih an— 
wendbar und für alle gleich wohlthätig ſey — 

dag zwar die Zufammenziehung der Bauernhöfe mit Vor— 
werfsgründen unter Zuftimmung der Cammer zuzulaffen, jede 
ProvinzialeBehörde aber eine Inftruction auszuarbeiten und 
einzureichen babe, welche die Fälle aufzählt wo eine folche 


Bereinigung ftattfinden Fünne, 
Stein, 


Sten October.“ 


Die Immediat-Commiffton traf fogleih die erforderlichen 
Aenderungen, und am 9ten Detober ward das Ediet vollzogen 
und den beiden Herren von Scrötter zur Bekanntmachung 
überfandt. Für die übrigen Provinzen ward die Friedens— 
Bollziehungs- Commiffton in Berlin mit der Bekanntmachung 
beauftragt, und als in Folge unrichtiger Auslegung Schleſiſche 
Gutsbefiger und die Breslauer Regierung gegen den Erlaß 
und gegen die Anwendung des Ediets Einwendungen machten‘, 
bielt Stein an dem Grundfaße des Gefeses feft und veranlaßte® 
eine ausführlihe Erläuterung, welche von Schön entworfen, 
zur Aufklärung und Derubigung beitragen mußte, Im Decem- 
ber erfolgte auch die nähere VBorfchrift für die Kammernz fie 
war yon dem Minifter Schrötter entworfen, durh Schön in 
der Smmediat- Commiffton perbeffert, und hielt den Grundfas 
feft, daß fein anderes dem Gutsherrn geböriges Bauerland als 
neues und zwar nur dann zu Borwerfsland eingezogen werden 
dürfe, wenn wenigftens ebenfopiel in neue Bauerhöfe yon 4 
bis 8 Hufen Magdeburgifh, in Niederung oder Höhe, zu 
Dienft-, Mühlen- und Getränfzwang-freien Höfen eingerichtet 
werde, Als Zeitpunkt für die Entftehung des neuen Bauer- 
landes ward in DOftpreußen das Jahr 1752 in welchem die 
Hypothekenordnung erlaffen worden, für Weftpreußen die Ans 


- 22 


lage des Katafters im Jahre 1774 angenommen, Der Umfang 
diefes neuen Bauerlandes war im Verhältniß gering. Die 
Grundfäße, wie fie in der Verordnung” vom 14ten Februar 
befannt gemacht wurden, follten die Verwandlung der Pacht: 
bauern in freie Eigenthümer begünftigen. 

Am Ien Detober ward zu Memel das „Edit den er= 
Yeichterten Befis und den freien Gebraud des Grund-Eigen— 
thums fo wie die perfünlihen Berhältniffe der Land-Bewohner 
betreffend befannt gemacht, und am 28ften beffelben Monats 
folgte die Kabinetsordre über „die Aufhebung der Erbunter- 
thänigfeit auf fämmtlihen Preußifhen Domainen, Es war 
damit der entfcheidende Schritt getban um die Ffaftenmäßige 
Scheidung der Stände aufzuheben, die Leibeigenfchaft des Land- 
volfes mit ihren böchft drüdenden und verderblichen Folgen, 
befonders dem entfittlichenden Gefindezwangdienft, gebrochen; für 
feine Gewerbe dem freien Bauer die Stadt, dem Städter das 
Land geöffnet; beide beim Erwerb und Genuß des großen 
Grundeigentbums dem Edelmann gleichgeftellt, da bis dahin der 
Bauer niemals, der Bürger nur mit befonderer landesherrlicher 
Bewilligung adlihe Güter und Rechte, die Kreis- und Land— 
ſtandſchaft, Patrimonialgerichtöbarfeit, Kirchenpatronat, Jagd— 
recht und Fideicommißrecht, erwerben fonnte, und der Nicht— 
adeliche felbit bei vorzüglicherem Erbrechte dem adelihen Mit- 
erben bei Gütererbfchaften nachſtehen und fi wenigftens Ein- 
ihränfung oder Aufbebung der gutsherrlichen Nechte gefallen 
laſſen mußte, — Das Geſetz eröffnete dagegen auch dem Edel- 
mann den bis dahin verfagten Beſitz bürgerlicher und bäuer- 
Yiher Grundftüce, geftattete ihm nad) dem Vorgange des Eng- 
lichen Adels ohne Beeinträchtigung feines Standes den Betrieb 
bürgerlicher Gewerbe, und gewährte dem Lehnsbefiger Die 
Mittel ſich ohne Schaden des Lehns die drückenden Folgen des 
Krieges zu erleichtern; es ſchuf einen freien Bauernftand, adelte 





23 


das Gewerbe, und gab dem Landbau dur Eröffnung des Bes 
fies, für jede Kraft und jedes Capital zu freier Mitbewerbung, 
einen erhöhten nachhaltigen Reiz. 


„Edict den erleihterten Befig und den freien Ge— 
braud des Grund-Eigenthums, fo wie die perfün- 
lihen Berhältniffe der Land- Bewohner betreffend,’ 

„Wir Sriedrih Wilhelm, yon Gottes Gnaden König von 
Preußen ꝛc. ꝛc. 

Thun kund und fügen hiermit zu wiſſen. Nach eingetre— 
tenem Frieden hat Uns die Vorſorge für den geſunkenen Wohl— 
ſtand Unſerer getreuen Unterthanen, deſſen baldigſte Wiederher— 
ſtellung und möglichſte Erhöhung vor Allem beſchäftigt. Wir 
haben hierbei erwogen, daß es, bei der allgemeinen Noth, die 
Uns zu Gebot ſtehenden Mittel überſteige, jedem Einzelnen 
Hülfe zu verſchaffen, ohne den Zweck erfüllen zu können, und 
daß es eben ſowohl den unerlaßlichen Forderungen der Gerech— 
tigkeit, als den Grundſätzen einer wohlgeordneten Staatswirth— 
ſchaft gemäß ſei, Alles zu entfernen, was den Einzelnen bisher 
hinderte, den Wohlſtand zu erlangen, den er nach dem Maaß 
feiner Kräfte zu erreichen fähig war; Wir haben ferner er— 
wogen, daß die vorhandenen Beſchränkungen theils in Beſitz 
und Genuß des Grundeigentbums, theils in den perſönlichen 
Berhältniffen des Land-Arbeiters Unferer wohlwollenden Abficht 
vorzüglich entgegen würfen, und der Wiederherftellung der 
Cultur eine große Kraft feiner Thätigfeit entziehen, jene, indem 
fie auf den Werth des Grundeigenthbums und den Credit des 
Grundbefisers einen höchſt ſchädlichen Einfluß haben, dieſe, in— 
dem fie den Werth der Arbeit verringern, Wir wollen daher 
beides auf diejenigen Schranfen zurüdführen, welche das ge— 
meinfame Wohl nöthig macht, und verorbnen daher folgendes: 
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$.1. Freiheit des Güter = DVBerfehrs, 

Jeder Einwohner Unferer Staaten ift, ohne alle Einfhrän- 
fung in Beziehung auf den Staat, zum eigenthümlichen und 
Pfandbeſitz unbewegliher Grundftüde aller Art berechtigt; ber 
Edelmann alfo zum Beſitz nicht blos adelicher, fondern auch 
unadelicher, bürgerliher und bäuerlicher Güter aller Art, und 
der Bürger und Bauer zum Beſitz nicht blos bürgerlicher, 
bäuerliher und anderer unadelidher, fondern auch adelicher 
Grundftüde, ohne daß der eine oder der andere zu irgend 
einem Güter = Erwerb einer befonderen Erlaubniß bedarf, 
wenn gleih, nach wie por, jede Beſitzveränderung den Be— 
börden angezeigt werden muß. Alle Vorzüge, welde bei 
Güter-Erbfhaften der adelihe vor dem bürgerlichen Erben 
batte, und die bisher durch den perfönlichen Stand des Beſitzers 
begründete Einfchränfung und Suspenfion gewiſſer Gutsherr- 
lichen Rechte, fallen gänzlich weg. 

In Abſicht der Erwerbfähigfeit folder Einwohner, welde 
den ganzen Umfang ihrer Bürgerpflichten zu erfüllen, durch 
Religiong-Begriffe verhindert werden, hat es bei den befonderen 
Geſetzen fein Berbleiben, 

$. OD. Freie Wahl des Gewerbes, 

Jeder Edelmann ift, ohne allen Nachtheil feines Standes, 
befugt, bürgerliche Gewerbe zu treiben; und jeder Bürger oder 
Dauer ift berechtigt, aus dem Bauer in den Bürger- und aus 
dem Bürger- in den Bauerftand zu treten, 
$. MM. In wie fern das gefeslihe VBorfaufs- und 

Näher-Recht annoch ftattfinder. 

Ein geſetzliches Vorkaufs- und Näher-Recht ſoll fernerhin 
nur bei Lehns-Ober-Eigenthümern, Erbzinsherrn, Erbverpäch— 
tern, Mit-Eigenthümern und da eintreten, wo eine mit anderen 
Grundſtücken vermiſchte oder von ihr umſchloſſene Beſitzung 
veräußert wird. 
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$. IV. Theilung der Grundftüde, 

Die Befiger an ſich veräußerliher Städtifcher und Länd— 
Yiher Grundſtücke und Güter aller Art, find nach erfolgter 
Anzeige bei der Landes- Polizei-Behörde, unter Vorbehalt der 
Rechte der Real-Gläubiger und der Borfaufs= Berechtigten 
($. II.) zur Trennung der Radicalien und Pertinenzien, fo 
wie überhaupt zur theilweiſen Beräußerung, alfo auch die 
Mit-Eigenthümer zur Theilung derfelben unter fih, berechtiget. 

$. V. Erbverpadhtung der Privat-Güter, 

Jeder Grund-Eigenthümer, auch der Lehns- und ber 
Fideicommiß-Beſitzer, ift ohne alle Einfchränfung, jedoch mit 
Borwilfen der Landes-Polizei-Behörde, befugt, nicht blos ein— 
zelne Bauerhöfe, Krüge, Mühlen und andere Pertinenzien, 
fondern aud) das Vorwerks-Land, ganz oder zum Theil, und 
in befiebigen Theilen zu vererbyachten, ohne daß dem Lehns— 
Ober-Eigenthümer, den Fideicommiß- und Lehnsfolgern und 
den ingroffirten Gläubigern aus irgend einem Grunde ein 
Widerſpruch geftattet wird, wenn nur das Erbſtands- oder 
Einfaufs-Geld zur Tilgung des zuerft ingroffirten Capitals, 
oder, bei Lehnen und Fideicommiffen, in etwaniger Erman— 
gelung ingroffirter Schulden, zu Lehn oder Fideicommiß ver— 
wendet, und, in Rückſicht auf die nicht abgelöften Real-Rechte 
der Hypothefen- Öläubiger, von der Landfchaftlihen Gredit- 
Direction der Provinz, oder von der Landes- Polizei= Behörde 
atteftirt wird, daß die Erbverpachtung ihnen unfchädlich fey. 

$. VI Einziehung und Zufammenfchlagung der 
Bauer- Öüter, 

Wenn ein Gutsbefiger meint, die auf einem Gute vor— 
bandenen einzelnen Bauerböfe oder Ländlichen Beſitzungen, 
welhe nicht erblih, Erbpacht- oder Erbzinsweife ausgethan 
find, nicht wieder herſtellen oder ‘erhalten zu können, fo ift er 
verpflichtet, ich deshalb bei der Kammer der Propinz zu mel= 
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den, mit deren Zuftimmung die Zufammenziehung, fowohl 

mehrerer Höfe in Eine bäuerliche Beſitzung, ald mit Borwerfe- 

Grundftücen geftattet werden foll, jobald auf Dem Gute feine 

Erbuntertbänigfeit mehr ftatt findet, Die einzelnen Kammern 

werden hierüber mit befonderer Inſtruction verfehen werden, 
$. VI. 

Merden die Bauerhöfe aber erblih, Erbpacht- oder Erb— 
zing-Weife befeffen, fo muß, bevor von deren Einziehung oder 
einer Veränderung in Abfiht der dazu gehörigen Grundſtücke 
die Nede feyn kann, zuerft Das Recht des bisherigen Beſitzers, 
fei es dur) Veräußerung deſſelben an die Gutsherrfchaft, ober 
auf einem anderen gefeslihen Wege, erlofhen feyn. In diefem 
Fall treten auch in Abſicht ſolcher Güter die Beftimmungen 
des $, VL, ein, 
$. VII. Berfhuldung der Lehns- und Fideicommiß- 

Güter, wegen der Krieges- Schäden. 

Jeder Lehns- und Fideicommiß-Befiser ift befugt, die zum 
Retabliffement dev Kriegs-Schäden erforderlihen Summen auf 
die Subftanz der Güter felbft, und nicht blos auf die Revenüen 
derfelben, Hypotbefarifch aufzunehmen, wenn nur die Verwen— 
dung des Geldes von dem Land-Rath des Kreifes oder ber 
Departements-Landſchafts-Direction atteftirt wird, Nach Ab— 
Yauf dreier Sabre, feit der contrahirten Schuld, ift der Befiger 
und fein Nachfolger fihuldig, von dem Capital felbft, jährlich 
wenigftens den funfzehnten Theil abzutragen. 
$. IX. Aufbebung der Lehne, Familien - Stiftungen 

und Fideieommiffe, durch Familien-Schlüffe, 

Jede, feinem Ober - Eigenthümer unterworfene Lehns— 
Berbindung, jede Familien- und jede Fideicommiß - Stiftung, 
fann durch einen Familien- Schluß beliebig abgeändert, oder 
gänzlich aufgehoben werden, wie ſolches in Abſicht der Dft- 
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preußischen (mit Ausſchluß der Ermeländifchen) Lehne, bereits 
im Oſtpreußiſchen Provincial- Recht, Zuſatz 56. verordnet ift. 
$. X. Auflöfung der Öuts-Unterthänigfeit, 

Nah dem Datum diefer Berordnung entfteht fernerhin 
fein Unterthänigkeits-Verhältniß, weder durch Geburt, noch 
duch Heirath, noch durch Uebernehmung einer unterthänigen 
Stelfe, noch durch DVertrag. 

$, Xl. 

Mit der Publication der gegenwärtigen Verordnung hört 
das bisherige Untertbänigfeits = Verhältniß derjenigen Unter— 
tbanen und ihrer Weiber und Kinder, welche ihre Bauer- 
Güter erblic) oder eigenthümlich, oder Erbzinsweife, oder Erb— 
pächtlich befisen, wechfelfeitig gänzlich auf. 

S. X. 

Mit dem Martini- Tage Ein taufend Acht hundert und 
Zehn (1810,) hört alle Guts-Unterthänigfeit in Unſern ſämmt— 
lihen Staaten auf, Nah dem Martini=Tage 1810, giebt es 
nur freie Leute, fo wie folhes auf den Domainen in allen 
Unfern Provinzen ſchon der Fall ift, bei denen aber, wie fi 
son felbit verfteht alle Verbindlichfeiten, die ihnen als freien 
| Leuten vermöge des Befiges eines Grundftüds, oder vermöge 
eines befonderen Vertrages obliegen, in Kraft bleiben, 

Nach diejer Unfrer allerhöchſten Willensmeinung hat fi) 
ein Jeder, den es angeht, infonderheit aber Unſre Landes- 
Collegia und übrigen Behörden genau und pflichtmäßig zu 
achten, und foll die gegenwärtige Verordnung allgemein befannt 
gemacht werden. 

Urkundlich unter Unferer höchfteigenhändigen Unterfchrift, 
Sp gefhehen Memel, den Iten Detober 1807, 

Friedrih Wilhelm, 
Schrötter, Stein. Schrötter II. 
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Kabinetsordre 
betreffend die Aufbebung der Erbunterthänigfeit 
auf fämmtlihen Preußifhen Domainen, 

Sn dem Königreid) Preußen ift die Leibeigenfchaft, Erb- 
Unterthänigfeit und Gutspflichtigfeit der Domainen-Einfaffen 
fhon vom König Friedrih Wilhelm I. aufgehoben worden, 
Sch habe diefe Anordnung bejtätigt, und will diefelbe nunmehr 
auf alle Meine Staaten dergeftalt ausdehnen, dag auf Meinen 
ſämmtlichen Domainen fchlechterdings Feine Eigenbehörigfeit, 
Leibeigenfhaft, Erb Untertbänigfeit (glebae ‘' adscriptio) oder 
Gutspflicht vom Iften Junius 1808 ftattfinden, und die daraus 
unmittelbar entipringenden Berbindlichfeiten auf Meine Do- 
mainen=Einfaffen in Anwendung gebracht werden follen. Ich 
erkläre foldhe vielmehr hiermit vom Aften Sunius k. J.“ ab 
ausdrücklich für freie yon allen der Erb-Unterthänigfeits-Ver- 
bindung anhängenden gefeglichen Folgen unabhängige Menfchen, 
in der Art, daß fie auch von dem Gefindezwange und Los— 
faufsgelde beim Verziehen entbunden werben. Es verfteht ſich 
jedoch von felbft, daß die aus dem Befise eines Grundftüds 
oder aus einem Vertrage entitandenen Verpflichtungen, fie be= 
fteben in Geld- oder Natural-Dienftleiftungen, hierdurch keines— 
weges erlaffen oder aufgehoben werben, 

Memel, den 2Sften October 1807, 

Friedrich Wilhelm, 


Die Berechtigung des Staats zu diefen Maßregeln erhellt 
aus ihrer Nothiwendigfeitz am Rande des Abgrundes angelangt 
durfte und mußte man die Hülfen bervorfuchen, welde in 
der vertbeilenden Gerechtigkeit des Königs nod zu Gebote 
ftanden, die über der täglichen urtbeilenden Rechtspflege, die 
großen Berbältniffe aller Stände gegen den Staat abwägt und 
das Gleichgewicht berzuftellen Beruf und Pflicht hat. Da nur 
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Gleichſetzung retten konnte, fo enthielt fih der Gefeßgeber den 
bisher ungleich) bevorzugten Stand zu erniedrigen, fondern er— 
bob die übrigen zu deifen Vorrecht; er wollte nicht verlegen 
durch Kränfung, fondern heilen und ftärfen durch Ehre und 
Bertrauen. Stein bemerkt über die Aufhebung der Leibeigen- 
ſchaft und der wilffürlichen Entfegung der Bauernhöfe, daß die 
Geſetzgebung dazu berechtigt fey: „Denn die erfte ift im Wider- 
ſpruch mit den urfprünglichen und unveräußerlihen Rechten 
der Menfchheit, und die willführliche Entfegung von Bauern 
böfen verfchafft den Berechtigten wenig Bortbeil, und hält den 
Berpflichteten in einem fortdauernden Zuftand von Unmündig— 
feit, und fein unterhabendes Land, Gebäude und Inventarium 
bleibt yon einer elenden Befchaffenbeit, da es ihm nicht eigen— 
thümlich gebört und aller Reiz fehlt es zu verbeffern und 
Capital anzubäufen. Der Landmann gewöhnt fih in dieſer 
Lage an Sorglofigfeit bei der Benusung und an rohen finn- 
fihen Genuß. Bei großen äußeren Erfchütterungen durd) 
Kriege verläßt er einen Wohnort, an den ihn die Liebe zum 
Eigentum nicht bindet, und einen Boden den er als ihm 
fremde anzufehen gewohnt war, In den auf dem rechten Elb— 
ufer gelegenen Provinzen des Preußiſchen Staates befaß der 
Landmann fein Eigenthbum entweder unter nachtheiligen Ein— 
fhränfungen die ihn creditlos aber auch forglos machten, 
da dem Gutsherrn die Unterhaltung der Gebäude und des 
Inventariums oblag, oder er fonnte willkürlich entſetzt werden,’ 

„Die Berfäuflichfeit des Grundeigentbums, bemerft er, 
war früberbin eingefchränft tbeils zur Erhaltung des Glanzes 
der adlihen Familien, tbeils um den Bauernftand im Stande 
zu erhalten feine Laften zu tragen und feine Berpflichtungen 
gegen den Gutsheren und den Staat zu erfüllen. Das Ver— 
hältniß des mit Fideicommiffen belegten adelihen Landes gegen 
das von anderen Eigentbümern befeifene Land ift gering und 
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entzog nur weniges dem freien Berfehr, Die Einfhränfungen 
welche den freien Berfehr mit dem von Bauern und Bürgern 
befeffenen Lande ftörten, waren nachtheilig im Preußifchen 
Staate, da bier noch große Flächen als Gemeinheiten und 
Unland, unbenußt liegen, die nur durch Zerfplitterung der 
Bauernhöfe und Theilung der damit verbundenen Gemeinheiten | 
zur Cultur gebracht werden fünnen. Das Zufammenziehen der | 
Bauernhöfe durch Anfauf kann wegen des hohen Wertbg des 
zu kleinen Befisungen gehörigen Landes nicht dem Ganzen 
nachtbeilig werben, und in einzelnen Fällen fann es den Nutzen 
zweckmäßigerer Abrundung haben und des Uebergangs aus 
den Händen eines fchlechten oder unvermögenden in bie eineg 
wohlhabenden und thätigen Wirths. Es giebt jedoch auch 
übervölferte Provinzen in Deutfchland, wo man der Zerfplittes 
rung des Landes Gränzen feßen muß, da hier das Eigenthum 
nicht mehr nah Morgen fondern felbft nach Ruthen getheilt 
iſt.“ — 

Jene Geſetze ließen die aus dem dinglichen Beſitze flie— 
ßenden Verpflichtungen des Bauern unverändert, 

Die Befanntmahung vom Iten und 28ften Detober machte 
einen großen erhebenden Eindruck‘? und fpannte die Erwartung 
auf weitere nothwendige Verbefferungen, 

Unter diefen nahm die Umbildung der Berwaltung 
den erften Pla ein. Stein hatte den Plan dazu dem Könige 
don am 2ten Detober überreicht, und fügte ihm am 15ten 
Bemerkungen über eine ähnliche Arbeit Hinzu, welche Harden— 
berg früher mit Altenfteins und Niebuhrs Zuziehung im Auf— 
trage des Königs entworfen hatte, und die yon ber Ueber— 
zeugung ausging, daß eine radieale Cur nothwendig, die Vor— 
urtheiie zu überwinden und Palliative zu vermeiden feyen. 
Diefer Plan liegt zwar nicht vor, indeffen find Steins Bemer- 
fungen größtentheils für ſich verſtändlich, er foricht ſich über 
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die Stellung aus welde er felbft bei Umbildung des Staates 
als allein verantwortliher Ordner, bei der geordneten Ver— 
waltung aber als Präfident des Staatsrathbs mit überwiegen- 
dem Einfluß für zweckmäßig bielt, und führt die Grundzüge 
des Naffauer Entwurfes in Beziehung auf die Einrichtung der 
inneren Verwaltung in ihren einzelnen Zweigen etwas näber aus: 


Pro Memoria zu den Borihlägen des Herrn 
Gebeimen-Finanz-Ratbs von Altenftein. 

„Iſt es ratbfam die oberfte Leitung der Staats-Verwal- 
tung einem Erften Minifter oder einem Staatsratb an— 
zuvertrauen? Durch das erfte_ wird mehr Kraft und Ein— 
beit erhalten, aber eine Folge der Beſchränktheit menfchlicher 
Kräfte ift, daß die Fehler des Individuums einen zu über- 
wiegenden Einfluß auf die Gefchäfte erhalten, und die collegia= 
tiihe Behandlung fihert einen ftäteren Gang, der frei von 
Uebereilungen ift, und bewürft eine größere Mannichfaltigfeit 
in den Anfichten, 

Einem Mann übertrage man die Umformung der Regie— 
rungs=Berfaffungz ift diefes bewürft, fo übertrage man bie 
Berwaltung der öffentlihen Angelegenheiten einem Staatsrath 
der unter dem überwiegenden Einfluß eines Präftdenten ftebt, 
und dies fcheint auch die dee des Heren Geheimen Finanz- 

raths 9. Altenftein zu jeyn, 
Das Wefentlihe der Stellung im Geſchäftsleben welde 
dem Erſten Minifter zu geben iſt, 
Leitung der inneren Landesverwaltung, Mitwiffenfhaft 
von denen Berbandlungen im Auswärtigen und Militair- 
Departement, und Theilnahme an denfelben, wenn fie fid 
auf das Ganze der Monarchie überhaupt, oder auf die 
inneren Angelegenheiten insbefondere beziehen, 
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Das Oberhaupt der Zuftiz fünnte unbedenflih ein Mi- 
nifter feyn, 

[2] ftimme ich bei, 

Sch babe mih für die Gefhäftsvertheilung nad 
Sachen erflärt, und halte fie für vorzüglich vor der Gefihäfts- 
vertheilung nad Provinzen, | 

Die von mir vorgefhlagenen Abtheilungen, deren jeder 
ein Geheimer Staatsrath vorgefegt würde, find | 

1) Domainen und Forften — die Abbauung der Domai- 
nen, die Veräußerung, die Aufficht auf die Königliche Forſten, 
und ihre Benußung würde eine Abtheilung des General-Polizey- | 
und Finanz-Directorii hinlänglich befchäftigen. 

Diefe Abtheilung beftände aus einem Geheimen Staate- 
Kath und einem Staats-Nath für Preußen, einem für die 
Churmark und Pommern, und einem für Schleften. 

2) Abgaben, directe und indireete, — Der vorfißende 
Staatsratb würde feine Gefchäfte in zwey Bureaur vertheilen, 
in dem einen würden Die directe, in dem andern die indirecte 
bearbeitet — in dem erfteren wären 3 Staatsräthe und in dem 
letzteren 4 hinreichend, 

3) General-Caſſe, Banque, Seehandlung, Lotterie, 

Der diefe Zweige bearbeitende Geheime Staatsrath hätte 
zu feinem Gehülfen einen Staats-Rath für die Caſſen-Sachen, 
die Borfteher der Banque, Seebandlung, Lotterie, — 

4) Bergwerfe, Münzen, Salfabrifation, Porzellain- | 
Manufaktur würden einem befonderen Bureau von mäßigem | 
Umfang übertragen, 

Die andere Haupt- Abtheilung der Staatsverwaltung zer— 
legt fih in fünf'* Unterabtheilungen deren; 

Afte die Sorge für bie öffentliche Sicherheit, Armenwefen, 
Lebensbedürfniffe, Auffiht auf Die Bildung und Zufammen- 
ſetzung der Ländlichen und ſtädtiſchen Corporationen und 
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adminiftrative Drganifationen in fich begreifen, Ein Gebeimer 
Staatsratb und 2 Staatsrätbe werden diefe Gefhäfte nad 
den Provinzen unter fich vertbeilen, 

2te eine Section für Gewerbe = Polizey jeder Art im all- 
gemeinften Sinn des Worts — fie betreffe Landwirtbichaft, 
Manufaeturen, Handel u. ſ. w. Diefer würde die technifche 
Bau-Deputation mit der man zugleich das Hofbau-Amt ver— 
bindet, aggregirt, und die tehnifhe Manufaktur- Deputation, 

Ein Gebeimer Staats-Rath mit pier Räthen würde Diefen 
Gefhäftszweig bearbeiten. 

Ste Einer befonderen Section würde das Medieinal- Wefen 
anvertraut, in welche das Collegium medicum übergeht. 

4te der öffentliche Unterricht (Dber- Schul- Collegium). 

5te und des Eultus (Geiftlihes Departement.) 

Sechs Geheime Staats-Räthe würden diefen Abtbeilungen 
vorfteben, indem man verjchiedene Seftionen nah Maßgabe 
des Umfangs der Gefchäfte und anderen Betrachtungen der 
Leitung eines Geheimen Staats-Naths anvertrauen könnte. 

‚Ein Geheimer Staatsrath nebft einem Seeretair arbeiten 
unmittelbar unter dem Minifter, bei deifen Bureau noch die 
General-Eontrolfe als Staats-Buchhalterei und das ftatiftifche 
Bureau aggregirt werden — die erftere in Beziehung auf 
das öffentliche Einfommen, die lestere in Beziebung auf die 
allgemeine Statiftif des Landes, 

Die Gränzen des Wirkungs-Crayßes des Minifters und 
der Geheimen Staats-Räthe müßten genauer bezeichnet werden, 
Stebt dem Minifter Leitung und Auffiht zu, fo müffen ibm 
die Mittel und die Materialien dazu gegeben werden; die 
Stellen bei deren Beſetzung er concurrirt, müffen bezeichnet, 
indem es überflüffig ift, ihn mit der Theilnabme an Beſetzung 
unbedeutender Stellen zu beläftigen, 

Stein's Leben. UI. 3 
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Diefer Gegenftand muß noch näher bearbeitet und bie 
Gränzen genauer beftimmt werden, 

Der Premier-Minifter muß den Seffionen der Bureaur 
beywohnen fünnen, wenn er es zur Discuſſion einer Materie, 
oder zur Beurtheilung des Gefhäftsganges für nöthig bält, 

Die Geheimen Staatsräthe würden dem Bortrag bei dem 
König nur beiwohnen, wenn er neue Gefege und Umänderungen 
der Berfaffung betrifft. 

[Befhwerden gegen den Premier Minifter.] Welche Be— 
fhwerden? gegen die Perfon wegen Malverjation, oder gegen 
die Gefhäftsführung — foll der Staatsrath über letztere ur— 
theilen? fo würde der Minifter von ihm ganz abhängig ge= 
madt, Es ift alfo beifer Die Unterfuhung einem anderen 
Minifter anzuvertrauen, 

[Entfheidung von Gonflieten zwifchen den Sectionen, 
durch Zufammentritt aller.] Dieß wäre das Plenum — follten 
fih die Geheimen Staats-Näthe nicht vereinigen können, fo 
müßte e8 der Premierminifter abbalten und finaliter entfcheiden, 

[Berfaffung des General- Directorii,] Es laäßt fid 
doc vieles zur Rechtfertigung des General-Direetorit fagen — 
das Meifte lag an den Subjeften, weniger an der Berfaffung 
— die Geheime Staats - Näthe fommen an die Stelle der 
Minifter, und alles wird yon einer guten Wahl abhängen; ift 
dieſe unglücklich? ſo helfen die Gefchäftsformen wenig — hin— 
dern können fie vieles, aber nichts darftellen, 

[Kriegseollegium, |] Diefes vielföpfige überfeßte und 
unbeholfene Collegium wird aufgehoben und in ein Departe- 
ment des Kriegs-Minifters umgewandelt werden müffen. 

Die Gefhäfte des Juftiz- Minifters find von ſolchem 
Umfange und folder Wichtigfeit, daß die Benennung eines 
Groß-Canzlers vollkommen paffend ift, 
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Die Anlagen enthalten etwas über dag Bergwerfs- 
Departement — die Münze ift eine metallifche Fabrife und 
gehört zu dem Bergwerfsdepartement, Die Münzpolizey gebört 
für die Finanz Partbie, 

Das Bergmwerfs-Departement bat außer Schleften faft alle 
Objekte feiner Berwaltung verloren — der Eijenbandel und 
Kupferbandel, erſterer ift freigegeben, letzterer muß es erft 
werden, 

Die Dber-Rehen-Kammer wird fih nur einer for- 
mellen Controlle unterziehen fünnen, wenn ſie nicht eine Ver— 
waltungsbehörde werden will. Sie muß die bisherigen Formen 
im Wefentlihen beibehalten, auf Abſchließung der Rechnung, 
Uebereinftimmung mit den Etats, Zuftifieationen durch Beläge 
halten, und ein jelbftändiges Collegium bleiben. 

Der Gefeg- Commiffion fünnten Ständiihe Repräſen— 
tanten beygeordnet werden, 

Der Ober-Präſident muß inniger mit dem Collegio 
verbunden feyn, den Seffionen beywohnen, die wichtigen An— 
gelegenheiten felbft oder durch das Collegium bearbeiten — fo 
wie ehemals vor Herrn v. Hoym die Schlefiihen Provinzial- 
Minifter, Er nimmt fih einen Serretair und einen Calculator 
aus den Cammeroffizianten. 

Der Name Ober Präftdent ift bei uns befannt, wozu 
einen anderen? 

Die Zerlegung der Cammern in Abtbeilungen die das 
Einzelne bearbeiten, und ein Plenum zum Bereinigungs-Punft, 
find fehr zwedmäßige Veränderungen. 

Uebrigens ift das Wort Departement im Staats- Rath 
beizubehalten, Abtbeilung in der Cammer einzuführen, 

Bureau feßt Commis voraus die der Vorgeſetzte will- 
kührlich anftellt und entfernt, das find unſere Deutſche Offizian— 
ten nicht, 
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Die VPoftverwaltung kann mit der Cammer in die 
Berbindung gefegt werden, worin die Neeife-Sacen jeßt ftehen. 

Die Poft-Polizey muß der Orts-Polizey untergeordnet 
werden; — alle Berordnungen die den Neifenden und bie 
Sorrespondenz in Schuß nehmen, find ‘vergeblich wenn man 
erft in Berlin bei dem Dber-Poft-Amte Schuß fuchen ſoll. 

Die Einrichtung einer Gensdarmerie wäre fehr nüglich. 

Die meiften Gefchäfte der Unterbehörden werden ben 
Eprpprations= Beamten überiwiefen. 

Memel den I5ten Detober 1807, 

Stein, 


Altenftein und fein Schwager Nagler waren Stein durch 
Hardenberg von Liebau aus!” als feines Bertrauens würdig 
empfohlen worden, vorzüglich der Erftere, welcher fefte und 
reine Grundfäge mit Leichtigkeit der Gefchäftsbehandlung ver— 
einige; beide waren aus den Fränfifchen Provinzen gebürtig, 
Dort Hardenberg befannt geworden, und nach Anſpachs Abtre- 
tung im Preußischen Dienfte geblieben, 


In der Mitte Detobers wurde auch Steins Anftellung 
völlig geordnet, Er hatte die ihm verfpätet zugefommenen 
Ruſſiſchen Anträge abgelehnt, und dem König davon Anzeige 
gemacht; dieſer erwiderte: 

„So eben erhalte ich Ihre Anzeige von den Ihnen vor 
kurzem, Ruſſiſcherſeits gemachten Dienſtanträgen. Es ſetzt mich 
dieſes keinesweges in Befremden, da gewiß jedem Staat, ſolche 
Männer, wie Sie ſind, willkommen ſeyn müſſen. Die Anhäng— 
lichkeit und Ergebenheit gegen den hieſigen, haben Sie jetzt 
aufs Neue bewieſen, indem Sie jene Anträge ablehnten, und 
in dem verhängnißvollſten und ſchwierigſten Augenblicke ſich 
Ihres jetzigen Poſtens unterzogen. Gewiß werden Sie ſtets 
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darauf bedacht feyn, die Erwartung und das gerechte Ber- 
trauen weldes der Staat und Ich in Ihnen fegen, zu erfüllen, 
als wovon ich die vollfommenfte Ueberzeugung babe. 
Memel den 15ten Detober 1807. 
Friedrich Wilhelm, 


Der König verfügte am 19ten durch Befehl an die Im— 
mediat- Commiffion die Einweiſung des Minifters in feinen 
früberen Gebalt von jährlih 10,200 Thaler, welchen Stein 
jedoh ſchon nach einigen Wochen auf die Hälfte berabfeste, 


Das Berhältniß des Königs zu feinem Miniſter geftaltete 
fih fehr günftigz; der König in feinem ftreng rechtlichen Sinne 
fhenfte ihm Vertrauen; der Minifter bewog ibn durch folge— 
rechte und gemäßigte Borftellungen zu Opfern, welde ibm 
ſchwer wurden und die er den Miniſter nicht entgelten Tief. 
Diefer erlangte es, dag der König fich fleißig und anhaltend 
der Geſchäfte annahm, Wenn es dabei in den erftien Monaten 
febhaftere Meinungsverfchiedenheiten gab, und der König ihn 
wohl mehr zu fürdten als zu lieben schien, jo waren daran zum 
Theil Cabalen in der Umgebung Schuld, denen mit großer 
Wachſamkeit und Feftigfeit widerftanden werden mußte, wenn 
nicht Alles wieder in Frage fommen jollte, Beſonders ſchien 
es Zaftrow gewefen zu feyn, der mittelft des Generals v. Köck— 
ris son Neuem Einfluß zu erlangen juchte, nach der durch 
Scharnborft noch vorläufig verfebenen Stelle des Kriegsmini— 
fters firebte, und darin von der Partei der Anhänger des 
Alten im Heere, Kalfreutb und anderen, unterftügt ward, Bei 
diefen Befürchtungen flößte Beymes Stellung wieder Miß- 
trauen ein; Stein hielt deſſen fofortige Entfernung für noth— 
wendig, und da diefes dem König widerftand, fo trat ein febr 
bedenfliher Augenblif ein. Da fchrieb die Königin an Stein: 
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„Ich beſchwöre Sie, haben Sie nur Geduld mit den erften 
Monathen; der König hält gewiß fein Wort, Beyme fümmt 
weg, aber erft in Berlin. Sp lange geben Sie nad, Daß 
um Gotteswillen das Gute nicht um drei Monathe Geduld 
und Zeit über den Haufen falle. Ih befhwöre Sie 
um König, Vaterland, meine Kinder, mein felbft willen 
Darum, Geduld! 

Louife, 

Stein ward beruhigt, die Gefahr ging vorüber, und Zeit 
und Gewohnheit erleichterten bald das Berftändnig von beiden 
Seiten, da der Character des Königs, je näher man ihm trat, 
mit immer größerer Achtung erfüllte, und die Fähigkeit, der 
Wille und der Erfolg des Minifters das Vertrauen des Königs 
erböbten. Beyme blieb bis zum Aften Sunius, wo er feine 
Entlaffung nach Berlin erbat und das bisherige Cabinet auf- 
gelöft ward, 


Die Entwürfe für die neue Einrichtung des Staats, wozu 
auch Hardenberg und Altenftein Denffchriften geliefert hatten 
die fih von den Steinfhen nur in der Ausführung unter- 
fhieden, wurden in der nächſten Zeit vielfach überlegt, die 
Hauptgefichtspunfte feftgeftellt, und die Ausarbeitung einzelner 
Theile vorgenommen, Am 23ften November legte Stein dem 
König den vorläufigen Dan !° für die oberfte Leitung der Ge— 
ſchäfte, nebjt Ueberficht der erforderlichen Behörden und Per- 
fonen, und Bergleihung gegen den bisherigen Zuftand vor, 
und erbat fih die Genehmigung zunächſt für die leitenden 
Grundſätze: 1) möglichfte Einheit und Kraft in der oberften 
Leitung durch deren Vereinigung in einem Punkte, in weldem 
die dem König verantwortlihen Minifter unter deffen Augen 
bevatben. 2) Behandlung der Gefchäfte nach Gegenftänden, 
nicht nad) Provinzen, 3) Zuziehung berathender wiſſenſchaftlich— 
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technifcher Deputationen. 4) Bildung ftändifcher Elemente mit 
zweckmäßiger Theilnahme und Einwirfung auf die Verwaltung, 

Er fchlug zugleich vor den Plan dem Minifter Harden- 
berg zur Prüfung mitzutbeilen, und beabfidhtigte außerdem die 
Gutachten einiger Mitglieder der Immediat-Commiſſton ein- 
zuziehen. 

Der König äußerte feine Zufriedenheit über die Sach- Der. 7. 
fenntniß und Klugheit womit der Plan ausgearbeitet worden, 
überwies den Theil welcher die Einrichtung des Heeres betraf, 
an den Oberftlieutenant Grafen Pottum, der genauer als Scharn- 
horſt mit den beftebenden und in einandergreifenden Berfaffun- 
gen befannt fey, und behielt fih nad Eingang aller Gutachten 
bei dem Miniſter die Entfohließung vor. Hardenberg, den der 
König“ und Stein befragten, und welhem Stein aud feine 
Denkſchrift mittheilte'”, erflärte fih mit den überfandten Ent- 
würfen im Wefentlihen einverftanden '’, ebenfo Graf Reden 
und Binde, denen Stein fie mitgeteilt hatte, Aber dringendere rs 
Angelegenheiten nahmen für einige Zeit die gefpannte Auf- 
merffamfeit und Thätigfeit in Anfpruch, und gaben den Ent- 
würfen, welche jedenfalls erft mit der Räumung des Landes 
zur Ausführung gelangen fonnten, eine weitere Zeit zur Neife, 
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Am 29ſten October ſchrieb die Königin an Stein: 

„Wenn Sie nicht zu viel zu thun haben, wenn die böfen 
Nachrichten von Berlin nicht Conferengen erfordern, oder zu 
faffende Entſchlüſſe Ihnen abhalten; fo wünſchte ich ſehr und 
außerordentlich den Troft zu haben, Sie um 5 Uhr zu ſprechen. 
Mittheilung des Schmerzes, das Urtheil eines Fugen, gefühl- 
sollen Mannes ift von unendlihem Werth, Gott wo find wir, 
wohin ift es gefommen! Unfer Todesurtheil ift geſprochen! — 

Louiſe.“ 

Folgendes wird dieſe ſchmerzvollen Zeilen erklären. 

Napoleons Haß gegen Preußen war mit dem Tilſiter 
Frieden nicht erloſchen. Er betrachtete dieſen nur als einen 
Waffenſtillſtand, welcher die Preußiſche Monarchie ohne ferneren 
Kampf ſeiner Willkür überlaſſe, bis der geeignete Augenblick 
zu ihrer völligen Vernichtung gekommen ſey. Dieſer war jetzt 
nur durch die unabweisliche Rückſicht auf das was der mindeſte 
Anſtand von Alexander forderte, verſchoben. Der Friedens— 
vertrag ſelbſt, ein Denkmahl der ſchonungsloſen Willkür des 
Siegers, ward bei feiner Genehmigung am 12ten Julius mit 
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| einem befonderen Bertrage über die Ausführung der einzelnen 
\ Bedingungen begleitet, welcher die Mittel darbot um unter dem 
Schutze des Friedens den Krieg gegen das wehrlofe und ver- 
einzelte Land fortzufegen. Der Bevollmächtigte, Feldmarſchall 
Kalkreuth, unterſchrieb einen Vertrag, welcher zwar die Räu— 
mung der ſämmtlichen an Preußen zurückzugebenden Länder 
im Oſten der Weichſel und Oder bis zum 2Often Auguſt und 
5ten September verbieß, den Iften Detober für die Räumung 
Schleſiens und der Marfen, und den Aften November für den 
Rückzug des Franzöfiihen Heeres aus den Landftrichen zunächſt 
der Elbe feftfeßte, aber die Ausführung von Bedingungen ab- 
bängig machte, deren Erfüllung an die Unmöglichkeit grängte: 
Preußen folte die big zur Genehmigung des Vertrags aus- 
gefchriebenen. Kriegsiteuern zahlen oder annehmbare Sicherheit 
| dafür geben, die Einfünfte aus den verbleibenden Ländern vom 
| Tage der Genehmigung an nur infoweit erhalten als bie 
| Franzöfifhe Kriegscontribution bezabft jey, und bis zur Räu— 
‚mung des Landes die Franzöſiſchen Truppen unter Herbei— 
| ziehung der beftehenden Magazine ernähren. Man beftimmte 
zugleich, daß die Feftung Stettin bis auf Weiteres mit 6000 
| Franzoſen befest bleiben, und eine am 25ften Julius zu Berlin 
zuſammentretende Commifjton fih über alle ftreitigen Punkte 
vereinigen und die Räumung des Landes beſchleunigen follte?®. 
Zu Mitgliedern diefer Commiffton ernannte der König den 
| Staatsminifter Grafen Schulenburgsftehnert, der aber ablehnte, 
den Dberft von Lützow und den Geh. Finanzrath Sad, einen 
‚ ausgezeichnet tüchtigen völlig zuverläſſigen Geſchäftsmann, fandte 

jedoch zugleich den General v. Knobelsdorff nah Dresden, um 
| Napoleon die Unhaltbarfeit der vorgeichriebenen Bedingungen 
darzuftellen, und um Ermäßigung nachzufuchen, Der General 
fand den Kaifer bereits abgereij’t, und folgte ihm unverweilt 
nad Paris?', Napoleon in der feiten Abfiht, die Früchte feines 
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Sieges unverfümmert zu genießen, hörte ihn nicht, fondern 
verwies alle Gefchäfte an Daru nach Berlin, dem er den Auf- 
trag gab?* die Forderungen aufs Höchſte zu ſpannen und ftatt 
eines Jabresertrages von 33 Millionen, welden Daru berech— 
net, 150 oder felbft 200 Millionen zu fordern, Daru, ein 
treuer Knecht feines Herrn, bot feinen ganzen Scharflinn auf 
die Klarmachung der Kriegseontribution zu bintertreiben, und 
vechnete am Tten Detober einen Nüdftand von 58 Millionen 
Kriegsfteuer und 62 Millionen Landeseinfünften, zufammen 
120 Millionen Franfen, heraus, Stein rietb dem König, es 
nicht fo genau mit dev Summe zu nehmen, wenn nur Erleidh- 
terungen in der Art der Zahlung erlangt würden, In Dies 
fem Sinne wurden Borfohläge gemacht. Darıı aber, unerfchöpf- 
lid) in Kiffen, erlaubte fih das härtefte ungerechtefte Verfahren, 
Er verwarf alle Gegenrechnung der vom Lande geleifteten 
großen Lieferungen, ungeachtet Napoleon ihre Abfchreibung von 
der am Tage nach der Schlacht bei Jena auf hundert Millio- 
nen Franfen ausgefchriebenen Gontribution verfproden hatte, 
er dehnte das Wort Contribution oder Kriegsfteuer auf die 
gewöhnlichen Landesabgaben aus, und forderte die Nachzahlung 
aller diveeten und indireeten Steuern während der Zeit des 
feindlihen Befises nach den von der Preußifchen Staatsver- 
waltung für den Friedenszuftand gemachten Anfchlägen; er 
unterftüßte die unverfchämten Anſprüche der Warſchauer Regie- 
rung an den Preußifchen Staat, und hatte die eiferne Stirne 
auf die Widerlegung feiner ungebeuern Forderungen zu ant- 
worten: er würde fie verdoppeln, wenn man fie nicht annähme! 
und: es handle fih bier um eine Rechnung der Politik, nicht 
der Aritbmetif”. Zulegt bot er im Detober die Räumung des 
Landes unter dem Vorbehalt der Befegung von fünf Feftungen 
mit 40,000 vom Lande gänzlich zu unterhaltenden Franzofen, 
und der Bezahlung von 120 Millionen Franfen, balb in Do— 
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mainen, halb in baarem Gelde, Diefe Botichaft war es, welche 
Memel Ende Detobers erreichte, 

Ein folher Antrag fonnte nicht angenommen werden. Auf 
die Nachricht von diefer Weigerung erflärte Daru, son nun 
an wieder das öffentliche Einfommen des durch den Frieden 
zurücgegebenen Landes für Franzöfiihe Rechnung einzuzieben, 
bemächtigte fih der Landesverwaltung unter Befeitigung der 
Königlichen Behörden, und ließ durch feine Intendanten, unter 
denen fich befonders der Lütticher Staffard durch feine Härte und 
lächerlichen Anfprühe auszeichnete, die rückſtändigen und die 
laufenden Abgaben unerbittlich beitreiben. Ausſchließend auf 
Geldeintreiben, fyitematifches Zerftören und die Verpflegung 
des Franzöfifhen Beſatzungsheeres von 157,000 Mann bedacht, 
war er gegen alle übrigen Bedürfniffe der bürgerlichen Gefell- 
fhaft vollkommen gleihgültig. Alle in Paris gemachte Gegen- 
vorftellungen waren vergeblid, Den Gefandten 9, Brodhaufen 
nahm Napoleon gar nicht an, fondern verwies fortwährend 
alle Gefhäfte an Daru, äußerte fi) dabei mit der größten 
Bitterfeit über den König und die Königin, billigte alle An— 
maßungen der Danziger und Warjchauer, entriß gegen den 
Frieden von Tilſit den Landſtrich Neufchleften, 4 DMeilen 
mit 50,000 Einwohnern, und verfaufte im folgenden März an 
Sachſen das Eigenthbum der Geldinftitute, wofür er dur 
den 2öften Artifel des Tilfiter Friedens die Gewähr über- 
nommen hatte, 

Aller diefer Gewaltthaten ungeachtet blieb die Räumung 
des Landes das Ziel, für welches fein Opfer gefheut werden 
durfte; zweifelhaft wie es war, ob fie auch mit der Außerften 
Anftrengung zu erreichen ftehe, ob felbit die Bewilligung des 
Unmöglihen die Franzofen zum Abzuge beftimmen würde, 
mußte man doc handeln, und alle Mittel zufammenfuchen, um 
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die Selbftändigfeit, ohne welche Alles übrige wenig Werth 
batte, wieder zu erringen. 

Da das Aufbören des Seehandels den Zufluß bes baaren 
Geldes abfcehnitt, während der Abfluß großer Maffen deffelben 
dur die Franzöſiſchen Kriegsihasungen erfolgt war und 
bevorftand, fo wurden zunächſt zwei allgemeine Maßregeln 
getroffen, um die Zahlungsfähigfeit des Landes zu fihern. 

Seitdem in Folge des Krieges bet den Staatscaffen der 
Umfaß der Treforfheine gegen baares Geld eingeftellt 
worden, waren fie im täglichen Berfehr gefunfen; es batte 
daber am Aften Junius 1807 die Regierung ihren Zwangs— 
cours aufgehoben und verfügt, daß bis zu wiedereintretender 
Realifation ihre Annahme der freien Uebereinkunft der Be— 
theiligten überlaffen fey. Diefe Verfügung gelangte jedod nur 
in der Provinz Preußen zur Geltung, da in den übrigen 
vom Feinde befesten Landestheilen die Gerichte auf den 
Zwangseours der Treforjcheine forterfannten, während die 
Franzofen ihre Annahme in den Caſſen verweigerten. Nach 
geichloffenem Frieden wollte die Immediat-Commiſſion, Klewis, 
Schön, Stägemann, das Papiergeld aufheben, da Preußen in 
die Reihe der kleinen Staaten getreten ſey und bie geringfte 
Beſorgniß den Werth des Papiers auf Null berabbringen 
werde; als Mittel es einzuziehen wollte man ein Biertel aller 
Steuern und Gefälle darin bezahlen und an den Schag ab- 
liefern, auch mittelft der Bank an den Börfen zu Berlin, 
Königsberg und Breslau Treforfheine auffaufen laffen; für 
Königsberg waren dazu vorläufig 100,000 Thaler ausgefeßt, 
Stein fand diefen Antrag unzuläffig: bei der großen Entblößung 
der Caſſen fey jest nicht der Augenblif um ein Viertel der 
Cinfünfte aufzugeben, im Gegentheil müffe diefem Umlaufs— 
mittel die möglichfte Brauchbarkeit im Verkehr ertheilt werden, 
was fih dadurch erreichen Taffe, dag Niemand die Annahme 
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nach dem Courfe verweigern dürfe, Hierüber forderte er Er— 
flärungen ein, Beyme fand eine folhe Beftimmung von der 
Nechtsfeite unverfänglih. In der Immediat-Commiſſion er= 
flärten fih Klewis, Altenftein, Stägemann dagegen, denn nicht 
die Brauchbarkeit eines Papiers fondern der Credit der Re— 
gierung beftimme deffen Cours; Schön ftimmte für VBerwand- 
fung der umlaufenden Treforicheine in zinstragendes Staats— 
ſchuldpapier, da der Staat an den in feinen Caſſen befindlichen 
Scheinen nicht viel verliere, hingegen gewinne wenn er nur 
baares Geld einnehme, Niebuhr ſah in dem Antrage auf 
Einziehung der Treforfcheine eine unmögliche Anftrengung und 
unverhältnigmäßige Begünftigung der Gläubiger des Nealifa= 
tiong- Fonds gegen die Inhaber der eigentlichen Staatsfchuld- 
feine, welche damals eben fo wenig realifirt werben Fonnten 
noch auch Zinfen trugen; wo Realiſation nicht Statt finden 
fönne, da beftimme ausfchliegend Brauchbarfeit den Werth des 
Papiers; der Credit eines Staates für Anleihen fey ganz 
verfihieden vom Werthe feines Papiergeldes, wie z. B. Ruſſi— 
fches Papiergeld 40 vom Hundert verloren babe als Rußland 
die größten Anleihen ohne Schwierigfeiten machte; Verzinfung 
fey gegen den Grundfaß wohlfeilen Einziehens; da Realiſa— 
tion nicht thunlich, fo müſſe man die Brauchbarfeit der Trefor= 
heine erhöhen, indem man ihnen einen ausgebehnteren Umlauf 
gebe, fie den Wirkungen des Eigenfinns und der Chicane ent= 
ztebe, ihren gefeßlichen Cours dem täglihen Schwanfen entziebe 
und ihren Umfag gegen Metallgeld nach dem Courfe bei Flei= 
neren und größeren Summen möglich mache, wozu Fleine nicht- 
anerkannte Berwechfelungsbureaus dienen; er erflärte ſich alfo 
dafür, Die Treforfiheine nach dem Courſe als gefeglihes Zah— 
fungsmittel anzuerfennen, Stein entfchied fi in diefem Sinne, 
und am 29ften Detober erfolgte die Königliche Verordnung, daß 
binfort die Treforfcheine ſowohl bei den öffentlichen Gaffen als 
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im Brivatverfebr nad dem Courfe genommen und gegeben 
werden follten; der Cours ward in den Hauptftädten der Pro- 
vinzen, Berlin, Breslau, Stettin, Marienwerder, Königsberg 
durch vereidete Mafler verzeichnet und nad dem baraus ge— 
nommenen Durchſchnitt am Aften und Adten jedes Monats 
öffentlich befannt gemacht”, Fünf Millionen Thaler, wovon 
gegen drei in Umlauf waren, wurden auf diefe Weife dem 
Lande als Zahlungsmittel erhalten, 

Sn ähnlicher Abfiht ward fpäterhin die Annahme ber 
Ruſſiſchen Albertusthaler geordnet”, 

Hieran ſchloß fih der Erlaß einer allgemeinen Zahlungs— 
ftundung für die Landbefiger, welde der Krieg zu Grunde 
gerichtet hatte, Schon am 19ten Mai war bie Regierung 
gezwungen gewefen einen Stundungsbefehl für die Provinz 
Preußen zu erlaffen; nach dem Frieden hatte die Immediat— 
Commiſſion die Zahlungsfrift bis fpäteftens Ende des Jahres 
1808 befchränft; als jest die Berliner Immediat- Commiffton 
eine folhe Maßregel auch für die übrigen Provinzen verlangte, 
und der Minifter Schöns und Stägemanns Gutachten forderte, 
gab Schön feine Meinung Dagegen ab: 

„Ein General = Indult, äußerte er, könne nur die Ab- 
fiht haben 

a) gewiffe Perfonen im Befig der Grundſtücke zu erhalten, 
b) den Grundbeſitzer ereditlos zu machen. 

Der erfte Zweck ift durch das Edikt vom Iten d. M. als 
unbaltbar dargeftellt. Der Staat kann fein Intereffe haben 
ob A oder B ein Landgut beſitze. Derjenige der den mehrften 
Gredit, fowohl in Abficht feines Vermögens als feiner Fähig— 
feit bat, ift der befte Befiger, und wer feine Schulden nicht 
bezahlen fann, muß dem der das Kapital hat weichen. Der 
Kapitalift ift dem Staate eben fo wichtig als der Manufacturift 
oder Produzent oder der Kaufmann; ber erfte und ber lebte 
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baben nur in fo fern Werth als fie Kapitaliften find, Es find 
alfo meines Erachtens feine Gründe da, um den Landwirth 
der Schulden bat, anders als den Manufacturiften oder Kauf: 
mann zu behandeln, der feine Schulden nicht bezahlen fann. 
ad b. inwiefern es irgend rathſam feyn kann ein Volk 
ereditlos zu machen, laſſe ich dahingeftellt feyn. Man fagt: 
Das Bolf muß creditlos werden, damit es dem Feinde nichts 
Yeiften könne. Dieß foll wie mir offiziell geäußert ift, der 
Hauptgrund des erlaffenen General - Jndults gewefen feyn. 
Man muß das Blut nicht eireuliren laffen, damit man Feine 
Entzündung befommen fann, Mir ſcheint das Gegengift ärger 
als das Gift. Angenommen dieg Argument fey aber richtig, 
fo kann es jeßt wo wir Friede haben nicht mehr gelten, Jetzt 
fann der Feind nicht mehr ganz willführlich fordern. Jetzt 
fommt es darauf an, den größtmöglichen Credit zu haben, da- 
mit fih fogar die Capitalien der Nachbarn bey ung concentriren. 
Jetzt ift es m. E. rathſam die Schuldgefeße (das erfte Fun— 
dament des Credits) fo ftrenge als möglich anzuwenden und 
unfere für eultivivte Volker ohnehin zu gelinde Schuldgefege 
nit noch gelinder zu machen, 
Ich halte unmaßgeblich dafür, dag es rathſam fey, die Sade 
in Abfiht des General=-Indults in den Provinzen, außer 
Oſt- und Weftpreußen, ganz auf fih beruhen zu Taffen. 


Diefe Gründe vermogten nicht, Stein zu überzeugen. Er 
bielt die Maßregel für wohlthätig; wenn man ihr eine hin— 
reichende Dauer gebe, fo werde dadurch nicht nur dem Schuld- 
ner fondern auch den Gläubigern geholfen, deren fonft bei der 
Berfhuldung der Güter eine große Anzahl ausfallen würde, 
Er fandte die Gutachten an den Minifter 9. Schrötter um eine Nov, 2, 
Berordnung entwerfen zu laffen, welche mit einem gemein- 
ſchaftlichen Berichte dem König vorzulegen fey: 
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„Ich kann, fehrieb Stein, der Meinung derjenigen nicht 
beipflichten, die ein Indult für ein Mittel halten die Nation 
ereditlos zu machen, denen die Erhaltung einer Claffe von 
Staatsbürgern gleichgültig fcheint. 

Der Indult ift eine Mafregel, wodurd nicht allein der 
Gutsbeftger und jeder der Realficherheit geleiftet, fondern auch) 
die zahlreiche Claſſe der Geldbefiser erhalten wird, Die auf 
perfönlihe oder dinglihe Sicherheit geliehen haben und bey 
dem Berfchleudern der Güter unter dem Werth nicht befriedigt 
werden fünnten, Das Geld findet fih jest in den Händen 
weniger Gapitaliften, da die größere Zahl der Staatsbürger 
tbeils ihre Erfparungen früherer Zeit zu Befriedigung der 
Kriegslaften verwenden, theils infofern fie bey den Geld- 
inftituten angelegt find, fte nicht anwenden können, da die lebten 
ihre Zahlungen eingeftellt haben, Diefer geringen Anzahl von 
Geldbeftgern wird der Grundeigenthümer Preis gegeben, wenn 
ibn die Gefeßgebung nicht in Schuß nimmt, 

Der Indult wird wenigftens auf 2 Sabre ausgedähnt 
werden müffen, wenn die Abficht erreicht werden foll dem 
Schuldner die nötbige Zeit zur Wiederherftellung feines Eigen- 
tbums zu geben, und diefe Ausdähnung käme auch Oſt- und 
MWeft-Preußen zu Statten. 

Ungerecht würde die Ausdähnung des Indults auf Zinfen, 
Afimente, Iaufende Zahlungen feyn, da man dem Gapitaliften 
u. ſ. w. dadurch feinen Unterhalt entzöge, 


Jedes Eingreifen der Art in die Eigenthumsrechte unter— 
liegt großen Bedenfen und ift in gewöhnlichen Zeiten unzuläſſig; 
aber wenn es darauf anfommt große Claffen der Untertbanen, 
auf deren Erhaltung im Befis und Gewerbe der Staat felbft 
berubet, bei Leben zu erhalten und ihnen die Möglichfeit eigener 
Kraftanwendung für fih und ihre Gläubiger zu gewinnen, fo 
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bat der Staat, welder fie in das Unglüd geſtürzt, auch. das 
Recht und die Pflicht mir den Eigenthümern fi) ſelbſt zu retten. 

Die nationalökonomiſche Anſicht, wonach der Staat dem 
Streben nach höchſter Production alle anderen Rückſichten unter— 
zuordnen habe, iſt irrig; der Staat iſt ein Verein beſtimmter 
gegebener Menſchenclaſſen, deren Wohl jeder andern Erwägung 
vorgehen muß. Es war nicht wichtiger daß den Preußiſchen 
Grundbeſitzern ihr Eigenthum, als daß ſie dem Lande erhalten 
wurden; oder hätte man dem König rathen dürfen, ihre Stätten 
fremden, geldreicheren Geſchlechtern in die Hände zu geben? 
fünf Millionen Gallizier, Ruſſen oder Franzoſen den fünf Mil— 
fionen Preußen gleich zu achten? Stein ftand auch hier über 
der Höhe der Lehre, welcher alle Menſchen, fofern fie nur 
dafjelbe produeiren, für gleich gelten, 

Die Berordnung ertheiltes „In Berückſichtigung der Uns 
möglichfeit für viele Grundbefiger die Capitalfchulden fofort 
abzuzahlen und in der Abficht verderblichen Schuldprogeffen und 
Ereeutionen vorzubeugen,” den fümmtlihen Grundbefißern in 
den Städten und auf dem Lande, feyen fie uneingefchränfte 
oder eingefchränfte Eigenthümer, Erbzinsleute oder Erbpächter 
oder blos erblihe Beſitzer, Niesbraucher oder amtichretifche 
Pfandgläubiger, für alle Capitalzahlungen eine Nachſicht bis 
zum 24ften Junius 1810, jedoch unter der Verpflichtung promp— 
ter Zinszablung während dieſer Stundungszeit?‘“. Mußte Stein 
zahlreiche Geſuche um Hülfe abfchlagen, fo ward ihm doch die 
Genugthuung, daß die Gutsbefiser ihm offen ihre Nettung 
danften, 

Eontributiongzahlung. 

Nahdem fo die nothwendigfte Vorforge für Zahlungs- 
mittel. und Zahlungsfähigfeit getroffen war, wurden dur Be— 
fhränfung der gewöhnlichen Ausgaben und Vermehrung der 


ordentlichen Einnahme die Mittel fowohl zur Contribu— 
Stein’s Leben, IL 4 
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tionszablung als aud überhaupt zu Anordnung der Finan- 
zen gefunden, 

1) Eine erfte Hülfe fuchte Stein in Erfparung. 

Schon glei nach dem Frieden hatte die Immediat— 
Commiſſion mande Ausgaben eingezogen ‚ Dper, Ballet, 
Gnadengehalte befhränft, auch den Gefhichtfchreiber Johann 
v. Müller auf halben Gehalt gefest, und auf Einfhränfungen 
beim Heere angetragen. Stein bewirfte die Genehmigung des 
Königs zu weiteren Erfparniffen. Gleih im Detober wurden 
zuläfiige Abzüge bei der Neiterei gemacht, fpäterbin alle aus 
Königlichen Caſſen fliegende Gehalte von hundert Thaler an 
nah einer gewiffen Stufenleiter vermindert; die höheren Ge— 
balte verloren die Hälfte, Der König ging mit dem Beifpiel 
perfönliher Opfer voran. Er fohränfte die Hofhaltung fehr 
ein, bebielt nur die unentbehrlihen Perſonen bei, und entfagte 
den ibm zufommenden Schatullgeldern, Die Prinzen Heinrich 
und Wilhelm verzichteten auf ein Drittheil ihrer Apanagen, 
Das große goldene Tafelferpice, Friedrihs des Großen Nach— 
laß, ward in die Münze geſchickt und in Friedrihsd’or aus— 
geprägt. Umfaffende Plane zu zweckmäßigen Erfparungen 
wurden vorbereitet; da vier Fünftel aller Ausgaben auf das 
Heer gingen, die vereinigten Militair- und Cipil-Immediat— 
Commiffionen zu Borfchlägen aufgefordert; der Entfhuß dar— 
über fonnte zwar erft mit der neuen Einrichtung der Verwaltung 
gefaßt werden, doch fchritt man zu Beurlaubung in größerem 
Maafe und lieg die Soldaten durch ihre Wirthe beföftigen, 

2) Es wurden die nad Königsberg und Riga geretteten 
Caſſenbeſtände benußtz fie betrugen im December 1807 noch 
mehrere Millionen Thaler, 

3) Bei den reichſten Lapitaliften des Feftlandes, den 
Holländern, ward ein Anleben son 20 Millionen Gulden er— 
Öffnet, welhes der König Ludwig mit Theilnahme und Wohl- 
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wollen begünftigte. Zur Beforgung dieſes Gefhäfts fandte 
Stein den Geb. Finanzrath Niebuhr, deifen reiner edler Cha— 
racter und Erfahrung im Geldwefen ihn für diefe Sendung 
vorzüglich befähigten. Aber die unglüdlihe Lage des Preußi- 
fhen Staates, deffen Zufunft bei Napoleons Haß und weit- 
greifenden Planen wenig Sicherheit darbot, erfchwerte Die 
Unterhandlung; die Forderungen der Geldbefiger waren über— 
trieben, felbft die Höhe der in Ausficht geftellten Zinfen machte 
bedenklich, und fo fam das Gefchäft des einſichtsvollen und das 
größte perfönlihe Vertrauen gewinnenden Unterbändlers unge— 
achtet nur ſehr langſam in Gang, und ward fpäterhin durch die 
eigene Geldverlegenheit des Königs Ludwig vereitelt. Aehnliche 
Berfuhe an anderen Orten, Altona, Frankfurt, Paris miß— 
glüdten ebenfalls. 

4) Rußland fchuldete an den König und das Land aus 
dem Kriege von 1806 und 1807 eine Summe von neunzebnte= 
halb Millionen Thaler für Borfhüffe und Lieferungen, Eine 
Ruſſiſche Liquidations-Commiffton aus hundert Verfonen war 


niedergeſetzt und richtete gar nichts aus. Stein ließ daher in 


Petersburg ein Abfommen über Zahlung einer beftimmten 
Summe in Banfnoten nah dem Courfe treffen; der Betrag 
ward zu den Staatsbedürfniffen verwandt, und in der Folge 
den Eigenthümern wieder vergütet. 

5) Erhöhung der Auflagen in dem fhwer bedrängten 
Lande war fehr bebdenflih, aber nicht zu vermeiden. Sie 
ward in den verfchiedenen Provinzen auf verfihiedene Weife, 
und mit Zuziehung der Landftände wo ſolche vorhanden waren, 
beichloffen, veranlagt und durchgeführt, 

Die Provinzen Oftpreußen und Littbauen hatten einen 
Kriegsfchaden von 30 Millionen Thaler nachgewiefen, wovon 
ein Drittheil auf Litthauen fiel; an Vieh und Pferden war nur 
noch das zwanzigfte, in einigen Theilen das funfzigfte Haupt 

4* 
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vorhanden, und auf raſchen Erfaß nur aus Südrußland gegen 
baares Geld zu rechnen. Schon die Sommerfelder waren 
nicht gehörig befüet worden, von den Winterfeldern blieben auf 
den Borwerfen die Hälfte, auf den Bauerhöfen zwei Drittel 
unbefäet, fo daß eine große Theuerung zu erwarten war, und 
auf dem Lande faft alle Brauereien und Brennereien brad 
lagen. Der Zinsfuß ftand auf Zehn vom Hundert, An Kriegs- 
ftener waren zwölf Millionen Frances aufzubringen, und man 
hatte noch 240,000 Franes an den Franzöfifhen Einnehmer 
Pellier gewandt, um Daru zu Annahme von Promeffen Königs- 
bergifcher Handelshäufer für jene Steuer zu bewegen, wozu er 
ohne das ſchon bereit war, Es fam nun darauf an die Stadt 
Königsberg zu Erfüllung der eingegangenen BVerbindlichfeiten 
von Seiten des Landes in Stand zu fesen, Ungeachtet ein 
Theil der Provinz noch vom Feinde befeßt, und der Zuftand 
in welchem er es fünftig verlaffen werde unbefannt war, ließ 
Stein dennoch die Anlage der Steuer auf die ganze Provinz 
machen; man behielt fich vor die zu Grunde gerichteten Land— 
ftrihe auf irgend eine Art zu erleichtern, was jedoch erft nach 
Ausarbeitung des Steuerplans, Erfundung der feindlich befesten 
Theile und weiterer Entwicklung der allgemeinen Angelegen- 
beiten beftimmt werden könne. Die Anlage follte nad Billig- 
feit zwifchen Stadt und Land vertheilt werden, und jedem 
Gutsbefiger freiftehen feinen Antbeil gleich abzutragen oder der 
Schuldgefellfhaft beizutreten. Als Aushülfe für die nächſten 
Zahlungen durfte die Stadt Königsberg ein Zwangsanlehen 
fortfegen und eine in= oder ausländische Anleihe verfuchen. 
Dagegen lehnte Stein Schrötters Anträge auf eine inländifche 
Anleihe zu höheren als Iandesüblichen Zinfen und gänzlihe 
und fhleunige Aufbebung der Wuchergeſetze ab; Schröt- 
ters Gründen „die Erfahrung zeige, daß fie nichts helfen und 
das Geld nicht hervorkommen Yaffen, und ihre Unausführbar= | 
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feit ſchade dem Anſehen der Geſetze“ feßte er entgegen: 
[Det. 12.] „Es ift bedenflih gegenwärtig eine Abänderung 
eines wichtigen Theils der Gefeßgebung zu machen, wo man 
bey der fortdauernden Occupation des Landes durch den Feind 
außer Stande ift die Nachrichten über den Zuftand, die Bes 
dürfniffe und die Wünfche der übrigen Theile der Monardie 
einzuziehen.” Auch habe die Aufbebung der Wuchergefeße einen 
ſehr nachtheiligen Erfolg in der Defterreihifhen Monarchie 
gehabt. [und März 13.] „In Böhmen bat die 1789 verfügte 
Aufhebung der Wuchergefete die Creditlofigfeit nur vermehrt, 
weil die nothiwendige Bedingung nicht beachtet wurde, Ver— 
minderung der ‚Leichtigfeit Gelder zu hohen Zinfen unterzu= 
bringen und Anwendung der Mittel zu Ermäßigung der Prä— 
mie bei Anleihen, Der Zweck völliger Zinsfreiheit ift Zer— 
ftörung des Wuchergeiftes, aber nur zu erreihen wenn ein 
ruhiger Zuftand der Dinge eingetreten, die Geldeirculation ver— 
mehrt, der perfönlihe und hypothekariſche Credit bergeftellt 
worden, — Scrötter lieg demgemäß den Plan einer allge= 
meinen Einfommenfteuer ausarbeiten; Stein prüfte ibn, ließ 
ihn durh Stägemann und Schön fihriftlih begutachten, und 
ihn dann fo bearbeiten daß er nicht auf zwölf fondern allen- 
falls auf drei Jahre berechnet werde, Ueber einen befonderen 
ftreitigen Punkt ſprach er fih fo aus: 

„Es muß die Frage entfchieden werden, ob die 
Zinstragenden öffentlihen und Privat- Papiere fo in den 
Händen der Kaufleute find, der Einfommenfteuer befonders 
unterworfen werden follen, oder 
ob nur darauf Rüdfiht genommen wird bey Beftimmung 
der Claffe in welche der Kaufmann in Rückſicht auf Steuer- 
barfeit gebracht wird, 

Das Comite behauptet das Lestere, die Aelteften der Kauf— 

mannſchaft u, ſ. w. das Erftere, 
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Das Comite hält die Aelteften der Kaufmannfhaft für 
incompetent, da fie nicht befonders zu diefer Handlung von den 
einzelnen Mitgliedern der Kaufmannſchaft bevollmächtigt worden, 

Es meint, daß, da des Kaufmanns Gewinnft nad Elaffen 
nicht nach fpeciellen Ausmittlungen beftimmt werde, alles das— 
jenige fteuerfrey bleiben müffe, was als Inftrument des Han- 
dels gebraucht würde, alfo auch Papiere fo der Kaufmann 
ftatt Geld benußt, 

Die Gründe welche mich dazu beftimmen, der Meynung ber 
Kaufleute und nicht der des Comite beyzutreten, find folgende: 

a) Nach der Berfiherung der mit der Königsberger Muni- 
cipal-Verfaſſung befannten Gefhäftsmänner find die unzünf- 
tigen Kaufleute und Lieger, in allen Angelegenheiten ber 
Kaufmannfhaft oder Corporation, von der zünftigen Kauf- 
mannfchaft, und diefe wieder von der durch die Fundationd- 
urfunde $ 13, März 1722 fo vom Magiftrat beftätigt ift, 
autprifirten Hauptdeputation, repräfentirt worden. 


b) Unterfcheidet fih das öffentlihe und Privat Papier 


von jedem anderen Handels=-Inftrument daß es Zinfen trägt, 


der Banquier bat bey dem Papier den doppelten Bortheil der 


Zinfen und des Gewinnftes bey dem Umfas; follte der Kauf— 
mann auch in einzelnen Fällen doppelt befteuert werden, fo 


gefhieht es mit feinem guten Willen vermöge des Beihluffes 


der Corporation, 
c) Hat man in England, wo man die Einfommentare zu— 
erft mit großer Borfiht und mit Prüfung ihres Einfluffes auf 


das Wohl und den Erwerb des Einzelnen in Amvendung ges 


bracht hat, und wo fo große Banquiergefchäfte mit öffentlichen 
zinsbaren Effecten gemacht werden, diefe der allgemeinen Ab— 
gabe ohne Rückſicht auf das Gewerbe des Befisers unterworfen. 

Aus diefen Gründen halte ich es nicht für ratbfam eine 
fo beträchtlihe VBermögensmaffe als die öffentlichen Papiere 
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find fo fih in den Händen der Banquiers und Kaufleute be= 
finden, der Steuerbarfeit zu entziehen,’ 

Am Sten December ward die Stadt Königsberg zu Aus— 
gabe von 3,700,000 Thaler Stadtobligationen ermächtigt, welche 
mit fünf vom Hundert verzinf’t und durch den Ertrag der Ein- 
fommenfteuer bis Julius 1814 wieder eingelöf’t werden follten. 
Ein Zwangsanlehn ward durch den Königlihen Bevollmäch— 
tigten 9. Auerswald mit Zuziehung der Landräthe und gewöhn- 
lihen Kreisdeputirten nach deren Kenntnig des Vermögens auf 
die einzelnen Gutsbefiser vertheilt, und als die Fafjtonen ver- 
bältnigmäßig niedrig ausfielen, von Stein auf deren Ueber— 
wahung und Berichtigung gedrungen, und auf die Mittel hin- 
gewiefen welche die Engliihe Parlamentsacte über die Ein— 
fommenfteuer darbiete, und die fih mit den nöthigen Abände- 
rungen in Preußen anwenden laffen. Zu Begutachtung bes 
Entwurfs der Einfommenfteuer ward der Generallandtag durch) 
die Befiser kölmiſcher Güter verftärft, einberufen, und am 
23ften Februar erfchien die Verordnung, wodurd in den Pro— 
pinzen Oſtpreußen und Litthauen eine allgemeine Einkommen— 
fteuer für die nächſten Jahre bis zu völliger Abtragung der 
Kriegsfteuer ausgefchrieben ward. Für die Berwaltung der 
Steuer war eine eigene Einrichtung getroffen, und öffentliche 
Rechnungsablage verbeißen. 

Die Steuer traf alles Einfommen im Umfange der Pro- 
yinz, mit Ausnahme des Soldes und der Wartegelder des 
Heeres; der Staat fteuerte von dem reinen Einfommen der 
ibm gehörigen Grundftüde, milde Stiftungen mit Ausnahme 
der Chriftlihen Kirchen Univerfitäten und Schulen, der Hos— 
pitäler u. a., von dem reinen jährlichen Ueberfhuß ihrer Ein— 
fünfte, In der Stadt Königsberg follte alles Einfommen aus 
Grundftüden und zinsbaren Capitalien vom erften Hundert 
Thaler ’/,, vom zweiten Hundert / und fo fort fleigend von 
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jedem Hundert %, Thlr. mehr zahlen, bis der Betrag ber 
ganzen Abgabe von dem ganzen Einfommen 20 vom Hundert 
erreiche, welches bei 5900 The, Einfommen Statt fand; 
höheres Einfommen ward mit 20 vom Hundert belegt; alles 
Einfommen aus Fonds welche dem Genießer nicht gehören, 
alfo son Gehalten und Emolumenten, Leibrenten, Präbenden, 
für das erfte Hundert Thlr., und fo bei jedem Hundert 

ı '/, fteigend, bis höchſtens 15 vom Hundert; Gewerbe- 
treibende wurden nach’ gewiffen Claſſen und Abtheilungen von 
Thlr. bis 1365, Thlr. angefest, und die Beftimmung in 
welche derfelben ein Jeder zu feßen ſey, befonders gewählten 
Mitgliedern der Zünfte und Gewerbe überlaffen. Auf dem 
Lande betrug die Einfommenfteuer vom reinen Ertrage land— 
wirtbfchaftliher Grundftüde 4%, bei anderen Grundftüren 
3 vom Hundert; bei Verpachtungen gab der Verpächter 3, 
der Pächter 17, vom Hundert der Pachtſumme; die Gehalte 
wurden vom erften Hundert mit Thlr., und fteigend bis zu 
3 vom Hundert bei 3500 Thlr. und mehr, Capitaleinfommen 
mit 3 vom Hundert, Ginfommen aus verfönlicher Arbeit nad 
Glaffen von Thlr. bis 136°, auf dem platten Lande, und 
bis 546, Thlr. in den Städten angefeßt. 

In Weftpreußen half man fi gleichfalls durch eine 
Einfommenfteuer, Die VBerwüftungen des Krieges wurden yon 
den Franzofen im Frieden fortgefeßt; fo mußte man auf ber 
Nogat-Infel einem Franzöftfhen General täglich über 70 Thlr. 
Tafelgelder auszahlen. Pferde, Rindvieh, Korn, Lebensmittel, 
Geld, Alles ward genommen, Fefte und Bälle von den Fran- 
zofen angeordnet, wozu die Einwohner fih aus Danzig oder 
Elbing Die foftbarften Speifen durch Geldanleihen verfchaffen 
mußten. Die Mißhandlungen der Menfchen dauerten unab- 
läſſig fort, 

Auf eine einfachere Weife als in Preußen war man in 
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Schlefien zum Ziele gelangt, Die Provinz hatte durch den 
Drud großer feindliher Heere und eine Reihe zerftörender 
Belagerungen gleichfalls fehr gelitten; ihre Verluſte fliegen 
bereits bis December 1807 auf ſieben und vierzig und eine 
halbe Million Thaler, ihre Kriegsfteuer betrug dreißig Millionen 
Frances und Daru Tieß es nicht bei den erften Forderungen, 
Ein Franzöfifches Heer von 77,373 Mann und 19,067 Pferden 
bielt die Provinz befest, ihre Verpflegung foftete monatlich 
zwei Millionen Thaler. Die Stadt Breslau zahlte unter ans 
derem täglich taufend Thaler Tafelgelder für die Generale. 
Um diefen unerträglihen Druck abzumwerfen ftrengte der Geb. 
Dber- Finanz Rath v. Maffow, welchen der König bingefandt 
batte, alle Kräfte an, Er unterbandelte mit der Kaufmann 
[haft zu Breslau und im Gebirge wegen Ausjtellung von 
Wechſeln, eröffnete ein freiwilliges Anleben zu 7 vom Hundert, 
309 die Nefte der Kriegsfteuer ein, benutzte die Raffenbeftände, 
und hatte jchon am Aäten Detober für die ganze Forderung 
Sicherheit gegeben, fo daß der Abzug der Franzofen hätte er- 
folgen müffen, als Daru abermals faft eine Million forderte, 
AS auch diefe entrichtet war um nur der Sache ein Ende zu 
machen, fo verlangte Daru im November die Verwaltung der 
Schleſiſchen Caſſen für Frankreich zurüd, weil noch aus anderen 
Provinzen Rüdftände wären, und diefe harte Forderung Fonnte 
nur durch eine weitere Abgabe von monatlich 100,000 Thaler 
abgefauft werden, Die Einficht, Feftigfeit und Treue welde 
Herr 9. Maffow in der DBertheidigung des Landes den Fran- 
zofen entgegenfeßte, erregte deren Mißfallen in ſolchem Maaße, 
daß er fich eine Zeit lang entfernen mußte und von Glas aus 
die Leitung der Gefchäfte fortfegtez das Ausfaugen durch das 
Franzöſiſche Heer dauerte ununterbrochen fort, 

Bei Bertheilung der Kriegsfhasung auf die Einwohner 
wählte Herr 9, Maſſow ein Berfabren, welches fih durch 
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Kürze, Teichtere Ausführung und Erſparniß an Verwaltungs— 
foften empfahl, indem er nidt von dem Einkommen fondern 
yon dem Vermögen ausging, und die Anwefenheit der Frans 
zofen zum Durchführen der Maßregel benutzte; auf diefe Art 
wurden die anfehnlihen Summen ohne Klagen zufammen- 
gebracht. Die Gefihtspunfte welche man bei der Beranlagung 
verfolgte, finden fih in einem Schreiben, welches unten mit- 
getheilt wird. Stein fand daran nur auszuſetzen, daß bie 
Geldbefiger zu wenig beigetragen hätten; man wollte die Aus— 
mittlung der Gapitale umgeben, indem man den Schuldnern 
geftattete eins vom Hundert der Zinfen abzuziehen, aber viele 
Gläubiger wehrten fih dagegen dur angedrohte Kündigung 
des Capitals, und wurden darin von den Gerichten unterftügt. 
Stein fand eins vom Hundert zu wenig, und erklärte ſich gegen 
die ungerechtfertigten Urtheile mit den Worten: „Es kommt 
bey der Bertheilung der Kriegsfteuer auf die ſtaatswirthſchaft— 
lihen Grundſätze an wonach Abgaben erhoben oder vertbeilt 
werden, nicht auf bloß juriftifhe Anſichten.“ 

Er empfahl den Provinzen Churmarf, Neumarf und Pom- 
mern das Schlefifhe Verfahren zur Nachahmung. Die Neu- 
marf hatte ihren Antheil von 2,519,966 Thaler am Jahres— 
Ihlufe faft ganz abgetragen. Churmarf und Pommern 
hatten jedes dreißig Millionen Francs zu entrichten. Auf die 
Kaufmannfhaft in Stettin waren davon zehn Millionen ge= 
legt, fie wurden mittelft Schätzung der Einzelnen durd fünf 
von der Gemeinde und dem Magiftrat erwählte Perfonen ver- 
anlagt und berbeigefhafft?””, Dem Herrn von Borgftede welcher 
als General-Commiffair nad) Pommern geſchickt war, empfahl 
Stein, daß die Communen ihre ©emeinheiten an Hut und 
Trift, Waldungen, Kämmereigründen die geringen Zins tragen, 
veräußern mögten; es werde dadurch die Schuld der Commune 
getilgt, der Nationalerwerb vergrößert, und jede Gemeine be- 
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treibe das Tilgungsgefhäft als ihr eigenes mit mehr Nachdrud. 
Die Provinzialfhulden dürften nicht Staatsfhulden werden, 
fondern müßten zu Communalfchulden gemacht werden, damit 
wie in Weftfalen jede Gemeine ihre Mittel herbeiziehe und Det. 20. 
anmwende, Auch in Pommern führte der Drud der Franzö— 
fifhen Befasung zu einem Zuftande der an Berzweiflung 
gränzte, Im Lauf des Winters wurden die Vorräthe erſchöpft, 
faft allenthalben das Saatforn angegriffen und beinahe ver— 
zehrt; die Meinung ſprach fih aus, Alles geben zu laffen wie 
es wolle, dann werde der Mangel die Franzofen bald ver- 
treiben; man befolgte den richtigen Grundfaß, zu liefern was 
das Land erzeugte, es aber nicht durch Lieferungsverträge auch 
für die Zufunft zu Grunde zu richten, 
| Die Domainen, 

6) Eine Teste ausreichende Hülfe lag in den Domainen. 
Wie der wirtbichaftlihe Hausvater in Zeiten der Bedrängniß 
fih gezwungen fieht feinen Testen Nothpfennig anzugreifen, fo 
mußte Preußen zu Veräußerung eines bedeutenden Theiles der 
Domainen als einer Notbhülfe greifen, welde zu Nettung dee 
Landes nicht abgelehnt werden fonnte, Die Domainen waren 
das letzte Jahrtauſend hindurch in ganz Deutfchland eine 
wefentlihe Grundlage der fürftlihen Macht, das Neichsgut 
womit der Raifer felbft und die Fürften und Obrigfeiten, welche 
an feiner Statt Geredhtigfeit und Frieden zu wahren hatten, 
zu Verwaltung ihres Amtes ausgeftattet worden; aus ihnen 
und den mannigfaltigen an fie gefnüpften Leiftungen floß die 
fürftlihe Einnahme, aus welcher mit Zuziehung der Negalien 
der Hofbalt und die ordentliche Landesregierung beftritten wer— 
den mußten; Steuern erfolgten rechtlich nur als außerordentliche 
Zufhüffe der Unterthanen, fofern die ordentlihen Einnahmen 
nicht binreichten. Ihrer Beftimmung nad konnten die Domai- 
nen, als wefentlihes Mittel der obrigfeitlihen Macht, von deren 
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Beſitze nicht getrennt werden; ihre Unveräußerlichfeit war von 
gleicher Wichtigkeit für das Reich, die Fürften und die Unter— 
thanen, war uralter Nechtsgrundfag und durch ausdrückliche 
Reichsgeſetze eingefhärft, von Seiten der fürftlihen Käufer 
durch Erbverträge und Hausgefege bündigft anerfannt, gegen 
den Leichtfinn verfchwenderifcher Prinzen durch Berufung auf 
Reichsgerichte Agnaten und Landftände gefhüßt, und dem 
Lande durch ausdrüdliche Verträge Landtagsabfhiede und Ge— 
fege zugefihert. Veräußerung. einzelner Domainen war daher 
nur gegen vollftändigen Erſatz zuläffig; wo größere Veräuße— 
rungen oder DVerpfändungen im Falle wirklicher Landesnoth 
Statt finden mußten, machte die Sicherheit der neuen Erwerber 
gegen fünftige fpätere Anfprüche der Agnaten, des Landes und | 
des Reiches Rechtsformen nothwendig, welche die Entäußerung | 
im hohen Grade erfihwerten, In Preußen ingsbefondere war 
die Unveräußerlichfeit von der Testwilligen Verfügung des 
Churfürſten Albrecht Achilles im Jahr 1473 an, durd) Haus— 
verträge Teftamente und Landesgefege allgemein verbindlich | 
feftgeftellt; im 1Sten Jahrhundert hatte König Friedrich Wil- | 
beim I. durch das Hausgefeß vom 13ten Auguft 1713 und in | 
feinem Teftamente Iften September 1733, welches Friedrich) der 
Große als Kronprinz mitunterfehrieben, Darüber rechtsverbind— 
liche Beftimmungen getroffen, und noch zulest das Allgemeine 
Landrecht P. IL. Tit. XIV. $. 11 ff. das beftehende Recht aus- 
geſprochen. Obwohl nun die allgemein-deutſchen ftaatsrecht- 
lihen Grundlagen des Verhältniſſes damals nicht zur Sprache 
famen und dem Gefichtsfreife der Gefchäftsmänner entgingen, 
jo war doch der Gedanfe der Unveräußerlichfeit der Do— 
mainen ſo tief. mit dem allgemeinen Nechtsbewußtfeyn ver— 
wacfen, daß eine dagegen gerichtete Maßregel vielfahe Be- 
denfen erregen mußte, Die en hatte fich Die Fragen 
vorzulegen: | 
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ob Beräußerung eines Theil der Domainen zum Zwed ber 
Befriedigung der Franzöftichen Forderungen rechtlich möglich ? 

ob fie zwedmäßig? und wenn beides bejahet ward, 

wie fie rechtlich einzuleiten, und 

wie fie durchzuführen ſey? 

Die Frage über den Rehtspunft würde unter gewöhn- 
lihen Umftänden verfchieden beantwortet ſeyn; jelbit jetzt er= 
flärten ſich einzelne Gefhäftsmänner in Rüdfiht auf die Haus— 
gefeße damwider: das Abtreten ganzer Provinzen, meinte ber 
eine, fey nicht fo fehlimm als Aufgeben des Grundjages der 
Unveräußerlichfeitz ein Aufhebungs=Deeret werde das Miß— 
trauen gegen die Sache nicht wegnehmen, den Credit noch ver= 
mindern, für Gegenwart und Zufunft ſchaden. Es ließ ſich 
dawider mit. einleuchtender Wahrheit jagen, daß wenn die Ret— 
tung des Landes in Frage fommt, es nicht weniger vechtsgültig 
ift, Domainen zu veräußern als ganze Provinzen abzutreten, 
und es fich in dieſem Falle nur um die gefeßlichen Formen der 
Maßregel handeln kann, jobald deren Zweckmäßigkeit ent- 
ſchieden ift. 

Auch hierüber mogte man verfchiedene Meinungen hegen. 
Aus dem politiihen Geſichtspuncte konnte der Domainenverfauf 
als Beeinträdhtigung der königlichen Macht erfheinen. Großes 
Grundeigentbum bat faft unter allen Berbältniffen einen dau— 
ernden Werth, es gewährt feinem Beſitzer Macht und Einfluß 
nicht allein auf diejenigen, welchen von ihm Ernährung und 
Beſchäftigung zufließtz den unmittelbaren Einfluß der Krone 
auf einen fehr bedeutenden Theil der Untertbanen aufzugeben, 
fie der wohlthätigen Macht zu entäußern, welche der über allen 
Bergleih größte Grundeigenthümer in feinen eigenen Mitteln 
zu Förderung der Landeswohlfahrt befist, konnte bedenklich 
erſcheinen; man mogte jelbft darauf hinweisen, wie das König- 
tbum feine Stellung verändert, wenn es die Verwaltung des 
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Larides nicht mehr aus eigenem Einfommen fondern vorzüglich 
aus Steuern beftreiten muß, wo es dann leicht ein weiterer 
Schritt auf der Bahn ift, fogar den Beftis und die Verwaltung 
derjenigen Güter aufzugeben aus welchen der König feine eigenen 
Ausgaben und feinen Hofhalt beftreitet, was über furz oder lang 
dahin führen fann, daß mit völliger Verfehrung der Rechtsbe— 
griffe, der König aus eigenem Recht, nur noch als der größte 
und Fäftigfte Penſionair feiner Untertbanen betradhtet und be= 
bandelt wird. Solche Erwägungen lagen jedoch den damaligen 
Gefühlen der unverbrühlihen Treue und Ehrfurdt gegen das 
Königshaus zu fern, um nur aufgeworfen zu werden. Aber 
felbft dieſe Bedenfen hätten verſtummen müffen, da feine 
andere weniger nachtheilige und gleich ergiebige Mittel zur 
Tilgung der Franzöfifhen Schuld nachgewieſen werden konn— 
ten, Aus dem ftaatswirtbfchaftlichen Gefichtspunete legte man 
Werth auf die Erfahrung, daß Verwaltung durch Andere nie= 
mals diefelben Früchte trägt als durch den Eigenthümer, mit- 
bin der Webergang der Domainen in freies Eigenthbum ein 
außerordentlihes Aufblühben des Landes zur Folge haben müffez 
wie denn gerade in den Ländern welche feine Domainen kann— 
ten, England und Franfreih, die Landwirtbihaft am höchſten 
geftiegen jey. Das Nachtheilige der Domainen in Hinfiht auf 
National Vermögen, gute Drganijation der Verwaltungs 
bebörden, Sittlichfeit derfelben, war nad Steins Urtheil unbe— 
zweifelt; ebenfo führte Herr v. Schön gegen die Beibehaltung 
der Domainen das Heer der Angeftellten und den nadtheiligen 
Einfluß des Domanial-Fntereffe auf die Landesgefeßgebung an, 
Und da alle Berfuhe, bedeutende Geldanleihen auf mäßige 
Bedingungen zu machen, mißlangen, ſo war es unbedingt vor— 
tbeilbafter, Eigentbum abzutreten welches nur zu drei bis vier 
som Hundert benust wurde, als auf Anleihen zu zehn bis 
zwanzig vom Hundert einzugeben, um fo mehr als der Ausfall 





63 


des Ertrages der verkauften Domainen in der Jahreseinnahme 
ſehr bald in Folge ihrer befferen Bewirtbfchaftung durch ftei- 
gende Steuer gededt werden mußte, Sp ward denn die Maß- 
regel ſelbſt befchloffen und alsbald eingeleitet. 

Um die rechtlichen Hinderniffe zu befeitigen bedurfte es 
eines neuen Hausgeſetzes unter Zuftimmung aller vegie- 
rungsfähigen Nachkommen Friedrih Wilhelm des Erften; der 
Entwurf dazu ward dem Geb. Legationsrathb 9, Naumer auf- 
getragen, 

Die Berwerthbung der Domainen fonnte auf verſchie— 
denem Wege gefhehen. Der fürzefte und wirffamfte, ihre Ab- 
tretung an die Franzoſen, ward von dieſen felbft begehrt und 
den Berliner Commiffarien eindringlich vorgefchlagen; für Die 
Beräußerung auf gewöhnlihem Wege fhien der Zeitpunft 
höchſt ungünftig: das Geld war felten. Preußen befaß ſchon 
por dem Kriege nicht hinreichendes Capital im Aderbau, und 
bedurfte deſſen jeßt in Folge der drei- und vierfach geftiegenen 
Bieh-Preife, zu Herftellung der verheerten Güter; viele minder 
wohlhabende Gutsbefiger wurden zum Verkauf gedrängt; das 
Erjheinen einer großen Maffe Landeigentbums am Marfte 
mußte die Entwertbung des Grund und Bodens noch fteigern 
und ben Berluft beim Domainenverfauf unverbältnigmäßig 
vergrößern, Vererbpachtung hätte noch weniger dem Bedürfniß 
entfprochen, Dan befhloß daher das Capital des Auslands 
berbeizugieben, wegen UWeberlaffung bedeutender Güter mit dem 
Ehurfürften von Heffen in Unterbandlung zu treten, den Prin— 
zen Ferdinand zu Abtretung feiner Apanagegüter am linken 
Elbufer gegen Altpreußifche Domainen zu bewegen, den Ver— 
fauf der übrigen auf eine günftigere Zeit zu verfchieben, in- 
beifen aber ihren Werth voraus zu entnehmen und zu Abtra— 
gung der Franzöſiſchen Schuld zu verwenden, Diefes follte in 
ber Art erfolgen, daß fie theils für Faufmännifhe Wechfel als 
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Sicherheit gefeßt, tbeils in die ritterfcheftlihen Creditvereine 
aufgenommen und Pfandbriefe auf fie ausgefertigt würden, 
Den mannigfachen wider diefe Maßregelu vorgebrachten Bes 
denfen begegnete Stein unter anderen in einer Cabinetsordre 
an den Geheimeratb Sad: 

„Daß die Veräußerung der Domainen in Nüdficht auf den 
Nationalwohlftand eine wohlthätige Operation fey, bat 
eine verftändige Staatswirthfehaft längſt entfchieden, Die Re— 
fultate der Erfahrung haben die Behauptungen der Theorie 
überall beftätigt, und die Gütereultur ift in den Ländern am 
bfühendften, in denen es feine Domainen giebt, | 

Daß die Notbwendigfeit diefe Beräußerung jebt ge= 
biete, müßt ihr anerfennen, und eure Bemerfung dag dadurch 
die Dbjeete der Sicherheit und des Credits vermindert werden, 
erledigt fi von felbit, indem dDurd den Verkauf Geld zufam- 
mengebracht und in eben dem Maaße die auswärtige Anleihe 
unndthig gemacht wird, 

Es ift jedoch allerdings Unfere Abfiht den Berfauf der 
Domainen nicht zu übereilen, und eben deshalb ift die Ausfer- 
tigung von Pfandbriefen, als ein Mittel Credit zu erbalten, 
gewählt worden, daber die VBorausfegung des Kr,= und D.-R, 
v. Balthafar, als ob die von Uns befohlene Einleitung der 
Domainen-VBeräußerung die Bepfandbriefung entbehrlich mache, 
berichtigt werden muß. Was wir in Anfehung der Beräuße- 
rung angeordnet haben, find nur vorbereitende Maßregeln, 
deren Ausführung erfolgen foll, wenn Wir den rechten Zeit 
punft dazu erſehen werden, Es verftehbt fih alfo audh yon 
felbft, daß vor erfolgter Evacuation der Provinzen bierzu nicht 
gefchritten werden wird, und die Sache mit der größten Ver- 
ſchwiegenheit zu behandeln ift, 

Was den Einwand der Unveräußerlichfeit der Do— 
mainen betrifft, fo beruhet folder auf irrigen Rechtsbegriffen. 
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Meder die Adhilläifhe Dispofition vom Jahr 1473 noch die 
Hausverträge vom 29ften April 1599, 14ten Januar 1603 und 
24ften Sanuar 1752 haben die Inalienabilität in der bebaup- 
teten Art feſtgeſetzt; es ift in Diefen nur das Primogeniturgefeg 
in Rückſicht auf die Sueceffton, mithin die Untbeilbarfeit der 
von dem regierenden Herrn binterlaffenen Staaten, angeordnet. 
Die Dispofitiones son 1710 und 1713 fegen die Unveräußer— 
fichfeit der Domainen als eines Familien-Fideicommiſſes, nach 
gewöhnlihen Staatsprineipien voraus und beftätigen folde, 
Aber die Eigenfchaft eines Jamilien= Fideicommiffes für das 
regierende Haus, ift wie auch der Inhalt des Ediets vom 
13ten Auguft 1713 deutlich fagt, der Eigenfchaft eines Staats— 
eigentbums untergeordnet, und es fann feinem Bedenfen unter= 
worfen ſeyn den Spuverain zu foldhen Dispofitionen über die 
Domainen, durch welche ihr fhädlicher Einfluß auf das Na— 
tional-Bermögen verhindert wird, zu ermächtigen, Dieje Dis— 
pofition muß und wird die Nation, die über ihren wahren 
Bortheil belehrt ift, ihm danfen, und ftatt das öffentliche Ver— 
trauen zu der Regierung, wie der Herr GR, v. N, 
beforgt, zu ſchwächen, wird diefe Operation das Band zwifchen 
dem Negenten und den Untertbanen nur befeftigen. Das all- 
gemeine Landredt kann, wie der Kr.-R. v, Baltbafar ohue 
Grund annimmt, nicht dahin gedeutet werden, daß es den 
Lanbesherrn nur zu Erbverpacdhtungen berechtige, da es mit der 
größten Beftimmtbeit fagt 

daß Domainengüter an einen Privatbefiser gelangen Fünnen, 

wenn der Staat dagegen ſchadlos gehalten wird. 

Diefe Schadloshaltung ift der Kaufwertb, der in dev ge= 
genwärtigen Lage des Staats eine um fo vollftändigere Ent- 
fhädigung genannt werden muß, als der Staat, wenn er bie 
durch den Friedensſchluß zu Tilfit von überlegener Macht ibm 


auferlegten Bedingungen erfüllen will, mit weit größeren Koften 
Stein’s Leben, II 5 
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Geld Anfchaffen und das Nativnalvermögen, welches durch den 
Berfauf der Domainen an Privat- Eigentbümer gewinnt, weit 
beträchtlicher vermindern müßte, als burd die Verwendung des 
aus dem Domainenverfauf zu löſenden Geldes nunmehr ge= 
heben wird. Die VBerfhuldung und Vererbpachtung der Do- 
mainen welche doch der Kr.-R. v. Balthafar felbft vorfchlägt, 
find dem Wefen eines beftindigen Samilien-Fideicommiffes eben 
fowohl zuwider als der Verfauf derfelben, 

Wenn man indeß das Prineip der Unveräußerlichfeit gel- 
tend machen will, fo muß man andere Hülfsmittel für die 
jegige Lage des Staats jubftituiren und muß beweifen, daß 
diefe Hülfsmittel der Verlegenheit eben jo fiher und eben fo 
wohlfeil abbelfen als der Domainenverfauf. Seit dem Frieden 
zu Tilfit bat fih das Verhältniß des Staats wefentlich geändert, 
und was auch immer gegen die Maßregel des Domainenver- 
faufs in früheren Berhältniffen obwohl ohne binreichenden 
Grund angeführt werden Fünnte, fo kann man nicht über die 
Forderung der Nothwendigfeit, fih ihrer zum Wohl des Gan- 
zen zu bedienen, binausfommen. Das Teftament des Königs 
Friedrich I. Majeſtät, welches ihr mit eurem Beriht vom 
10ten d. M. eingefandt habt, ift übrigens fo wenig entgegen, 
daß es die Maßregel vielmehr begünftigt, indem darin der 
Schatz un bien appartenant a l’Etat qui ne doit servir qu'à 
defendre les peuples ou les soulager genannt wird, 

Was der Kr.-R. 9. Balthafar wider die Verbindung 
der Domainen mit den ritterfhaftliden Credit— 
ſyſtemen bemerft, finden Wir der Sade nicht angemeffen. 
Nur infoweit als der Credit der yon den ritterfchaftlihen Sy— 
ftemen auf Privatgüter ausgeftellten Pfandbriefe durch die Ver— 
mebrung derfelben gefjhwächt wird, könnte der Widerfpruc ber 
Ritterſchaft motivirt werden. Wir haben jedoch zu ihrer patrio— 
tiſchen Anbänglichfeit an Unfere Perfon und an die Berfaffung 
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des Staats um fo mehr Vertrauen, daß fie diefen Widerſpruch 
in der gegenwärtigen Lage nicht manifeftiren werden, als ihr 
Uns die Bereitwilligfeit der Churmärkiſchen Hauptlandſchafts— 
direction vorläufig ſchon einberichtet habt, Daß der Zinsfuß 
und das bewilligungsfähige Duantum der Pfandbriefe jederzeit 
nad der Einrichtung des Creditſyſtems ſich richte, verfteht ſich 
von felbit. 

Die Erbverpahtung findet nach der Natur der Sade 
immer weniger Concurrenz als der Verfauf des freien Eigen- 
thums, weshalb bei der Einleitung des Verkaufsgeſchäfts ge— 
blieben werden muß, Auch bleibt eine nur vererbpachtete Do— 
maine nod) immer was fie war, Eigenthum in der todten Hand. 

[Hinfichtlih der Beibehaltung der Forften] fünnen Wir 
eurem und des Kr.-R. v. Balthaſar Sentiment nicht beipflichten. 
Erfahrung und Theorie ftehen ihm entgegen, und es ift mit 
Sicherheit zu erwarten, daß die Klage über Holzmangel, Die 
in Unferen Staaten fo laut gehört wird, fich verlieren werde, 
fobald die große mit Holz nicht bewachfene Holzfläche (deren 
Ertrag der Kr.-R. v. Balthafar in der Kurmarf und Pommern 
auf wenige Groſchen pro Morgen anfchlägt) ein Privateigen- 
thum wird, Da die Forften des Staats nur mittelft Admini- 
firation benußt werden fünnen, eine Benutzungsart bie man bei 
der Acker- und Viehwirthſchaft fchon verwerflicd gefunden bat, 
fo ließ fih der Erfolg freilich nicht anders erwarten, als ihn 
die Erfahrung bisher erwiefen bat, 
| Die Forften können daber vom Verkauf nicht ausgenommen 
| werden und habt ihr auch mit der Ausmittlung ihres Ertrages 
vorzugehen, 

Königsberg den 20Often Januar 1808, 


Ueber die Näthlichkeit einer Berbindung der Domainen 
mit den vitterfchaftlichen Creditvereinen insbefondere waren Die 
5 * 
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Stimmen ſehr getbeilt. Herr v. Schön bielt eine ſolche Maß— 
regel für den Ruin der Vereine: Fein Staatseredit könne fo 
gut feyn als Privateredit, der erfte reiße den leßtern noth— 
wendig nieder, und es fey höchſt gefährlich für einen Privat- 
mann bei einer folhen Verbindung noch dem Greditverein bei- 
zutreten; er rieth auswärtige Anleihe welche durch allmäligen 
Berfauf der Domainen abzulöfen, und Einrichtung eines bäuer- 
Yihen Creditſyſtems, da viele Kölmer und kleine Befiger wohl 
noh am meiften Geld befäßen und fauffähig feyen, Stein 
eröffnete feine abweichende Meinung dem Geheimerath Kammer 
präfidenten v. Gerlach zu Berlin: 

„Nach der Anfiht Euer ꝛc. würde niemals ein Staatg- 
Credit exriftirt haben, weil jeder Geld-Cigenthümer feine Capi— 
talien lieber dem Privatmann als dem Staate anzuvertrauen 
ſich entfchließen würde, Statt deffen haben wir noch immer 
gefehen, dag Staaten deren Finanzen geordnet waren, vorzugs= 
weife vor Privatverfonen, Anleihen erhielten, und die Behaup- 
tung Euer ꝛc. daß es noch niemals eine Regierung gegeben. 
babe, die mit Aufopferung großer Staatsportheile ihren Gläu— 
bigern pünftlih Wort gehalten, widerfpricht der Geſchichte fo 
ſehr, daß die Wortbrücdigfeit der Negierungen gegen ihre 
Gläubiger nur als Ausnahme nachgewiefen werden kann. Auch 
würde fih durch ſolche Wortbrücigfeit nie ein fo großer 
Staatsportheil erlangen laſſen, daß er die Nacıtheile der Cre— 
ditlofigfeit, Die aus diefer Operation nothwendig entfteht, auf- 
wiegen fünnte, Was von der Anleihe gilt, gilt noch mehr 
von der Bürgfhaft, und die Beforgniffe Euer ꝛc. werben 
um fo weniger eintreten, da die Domainenpfandbriefe mit eben 
folher Realfiherheit verfehen find als die auf adelihe Güter 
angefertigte Pfandbriefe, die Bürgfchaft der Nitterfchaft alfo! 
nur Bonn 2 ed eb: 
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Yichfeit der Domainen entjteben, .. . treten ebenfowohl bei den 
Vorſchlägen E. H., bejondere Domainenpfandbriefe auszufer= 
tigen, ein; man fann aber wohl überzeugt feyn, daß Niemand 
eine Beräußerung oder Berfchuldung der Domainen, die eine 
unausweichlihe Folge der Begebenheiten und der aus einem 
unglüdlihen Kriege entitandenen Nothwendigfeit ift, ftaatsrecht- 
lich ungültig halten werde, vielmehr einem Jeden einleuchten 
müffe, daß der König zur freiwilligen Veräußerung eben fo gut 
berechtigt fey, als zu der vom Kaifer von Franfreih zwangs— 
weife geforderten Geffion, Die Ausfertigung bejonderer Do— 
mainenpfandbriefe ohne Aſſociation mit den ritterfchaftlichen 
Gredit-Syftemen hat für die Lesteren die Nachtheile, daß ein 
getheiltes Intereſſe entftebt, welches unter den gegenwärtigen 
ungünftigen Umftänden die Auflöfung der GCreditiyfteme leicht 
zur Folge haben könnte. Sie find durch das Ungemach des 
Krieges mehr wie jemals in die Lage gefest, fih eng an den 
Staat anzufchließen und mit Hülfe defjelben ihren Gredit auf— 
recht zu erhalten, daher fih auch ein Widerfpruh von ihrer 
Seite nicht beforgen läßt. 

Ueber die Summe der auf die Domainen der Kur= und 
Neumarf auszufertigenden Pfandbriefe läßt fih gegenwärtig 
noch nichts fagen, da diefes von dem Bedürfnig abhängt. Die 
Beſorgniſſe der Eapitaliften bei einer größeren Summe werden 
um fo weniger eintreten, da ihnen die pünftlihe Ordnung in 
Einziehung der Domainen-Gefälle befannt ift. 

Die Modalitäten in Anfehung der Repräfentation Fönnen 
der Berathſchlagung in der General-Berfammlung vorbehalten 
werben, 

Uebrigens empfehle ih E. H. die Beobachtung der größ- 
ten Verſchwiegenheit über diefe ganze Angelegenheit während 
der Deeupation des Landes durch fremde Truppen.‘ 

Stein, 
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Die Ausführung war indeffen nach verfchiedenen Seiten 
hin eingeleitet worden. Der innige Zufammenhang worin bie 
Domainen mit den wichtigften Lebensverbältniffen faft der ge- 
fammten Einwohner ftanden, machte die größte Umficht und 
Sorgfalt bei den Vorbereitungen einer fo gründlichen und folge- 
reihen Aenderung zur erften Pflicht; es geſchah daher Fein 
Schritt ohne Berathung mit den Provinzial=- Behörden, welhe 
wieder die Gutachten der ihnen untergeordneten Domainen- 
Kammern einfordern mußten; die rechtlichen Seiten wurden 
mit dem Ganzler 9, Schrötter überlegt; in der Immediat— 
Commiſſion arbeitete für dieſe Angelegenheit befonders Stäge- 
mann und der yon Stein berbeigerufene Präfident v. Binde; 
weriges rührt von Schön, Altenftein, Klewig ber, Die Haupt- 
grundzüge entwarf Stein felbftz hatten die Räthe ihnen dann 
die Form von abinetsordren oder Minifterial= Referipten ge— 
geben, was in der Negel mit Beibehaltung der eigenen Worte 
und Wendungen des Miniſters geſchah, fo ſah er fie nochmals 
durch, und half ergänzend erläuternd oder beftimmend nach; war 
die Sache der Königlihen Genehmigung bedürftig, fo ward fie 
dem König vorgetragen und son ihm entjchieden, 

Gleich beim erften Angriff, als von Ueberlaffung an bie 
Franzofen die Rede war, erffärte Stein für notbwendig, die 
Patrimonialgerihtsbarfeit von dem Grundbeſitze zu tren: 
nen, um Die Untertbanen nicht fremden Gerichtöherren zu 
unterwerfen: 

„Auf den Fall der Vebereignung der Domainen an den 
K. Napoleon ift es nöthig die Jurisdietion von ihnen zu 
trennen, Der fchielichite Weg hierzu: wenn man die Sade im 
Allgemeinen faßte, und die Patrimonialjurisdietion auf allen 
Domainen aufböbe, fie den Cammern entzöge und dem Zuftiz- 
departement übertrüge, — Hierüber fo wie über die Art der 
Ausführung, die näheren der Sache zu gebende Beftimmungen 
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wünfchte ich das Gutachten dev H. Geheimen Finanz-Räthe 
von Klewis und Schön zu erhalten, um alsdann mit den 
9 M. von Schrötter und Canzler v. Schrötter Rückſprache 
zu nehmen, 

Memel, den 3Often November 1807, 

Stein." 

Schön meinte: Falls man die Patrimonial-Gerichtsbarfeit 
der Domainen allein aufhöbe, fo würde das Auffehen machen 
und Napoleon vielleicht die Wiederberitellung ſolcher Ehren: 
rechte verlangen; daher fey die Maßregel wohl auf alfe Patri- 
monialgerichte auszudehnen und diefe ftufenweife aufzubeben, 
dabei aber die Stimmung der Grundeigenthümer zu beachten, 

Zwei Tage darauf beauftragte Stein den Fürften Wittgen- 
ftein, mit dem Churfürften yon Heffen über Anfauf großer 
Domainen in Berbindung zu treten, und forderte von dev Im— 
mebiat-Commiffton, den Geheimeräthen v. Borgftede, Sad, 
Präfident 9, Binde, Gutachten über die Gegenftände der Ber- 
äußerung und das Verfahren bei Ermittlung des Wertbes und 
dem Berfaufe: 

„Memel den 2ten December 1807, Nach der gegen- 
wärtigen Lage der Unterhandlungen mit dem Generalintendanten 
Daru wird man auf würffihe und baldige Veräußerung der 
Domainen ernftlich bedacht feyn müſſen. Nothwendig ift es zu 
beftimmen, den Gegenftand der Veräußerung, das Ver— 
fahren bey Ermittlung des Werthes, und bey dem Ver— 
fauf ſelbſt. 

Die Domainen befteben, in zufammenliegenden Grund 
ftüen oder Borwerfen, in zerftreutliegenden Grundftüden, in 
Fabrifen 3. B. Ziegeleyen, Getränfe-Fabrifations-Stätten, in 
Gerechtigfeiten der Patrimpnial-Gerichtsbarfeit, Müblenzwang, 
Getränfezwang u, f. w. Welcher von diefen Beftandtheilen 
fol veräußert werden? 
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Der Werth der Domainen kann ausgemittelt werben 
nah Vachtanfchlägen, nach Lieitationen, — nach neuen Ab- 
fhäßungen des würffichen Ertrages ef 

welche Beftimmungsart ift anzunehmen? 

Der Berfauf kann gefchehen von einem ganzen Doma- 
nialamt, man fann feine einzelnen Beftandtheile auflöfen, es 
dismembriren, welche Art des Berfaufs ift in Anwendung zu 
bringen? 

In Hinfiht auf das Verfahren bey dem Berfauf, fo 
kann diefer gefcheben durch Commiffionäre in denen bedeutend- 
ften Handelsftädten und fonftigen Provinzialftäbten, oder indem 
man kurze Befchreibungen und Anfchläge durch den Druck be- 
fannt macht und fie zur Kenntnig des Publifumg bringt und 
alsdann Lieitationen anftellt — endlih indem man nur bie 
Domainen bepfandbrieft und nur die Pfandbriefe verfauft — 

welches Berfahren ift zu beobachten und in welchen Fällen 
ift jede einzelne Art des DVerfahrens in Anwendung zu 
bringen? 

Ueber diefe Fragen erwarte ich) das Gutachten einer könig— 
lichen Immediat-Commiſſion, deffen möglichſte Beſchleunigung 
die gegenwärtige unglückliche Lage des Staates dringend fordert.“ 

Herr v. Vincke und die Commiſſion, Klewitz, Schön, Stäge— 
mann, gaben ihre Berichte in den nächſten Tagen ein; die 
Commiſſion ſchlug vor, beſondere Plane für jede Provinz durch 
deren Verwaltung ausarbeiten zu laſſen. 

Am Alten December faßte Stein die Hauptpuncte ſo zu— 
ſammen: 

„Zur Tilgung der Franzöſiſchen Contribution muß nun— 
mehr eine Summe von ppter 12 Millionen Thaler Domainen 
veräußert werden. 

Der Zeitpunkt iſt ungünſtig weil das Land von Capitalien 
durch die bereits bezahlte Contribution erſchöpft iſt, der See— 
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frieg die Ausfuhr ftöhrt, und zur Wicderberftellung der zer- 
rütteten Landwirtbfchaften Capitalien gefucht werden und notb- 
wendig find, 

Man muß fih daber möglichft bemühen Ausländer zum 
Anfauf von Domainen zu bewegen, und in diefer Abftcht ift 
bereits der Fürft Wittgenftein unter dem 2ten Dec. beauftragt 
mit dem Churfürft von Heffen deshalb in Unterhandlungen zu 
treten, und bejtimmt daß der Vräftdent 9. Binde dem Chur— 
fürften die Anfchläge der Domainen vorlegen und das Näbere 
mit ihm verhandeln folle. 

Man muß ferner die zum Berfauf beftimmte Objecte, als 
Borwerfe, Forſten u. ſ. w. durch öffentliche Blätter, durch Ge— 
fandte, Confuln und fonftige auswärtige Verbindungen zur 
Kenntniß des Auslands bringen. 

Es würde alfo der Präfident 9. Binde nunmehr anzu— 
weisen feyn fih zu dem Churfürft von Heffen nah Schleswig 
zu verfügen und bier gemeinfchaftlih mit dem Fürft Wittgen- 
ftein, oder im Fall diefer verhindert fein follte allein, die Unter- 
bandfungen anzufangen. Dem Churfürften würde die Wahl 
der Anfaufsobjecte überlaffen bleiben und würde man ihm die 
Sperial= Domainen= Anfchläge vorlegen. 

Man würde ihn aufmerffam machen auf die Schleftfche 
Geiftlihe Güter wegen ihrer vortrefflihen Getrayde und ſchönen 
Waldungen u. ſ. w. 

Ihm könnte man in Anfebung feiner Poſſeſſionen die 
Rechte der Schlefifchen Standesherrn 3. B. des Herzogs von 
Dels beylegen. 

Was nun den Berfauf der übrigen Domainen an Aus= oder 
Einländer anbetrifft, jo muß denen Provincial= Behörden nun— 
mehr aufgegeben werden fpecielle Pläne auszuarbeiten, wodurd 

die zur Veräußerung zu bringenden Objecte und deren Werth 
beftimmt wird, 
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Diefe Dbjeete find ſehr verfchieden: 
es find theils Canones aller Art, 
theils Vorwerke, 
theils Bauerhöfe, 

Bon der Beräußerung muß ausgenommen werben 
Surisdietion, Dienft- und Getränfeswang, und müßten wenig- 
ftens beyde letztere Zweige als reluibel erflärt werden, 

Man würde alfo nunmehr 
den v. Binde beauftragen, zur Neife nad) Schleswig 
und an die Minifter v. Schrötter v. Maffow v. Borgftede 
v. Gerlach v. Dohna als Civil-Commiffarien das Nöthige 
wegen Entwerfung fpecieller VBeräußerungsplane erlaffen und 
die Bemerfungen fo in den Anlagen enthalten find aufneh— 
men, damit fie fih bei Entwerfung der Beräußerungs- 
plane darnach richten. 

Stein, ' 


An demfelben Tage wurden die entfprechenden Cabinets— 
ordern an Schrötter, Dohna, Borgftede, Gerlach, Maſſow er— 
Yaffen, und Vincke an den Fürften Wittgenftein abgefandt, Es 
begannen fodann vorläufige Unterhandlungen mit der Oftpreu- 
ßiſchen Landichaft über die Aufnahme der Dftpreußifhen Do- 
mainen in ihren Creditverein; am 19ten äußerte Stein: „Ich 
wünſchte, daß den Herren von der Preußiſchen Ritterfchaft 
Ruhe und Ordnung und Befhleunigung des Gefhhäftes mit 
aller möglichen Höflichfeit empfohlen würde; am 21ften machte 
der König dem Generallandfhaftsdireetorio eine förmliche Er- 
Öffnung, die Art der Aufnahme folle auf dem bevorftehenden 
Landtage in Beratbung gezogen werden, daher die Deputirten 
der Nitterfchaft auf den Kreistagen deshalb zu unterrichten. 
Auf Ähnliche Weife follte das Gefhäft in den übrigen Pro- 
vinzen behandelt werden, und die Civil-Commiffaire wurden 
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gleich jest befebligt, nach Abzug der Feinde die Landtage ein- 
zuberufen, 

Dem Minifter 9. Schrötter, der fih dem Gefchäft mit 
großer Thätigfeit unterzog, ward am 28ften December zu 
näherer Leitung eine Cabinets - Drdre von folgendem Inhalt 

überfandt: 

| „Durch die Gabinetsordre d. d. 14ten m. c. ift von dem 
St.-M. 9. Schrötter ein VBeräußerungsplan eines Theils der 
Domainen gefordert worden, der deshalb das Nöthige an die 
Cammerpräftdenten der Preußifchen Cammern erlaffen hat, Er 
legt vorläufig einige Fragen zur Entfcheidung vor, worüber 
das Gutachten der Immediat-Commiſſion eingefordert worden, 
Herr v. Schrötter bemerkt 

1) daß er in dem Entwurf über die Beräußerungsgrund- 
fäße nichts wegen der dem Acquirenten zu ertheilenden Guaran- 
tie gegen Retrahirung diefer Domainen durch zufünftige Re— 
genten aufnehmen werde — 

diefes wird genehmigt, da ein befonderes Ebdiet deshalb er= 
laffen werde, 

2) Frägt er an, ob den Domainen-Acquirenten die Befug- 
niß zur Getränfe-Fabrication zu ertbeilen? 

Snfofern fie der veräußerten Domaine bereits zuftand, oder 
infofern die Getränfe-Fabrication gemeinen Rechtens ift, wie 
z. B. die Fabrication des Bieres unter gewiffen Beftim- 
mungen in Preußen, fo fann die Frage bejahend beantwortet 
werden, 

3) Da der Berfauf der Forften durch die viele darauf 
baftende Servituten erfchwert werden mögte, fo fihlägt er vor 

daß durch ein Geſetz jedem Serpitutberechtigten die Pflicht 
auferlegt werde fih die Abfindung nad gewilfen billigen 
Grundfäsen gefallen zu laſſen. — 

Die Immediat-Commiſſion hält überhaupt die Geſetze 
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wegen der Gemeinheitstheifungen für fehlerhaft ſowohl in Hin- 
fiht auf die Grundſätze als auf das Verfahren bey ihrer An— 
wendung. Sie glaubt 
1) daß nicht allein den Hütungs- und Serpitutpflidtigen 
fondern auch dem Berechtigten die Befugnig auf Ausein- 
anderfeßung zu provociren ertheilt werden müffe, 
2) daß das Gemeinheitstheilungsgefhäft nur durch Deputirte 
welche die SIntereffenten wählen ohne richterlihen Zutritt 
vorgenommen werde, 

Es famen bey dieſer Gelegenbeit noch dreyerley Gegen- 
ftände zur Sprade 

a) die Theilung eines gemeinfhaftlihen Eigentbums z. B. 
einer ganzen Hütung, Wald u, f. w. 
b) Seyaration oder Auseinanderfeßung eines im Gemenge 
liegenden Eigenthums, 
c) und Abfindung der Serpituten. 

Die Berhandlungen betreffen 
a) die Gerechtſame felbft der Intereffentenz find diefe ftreitig, 
fo müffen fie durch ein vichterliches Verfahren ausgemittelt 
werben, 
b) das Berfahren bey der Theilung felbft oder bey der Ab- 
findung diefer Gerechtſame. 

Hier fommt es an auf die Frage, ob das Grundftüd theil- 
bar ſey. Abſchätzung, Theilungsgrundfaß, und der Theilungs- 
plan, — alles diefes fann nur nad öconomiſchen geometrifchen 
Grundſätzen eingeleitet und entfchieden werden, und diefes müßte 
allein dur die von den Intereffenten gewählte Oeconomen 
und Feldmeſſer ohne Geftattung irgend eines procefjualifchen 
Berfahrens vorgenommen werden, 

Man würde dem Staatsminifter v. Schrötter aufgeben 
jeine vollftändige *° Gemeinbeitstheilungs - Ordnung ausarbeiten 
zu laſſen, und ihn auf die Lüneburgifche Gemeinheitstheilungs- 
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ordnung und auf den Entwurf zur Lingen-Tecklenburgiſchen 
der ſich in der Weſtphäliſchen Directorial-Regiſtratur findet in 
Berlin aufmerkſam machen. 

4. Der Staatsminiſter v. Schrötter ſchlägt ferner vor: 
geſetzlich feſtzuſetzen daß die Bauern ihre Grundſtücke erblich 
annehmen 
und ſich die Aufhebung der Dienſte und Naturalpräſtationen 
wo ſolche noch Statt finden gefallen laſſen. 

Die Commiffton bemerkt, daß 
man niemand zwingen könne ein Eigenthum anzunehmen — 
ift der Bauer Pächter, fo kann der Gutsherr nach Ablauf der 
Pachtzeit nah Willkür über den Bauernhof anders dis— 
poniren, die Bedingungen feitfegen unter denen er den Bau- 
ernbof überläßt?”, 
bat er ein Erbrecht, fo kann man die Aufbebung der Dienfte 
und Naturalpräftationen befördern, wenn man 
a) ſowohl dem Berechtigten als Berpflichteten die Befugniß 
gebe, auf Aufhebung der Dienfte und Naturalpräftation 
gegen Entfhädigung in Grund zu propoeiren, 

b) die Art der Entfhädigung im Allgemeinen feitfege, 
c) die Auseinanderfegung allein durch felbftgewählte Sach— 
verftändige Schiedsrichter beftimmen laſſe. 

Auf diefe Art würde in allen Fällen wo das Dorf Com— 
munalland oder überflüffiges Bauernland °' hat, Diefes zur Ab— 
findung fönnen gebraucht und der Berechtigte abgefunden wer— 
den fünnen, 

Wenn aber fein überflüffiger Grund vorhanden ift, fo 
müßte doch die Abfindung in Körnern Statt finden, 

5) Schlägt der Staatsminifter 9. Schrötter vor 

ob nicht auch die Natural= Zinfen, fo die Erbpächter geben, 
abgefauft werden können — 

Diefes wird Fein Bedenfen haben, 
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6) Ob nicht den Käufern der Borwerfe einige Bauern— 
dörfer überwiefen werden können. 
Hierzu ift gar fein Grund vorhanden, 
ad 7) Die gegebene Erläuterung [wegen des Ausdrucks 
unveränderliche meift unbedeutende Gefälle] ift ganz richtig. 
Hiernad) wird alfo der Herr v. Schrötter befchieden und 
ihm das Gutachten der Commiſſion abſchriftlich zugefertigt, * 


Ueber Schrötters mit gleih wenig Erfolg einige Monate 
darauf wiederholten Borfhlag, den Käufern der Vorwerke 
einige Bauerndörfer zu überweifen, erklärte fih damals ’* die 
Immediat-Commiſſion ausführlich: 

„Der Domainenbauer in Preußen fest mit Recht einen 
Werth darin, den Negenten des Landes zugleich zu feinem 
Grundherrn zu haben, Diefe achtungswerthe Meinung, welde 
in der Gerechtigfeit der Regierung in allen ihren Zweigen mit 
denen fie zunähft in Berührung fommt, ihren Grund bat, und 
dadurdh immer aufs Neue belebt wird, daß der Bewohner 
eines Domainengrundftüds ſchon feit der Regierung Friedrich) 
Wilhelm des Erfien Majeftät ein freier Mann war, ſcheint 
ung, weil fie die Duelle von vielen guten Handlungen ift, 
Aufmerffamfeit zu verdienen, Aber auch abgefeben hiervon, fo 
würde der Staat dadurch Nichts gewinnen, wenn er in ber in 
Antrag gebrachten Art Ein oder Zwey Bauerbörfer bey jedem 
Borwerfe mitverfaufte, denn dem Gutsbefiser fann, wenn er 
die Policey pflichtmäßig verwaltet, fie feinen Geldwertb haben, 
Und die Bauern werden es bey der Stimmung welde deshalb 
in Preußen berrfeht, niemals wünſchen; denn das Recht der 
Policey- Verwaltung giebt Gelegenheit zu einer Menge Bes], 
drüdungen. Bey dem größten Theil der Policeylihen Ange- 
fegenbeiten ift der Gutseigenthümer, wenn ihm die Dörfer, wie 
es ſeyn fol, nabe Tiegen, als Mit-Landwirth interefiirt und 
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feine Entfcheidungen können alsdann niemals partheilos feyn. 
Wir betrachten die Polizey-Berwaltung als einen fo wejentlichen 
Theil der höchſten Gewalt, daß fie mit einem Grundſtücke nicht 
folfte vererbt oder verfauft werden können. Dies alfo aufs 
Neue einzuführen, kann, unjers Eradtens, niemals rathſam 
feyn. Der Beiftand und Ratbgeber der nad dem Berichte der 
Borwerfsbefiser den Bauern feyn fol, Fann er auch alsdann 
feyn, wenn er feinen gutsberrlihen Zwang ausüben darf, 
Unmiündigen fest der Staat den Beiftand, und dev Mündige 
erwählt fih in dem zu Dem er das mehrfte Bertrauen bat, 
feinen Ratbgeber felbft, und bedarf es nicht daß ihm die höchſte 
Gewalt einen feße oder nod mehr den jedesmaligen Käufer 
eines Borwerfs dazu creire. Es kann der Fall ftatt finden, 
daß diefer mehr als der Bauer eines Rathgebers bedarf. 
Der König lehnte den Schrötterfhen Vorſchlag ab. 


Berliner Unterbandlungen, 

Indem nun Stein in Memel alle Mittel aufbot, um die 
Räumung des Landes zu bewirfen, wollten die Unterhandlungen 
in Berlin noch immer feinen günftigen Fortgang nehmen. Die 
Hauptiehwierigfeit lag fortwährend in der Hartnädigfeit Daru’g, 
welcher nah Napoleons Willen auf den ungerechteſten For— 
derungen beftand, um die Unterhandlung zu feinem Schluffe 
gelangen zu laſſen. Ihm gegenüber hatte der gewiffenbafte 
Sad einen um fo fihwereren Stand, als eine Partei Die nad) 
der Herrfchaft ftrebte, Diefe Unterbandlung benußte, um neue 
Schwierigfeiten zu ſchaffen, und fih dem König als die paffend- 
ften Vermittler darzuftellen, Anfang Decembers meinte Stein 
in den Berhältniffen zu Napoleon einige Befferung zu bemer— 
fen; wir glauben, ſchrieb er an Hardenberg, endlich mit diefem 
Ungeheuer von Daru einen Vertrag abfchliegen zu fünnen auf 
Bedingungen die fih erfüllen Taffen, damit wir Die Verwaltung 
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des auf eine empörende Weife ausgefogenen und unterdrückten 
Landes wieder übernehmen fünnen, .. 

Als man jedoch auch fo nicht weiter gelangte, mußte man 
den Verſuch machen im Einverftändniß mit Rußland auf Napo— 
feon felbft zu wirfen, Die Königin Louiſe überwand fi zu einem 
Briefe an Napoleon; Raifer Merander ließ durd) feinen Gefand- 
ten in Paris Grafen Tolftoy die dringendften BVBorftellungen 
machen; man wendete fih an Daru’s Gegner um fie für die 
gute Sache in Thätigfeit zu ſetzen; zulegt faßte man den Entſchluß, 
den Prinzen Wilhelm, jüngften Bruder des Königs, mit einem 
außerordentlihen Auftrage nach Paris zu fenden, Andererfeits 
liegen aud die Gegner in Berlin in ihren Bemühungen um 
Daru nicht nach, und das Jahr ſchloß nicht, ohne daß fie ſich 
mit ihren Entwürfen unmittelbar an den König gewandt hätten. 
Der König zog Stein darüber zu Rathe. Diefer berichtete am 
2Sften und 30ſten December: 

„Die Borwürfe weldhe Der Herr General 9. Zaſtrow ber 
Friedensvolßziehbungs-Commiffion in Berlin macht, daß fie dag 
Geſchäft verzögere, juriftifch bebandle u, f. w, fiheinen mir 
nicht gegründet, 

Euer Königlihen Majeftät ift der Gang diefer Verhand— 
lungen genau befannt, e8 iſt Höchftdenenfelben erinnerfich, daß 
man fi) überzeugt hielt wie von dem Herrn Darı nichts zu 
erwarten fey, da er üblen Willen, Steiffinn und blinden Ge- 
borfam zeigte, Eure Majeftät befchloffen daher es zu ver- 
ſuchen, ob nicht durch S. 8. H. den Prinzen Wilhelm und die ° 
Ruſſiſche Bermittlung, auch die Dazwifchenfunft einer gegen | 
Daru übelgefinnten Partey, der Kaifer auf mildere Gefinnungen 
zu bringen, Weber alles diefes muß nun balde eine entfchei- 
dende Nachricht einlaufen, und ich glaube daß fie günftiger 
feyn wird, 

Welche Mittel hat der General Zaftrow anzubieten, die 
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die Würfung jener erfegen follen? Will er jest fchliegen auf 
die Bedingungen die Daru zuleßt vorgelegt bat? Will er 
eine unbedingte Nachgiebigfeit anwenden, und fih fo paſſiv und 
null verhalten als er bey den Negoeiationen über den Waffen- 
ftillftand that? als er in feinen Unterbandflungen mit England 
verfuhr, wo er das Eigenthbum von Schiffen und Waaren Eurer 
Majeftät aufopferte, zu deren Zurüdgabe Lord Hutchinfon autos 
rijirt war? glaubt er das Zutrauen des Publieums fih er— 
worben zu haben wenn er es verweigert zur Armee zu geben 
als ihn Ew. Majeftät dazu aufriefen? 

Er beabfichtigt in dem vorliegenden Fall nichts als Kriegs— 
minifter zu werden, und alle Freunde des Schlendrians, der 
alten Mißbräuche, unterftügen öffentlich und heimlich fein Ge— 
fuh und feinen Plan. 

Halten Ew. Majeftät es für nötbig, daß der Commiſſion 
jemand beygeordnet werde son einem größeren Rang und 
Sprachfenntniß, fo würde man 

a) doc erft abwarten müffen, was man son Paris zu er= 
warten bat, und dann 

b) erbiete ih mich nach Berlin zu geben, und auf die 
alsdann fih ergebende Bafen abzufchliegen, und während 
meiner Entfernung fönnte Herr 9, Mltenftein meinen Bortrag 
bei Höchſtdero Perſon beforgen. 

Stein. 
28ſten Dec.‘ 


„Der Geheime Finanz-Nath Sad fchreibt mir unter dem 
2iften December a. c. folgendes welches ich Eurer Königl. 
Majeftät anzuzeigen für Pflicht halte; 

„Alle rechtlihe Menfchen find mit der Borfiht nichts ab— 
zufhliegen bis zum Eingang der Nefultate der Reife bes 
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zufrieden und einverftanden, nur ein General Zaſtrow und 
dergleichen wollen ſich blindlings denen Forderungen der Fran- 
zofen in die Arme werfen, Der Geheimeratb Ephraim fagt 
Yaut, daß er und Herr v. Zaftrow vereinigt alles thäten, daß 
Yeßsterer zur Beendigung des Geihäfts von den Franzofen ver— 
langt werde, Der Ephraim ift ein fehr gefährfiher Menſch, 
feine Wuth daß er dem Liepmann die. Lotteriegiehungsgelder 
nicht abpreſſen fonnte, treibt ihn zu böfen Dingen, Dabey 
foricht er laut von Correspondenz mit dem General 9. Ködrig 
und von Nahgebungen wozu die Commiffton autorifirt ſey.“ 
Sch ftelle Euer 8. M. unterthänigft anheim ob Hochdie— 
felben mich nicht autoriftven wollen, nur in meinem Namen 
dem Ephraim jede Einmifchung in öffentlihe Angelegenbeiten 
bey unausbleibliher Beftungsftrafe zu verbieten, und 
gewiß wäre es fehr gut, wenn der gutgefinnte und recht— 
fhaffene General Köckritz fih alles Umgangs mit foldhen 
Yiftigen und ränfevolfen Menfhen wie Ephraim, Trüben- 
feld u, ſ. w. entbielte, 
Stein. 
30ſten Der, 1807, 


Der Character und das Treiben des Testgenannten höchſt 
gefährlichen Ränkeſchmieds ift in einer um jene Zeit erfchienenen 
Schrift lebendig gefcildert worden. Ueber die Stimmung 
Berlins in jener Zeit und die Lage der öffentlichen Angelegen- 
heiten, wie fte ihm dort erfchien, äußerte fih Niebuhr unter 
anderem in einem vertraulichen Briefe, worin er an Stein über 
den Fortgang feiner Reiſe berichtet: 


„Berlin 1805 Januar 4 ..Die gänzlihe Stockung der 
Unterbandlungen mit M. Daru, welhe für fi) genommen doch 
als Unterbandlungen betrachtet zu gar nichts tröftlihem führen 
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fönnen, läßt uns bier in einer folchen Ungewißheit über bie 
/ Zufunft, daß ich meinen Correfpondenten, wenn ihre Antworten 
in Hamburg eintreffen werden, nichts beruhigendes mit der 
Zuverſicht eines ehrlichen Mannes werde ſagen können. Wäh— 
rend wir wiſſen daß alles unverändert ſteht, und daß höchſtens 
erſt um einige Zeit eine Entſcheidung erfolgen kann, tröſtet ſich 
der gutgefinnte Theil des Publieums mit abwechfelnden Ge— 
rüchten über den nahen Abzug der Franzöftihen Armee, und 
über günftige Neufferungen des Kaifers Napoleon über unfere 
Erhaltung. Sp wie aber die Gutgefinnten nur einen Theil 
und vielleiht die Minprität des eigentlichen Publicums aus— 
machen, — das unverdorbene Volk nicht gerechnet — fo hört 
man auch weit häufiger Anfichten der Außerften Hoffnungg- 
Iofigfeit mit einer Beftimmtheit äußern, die man nach dem Geift 
diefer Menfchen eigentlich Zuverfiht nennen möchte. Es mag 
wohl wahr feyn, daß fehr viele in Berlin durch das allgemeine 
Unglüd gewonnen haben, und mit einem tief verdorbenen Sinn 
die Beendigung des jeßigen Zuftandes gar nicht wünfchen: 
vielleicht fogar mit gleicher Verkehrtheit und Berdorbenheit 
diefen Zeitpunkt fürchten. Diefe möchten aber doch wohl kaum 
Diejenigen feyn welche man in der Gefellfchaft antrifft: dieſe 
festen fcheinen nur yon dem unglücklichen herrſchenden Hang 
der Deutfchen zu einem faulen Läftern angetrieben zu werden, 
einem der abſcheulichſten Züge der einen Nationalcharaeter 
entftellen fann, und den man gewiß nicht von den Deutfchen 
wegläugnen kann. Es fiheint als ob diefe Menfchen, ohne 
Sinn für öffentliches Wohl und daraus gezogenes Privatglür, 
wenn fie nur einigermaaßen fortvegetiven fünnen, felbft ohne 
lebhaftes Verlangen nad) eigenem Wohlfeyn und Genuß, welches 
I bey anderen Nationen fo viele und fo oft zur Thätigfeit und 
I zu Anftvengungen reizt, fih hinreichend genießen, wenn fte nur 
Falles vorzügliche herabreißen, alfes Zutrauen zerftören, alle 
6* 
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Anbänglichfeit auflöfen Fönnen. Nach diefen Menfchen wird 
nicht allein unfer Zoch nicht abgenommen werben, fondern es 
ift auch gleichgültig ob es gefchehe: das Schickſal des Volks 
wird nur noch härter werden, Denn es ift ausgemacht, daß bie 
Armee noch immer fo bedeutend als es fich durch Meberanftren- 
gung des Nefts der Monarchie nur erzwingen und durch gänz- 
fihe Treulofigfeit an den Staatsgläubigern möglih machen 
Yäßt, erhalten werden wird; daß ferner das Militairdepartement 
verfchwenden, und der Dffieiant darben werde. — Diefe Men- 
fhen finden das Maaß unferer politifchen Unfähigfeit darin, daß 
der König dem Rheinbunde noch nicht um jeden Preis beige- 
treten ift: und jeder wählt fih nach feiner eigenen Sinnesart 
eine verfchiedene Maaßregel der Regierung, woraus er bie 
gewünfchte Zufiherung einer ſchwankenden und irrigen Admini- 
ftration zieht, Vicle jammern über die unfelige Bereitelung 
der heilbringenden Syfteme, zuerft des Herrn v. Haugwig und 
dann des Herrn v. Zaftrow, Sch weiß nicht ob ein folcher 
Geift in ganz Deutfchland ausgebreitet iftz bier ſcheint er tief 
eingeniftet zu feyn. Ihn auszurotten wird große Strenge, und 
eine fehr beftimmte Sprache der Negierung erfordert werden: 
darf man boffen daß eine gleichförmige und entfchiedene, durch 
feine Berbindungen abzufaufende Entfernung von Seiten des 
Hofes wie der höchſten inneren Verwaltung die Vorwitzigen 
und Uebelwollenden zurüdweifen und befhämen wird? dag man 
es ſich zum Geſetz made, ohne falfhe Scheu den Geift des 
Frondirens durch gebietenden Ernft zu zertreten, und ihn ent= 


fräfte durch offene Darlegung und beftimmte Entwidelung mit |) 


Rückſicht auf die große Seichtigfeit des Publicums, der Grund- 
füse welche als Geift der Fünftigen Verwaltung gelten follen? 
Sp wäre es gewiß nöthig, daß der Entfhluß eine fehr Feine 
Armee zu erhalten, auf irgend eine Weife in einer Art offizieller 
Schrift dem Volke glaubli) gemacht werde, Denn ohne Be- 
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forgniffe für eine liebhaberiſch und dichterifih motivirte Ueber— 
anftrengung biefer Art ift kaum einer: bey den BVerftändigften 
ift fie durch die Beibehaltung aller Dffieiere aus den abgetre= 
tenen deutſchen Provinzen neben der gänzlihen Aufopferung 
der Civilbeamten ftarf begründet, Mit einem nicht zu tadeln— 
den Haß gegen die Dffieiere frägt man: ob nicht vielmehr alle 
hätten entlaffen werden müffen, fo daß Wiederaufnahme in den 
Dienft nur durch erwiefene wahre Dienfttauglichfeit und Reiz 
nigung von den wohlbegründeten allgemeinen oder befonderen 
Ankflagen erworben worden wäre, ... 

Ich glaube daß Argumente vielfacher Art: daß es ziemlich 
gleihgültig fey, ob das Verhältniß unferer Kriegsmacht gegen 
die ungeheuere Uebermacht die ung allen Gefese vorſchreibt 
wie 1:20 oder wie 1:30 ftehe: daß wir unfere jeßige Ohn— 
macht durch das Syſtem ihr gemäß zu bandeln, veredeln: daß 
wir unmöglich weder Feftungen noch Geſchütz herſtellen können: 
dag wir eine ganz andere Armee haben müſſen als die big- 
herige, und daß diefe beffer werden wird, je Heiner ihr erftes 
Etabliffement, und je reiner von den verborbenen Stoffen der 
alten zeritörten, ausfällt: endlich Die Prüfung unferer Wunden, 
wenn das Fieber welches jest die übrigen Kräfte des Staats 
verzehrt gehoben feyn wird, muß die Leberzeugung geben, daß 
eine Armee von zwanzigtaufend Mann das Marimum unferes 
Bermögens jeyn wird, Dies früher, alg freiwilliger Entfchluß 
gefagt, würde einen fehr wohlthätigen Eindruck machen: er= 
ziwungen durch dargethane Unfähigkeit des Volks feine Laften 
zu tragen, nur Gefpötte erregen. Könnte es nicht durch eine 
Bekanntmachung vom Könige felbft gefhehen? könnte dieſe nicht 
zugleich die Entlaffung aller Dffieiere mit Ausnahme der Dit- 
preußifhen Negimenter und ausgezeichneter Garnifonen als 
Regel anfündigen, von der nur das entfchiedene Verdienſt aus— 
genommen würde, fo daß auch von jenen begünftigten Regi— 
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mentern doch nur die wirffih ausgezeichneten im effeetiven 
Dienft erhalten, die Menge aber mit ihrem Gehalt entlaffen 
würde, 

Es ift nicht zu bezweifeln daß unfere Dfficiere noch immer 
son einer großen Armee auf dem alten Fuß träumen (denfen 
wäre zu viel gefagt): der Gutsbefiger, der Kaufmann, der 
Bauer mag zahlen und leiden, Jede Einfchränfung ift ein 
Attentat, In dem Sinn redete Herr v. Kalkreuth. Ungeheuere 
permanente Laften werden erforderlich feyn, um die Contribu— 
tionen mehrerer Provinzen zu fundiren, befonders der Kurmarf 
und Neumark, von denen jene befonders ihre Obligationen als 
ein wahres Papiergeld gemißbraudht haben, Mit der Comitte 
ihrer Stände werde ich noch morgen eine Conferenz haben, um 
ihren eigentlichen Schuldenzuftand zu erfahren und mit ihnen 
die Mittel zu prüfen ihren Papieren etwas mehr Werth zu 
geben, Aber nicht nur die Stände der ganzen Kurmarf, jeder 
einzelne Krayß, faft die Fleinfte Stadt baben Obligationen 
emittirt, die noch nicht fundirt find. Die von Frankfurt a. O. 
ftehen nicht fchlehter als die Berliner: die von Potsdam wer— 
den mit 50 pCt. Berluft ausgeboten, 

Die hiefige Immediatcommiſſion wollte die Treſorſcheine 
in einem gezwungenen Paricours erhalten, obgleih fie ſchon 
20 pCt. verloren und nur der Schurfe dabey gewann, Eben 
fo ſprach die Weisheit des Kammergerichts. Jetzt verlieren 
fie allerdings 32 pCt., dies fommt aber theils von der Ver— 
minderung des Neizes für den betrügerifhen Wucherer fie an- 
zufaufen: theils von der immer wachfenden Menge zinsbarer 
Papiere, die allegefammt im Courfe gefallen find; theils von 
ber fortwährenden Nichtannabme in den Gaffen: theils von der 
zunehmenden Seltenheit des Courants, bey der zunehmenden 
Ausihleppung deſſelben. Es ift immer berubigend, daß bie 
Vorſchläge der dortigen Jmmediateommiffion gewiß noch mehr 
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auf ihren Cours gewirkt hätten als, das Schlimmfte zugegeben, 
das lebte Edict getban haben kann. Aber es gehört zum herr— 
fhenden Geift des Weife feyns, diefes zu verdammen, 

Daß unfere Gelehrten mit Ausnahme son Ancillon, Klap— 
roth und anderer weniger der eminenten, die beften Bürger und 
Untertbanen nicht find, bat ſich längſt bewährt, Nicht unerwartet, 
aber ſchmerzlich für meine Wiffenfchaft, die Philologie, ift es 
mir, daß Wolf jest auch zeigt daß fein Aufenthalt in Berlin, 
feine Wünſche an einer bier zu ftiftenden Academie angeftellt 
zu werden, nur Notbhülfe waren, fo lange er feine Berbältniffe 
in Halle für aufgelößt hielt. Er wird darüber, was ibm jet 
angeboten ift, an Ew, Ereelfenz fchreiben, oder ſchon gefchrieben 
haben: es foheint daß der würdige Müller ihn wegzuziehen 
ſucht: ihre Freundfchaft ift nicht auffallend, da feine Rivalität 
irgend einer Art zwifchen ihnen obwalten kann. Schade ift 
es aber immer fehr, wenn wir den einzigen grundgelehrten 
Philologen verlieren der jeßt in Deutſchland Lebt: feine Ab— 
handlung über die Altertbumswiffenfchaft empfehle ih Ew. Ex— 
cellenz als das Intereſſanteſte friedlicher Litteratur welches feit 
langer Zeit evfchienen tft. Ich glaube, dag man feine Flecken, 
wären fie auch noch fo ſchwarz, fich felbft verhüllen muß, um 
nicht minder zu wünſchen daß er erhalten werden fünne, Für 
einen den er moralifh verderben mag, durd Umgang und 
Aeußerungen, erhebt er doch gewiß viele auf den Weg zum 
höheren Leben, der nur durch das Altertbum führt, Möchte das 
beberzigt werden, und daß wir ihn fchlechterdings nicht erfegen 
fönnen: auch daß es für das Ausland nicht gut ausfieht wenn 
wir ihn ung nehmen laffen, wofern es möglich ift ihn zu halten, 
Selbft über Müllers Entlaffung wäre es fehr zu wünfchen, daß 
der ganze Hergang der Sache befannt gemacht werden könnte. 

An Huth, der nad) Charkof geht, Leiden wir einen wahren 
großen wiffenfchaftlihen Verluſt. Aus meinem Vaterlande er= 
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fahre ich faft nichts, feitdem die Correſpondenz einer unerhörten 
Controlle unterworfen iſt: doch diefe, und alles was man er= 
fährt, empört gegen den Kronprinzen. Die Briefe kommen 
unter dem Siegel der Obrigfeiten, denen fie offen übergeben 
werden müffen. Sch babe in der Vorausfesung daß auch alle 
eingebende Briefe geöffnet werden, mich abfichtlih über dieſe 
platte Tyranney, welde die Franzöſiſche Regierung in ben 
Gontraft der Liberalität ftellt, geäußert. Wird man von unferer 
Seite dazu fchweigen, daß die dänische Negierung zwey Preu— 
Fifhe mit Salz beladene Schiffe confiseiren will, weil fie den 
Sundzoll, dur die Englifhe Blokade gehindert, nicht bezahlt 
baben? Welh ein Grundfag im Syſtem der Freyheit ber 
Meere! Ih wünſchte, man drobte mit Repreſſalien. Das 
äußerfte was Nichterlegung eines Seezolls zur Folge haben 
kann, iſt doch nicht Confisfation, fondern Erlegung eines Multipli, 

Sch werde von bier reifen ohne Herrn Daru gefehben zu 
haben, Die Herren ꝛc. Sad und L'Abaye wollen nicht zu ihm 
geben, ehe Deyefhen aus Paris eintreffen; alfo bin ich ihm 
nicht vorgeftelt worden. Denn mid yon Wolf vorftellen zu 
laſſen, der ihn als Litterator befucht, und fehr von ihm gefucht 
wird, fhien mir faum fchicklich, befonders da ich Wolf in Ver— 
dacht habe an der famöfen Friechenden Recenſion feines Horaz 
Theil zu haben. Hätte ich den gelefen und Herren Daru 
ſchmeicheln wollen, fo hätte ich vielleicht feine Gnade gewinnen 
können. 

Von Hamburg ab werde ich Ew. Excellenz ſogleich ſchreiben. 

Ihre edle Frau Schweſter verlaſſe ich in keiner günſtigen 
Geſundheit. Sie ſcheint ſich nur zu erhalten ohne auf einem 
Wege von Geneſung zu ſeyn. Sie ſelbſt glaubt Formey auch 
zu wenig eifrig, thätig nur auf Erhaltung bedacht. Sie ſehnt 
ſich nur Ew. Excellenz wiederzuſehen, und daß der Zeitpunkt 
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eintreffe wo fie anfangen könne die Tage bis zu Ihrer Zurüd- 
funft zu zählen. 

Ancillon habe ich verfehlt, und muß auch diesmal abreifen 
ohne ihn Fennen gelernt zu haben. 

Sch empfehle mid Ew. Ereellenz gütigem Wohlwollen 
mit ebrerbietiger Liebe und Anhänglichfeit um fo angelegent- 
licher, je mehr die unglüdlihen Umftande mich Ihrer Nachficht 
bedürfen machen, 

Niebuhr.“ 


Dritter Aber 


Unterhbandlungen in Paris und Berlin. 


Der König und die Regierung hatten das Jahr 1807 in 
Memel beſchloſſen; der König zog unter den damaligen drüden- 
den Verhältniſſen den Aufenthalt in diefer Fleinen entlegenen 
Landftadt dem in einer großen geräuſchvollen Hauptitadt vor, 
und Außerte den Wunfh Memel erft dann zu verlaffen, went 
die Nachricht von der Räumung Berlins und des Landes 
zwifchen Oder und Elbe eingetroffen feyn werde, Die Unbe— 
quemlichfeit jedoh Yon dem Außerften Grenzorte aus die Re— 
gierung des Landes zu führen während in ber Hauptftabt ber 
Provinz Vieles raſch abgemacht werden fonnte, die Nachtheile 
ber weiteren Entfernung von Berlin und Paris, die Koftfpielig- 
feit des Aufenthalts, beftimmten den König, dem lebhaften 
Wunfhe der Königsberger Bevölkerung nad) Verlegung ber 
Reſidenz zu willfahren. Am 16ten Januar traf der Hof nebft 
ben Behörden in Königsberg ein, wo fie des herrfchenden 
Elends ungeachtet mit herzlicher Liebe empfangen wurden, Was 
irgend die letzten Kräfte der Regierung erlaubten, warb zu 
theilweifer Linderung des tiefen Unglüds vieler taufend her— 
untergefommener und bülflofer Menfchen aufgeboten, und die 
Mitglieder der Königlichen Familie gingen auch bier mit auf- 
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munterndem Beifpiel voraus, Prinz Auguft fammelte für die 
unvermögenden brodtlos gewordenen Beamten und Dffiziere, 
und erhielt yom Könige und yon anderen wohlthätigen Men- 
fhenfreunden bedeutende Beiträge; aber die Zahl der Bedürf- 
tigen war fo groß, daß auf jeden nur wenige Thaler famen, 
Allein aus dem Herzogthbum Warfchau waren von der Sächſi— 
fhen Regierung über 7000 Beamte mit ihren Familien erbar- 
mungslos fortgejagt. Die Beamten bei dem ehemaligen Kriegs- 
Departement, welche ſich fchon im November mit einer Bittichrift 
an den König gewandt hatten, wurden auf beifere Zeiten ver- 
tröftet die hoffentlich nicht mehr jehr fern wären, und diejenigen 
unter ihnen welche unumgänglich einer Unterftüsung bedürften 
an die Berliner Friedensvollziehungscommiſſion gewiefen, welche 
es vielleicht möglich machen würde ihnen eine fleine Beihülfe 
zu gewähren. Das Aufbören des Berfehrs mit England be= 
raubte das Land feines natürlihen Abſatzweges und des ge— 
wohnten Geldzufluffes, das Courant ward fehr felten, ungeheuere 
Maſſen leicht ausgeprägter. und zum Theil falfcher in England 
und Meflenburg gefchlagener Scheidemünze firömten aus den 
abgetretenen Provinzen herbei, und erjchwerten den Berfehr 
durch das rafıhe Sinfen ihres Preijes, und allgemeines Miß- 
frauen ihrer völligen Entwerthung. Diefes Schwanfen der 
Geldyerhbältniffe und der in Folge der Berbeerung des Landes 
und der Bedürfniffe des Franzöſiſchen Heeres eingetretene Mans 
gel hob die Preife dev erſten Bedürfniffe zu einer außerordent- 
lihen Höhe, und die durch lange Gewohnheit unentbehrlich 
gewordenen Colonialwaaren, felbft das Salz ftiegen durch die 
Erfhwerung der Schifffahrt und jedes Berfehrs mit England 
fhnell auf das doppelte ihrer bisherigen Preife: es ward noth= 
wendig zu befehlen, daß den auf halben Sold gefegten Dfficieren 
bis zur nächſten Aernte eine unentgeldlihe Brodtportion von 
täglich zwei Pfunden gereicht werden folle, Von allen diefen 
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Uebeln, unter deren vereinigtem Drud das Land zur Verzweif— 
lung gebracht werden mußte, konnte nur die Entfernung ber 
Franzofen Nettung bringen, 

Die Ausfihten dazu waren nicht ermutbigend, Als die 
außerordentlihe Maßregel befhloffen ward, wodurch man hoffte 
auf den Franzöſiſchen Kaifer zu wirfen, und eine Erleichterung 
der auferlegten Bedingungen zu erhalten, wußte man wohl 
nicht, daß Napoleon am 12ten November 1807 dem Kaifer 
Alerander die Moldau und Wallachei angeboten hatte, wenn 
er dagegen einwillige, daß Napoleon Preußen Schlefiens be— 
raube, welches er dem König von Sachſen geben wolle — eine 
Zumuthung, deren Ehrlofigfeit Alerander mit Feftigfeit zurück— 
wies’, Prinz Wilhelm, damals 25 Jahr alt, übernahm den 
fhiwierigen Auftrag, in der Hoffnung durch feine Thätigfeit die 
Leiden feines Baterlandes zu vermindern. Er traf in Franf- 
furt mit Merander von Humboldt zufammen, welcher der Ge- 
fandtfchaft beigegeben war und als ausgezeichneter Gelehrter 
und Weltmann durch feinen in beiden Welttheilen gefeierten 
Namen, feine genaue Kenntnig der Perfonen und der Verhält- 
niffe, vorzüglich geeignet war, um den Prinzen auf dem ſchwie— 
rigen Boden beyzuftehen, Er reifte ihm nad) Paris voraus 
und bereitete dort eine günftige Stimmung, welche dem Prinzen 
bei feiner Ankunft entgegenfam und feine Stellung erleichterte, 
Er fand dort den Erzherzog Ferdinand, Großherzog von Würz- 
burg. Napoleon war verreift, und Fehrte erft im Januar aus 
Italien zurück, Der Prinz hatte den Auftrag durch fein per— 
fünlihes Auftreten die Borurtheile des Kaifers gegen den König 
und die Königin zu zerftreuen, die Meberzeugung zu geben, daß 
Preußen einfah und Fräftig verwaltet mit Zuperläffigfeit und 
Ernſt feine Verpflichtungen erfüllen werde, eine Herabfegung 
der Contribution auf vierzig Millionen zu bewirfen welche im 
Laufe eines Jahres gezahlt werden follten, und dagegen eine 
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Verbindung mit Franfreih und Stellung eines Hülfscorps an 
zubieten, welches nad den damaligen politifhen Ausfichten 
gegen die Türfer gebraucht, und dem Preußifhen Soldaten 
durch den Gewinn an Kriegserfahrung, Unternehmungsgeift, 
Ausdauer und Selbftvertrauen wichtig werden Fünnte, Im Falle 
der Prinz williges Gehör fände, war ihm der weitere Gedanfe 
gegeben, die Herftellung Preußens als einer felbftändigen 
Macht, welche Frankreich gegen den Oſten Sicherheit gewähren 
fönne, wenigftens die Zurüdgabe von Danzig, Magdeburg und 
des unter der fhwahen Sächſiſchen Verwaltung unzufriedenen 
Südpreußens, einzuleiten, Um dem Prinzen ein größeres Ver— 
trauen Napoleons zuzumenden, hatte Stein den Gedanfen ihm 
eine thätige Theilnahme an den Staatsangelegenheiten einzu— 
räumen, und empfahl dem König feine Ernennung zum Kriegs— 
minifter mit der Bemerfung, daß nach alter Erfahrung die 
Gefhäfte den Mann bilden, durch fie und in Mitte der Be— 
wegungen welche fie herbeiführen die Anlagen der Seele fi 
entwickeln; und der Prinz mit feinem Eifer und feiner Anhängs 
Tichfeit an König und Land, in der Einficht der ausgezeichneten 
Dffiziere welche den Abtheilungen des Kriegsminifterit vorſtehen 
die erforderliche Hülfe finden werde, Der König’* billigte fehr 
den Gedanken feine Brüder an die Spiße beftimmter Verwal: 
tungszweige zu ftellen, äußerte jedoh, man müſſe damit ans 
fangen fie darauf vorzubereiten, damit fie ihrem Baterlande 
nützlich werden fönnten, was ihre Pflicht feyz der Kriegsminifter 
müffe nah Steins Berwaltungsplane felbft vollfommen unter- 
richtet, in den Gefchäften gereift und fähig feyn, felbft alle 
Berträge mit genauer Sachkenntniß zu machen; jedoch finde 
er nichts Dabei zu erinnern, daß in Paris feine Abfiht dem — 
Prinzen einen höheren Wirfungsfreis zu eröffnen erwähnt werde, 
Stein veranlaßte den Prinzen feinen verlängerten Aufenthalt 
zu gründlicher Befchäftigung mit den Franzöſiſchen Kriegsein- 
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rihtungen zu benutzen und Denffchriften über die Bildung, 
Zucht, Hebung und Erziehung des Heeres auszuarbeiten, welde 
bei der neuen Einrichtung des Preußifchen Kriegswefens benußt 
werden fönnten, Einen son anderer Seite ausgegangenen 
Gedanken, fih der Gunft des Franzöftfchen Kaiſers durch den 
Borfhlag einer Heirath zwifchen dem 12jährigen Kronprinzen 
yon Preußen und der Tjährigen Tochter Sofeph Bonaparte’g, 
damaligen Königs von Neapel, zu verfihern, verwarf Stein 
mit Entfchiedenbeitz er bemerfte, jener Gedanfe erfcheine ihm 
fo fehr in Widerſpruch mit den fittlihen und religiöſen Mei— 
nungen des Königs, der Erfolg fo ungewiß, das Unglüd welches 
aus der Berbindung mit einer ausländifchen laſterhaften Familie 
für den Kronprinzen bervorgeben fünne fo groß, daß er nicht 
gewagt habe mit dem König davon zu fprecdhen’, 

Während dieſer BVBorbereitungen kehrte Napoleon nad 
Paris zurüd, In der erften Unterredung mit dem Prinzen 
äußerte er fih mit Härte und Bitterfeit über den König. Der 
Prinz ftellte ihm mit der größten Lebhaftigfeit das Unglüd 
feines Baterlandes und der Königlichen Familie vor, fuchte ihn 
zu überzeugen, man werde nad) erfolgter Räumung mit größter 
Gewiffenbaftigfeit die Zahlungsverpflichtungen einhalten; zuleßt 
als er glaubte, Napoleon in einer milderen Stimmung zu fin- 
den, da dieſer ihn aufzurichten ſich bemühte, erflärte er mit 
vieler Lebhaftigfeit: er felbft erbiete fi) mit feiner Gemahlin 
zu perfönlicher Verhaftung bis zur erfolgten Zahlung! Napoleon 
trat vor ihn, umfaßte ihn und ſagte: Das ift fehr edel, aber 
es ift unmöglih! Den Bringen, der fi) während feines ver— 
längerten Aufenthalts mit Ernft und Würde benahm, behandelte 
er mit Auszeichnung, verwies jedoch alle Geſchäftsverhandlung 
an den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Champagny, 
der feinerfeits die politifche Unterhandlung nicht eher beginnen 
zu können erklärte, bis die Geld- Verhandlung mit Daru zu 
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Ende geführt und deſſen Bericht in Paris angefommen fey’“, 
Die Sendung des Prinzen war alfo mißglüdtz fie hatte gezeigt, 
dag Napoleon feine Bortbeile zu behaupten entichloffen fey, 
und man mußte wieder alle Bemühungen auf Berlin richten, 
Senes Anerbieten zur perfönlihen Verhaftung hatte der Prinz 
por feiner Abreife von Memel insgeheim mit feiner Gemahlin 
verabredet; er wollte fich deſſelben als legten und äußerſten Mit- 
tel bedienen. Als fein Bericht über die erſte Unterredung 
mit Napoleon ohne des getbanenen Schrittes zu erwähnen ver- 
fündete, daß die Berhandlung an den Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten verwieſen fey, eröffnete die Prinzeſſin Stein 
das Geheimniß ihres Entſchluſſes, und fhrieb ihrem Gemahl 
daß fie zu jedem perfönlichen Opfer bereit ſey. 


Diefen Brief fandte fie Stein zur Beforgung, von einigen 
Zeilen begleitet, welche einen Teuchtenden Blick in ein edles 
großes Herz eröffnen: 


„Den 1Sten Februar. 

++ Ich fann mir nicht verwehren, Ihnen eine Gtelfe 
meines Briefes an Wilhelm mitzutbeilen, damit ih Sie über— 
zeuge, dag was ich heut that, nicht in den Tag hinein gehan— 
delt war, fondern dag ich überlegt auf das Aergſte gefaßt 
bin: „Daß ich ſolches niederfchreiben kann, ohne Zittern, ohne 
Hinfinfen, fieh’ das lehrt Liebe — die ftarfe Liebe nur! — 
Wenn ih bey Dir fein fann, gleichviel im Kerfer oder in 
Paläften, wenn nur mit Ehre, — dort ereile ih Did bald — 
wenn es dann einft beendet ift, kehren wir beglüdt zurüd ing 
Baterland — Wenn es möglich aber wäre, daß ihm das Zögern 
zu fang dauerte mit den Bezablungen, und er es anders mit 
Dir enden wollte — D da giebt es ja wohl Wege genug zu 
feinem Herzen, oder nicht Herz, daß er mich mit Dir geben 
lieg — Wir fieben allein jetzt — wir dürfen es — Amalia 
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ift ja auch ſchon todt, — D und dann find wir ja auf ewig 
feeitg,H = 
Antworten Sie mir niht — es war mir nur daran ge= 
legen ganz von Ihnen, den ich fo unendlich ſchätze und Liebe, 
verftanden zu werben, 
Marianne,‘ 


Ein Bolf dem ſolche Fürften soraufgehen, kann son ber 
Borfehung nicht zum Untergange beftimmt feyn, 


Stein fohrieb dem Prinzen, in der Vorausſetzung daß jener 
Schritt noch nicht geſchehen ſey; und meldete ihm zugleich, daß 
er um Nichts zu verfiumen was möglicherweife zur Erleichte- 
rung des Landes dienen könne, nach Berlin geben und dort 
die Unterbandlungen mit Daru perfönlich führen werbe, 

Wir ſchließen die Erwiederung des Prinzen bei. 


„Königsberg den 19ten Februar 1808, 

Ihre Königl. Hoheit die Prinzeß machten mich mit dem 
edlen großen auf alle felbft den unglüdlichften Fall berechneten 
Entſchluß den Sie mit Euer Königl, Hoheit gefaßt hatte be— 
fannt, Diefe Bereitwilligfeit alles aufzuopfern dem Vaterland 
und der Ehre was dem Menfchen theuer und heilig ift, ift 
eine fo ſchöne Erſcheinung in dieſem elenden egoiftifchen Zeit- 
alter, dag man nur wünfchte fie in ihrer ganzen Neinheit und 
Glanz aufzuftellen, um alle fürrs Gute nicht erftorbene Men- | 
[hen zur Nahahmung aufzuregen, und die Beſſeren zu tröften 
und zu ftärfen, 

E. 8. Hoheit erlauben mir meine Meynung über die 
Sache felbft zu fagen und über den wahrfheinlihen Erfolg. | 
Napoleon's Achtung für den Charafter eines jungen Fürften 


der fih für fein Vaterland aufopfert, wird fteigen; es ift un- 


möglih, daß eine fo edle Handlung nicht diefe Würckung habe, p 
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und infofern würden für das Ganze wohlthätige Folgen dar— 
aus entſtehen. 

Er wird nämlih auf die Berfiherungen die E. K. Hob. 
ihm von den Gefinnungen Preuffens geben mehr trauen, und 
Ihr großer und edler Charakter wird ibm eine Guarantie über 
das zufünftige Betragen jener Madt feyn, 

Die gefoderte Beftungen wird er aber nicht räumen, denn 
fie find ihm eine Dperationsbafts gegen Rußland und- Defter- 
reich. Einer Sicherheit daß der Schwächere feine Verbindlich— 
feiten gegen den Stärferen erfülle, bedarf es der Natur der 
Sache nad nicht, aljo Liegt eine andere Abfiht zu Grunde 
wenn dergleichen gefordert wird, eine Abjicht die aber durch 
perföhnlihe Bürgſchaft u, ſ. w. nicht erreiht wird, daher es 
nicht zu erwarten ift daß man Ddiefe annehmen werde, 

Der gefaßte Entfhluß wird alfo wahrfcheintih das Gute 
bewürfen, daß er die perföhnliche Achtung vermehrt, alfo Zus 
trauen und Zuneigung einflößt, das Anerbieten felbft wird nicht 
angenommen werden. Sch ratbe daher den Entſchluß mündlich 
wenn es möglich ift oder ſchriftlich zu Außern. 

Des Königs Majettät haben befohlen, daß ih nah Berlin 
gebe und mit Herren Daru unterbandle — im Lauf der kom— 
menden Woche werde ich abgeben, aber wenn es ja zum Ab— 
ſchluß fih nähern follte nicht eber ibn vollenden, bis mir die 
näheren Befehle E. 8. 9. zugefommen find, .. 

Stein, 


Prinz Wilbelm an Stein, 

Sch ſehe meine Frau bat Sie von allem unterrichtet, und 
bemerfe daß ich vergaß dieſer mitzutbeilen was bereits in der 
bewußten Sache gefcheben ift. Es ift wahr, ich wollte nach dem 
in Memel fur; vor meiner Abreife entworfenen Plan, deſſen 
Ausführung bis zum Testen entfcheidendften Moment aufbes 

Stein's Leben. I. rt 
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wahren, Die ungünftigen Aufpieien unter benen id) hier ein- 
trat, Winfe von Spuren übriggebliebener Großmuth welde 
fihere Quellen mir anzeigten, die hieraus gefchöpfte Idee ber 
erfte Eindruck müſſe dev Haupteindruf feyn, dann der große 
Augenblick ſelbſt — die Begeifterung — alles überzeugte mid) 
und riß mich bin, anzufangen womit ich enden wollte, Sie 
wiffen aus meinem erften Bericht, wie eingewurzelter Haß und 
Mangel an Zutrauen aus allen Reden des gewaltigen Mannes 
bervorleuchteten, Da faßte ich den Entfchluß mich felbft augen- 
biieffich, ftatt jeder anderen Sicherheit anzubieten, als Geißel | 
in feiner Macht zu bleiben, und zum Beweis wie feft er auf 
meinen Bruder rechnen fünne, both ich ihm meine Dienfte an, 
deffen Liebe zu mir müſſe dann hinreichende Bürgfchaft ihm 
ftellen, Mit freundlihen Blicken betrachtete er mid als ich 
ungeftüm diefes fagend in ihn drang, doch war feine Antwort: 
unmöglich könne er es annehmen, nie, nie, 

Sie fehen hieraus, wie richtig das Urtheil war welches 
Sie über diefen Schritt in Ihrem legten Briefe gefällt haben. 
Dod bitte ich) in Ihrer Bruft zu verfchließen, alles was biefer 
mißlungene Berfuc mein Vaterland durch mich felbft zu retten, 
betrifft; der Beifall den meine Freunde mir zolfen, unter denen 
ich fühn Sie mitbegreife, ift mir Freude genug und Belohnung; 
wie ſchade daß ich nicht helfen Fonnte, 

Paris den 14ten März 1808, 

Wilhelm Pr, 9, Preußen, 










Bon jener Zeit bis an fein Ende bfieb Stein ein warmer 
Berebrer des Prinzen und der Prinzeffin, 

„Die Prinzeffin Wilhelm von Preußen, fehrieb er nicht 
lange darauf — verbindet mit Schönheit und Würde einen 
fräftigen gebildeten, befonnenen Geift und ein edles, großes, 
tiefes Gemüth. Ihre Geftalt ift der Abdrud ihrer Seele, Nein Ä 
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beit, Ebenmaaß, Würde. Sie ift geboren zu einem Thron, aber 
Sie wird aud) jede Lage des Lebens verfchönern und veredlen, 
und wäre fie die niedrigfte. Ihre Erziehung erhielt Sie von 
einem vortrefflihen Vater, der ihr Lehrer und Freund war, 
und frühzeitig die Keime des Großen und Guten in ihr ent= 
wieelte, Frühzeitig wurde fie mit Leiden und Entbebrungen 
mander Art befannt, als Kind vertrieb fie die Invaſion der 
Franzofen aus dem väterlichen Wohnfts, nur wenige Jahre ver— 
mählt begleitete fie die Königliche Familie in denen unglüdlichen 
Sahren 1806, 7, 8. Hier verlor fie ihre zwey Kinder, und ihren 
Gemahl entfernte der Feldzug und die Sendung an Napoleon, 

Sie liebt Geſchichte und erlernt fie aus den Ueberfegungen 
der Alten, die fie mit großer Aufmerffamfeit lieſ't, und durch 
Auszüge in ihr Gedächtniß einprägt. Ihr Urtheil über Men- 
fhen ift bey ſolchem Gemüth und folhen Befhäftigungen 
ftrenge, frey von Borurtheilenz fte iſt unerbittlich gegen das 
Sache und Gemeine, und wäre es auch mit dem Glanz bes 
Throns umgeben, 

Eine Folge ihrer Befonnenheit und der Würde mit der 
fie jedem feine Stelle anweiſ't, ift die Verſchwiegenheit die fie 
in einem hohen Grade bejist, Sie hat einen unwiderfteblichen 
Hang zur Einfamfeit zu einem innern in ſich gefammelten Leben, 
das ihre äußern Berbältniffe, mehr als gut ift, befördern, 
Shre Liebe zur Kunft ift verbunden mit einem ausgezeichneten 
Talent im Zeichnen, das fih durch fich felbft, weniger durch 
Unterricht, entwidelt bat, * 

Daß die fpäteren Schidfale und Erfahrungen den Charaf- 
ter der Prinzefiin zu Fräftigem Handeln entwidelt haben, daß 
als die Zeit gekommen war, fie entichloffen an der Spitze der 
Preußiſchen Frauen berporgetreten ift und in den großen Jah— 
ren der Erhebung in edeliter Weife gewirkt hat, wird für die 
dankbare Mitwelt faum der Erinnerung bedürfen. 

7* 


San, 9 


Februar 
16, 18, 


Gebr. 19, 
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Die Zeit fruchtlofer Erwartungen war von der Regierung 
zu weiteren Borbereitungen für Entrihtung der Kriegsfhuld 
verwendet worden, Die Schäßung der Domainen nad ihrem 
Ertrage gewährte die Ueberzeugung, daß man an ihnen ein 
nußbares Vermögen von faft 60 Millionen Thalern befige ”, 
deffen Berfauf unter günftigen Umftänden einen bedeutend 
höheren Preis ergeben mußte, da die bisherigen Anfchläge, wie 
Stein fi überzeugt hatte, nach einem äußerſt fehlerhaften, 
trügerifchen, allein die ungebührlihe Bereicherung der Pächter 
verfihernden Verfahren gemaht waren, Stein dachte nun 
einen Theil diefes Werthes im voraus zu entnehmen und biefe 
Schuld durch Verkauf von Domainen für acht bis zehn Mil- 
Yionen Thaler im Laufe der nächften zwei Jahre wieder abzu= 
tragen, während er für das ganze Gefhäft des Domainenver— 
faufs einen Zeitraum von 25 Jahren veranſchlagte; er wandte 
fih an die großen Geld- und Grundbefiger, um die Benugung 
ihres Credits für die Befreiung des Landes zu erlangen, Er 
unterbandelte mit ben landſchaftlichen Greditvereinen um Aus- 
ftellung von Pfandbriefen auf den Credit ihrer Provinz, mit ben 
Kaufleuten der großen Handelsftädte um Ausftellung von Wech— 
feln welde fie in gewifjen Zeiträumen zu bezahlen verbießen, 
und für deren Deckung zu rechter Zeit Die Regierung Sicher— 
beit bot. Die Oſtpreußiſche Landſchaftverſammlung welche zu 
dieſem Zwer berufen war, erklärte fih im Februar zu Auf- 
nahme der Domainen in den Greditverein und Ausftellung von 


fieben Millionen Thaler Pfandbriefe bereit, und erbielt dagegen 


die Zufage, daß jene Pfandbriefe nicht in Umlauf gelangen 
fondern nur den Darleihern von Geldern als Unterpfand dienen 
follten; der Verein hatte alfo für Defung der Summe nicht 
zu forgen, Nach denfelben Grundfägen wurde durch die General— 
eommiffarien mit den Pommerſchen, Märkifhen und Schleſiſchen 
Ständen Berbandlung angefnüpft, Die Pommerfchen Stände 
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erklärten fih gegen die Verpfändung oder Veräußerung der 
dortigen Domainen, und leifteten ohne alle Rückſicherheit Gewähr 
für zwölf Millionen Franken; die Märfifchen Stände verbiegen 
acht Millionen Thaler zu gewährleiften, wenn ihnen der König 
zwölf Millionen Thaler Domainen wiederfäuflih überlaffe, 
Der freigebliebene Theil der Domainen und andere Werthe 
wurden den Kaufleuten als Sicherheit für ihre Wechfel ange- 
boten. Lestere follten nur im Fall der. wirflihen Räumung 
des Landes benußt, und vier Wochen vor dem Berfall die 
Deckung in Paris oder unmittelbar an die Ausfteller gegeben 
werden; die Koſten diefes Gefhäfts wurden zu zehn vom Hun- 
dert berechnet, und felbft wenn Daru auf fehr kurze Friften 
beftände und Wechfelreiterei eintreten müßte, nicht auf 25 vom 
Hundert jteigen®*, während die längere Befegung des Landes 
durch die Franzoſen die ganze Kriegszahlung um die volle 
Hälfte erböhet hätte, Die Unterhandlungen ftießen in einigen 
Städten auf große Schwierigfeiten, in anderen gingen hriftliche 
und jüdiſche Wechſelhäuſer bereitwillig darauf ein, und zeichneten 
die fehr bedeutenden Summen welhe man von ihnen ver— 
langte. 

Mit dieſen Mitteln verſuchte Stein zum Abſchluß zu ge— 
langen. Sobald die Erfolgloſigkeit der Pariſer Unterhandlung 
zu Tage lag, mußte der abgeriſſene Faden in Berlin wieder 
aufgenommen werden. Daru's letzter Vorſchlag, daß Preußen 
die Contribution durch Ueberlaſſung von Domainen zu einem 
Werthe von hundert Millionen Franken bezahlen ſolle, war 
nach Steins Anſicht durchaus verwerflich; durch ein ſolches 
Opfer wäre das Syſtem des Ausſaugens, wodurch Napoleon 
die eroberten Länder erſchöpfte und in Ohnmacht hielt, auch für 
Preußen verewigt und das Land mit Franzöſiſchen Beamten 
überfhwemmt worden, weldhe alle geheimen Maßregeln zur 


I beabfichtigten Befreiung erforfchen und verratben fonnten, Den— 
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noch ſchien äußerften Falles die Abtretung von funfzig Millionen 
weniger verderbli als fernere feindlihe Beſetzung. Wo fo 
vieles auf dem Spiele ftand, war es nothwendig daß ber 
Minifter mit eigenen Augen fab, und nach genauer Einfiht 
dem König rieth; er erbot fih daher felbft nah Berlin zu 
geben, und nach den Umftänden zu handen: 

„Der G.-F.-R. Sad, ſchrieb er dem König, trägt an 
auf beftimmte Inſtruction wegen der mit Herrn Daru fort- 
zufegenden Unterbandlungen, und fie muß ihm gegeben wer- 
den da von den Pariſer Unterhandflungen nihts zu erwarten ift, 

Die Punfte um welche bisher die Unterhandlungen fid 
gedreht, find Ueberlaffung von Beftungen zur Sicherheit der 
faufmännifhen Promeſſen, und Geffion von Domainen, 

Das Project der Convention d. d. 2ten December könnte 
dem Herrn Sad zur Baſis der ferneren Unterbandlungen dienen; 
nur müßten fie mündlich und nicht fchriftlich allein angeftellt 
werben. 

Nah den Aenferungen des Herrn v. Brockhauſen, nad 
dem Inhalt verfchiedener von Berlin angefommenen Briefe 
follte man glauben dag man franzöfifcher Seits gemäßigtere 
Bedingungen einräumen werde, 3. B. vielleicht von der Ueber— 
eignung der Domainen zu abftrabiren die Abſicht habe, 

Diefe Bermuthung wird aber durch manche fie wiber- 
legende Thatfachen zweifelhaft gemacht, 

Der Kayfer Napoleon behandelt die Staaten feiner Brü- 
der nicht fchonender als den Preußiſchen Staat. Holland hat 
müffen für Oſtfriesland 10 Millionen Livres bezahlen. 

Die Eontribution und das gezwungene Anleihen ift dem 
mit dem Königreih Weftphalen vereinigten Göttingifhen und 
Grubenhagenſchen nicht erlaffen, und der Kayfer Napoleon will 
die Hälfte dev Domainen des Königs Hyeronimus an fi 
nehmen, 
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Sollte es nun wahrfcheinlich feyn, daß er die Contributions 
und Domainen-Forderungen dem Preußifchen Staat ganz oder 
mit Modiftcationen erlaffen werde? daß er fih die Mittel ent- 
ziehen werde feinen Einfluß in Deutfchland durch Verſchenkung 
von Güthern, und die Anzahl feiner Anhänger zu vermehren, 

Unterdeffen wäre es doch möglih — er hat wie ich mich 
erinnere die Herzogthümer in Italien und Neapel auf Renten 
aus der Staats-Caſſe eonftituirt, mit Ausnahme von Benevent 
und Ponte Corvo. Sollte es ibm daher nicht auch gefallen 
feinen Günftlingen Pfandbriefe, oder Anweifungen auf die Con— 
tribution zu fchenfen die allmälig eingelöf’t und den Aflignatarien 
bezahlt würden, 

Diefe Anfichten müßte Herr Sad geltend machen, 

Sollte aber der Kayfer Napoleon auf die Webereignung 
von 50 Millionen Lipres Domainen beftehen? fo ift eg immer 
rathſamer diefen Betrag an Domainen zu cediven, als ben 
Staat noch ferner in dem Zuftand son Auflöfung zu laffen in 
dem er gegenwärtig fich befindet, Der Druck der Einquartie= 
rung, der Erpreffungen, wird täglich unerträglicher fo wie bie 
Erfhöpfung des Landes zunimmt, das öffentlihe Einkommen 
genießen Fremde, die Forderungen aller Art häufen fih, und 
ih fürchte man fihreibt eine neue Contribution aus fo wie wir 
feben daß diefes im Hannövriſchen zum dritten Male gejcheben 
ift feit 1803, 

Ein ſehr wefentliher Punft ift der der Nebenforderungen, 
Diefe zu zahlen fann der Staat nur in folgender Hinficht ver— 
bunden feyn, als es Schulden der Banque, und der Seehand- 
lung find, 

Die Banque ift ein Mercantilifches Inftitut, Das Gelder 
deponirt erhielt, und fie gegen Effecte auslieh; es wird alſo 
feine Creditoren befriedigen, indem es feine Effecte einziebt, 
vealifirt, oder dergleichen feinen Greditoren übereignet, Um 
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hiezu im Stande zu feyn, muß man der Banque aber ihre 
Effecte nicht nehmen, fondern ihr Eigenthum unangetaftet laffen, 

Die Seehandlung ift Gläubiger des Staats, Da num 
nad) dem Art, 25, des Tilfiter Friedens ein Theil der Staats— 
fhulden auf die Befiser der cedirten Provinzen übergeben, fo 
wird ihre Schuldenlaft vermindert, 

Wegen der übrigen bleibenden Schulden wird fie aber 
ihre Anfprühe an den Staat behalten, der ihr den bisherigen 
Betrag an Acciſe- und Salzrevenien, und auch an Domainen- 
Berfaufsgelder überweifen wird, den fie vor dem Krieg genoß, 

Sobald die Separation der Schulden mit den fremden 
Befigern durch eine gemeinfhaftlihe Commiſſion geſchehen if, 
fobald muß der Schuldentilgungsplan gemacht werben. 

Um die Gläubiger der Banque ficherzuftellen, fo fönnte 
dem Directorio eine Ständifhe Commiſſion beygeordnet wer- 
den, die die Operationen des Inſtituts verfolgte und für das 
Intereffe der Creditoren wachte, 

Was nun meine Reife nad) Berlin anbetrifft, fo würde ih 
ohne nähere Kenntniß der dortigen Berhältniffe nicht gern als 
unterhandelnd auftreten. Kann nicht abgefchloffen werden wegen 
der Härte der Bedingungen, fo ift meine Theilnahme unnüß. 

Nüslich wird meine Reife, weil ich durch meinen Aufent- 
halt in Berlin, durch meine Unterredung mit denen dort han— 
deinden Perfohnen mir eine neue und lebendigere Anficht der 
Dinge erwerbe, weil das Publifum hierin einen neuen Schritt 
ſieht um es feines Druckes zu entledigen, und vielleicht in der 
unterredung fih Mittel finden werden ſich Herın Daru zu 
nähern. Wird während meiner Anweſenheit abgefhloffen, fo 
ift meine Gegenwart nüslich, indem alsdann alle Maßregeln 
fo zur Erfüllung der Berbindlichfeiten ergriffen werden müffen, 
fräftiger ergriffen werden fünnen, 

Auf den Fall aber dag Herr D, vielleicht lieber mit mir 
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als mit der Commiffton abfchlöffe, wäre es gut wenn ich mit 
einer eventuellen Vollmacht zum Abichlug verfeben würde, wo— 
son ich nur unter den angegebenen Umftänden werde Ge— 
brauch machen, 
Stein. 
18ten Febr. 


Der König nahm das Erbieten an. Stein erfuchte den 
König während feiner Abwefenbeit den Bortrag im abinet 
und die Bearbeitung der ihm überhaupt beigelegten Geſchäfte 
durch die Geh. Finanzräthe 9. Altenftein und v. Schön beſor— 
gen und den General Scharnborft den Cabinetsporträgen immer 
beiwohnen zu Taffen, damit die zufünftigen militairifchen Ein— 
richtungen bei allen yorfommenden Gefchäften jedesmal berüd- 
fihtigt würden und man fi nicht durch einzelne fubjective Be— 
trachtungen irre leiten laffe. Der König wählte den Geheime- 
rath v. Klewis für den Vortrag. Stein übergab den Geheime- 
räthen 9. Altenftein und Nagler die einftweilige Beforgung der 
inneren und äußeren laufenden Sachen, verließ Königsberg am 
29ſten Februar, und traf am Aten März in Berlin ein, 

Er benußte die näcdhften Tage um fih von dem Stande 
der Dinge genau zu unterrichten, und es gelang ibm mit den 
Franzöſiſchen Bevollmächtigten in ein günftiges Berbältniß zu 
treten, Der erfte Minifter des Königs fand ein Teichteres 
Bertrauen als der Gebeimeratb Sad, an dem Daru feit dem 
Beginn der Unterhbandlung auszufesen hatte, daß er feine 
Ercellenz war und fein Ordensband trug; durch die Kränfung daß 
man ihn bei Seite gefeßt und unmittelbar mit Napoleon unter— 
bandeln wollen, war Daru tief verlegt, und fo heftig erbittert, 
daß er fpäter aus Anlaß eines ihm verrätherifch ausgelieferten 
Briefes des Geheimeratbs Sad erklärte mit ihm nicht weiter 
verhandeln zu wollen. Stein wußte feinen Gegner zu beban- 
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deln; er ſchonte Daru's Eigenliebe, er zeigte das lebhafte Be— 
fireben auf Napoleons Anfichten einzugeben, und gewährte mit 
guter Miene was fih nicht verweigern hieß: fo gelang es ihm 
mit Daru einen Vertrag abzufchliegen, mit welchem er ſchon 
am 9Iten März den Affeffor Koppe als Courier nah Paris 
abjenden fonnte’”, 

Daru hatte die Annahme von Wehfeln und Pfandbriefen 
für den Betrag der Gontribution annehmlich gefunden, und 
wenn die Genehmigung des Kaifers erfolgte, fo fonnte die 
Räumung des Landes am Ende Aprils Statt finden, 

Sp täuſchte Stein die Erwartungen der Berliner, welche 
in irriger Beurtheilung feines Characters, fein Berbandeln mit 
„Pierre“ Daru — Stein gegen Stein — im voraus als er— 
folglos angefeben hatten, 

Diefelbe VBorfiht und Schonung, welcher er feinen Erfolg 
verdanfte, beobachtete er fortwährend in allen Beziehungen zu _ 
dem Franzöfifchen Bevollmächtigten; er fandte Sad nad Königs— 
berg, entfernte jeden Anlaß zu Mißvergnügen welches die 
Gunft des Augenblids in neue Erbitterung verkehren Fonnte, 
hielt felbft gerechte Bejchwerden an fih, nahm auf Daru's 
Wunſch völlig gerechtfertigte Befehle zurüf, machte den Be— 
börden die größte Schonung der Franzöftihen Eigenliebe und 
des Argwohns zur ftrengen Pflicht, und veranlaßte fpäterhin* 
felbft noch die Akademie der Wiffenfchaften in ihrer öffentlichen 
Sisung am Iten Auguft neben Fr. A. Wolff und Wilhelm v. 
Humboldt, auch Daru als Mitglied des Franzöſiſchen National- 
Snftituts und Ueberfeger des Horaz zu ihrem Ehrenmitgliede 
aufzunehmen; die Akademie entſprach dem Wunfche, und fügte 
Werner, Laplace, Fr. H. Jacobi und Uhden als Ehrenmit- 
glieder Hinzu‘, 

Die Antwort yon Paris verzögerte fih wider Erwarten, 
Es Tag Napoleon nichts daran die Sache zu beendigen; er 
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wollte dem gefchloffenen Frieden zum Hohne, die gründliche 
Ausſaugung Preußens fo lange als möglich fortfegen. Er wid 
daher zuerft durch Schweigen, dann durch die Forderung noch 
größerer Sicherheit aus, und als auch diefe am Ende Aprils 
gegeben war, fo enthielt er ſich bis zum 2Often Auguft jeder 
weiteren Neußerung. 


Indeſſen feste Stein von Berlin aus die nöthigen 
Geldmittel in Bereitfhaft. Es waren ungefähr hundert Mil- 
lionen Franfen zu berichtigen. Die Hälfte davon follte in 
Wechſeln, die Hälfte in Pfandbriefen auf die Domainen gedeckt 
werden, Bon leßteren ftanden durch die Dftpreußiiche Land- 
fhaft 7 Millionen Thaler, durch Kur- und Neumark 8 Millivs 
nen, durch Pommern etwas über 3 Millionen, durch) Schle— 
ſien über eine Million, zuſammen 19,261,261 Thaler oder 
71,266,666°/, Franfen zur Verfügung. An Wechfeln hatten 
die Kaufmannſchaften zu Stettin 2 Millionen Franfen, zu 
Breslau 15 Millionen, vier Banquiers in Berlin 15 Millionen, 
die Kaufmannſchaft in Elbing 3, in Königsberg 15, in Memel 
3, zufammen 53 Millionen Franfen auszuftellen übernommen, 
Indem er dem Könige darüber berichtete, bemerkte er zugleich, 
auf den Fall dag die Wechfel ganz oder theilweife aus den 
vorhandenen Zahlungsmitteln nicht berbeigefchafft werden fünnten, 
müßten die 50 Millionen Franken welche Daru jest willfür- 
lich auferlege, mittelft einer außerordentlihen Kriegsiteuer von 
den Provinzen aufgebracht werden, und follten Königsberg, 
Elding und Memel für ihre Wechfel auf eine Nüdgarantie 
beftehen, fo feyen gleich vorläufig 15 Millionen auf Oftpreußen 
und Litthauen zu legen, und davon fünftehalb Millionen auf 
die Raufmannfchaft in Königsberg, anderthalb auf die in Memel, 
die übrigen neun durch Die Stände dev Provinz zu vertbeilen. 
Der König bezeugte ihm feine große Zufriedenheit. 


April 26, 
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In Borausfiht fünftiger VBeräußerungen machte Stein dem 
Minifter v. Schrötter bemerflich, daß die aus der Pacht fallen- 
den Domainen welche nicht gleich verfauft werden Fünnten, nur 
unter gewiffen Vorbehalten auszugeben feyenz beide Minifter 
fhlugen daher dem König vor, von den zunächſt aus der Pacht 
falfenden Domainen für 50 Millionen Franfen zu veräußern, 
die neue Pacht auf furze Termine, mit Borbehalt des Ver— 
faufsrehts abzufhliegen, und dabei jedesmal nad den Um— 
ftänden über einen Zufhuß zu der bisherigen Pachtfumme zu 
unterbandeln, Der König ertheilte feine Genehmigung für 
furze Pachten. Zum Berfaufe wurden die in der Kurmarf 
bis Trinitatis 1809 erledigten Domainen für fünf Millionen 
Thaler beftimmt, drei bis vier Millionen dachte Stein durd) 
große Holzichläge zu verfchaffen, für die übrigen fünf Millionen 
jollten zunächft die Domainen weftlih der Weichfel verwendet 
werden, weil fie auswärtiger Bewerbung gelegener feyen, jetzt 
Ihleht genusßt und foftbarer verwaltet würden. 

Dei der Verhandlung mit dem Minifter v. Schrötter über 
die allgemeinen Grundſätze wonach die Veräußerung auszu— 
führen, erklärte fih Stein gegen die Anträge auf Zufiherung 
von Grundfteuerfreiheit, Ueberlaffung des Patronatrechts und 
der gutsherrlihen Polizei an die Käufer, Die Zuſicherung der 
Grundfteuerfreiheit ift ganz vermwerflich, bemerfte er, und 
gab zu erwägen, ob nicht die zu zahlende Grundfteuer gleich 
unmittelbar an die Kreisfaffe zahlbar gemacht und beim 
Anfchlage in Ausgabe geftellt werden fünne, Das Patronat- 
recht treffe derfelbe Vorwurf der Anomalie als die Patrimo— 
nial= Jurisdietionen; es dürfte daher in feinem Falle fortzu— 
pflanzen, vielmehr die Beftimmungen des geiftlihen Departe- 
ments offen zu balten feyn, weldhes vielleicht geratben finden 
dürfte den Gemeinden eine Theilnabme bei der Predigerwahl 
unter angemejfenen Beftimmungen einzuräumen, Eben fo wenig 
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dürfen die Käufer die gutsherrlihe Polizeiauffiht und Einzie— 
bung der öffentlihen Abgaben yon den Bauern übernehmen: 
die Bauern finden fih am beften wo ein folhes Berbältniß 
gar nicht Statt findet, in Weftfalen, im füdlihen und weſtlichen 
Deutſchland; fie Fönnen auch fonft nie felbftändige felbftdenfende 
Menſchen werden, wenn ein natürlicher Beiftand und Rath— 
geber ihnen immer zur Seite ftebt, Der König entfchied dem— 
gemäß in einer Gabinetsordre an den Minifter v. Schrötter: 

„Da ih mich ſchon vorhin gegen die gutsherrlihe Ver— 
bindung der Acquirenten von Domainen=Borwerfen mit den 
darin befindlichen Unterthbanen erklärt babe, fo weife ih aus 
dem dabei angeführten Grunde Euren wiederholten Borfchlag, 
denfelben angränzende Bauerdörfer beyzulegen, gleichfalls zurüd, 
Der Domaimenbauer verehrte bisher in feinem Landesherrn zu— 
gleih den Gutsheren, und würde mit der bey Ausführung 
Eurer Ideen verfnüpften, ihm diejen gefhästen Vorzug entzie= 
benden, Beränderung unzufrieden feyn, Er ift überdies mündig 
und bedarf nicht des Anbaltes den Ihr ihm gewähren wollt; 
wohingegen umgefehrt das Recht der Volizeyverwaltung den 
Vorwerksbeſitzern (die auch ohne gutsherrlihen Zwang ihren 
Nahbaren, wo fie es wünfchen, Natbgeber feyn und Beiftand 
Veiften können) Gelegenheit zu mancherley Bedrüdfungen geben 
würde, Sp wie aber mit dem Berfauf der Domainen die 
Bormundfchaft über die Domainenbauern und die Gutsherrliche 
Auffiht über fie aufhört, fo muß die landesherrliche defto forg- 
fältiger feyn, wozu befonders Berfleinerung der Landräthlichen 
Kreife mit diefer NRüdkficht führen wird, 

Bei den Berhandlungen mit Daru fam ein Gegenftand 
yon geringerer Bedeutung zur Sprache, welcher jedoch das 
rechtlofe Verfahren des Proconfuls ins Licht fegt. 

Die Preußifchen Finanzmänner batten feit längerer Zeit 
das Ausprägen der Scheidemünze als eine Geldquelle benußt, 
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unverbältnigmäßig große Maffen der geringbaltigen Gutegrofchen 
und Sechfer gemünzt, und damit nicht nur das eigene Land 
fondern auch das benachbarte nördliche Deutfchland überſchwemmt. 
Nach dem unglücklichen Ausgange des Krieges ftrömte nun nicht 
nur die Scheidemünge aus den abgetretenen Provinzen in das 
Hauptland zurück, fondern die Franzofen prägten in Berlin 
Maſſen falfher Breußifher Münze, und fuhren damit felbft 
nach gefchloffenem Frieden fort, Ste hatten in den elf Monaten 
vom Aften December 1806 bis Aften November 1807 für 
2,779,959 Thaler verfertigt, Als die neue Weftphälifhe Re— 
gierung die Scheidemünge herabfeßte, und die Sache in Königs: 
berg zur Sprache fam, hatte Stein erflärt, da bei dem Gering— 
gehalt der Scheidemünge die Berfälfhung fo Leicht fey, fo müffe 
das ganze Syftem zerftört werden; das Verhältniß zur Fran— 
zöfifchen Negierung und die Befchränftheit der Verwaltung 
mache jedodh eine allgemeine Maßregel zur Zeit unthunlich; 
e8 ward daher nur die Verordnung vom 13ten December 1806 
wodurd die Öutegrofhen und Sechſer in der Provinz Preußen 
Cours erhalten hatten, wieder aufgehoben; dadurch mußten auch) 
die anderen Provinzen bedenklich und das Einftrömen erfhwert 
werden, Als der Geheimerath 9. Maffow aud in dem von 
Franzofen noch befesten Schlefien das Einführen der Scheide- 
münze verbot, erklärte Daru fofort, wenn Maffow nicht binnen 
24 Stunden Breslau und Schleften verlaffe, fo werde er ihn 
verhaften und nad) Frankreich bringen Yaffen, Um Erbitterung 
der Frangöfifchen Behörden zu vermeiden empfahl daher Stein 
eine von dem Minifter 9. Schrötter beantragte Maßregel gegen 
das Einftrömen der geringhaltigen Düttchen aus dem Herzog— 
thum Warfhau nad Preußen zu verfihieben, Das Verfahren 
der Franzofen, welche die Annahme der von ihnen felbft aus— 
gegebenen Scheidemünge in den Gaffen verweigerten, verurfachte 
indeffen eine Gährung; die Scheidemünge fanf in Berlin unter 
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ihren wahren Werth und verlor 58 vom Hundert, da auf 
falſche Münze umlief; es entftanden am 25ften April Volks— 
bewegungen, in deren Folge Daru fih gegen Stein erbot, die 
Scheidemünze zu ihrem Silberwertbe in den Caſſen anzunehmen, 
fofern ihm auf den vorhandenen Beſtand von drei Millionen 
Sranfen eine Entfhädigung von einer Million zu Theil werde, 
Stein, um blutige Auftritte abzuwenden, ging auf den Vor— 
flag ein, falls wirklich nicht mehr als die angegebene Summe 
in den Caſſen vorbanden fey, behielt die Sache für den Schluß 
der Liquidation vor, und verband damit die Herabjesung der 
Scheidemünze in Preußen, welhe darauf am Aten Mat ver- 
fügt warb‘?, 

Sn fteter Erwartung eines guten Ausgangs und um die 
legten Hinderniffe der Räumung des Landes zu befeitigen, ver— 
Yängerte Stein feinen Aufenthalt in Berlin, obgleich ihm dieſer 
böhft zuwider war. Der allgemeine Druck beugte Alle nieder, 
man ſah und hörte nur Leidende und Klagende. Er führte bie 
Leitung der Königsberger Gefchäfte fort, unterbrad feine Ar— 
beiten täglich eine Stunde durch einen Spasiergang mit dem 
General 9. Golz; Abends beſuchte er feine Schwefter, bei 
welcher fi gewöhnlich eine kleine Gejellfhaft einfand, Gräfin 
Karl Brühl, die Fiebenswürdige Marie Brühl fpätere Generalin 
9. Claufewis, welder wir die Sammlung der geift- und lehr— 
reihen Werfe ihres Gemahls verdanfen, und Ancillon, Seiner 
Frau, welhe den Winter in Frankfurt zugebracht hatte und im 
Mai in Naffau den Befuch ihrer liebenswürdigen und vortreff— 
lihen Schwefter, der Gräfin Kielmannsegge, empfing, gab er 
regelmäßig Nachricht über den Gang der Greigniffe, wovon 
ihre Wiedervereinigung abhängen mußte, erfundigte fih theil- 
nehmend nad den Befchäftigungen und Freuden der Kinder 
leitete und ermunterte ihre Talente, 
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„» Wenn wir ung jemals wieder vereinigen, fehrieb er ihr 
am Iten April, fo wirft Du fiher oft und mit Bergnügen 
die Prinzeffin Wilhelm fehen, da fie mir viele Güte bezeigt. 
Sie ift eine vollfommene Frau, von außerordentlich edlem und 
erhabenem Character, von großem Fleiß im Lernen, und ver— 
bindet mit diefen Gigenfchaften die Sanftnuth eines Engels, 
bie zärtlichfte Anhbänglichfeit an ihren Gemahl und die Kinder 
welche fie verloren bat.‘ Einzelne Fleine Züge aus dem er— 
baltenen Briefwechfel zeigen, wie er der Angehörigen gedachte, 
wie er unter den größten Sorgen auch die Fleinen Gefchäfte 
der Ferne im Auge behielt, „Ich bitte Dich Tiebe Freundin, 
Wielern (dem Nentmeifter) zu fagen: 1) daß er fuhen fol 
die Weine zu verfaufen, deren Preis fteigen muß, weil man 
in Norddeutfchland feinen Franzöfifhen Wein erhalten fannz 
2) dag er dem Paſtor Thurn in Schweighaufen die beiden 
Malter welhe er zu liefern hat fchenfen foll, und nod ein 
Malter dazu, — 


Während deſſen waren in den erften Monaten dieſes Jah— 
res die Gewaltfchritte, wodurch Napoleon das Eurppäifche Feft- 
land feiner Wilffür zu beugen dachte, raſch auf einander gefolgt, 
Nah der Einnahme yon Rom durch Miollis und Finnlande 
Beſetzung durch die NRuffen, fab man im März den Einmarſch 
eines Franzöfifhen Heeres in das däniſche Gebiet und eines 
anderen in Madrid; der April zog fih in den Vorbereitungen 
zu völliger Umgarnung Spaniens bin; am 2ten Mat brach der 
Bolfsaufftand in Madrid gegen die Franzofen los und erfüllte 
ganz Europa mit den lebhafteften Hoffnungen auf nahende Be— 
freiung. Die gleichzeitige Kunde des Bayonner Vertrages vom 
5ten Mai fügte den empörten Gefühlen der Völker noch das 
ber Beradtung hinzu, Die Verbreitung des Aufftandes über | 
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ganz Spanien ließ große Berwidelungen erwarten, und bas 
mit jedem Tage fteigende Elend in Preußen machte VBorberei- 
tungen auf eine Entfcheidung nothwendig, welche in fehr naber 
Zufunft eintreten Fonnte, Es war daher wichtig, daß Stein 
fofort nach Königsberg zurüdfehrte. Der König bezeugte ihm 
feinen Wunfh in einem Briefe‘?, worin er feinen Schmerz 
über den unausgefegten Druck des Landes, die Hoffnungslofigftei 
der nächſten Zufunft, und feine Bewunderung über den Muth, 
die Feftigfeit und Selbftverläugnung ausſprach, welche den 
Minijter bei allen feinen Schritten in der Hoffnung glüdlicher 
Erfolge begleiteten, und welde der König als eben fo viel 
Dpfer betradte, deren ganzen Werth er anerfenne, Die 
Königin ſchrieb ihm von einer häßlichen Cabale welde um fi) 
greife, von unverfchämten Menfhen welche durch ihn zurecht— 
gefegt werden müßten‘; und ähbnlihe Warnungen famen ihm 
von anderen Seiten zu. Er übertrug daher die Berliner Ver— 
bandlungen einftweilen dem Minifter 9. Voß, der als Mitglied 
der von Daru nad) Berlin berufenen Grundbefiser vielen Eifer 
gezeigt und günftig auf feine Mitftände eingewirft hatte; Stein 
empfahl ihn dem König‘? als einen geübten Geſchäftsmann 
son gejundem Urtheil, Kenntniß des Landes und der Franzö— 
fifhen Sprade, Rang und DOrdenszeihen. Herr v. Voß über: 
nahm die Leitung ohne Gehalt, mit der Bedingung, daß er in 
Berlin nur wenn es nöthig anwefend feyn dürfe, und Koſten— 
erfas für feine Reifen und feinen Aufwand erhalte, wohin er 
die Erwiederung von Einladungen an die Franzöſiſchen Bebör- 
den rechne, weil auf diefem Wege und in gejellfchaftlihem Ton 
oft mehr als im gefhäftlihen für die Sache gewirkt werde, 
Nachdem Stein noch mit dem Fürften Wittgenftein über bie 
Anleihe bei dem Churfürften yon Heffen Rückſprache genommen’®, 
verließ er Berlin am Abend des 26ften Mat, 
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„Die Leiden dieſes Landes — fchreibt er feiner Frau — 
find unerträglih, und die Zahl der erdrüdten und verarmten 
Familien nimmt täglid) zu; Grundeigenthümer, Geldvermögende, 
Penfionirte, Beamte, Alles wird durch die Kriegsfteuern, Ein— 
quartierungen, Frohnden u, f, w. erbrüdt, und die Folgen find 
nicht vorberzufeben, Alles häuslihe und öffentliche Glück wird 
zerftört; Die Anhänglichfeit dev Nation an ihren Landesherrn 
bleibt groß, und man duldet ohne zu murren den unerträglich- 
fien Druck.“ Er gelangte über Marienwerder und Findenftein 
am Iiften Mai nah Königsberg, und ward vom König und 
der ganzen föniglichen Familie mit großer Güte, Zutvauen und 
Theilnabme empfangen, 


Bienen 


Die innere Berwaltung,. 


Bei Steins Ankunft in Königsberg forderte Beyme ſeine Ent- Jun. 1. 
laſſung nach Berlin und machte Vorſchläge über Verwendung 
der übrigen bisher im Cabinet beſchäftigten Beamten; der 
König genehmigte ſie, und Beyme ging zu ſeiner neuen Beſtim— 
mung ab. In Folge der immer ſteigenden Geldverlegenheit 
hatte die Immediat-Commiſſion neue Erſparungsplane für das 
dritte Vierteljahr 1808 entworfen. Stein ſchlug dem König 
zu dieſem Zwecke eine vorläufige Vereinfachung der oberen Jun. 7. 
Behörden vor. In Königsberg beſtanden bis dahin dreizehn 
Oberbehörden neben einander: Cabinet, auswärtiges, Preußi— 
ſches, und Juſtiz-Departement, Immediat-Commiſſion, General— 
Verpflegungs-Intendantur, Caſſen-, Acciſe- und Zoll-, Poſt— 
Departement, Bank, Seehandlung, Oberkriegscollegium mit 
allen feinen Unterabtheilungen, General-Staats-Caſſe und 
mehrere Ausgabe-Caſſen. Diefe Behörden ftanden miteinander 
in feiner Berbindung als durch Schriftwechfel und durch ihren 
gemeinfchaftlihen Endpunft beim König. Es follte nun eine 
einftweilige Einrichtung nad den Ideen des Haupt- Drganifa= 
tions = Plans welhe dem verengten Königsberger Wirkungs— 
8* 
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freife angemeffen feyen, entworfen und ausgeführt werben, Als 
wefentlihe Erforderniffe bezeichnete Stein: 

1) ein Plenum oder DVereinigungspunft aller Verwal— 
tungsbehörden, 

2) Geihäftsvertheilung nach den natürlihen Gränzen ber 
Geſchäfte, 

3) vollſtändige Umbildung der Provinzial= Kreis- und 
Municipal-Behörden der geräumten Provinzen, 

4) einftweilige Anftellung der Gefhäftsmänner, 
und als Folge daraus die Umbildung fümmtliher Departe- 
ments und Auflöfung der Smmediat- Commiffton, 

Nachdem der König den Antrag genehmigt batte, ward 
die Smmediat- Commiffton zur Abgabe yon Vorſchlägen auf- 
gefordert, diefe auf Steins Veranlaffung von Reden, Binde, 
Altenftein geprüft, und der vollendete Plan am 25ften Julius 
som König genehmigt. Die weitere Einrichtung erfolgte durch 
eine befondere Vorſchrift am 2öften Auguft, Die Militair- 


Berwaltung war vom König am 15ten Julius geordnet wor— 


den, Die Mitglieder der bisherigen Immediat-Commiſſion 
gingen in das allgemeine Departement der Finanzen und der 
Polizei über, welches unter Steins Leitung ins Leben trat, 
Im Gabinet wurden die Geheimeräthe 9, Klewitz und Sad mit 
dem Vortrage der minderwichtigen innern, Finanz= und der 
Rechts-Angelegenheiten beauftragt; als Sad im November ver- 
feßt ward, folgte ihm der Cammergerichtsrathb Albrecht, von 


Stein als ein unterrichteter verftändiger befcheidener Mann 


empfohlen, welcher dann viele Jahre hindurch als vortragen- 
der Gabinetsrath eine fehr einflußreiche Stellung behauptet hat. 
Die Grundzüge diefer Uebergangsform der Berwaltung 
waren; 
Abſchaffung aller überflüffigen Behörden, Gefhäfte und 
Geſchäftsformen; 
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Bereinigung fümmtliher Berwaltungszweige im Cabinet, 
unter dem Vorſitz des Königs; 

Dbere Leitung aller Staatsangelegenbeiten dur den Mi— 
nifter und tüchtige Vorbereitung derfelben durch die wöchent— 
lichen ordentlihen und die außerordentlihen Gonferenzen; 

Unmittelbare Bearbeitung aller den ganzen Staat betref- 
fender Fragen fo wie der ſämmtlichen Verwaltungsgefchäfte, 
mit alleiniger Ausnahme der auswärtigen, Kriegs- und Juſtiz— 
fahhen, in dem Generaldepartement unter Steins Augen ; 

Bereinfahung des Caſſenweſens; 

Beftimmte Vorſchriften für die Gefchäftsführung in allen 
Kreifen von dem oberften bis zu dem unterften, mit freier Be- 
wegung und eigener Berantwortlichfeit eines Jeden, 

Stein behauptete auch in diefer Form die außerordentliche 
Macht welche der König ihm übertragen hatte, Er erbielt fich die 
Mittel um jeden Berwaltungszweig genau fennen zu lernen, zu 
überwachen, zu leiten, und die erforderlichen Verbefferungen durd) 
Männer feiner Wahl vorzubereiten und ausführen zu laffen, 
Diefe Macht war auch fortwährend nothwendig, wenn die Um— 
bildung gelingen follte, und er folgte dabei gleich den Gefes- 
gebern des Altertbums der Ueberzeugung, daß große Thaten 
wohl von einer weitverbreiteten Gefinnung getragen werden 
müffen, aber nur vom Einzelnen empfangen gewollt und durch— 
geführt werden fünnen, 


„Plan zu einer interimiftifchen verbefferten Ein— 
rihtung des Gefhäfts-Öanges, 

Da die noch fortdauernd unentfchiedene Lage der öffent— 
lihen Berbältniffe nicht geftattet, die beveits vorläufig entwor= 
fene Drganifation fünmtliher VBerwaltungsbebörden eintreten 
zu laffen, fo ift eine interimiftifche verbefferte Einrichtung des 
bisherigen Gefhäftsganges befhloffen worden, um ſolchen mehr 
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zu vereinfachen, mehr Weberfiht und Zufammenhäng in das 
Ganze zu bringen, und fo der fünftigen Drganifation nicht nur 
vorzuarbeiten, fondern auch möglich zu machen, daß ſchon jetzt 
die Adminiftration derjenigen Provinzen, welche ganz geräumt 
find, verbeffert und zugleich mit der möglichften Erfparniß, das 
wahre Befte des Ganzen bewirkt werde, Der Hauptzweck ift, 
eine vorläufige Umformung und Bereinigung der bisherigen 
Berwaltungsbehörden, um das UWeberflüfftge aufzulöfen und 
einen DBereinigungspunft für das Ganze zu erhalten. Es ift 
wichtig, daß der Einrichtung, die nur interimiftifch ſeyn foll, 
auch nicht der Schein von Dauer und Stätigfeit gegeben werde, 
Die dffentlihen Verhältniſſe erheifhen folhes. Da die ganze 
Einrichtung nicht vollfommen feyn fann, fo werden nur dadurch 
daß man fie auch nur als vorübergehend betrachtet, falſche 
Anfihten und ivrige Urtheile im In- und Auslande befeitigt. 

Nach diefen Geftchtspunften fol folgende Einrichtung des 
Gefhäftsganges ftattfinden: 

l. Das Sabinet bleibt in der dermaligen Berfaffung ; 
der Vortrag erfolgt von den dazu beftimmten Staatsminiftern, 
und in deren Gegenwart werden yon einigen Räthen, welde 
dazu befonders beauftragt find, die folchen zugetheilten Saden 
vorgetragen. Den Bortrag in Militair = Sahen haben ber 
General- Major von Scharnhorft und der DObrift- Lieutenant 
Graf von Lottum nad der Beftimmung der Cabinets- Drdre 
vom 15ten July ce. 

1. Die oberften Behörden zur Leitung der 
ſämmtlichen Berivaltungszweige erleiden folgende Ver— 
anderungen und erhalten nachftebenden Gefchäftsgang. 

A. Die combinirte Immediat-Commiſſion wird aufgelöf't 
und es bilder fih ftatt folcher ein General-Finanz- und 
Polizei Departement unter dem Borfis des Staatsminifterg 
Sreiberen vom Stein, Die Berpflegungsangelegenbeiten geben 
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an die Kammern über, und die General-Intendantur wird mit 
fümmtlichen Feld-Berpflegungs-Bebörden aufgegeben. 

B. Das theilweife noch in Wirffamfeit gewefene General- 
Kaffen- Departement hört in diefer Qualität ganz auf, und 
bildet eine Behörde für Die Nechnungs-Comptabilität, 

C. Das Ober-Kriegs-Collegium und das bisherige Mili- 
tair= Departement werden aufgelöf’t, und die Geſchäfte geben 
an eine Militair-Commifftion über. 

D. Sämmtliche bleibende Departements und oberfte Be— 
börden erhalten durch gemeinfchaftlihe Conferenzen in einer 
beftimmten Form einen Bereinigungs=- Punkt, 

Hiernach bildet fi: 

1. Das General- Finanz und Polizei-Depar— 
tement. 

Der Staatsminifter Freiherr vom Stein ift Chef diefes 
Departements, Es begreift folhes alles in fih, was auf die 
Berwaltung des Innern und der Finanzen im Allgemeinen 
Bezug bat, fo daß mur ausgefchloffen bleibt: die Leitung der 
auswärtigen VBerbältniffe, des Militairweſens und der Rechts— 
pflege. Es gehört zu folhem Alles, was fchon bisher die 
Zuftimmung des Staantsminifters Freiberen vom Stein erfor= 
derte, namentlich jede neue Gefesgebung und neue inrichtung, 
und zwar zur eigenen Einleitung, wenn fie für das Ganze 
ftattfindet, zur Mitprüfung aber, wenn der Gegenftand bios 
loral ift, und nur einen Theil betrifft. Das Finanzwefen tm 
Allgemeinen und befonders die Generalftaatsfaffe reijortirt von 
folhem, fo wie auch die Commerzial- und Fabrifenfahen und 
alle Generalien der Gewerbe-Polizei, fo weit ſolche von anderen 
Behörden als dem Provinzialdepartement geleitet worden find, 

Durch ein befonderes Neglement wird der Gefhäftsgang 
bey diefem Departement näher beftimmt, fo wie auch Die Mit- 
glieder defjelben und die Subalternen befonders ernannt werben, 
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In dieſen Departements werden zugleich bearbeitet: 

a. Alle Friedens-Vollziehungs-Sachen nicht nur wie bis— 
ber, fondern auch der von dem Staats-Minifter Grafen von 
Goltz gebabte Antheil, fo daß der Lestere blos zutritt, und 
fodann allein übernimmt, was eigentlich Ddiplomatifche aus— 
wärtige Verhandlungen betrifft. 

b. Die oberfte Leitung der Adminiftration in den von den 
Franzöfiihen Truppen geräumten Theilen von Schleften und 
Pommern, fo daß daffelbe die vorfommenden Gegenftände zwar 
den einzelnen Departements zum Gutachten mittheilt, die Aus— 
fertigungen aber unter dem Namen des Staats-Minifters Frei- 
herrn som Stein erfolgen läßt. 

Zu diefen und anderen Geschäften, die dem Staats-Mini- 
fter Freiberen vom Stein vermöge der ihm perfönlich über- 
tragenen Einwirfung auf alle Verwaltungszweige, obliegen, 
bedient fich derfelbe der Räthe aller Departements ohne Aus— 
nabme und wählt unter deren Subalternenperfonale Diejenigen 
Smdividuen aus, deren er temporal oder für gewöhnlich bedarf, 

2. Das Provinzial-Departement, 

Es bleibt bis zu einer allgemein umfaſſenden Drganifation, 
bei welcher alle Provinzial= Departements aufgelöft werden, 
unverändert beſtehen. Der Chef defjelben ift der Staats-Mini- 
fter Freiherr von Schrötter. Das Reſſort diefes Departements 
perändert fih nur in fo weit daß: 

a. alle Generalien der innern Berwaltung, nad der bei 
dem General = Departement gegebenen Beitimmung entweder 
ganz zur erſten Einleitung oder vorbearbeitet zur Mitberathbung 
an das gedachte Departement übergeben, 

b. Solches interimiftifh die Leitung des Medizinal- und 
Sanitätswefens für Preußen unter Zuziehung ſach- und funft- 
verftändiger Räthe erhält, jedoch fo, daß rückſichtlich aller 








121 


Generalien das Vorbemerkte gleichfalls Anwendung findet, 
Endlich: 

c. daß den Kammern, welche die unten bemerkte Organi— 
fatton erhalten, mit voller Verantwortlichfeit auch die felbit- 
ftändige Ausführung alles deffen, was auf beftimmten Vor— 
fchriften beruht, überlaffen bleibt. 

Das Nähere über diefen letzteren Punkt vorzüglich fo wie 
über den Gefchäftsgang bei diefem Departement überhaupt, 
beftimmen eigene Reglements, und das Perfonale vermindert 
fih, fo wie die Gefchäftsveränderung in Wirffamfeit tritt, 

3. Sn einer befonderen Abtheilung diefes De- 
partements werden die bisher unter der Leitung des Kanz- 
Vers Freiherrn 9. Schrötter geftandenen Geiftlichen, Univerfitäts- 
Schul⸗ und Armenſachen bearbeitet, da ſolche mit der Provin— 
zial-Verwaltung, wegen der nothwendigen mannigfaltigen 
neuen Einrichtungen und wegen der Beiſchaffung der erforder— 
lichen Fonds in der genaueſten Verbindung ſtehen. Es werden 
die erforderlichen Räthe beygezogen, insbeſondere der Geheime 
Finanz-Rath Sack, Conſiſtorialrath Nikolovius und Profeſſor 
Süwern, und die Subalternen vom Provinzial-Departement 
dazu gegeben, Der Staats - Minifter Freiherr 9, Schrötter 
entwirft das erforderliche Neglement über den Gefchäftsgang. 
Das NReffort der Kammer erweitert fih noch in diefer Hinſicht. 

4 Das Accife=- Zoll- Salz- und GStempel- 
Departement, Der Geheime-Dber-Finanz-Nath yon Beyer 
hat als Borfigender die fpecielle Direction dieſes Departements, 
welches in feinem Neffort und in feiner Berfaffung unverän- 
dert bleibt. 

Die Beftimmungen rüdfihtlih des General-Departements 
finden auch auf folhes Anwendung. 

5, Das General-Poft-Departement, Die Leitung 
der Gefchäfte bei folhem bat der Geheime Ober - Finanz - Nath 
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von Seegebarth. Es bleibt in feiner bisherigen Verfaſſung, 
und es treten bei folhem die Beftimmungen wegen des General- 
Departements gleichfalls ein, 

6. Das Departement für die Rechnungs-Comp— 
tabilität, Der Borfigende ift der Geheime Ober-Finanzrath 
von Schlabrendorff, die Gefchäfte bei ſolchem werden folgen- 
dermaßen beftimmt, 

a. Es erhält alle einfommenden Rechnungen ohne Unter- 
ſchied. 

b. Rechnungen, welche Behörden in Provinzen mit an— 
gehen, welche nicht unter voller dieſſeitiger Adminiſtration 
ſtehen, werden, da doch keine vollſtändige Abnahme ſtattfinden 
kann, nur im Allgemeinen durchlaufen, um zu ſehen, ob ſich 
keine große ſehr auffallende Unordnungen dabei zeigen. Finden 
ſich ſolche, ſo werden ſie zur Sprache gebracht; ergiebt ſich 
nichts dergleichen, ſo werden ſie bis zur gänzlich hergeſtellten 
Adminiftration reponirt. 

c. Rechnungen, welche Behörden unter voller dieſſeitiger 
Adminiſtration blos angehen, und deren Abnahme mithin voll— 


ftändig erfolgen kann, werden auch mit Hinweglaſſung aller 


unnützen Formalität, gründlich abgenommen. 

d. Bleibt dieſem Departement die Mit-Curatel der Kaſſen, 
welche überhaupt der Ober-Rechen-Kammer anvertraut war 
und nützlich iſt, und wird auch über Banque und Seehandlung 
nach der bisher ſubſiſtirenden Verfaſſung ausgedehnt. 

e. Die Generalkaſſenabſchlüſſe werden von ſolchem geprüft 
und die erforderlichen Zufammenftellungen und Weberfichten 
periodisch angefertigt. 

Das Deyartement erhält die erforderlichen Räthe und 
übernimmt das Subalternen = Perfonafe des General-Caſſen— 
Departements. ES entwirft ein Reglement über den Gang des 
Rechnungsweſens bei ſämmtlichen Bebörden nach vorftebenden 
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Hauptgefichtspunften und ein befonderes Reglement über den 
Gefhäftsgang bei ſolchem. 


7, Die Banque und 


8, Die SeehbandInng behalten ihre felbftändige Direc— 
tion unter der unmittelbaren Leitung des Staats - Minifters 
Treibern vom Stein als Chef derſelben. Wichtige auf das 
Ganze Bezug babende Veränderungen bei foldhen und Gefchäfte 
werden von dem Chef zur Mitberatbung an das ©eneral- 
Departement gewiefen, 


9, Das auswärtige Departement, 

Der Staats- Minifter Graf von Goltz ift Chef deffelben, 
Es gehören die Haus- und Hoffadhen für ſolches. Außerdem 
behält es fein bisheriges Reſſort. 

10, Die Commiſſion für das gefammte Militär- 
wesen. Es tritt ſolche an die Stelle der bisherigen Militär- 
Departements und Ober-Kriegs-Collegiums, und erhält das 
Neffort diefer Behörden in fo weit nicht überhaupt mehrere 
Gefhäfte, welche, wie die Polizer- Ausübung, die Mitwürfung 
des Militärs porausfesen, ganz oder theilweife an das Givile 
übergeben, 

Es werden die Gefchäfte in 2 Departements betrieben: 


Iftes Departement für MilitärsBerfaffung und Commando, 
Chef der General- Major von Scharnhorſt. Es bat foldes 
folgende Abtheilungen, deren jede einen eigenen Vorgeſetzten hat, 

afte Abtheilung. Gefchäfte, welde auf die Erzeugung 
oder Herporbringung der Armee und auf die perfünlichen Ver— 
bältniffe der Individuen Bezug haben. 

2te Abtheilung. Alles was die Anwendung und den 
Gebrauch von den Truppen, taftifhe und firategifche Gegen- 
ftände betrifft, 
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Ste Abtheilung. Gefhäfte bei welchen Ingenieur- und 
Artillerie-Wiffenfihaften gefordert werden und technifhe Kennt- 
niffe nöthig find, 

IItes Departement, für die ökonomiſche Verwaltung des 
Militärwefens, Chef, der Obrift- Lieutenant Graf von Lottum, 
Es betreibt die Gefchäfte in folgenden Unterabtheilungen. 

ifte Abtbeilung. Das Kaffen-Wefen, Nefolutionen und 
KRevifionen, das Etatswefen betreffend nad den eingehenden 
Rapporten, auf den Befoldungsetat Bezug habende Gegenftände, 
welche bisher vom Aften Departement des Ober- Kriegsfolle- 
giums beforgt wurden, Servisangelegenheiten, Invaliden— | 
Berforgungsfahen, Militär = Waifenbäufer, 

2te Abtbeilung. Bekleidung der Armee, Bewaffnung 
derjelben und Berechnung der Gelder hierüber. 

Ste Abtheilung. Brodfourage=, Viktualien-, Berpfle- 
gung-, Bäckerei-, Trains-, Lazareth-Depots, alle Magazine, 

Ueber das Ganze erfolgt ein befonderes Reglement, Es 
werden außer den erforderlichen Givilperfonen, nur foldhe 
Militärperfonen zu den Gefchäften genommen, welde noch 
einige Zeit im Felde zu dienen im Stande find, und. überdies 
als Dffiziere der Armee, der Adjutantur, des Generalftabes 
oder eines anderen Corps ihre Beftimmung haben, 

11. Das Juftiz- Departement. Der Kanzler Frei- 
herr von Schrötter hat die Leitung als interimiftifcher Chef, 
Es behält fein bisheriges Reffort, dazu gehören auch Hoheits— 
und Lehns- Sachen, 

Gemeinfhaftlihe Eonferenzen fämmtlider Be- 
börden. 

Alle diefe Departements und Behörden erhalten dadurch 
einen Bereinigungspunft, daß fie fih durch ihre Chefs und 
Borfigende nach folgenden Beftimmungen ein Mal in jeder 
Woche unter dem Vorſitz des Staats-Minifters Freiberen vom 
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Stein zu Conferenzen über die dazu beſtimmten Gegenftände 
vereinigen. Es wird deshalb Nachſtehendes feſtgeſetzt: 

1. Zu der Berathſchlagung in diefen Conferenzen eignen 
fih alle Gegenftände, welche die Geſetzgebung, neue allgemeine 
Einrichtungen, oder die Aufhebung aller Anordnungen betreffen, 
oder in das Allgemeine der Verwaltung eingreifend ein gemein— 
fchaftliches, wenn auch nicht unmittelbares Intereffe für ſämmt— 
lihe Behörden haben, oder die von den Miniftern oder Vor— 
ftehern der einzelnen Departements bei dem DVBorfigenden, als 
hierzu geeignet eingereicht, und von ſolchem als hierzu beftimmt 
angenommen worden find, Die zum Bortrag in dieſen Con— 
ferenzen zu bringenden Angelegenheiten, müſſen vollftändig von 
dem betreffenden Minifter oder Departements=-Chef vorbereitet, 
ein gründlicher Bericht erjtattet, und, wenn der Gegenftand 
eine neue Verordnung betrifft, der Entwurf dazu vorgelegt 
werden, indem es der Zweck diefer Conferenzen ift, zu ratben 
und zu entjcheiden, nicht aber unvorbereitete Gefchäfte zu leiten 
und zu bearbeiten. 

Gegenftände, welche zwar mehrere Nefjorts zugleich be= 
treffen, die jedoch nicht in das Allgemeine der Verwaltung ein= 
greifen, werden von den einzelnen Behörden, welde dabei 
interefiirt find, in befonderen Conferenzen abgemacht, um eine 
weitläuftige und unfruchtbare Schreiberei zu vermeiden, Können 
fih die Behörden nicht vereinigen, fo werden die Gegenftände 
der Diskuſſion in der allgemeinen Conferenz zur Entfcheidung 
des Königs Majeftät vorbereitet, 

2, Die Ausführung der gefaßten Befchlüffe Tiegt den 
Miniftern und VBorftebern der einzelnen Abtheilungen ob, und 
darf fein Detail, und nichts was die bloße Ausführung betrifft 
in den General-Conferenzen vorfommen. Nur General-Ueber— 
fihten der Refultate der Ausführung eignen fih zum Vortrag 
bei folhen, Ueber Gegenftände, welche fih zum Vortrag bei 
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des Königs Majeftät eignen, wird in der General Conferenz 
der erforderliche Bericht verfaßt und eingereicht. Die Allerhöchfte 
Entfhlieffung erfolgt auch an folche, allein die meitere Verfü— 
gung wird fogleih von dem betreffenden Departement beforgt, 

3. Bei den General-Conferenzen verfammeln fi: 

a. Jedesmal fümmtlihe Minifter, jeder derfelben bringt 
einen Nath mit, der den Vortrag hält und ihn nöthigenfalls 
erfeßt, den Staatsminifter Freiberen vom Stein ausgenommen, 
da deſſen Stelle im Falle der Abwefenheit von dem älteften 
Minifter erfegt wird, und die Räthe des General-Departe— 
ments ſämmtlich den Conferenzen beiwohnen, der Kanzler 
Freiherr von Schrötter unter Zuziehbung eines Raths, die 
Chefs der beiden Departementg dev Commiffton für ſämmtliche 
Militär Saden. 

b. Nur wenn fie berufen werden, theils durch ausdrüd- 
fihe Einladung von dem Borfigenden, „der durch zugetheilte 
Borträge: die Chefs oder Borfigenden der anderen Parthieen 
oder Departements. 

Bei außerordentlihen Berfammlungen zu einer General- 
Conferenz beftimmt der Vorſitzende durch die Einladung zu 
folder, welche Mitglieder fi einfinden und an der Berathung 
Theil nehmen follen. Nach geendigter General = Eonferenz 
fommen diejenigen Gegenftände zum Bortrag, welde blos 
mehrere Departements betreffen, wobei fih die Mitglieder der 
General-Eonferenz, welche nicht Dabei intereffirt find, entfernen, 

4, Die bei der General-Conferenz anwefenden Mitglieder 
haben gleihe Stimmen und nur dev Vorſitzende hat bei folder 
ein Volum decisivum., 

5, Ueber die Disceuffionen in der General=Eonferenz 
wird ein befonderes Protokoll abgehalten, um bei den in folder 
nur vorkommenden wichtigen Gegenftänden, Deren Gang genau 
perfolgen zu können. 
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II. Alle General-Caſſen werden aufgelöftt und es 
bleibt nur eine General= Kaffe. 

Es ceffiren mithin: die Dispoſitions-, die General-Kriegs-, 
die Feldverpflegungs-, die General-Domänenfaffe. Das bisher 
dabei angeftellte Perfonal arbeitet die ältere Rechnungslegung 
auf, fo weit es. nicht zur General= Staats-Gaffe und den 
General=- Ausgabe Kaffen übergeht. 

Die Generalftaatsfaffe erhält: 

Eine Sperial- Ausgabe Caffe für den Hofitaat und bie 
Civil-Beſoldungen, unter der Benennung der Hofftaats- Kaffe, 

Eine Special-Ausgabe-Kaffe für das Militärwefen unter 
der Benennung General= Kriegs - Kaffe, 

Diefe Kaffen veffortiven zunächft: 

1. Die General-Staats-Kafje vom General-Departement 
der Finanzen und der Polizei, 

2. Die Hofftaatsfaffe ingleichen. 

3. Die General Kriegs- Kaffe von der Commiſſion für 
das gefammte Militärwefen und zwar dem Iften Departement 
der 2ten Hauptabtheilung. 

Auch das Kaffen-Wefen der Unter- Behörden wird durch 
die Aufhebung unnöthiger Neben-Kaſſen vereinfacht. 

IV. Die Kriegs: und Domäanenfammern. 

1, Werden nah einem befonders deshalb entworfenen 
an in mehrere Senate nad) den Haupt-Geſchäftszweigen ab— 
getheilt, und formiren diefe, für die das Ganze oder die Ref- 
forts mehrerer Senate betreffende Gegenftände, ein Plenum, 

2. Der Kammer wird 

a. ein erweiterter Wirfungsfreis und dagegen auch: 

b. vermehrte Refponfabilität beigelegt. 

Es wird nad diefen Grundſätzen ein befonderer Man 
ausgearbeitet und zur höchſten Genehmigung eingereicht, 
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V. Die linterbebörden erhalten fogleih eine ver- 
befferte Einrichtung nad befonderen deshalb ausgearbeiteten 
Planen und Reglements, 

a. Es werden angemefjfene Kreisbebörden organiſirt. 

b. Die Magiftrate und Bürgerfchaften erhalten gleichfalls 
eine verbefferte Municipal-Berfaffung. 

c. Die ländlichen Gemeinden erhalten eine zweckmäßige 
Gemeinde-Berfaffung und einen Gemeindevorftand, worüber 
befondere Plane entworfen und zur böchften Genehmigung ein: 
gereicht werden, 

VI. Die Juſtiz-Behörden und Rechtsformen werden 
vereinfacht und zweckmäßig umgebildet. 

Schlieflih wird bei ſämmtlichen Behörden auch noch die 
Gefhäftsform durch Abftellung aller unnügen Schreiberei und 


Einrichtungen, welde ein thätigeres Handeln veranlaffen, foviel 


möglich verbeifert, auch der veraltete Kanzeleiſtyl abgeändert, 

„Borfhrift für den Gefhäftsgang bei den gemein- 

fhaftlihen Arbeiten der Dberften Staats-Berwal- 
tungs=-Behörden, 

Nachdem Seine Königlihe Majeftät yon Preußen, durch 

die höchſte Cabinets-Ordre vom 25ften July d. J. den Plan 





zur einftweiligen ‚verbefjerten Einrichtung des Gefhäftsganges | 


zu genehmigen geruht haben; fo wird nunmehr durch dieſe 
Vorſchrift beftimmt, wie diefer Gefhäftsgang bei den dadurch 
angeordneten General-Conferenzen fämmtlicher oberſten Staats— 
Verwaltungs-Behörden und den Special-Conferenzen zwiſchen 
einigen derſelben ſtattfinden ſoll. 
J. General-Conferenzen. 
F 

Der Zweck dieſer General-Conferenzen iſt: die nöthige 

Vereinigung aller oberſten Staats-Verwaltungs-Behörden in 
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Ein Ganzes, zur Erhaltung einer allgemeinen Ueberſicht und 
Berbindung der wictigften Staats - Verwaltungs - Gefdhäfte, 
und zur Vermeidung einfeitiger, dem Allgemeinen fhädlichen 
Grundfäge und DVBerfügungen, Diefe Vereinigung beabfichtigt 
daher Einheit, Kraft und Schnelligfeit der Staats-Verwaltung. 


$. 2, 

Nah diefer Beftimmung treten folgende Oberſte Staate- 
Berwaltungs-Behörden zu den General-Gonferenzen zufammen: 
1. Das General- Finanz und Polizey - Departement, 

2. Das Preußifhe Provinzial Departement, 

3. Das Departement für Geiftlihe-, Univerfitäts-, Schul- 
und Armenſachen. 

4. Das General = Arcife=-, Zoll-, Salz- und Stemyel- 
Departement, 

5. Das General Poft- Departement, 

6, Das Rechnungs = Departement, 

7, Die Banco = Direction, 

8, Die Seehandlungs- Direetion, | Diefe Testeren jedoch 
nicht befonders, fondern durch Die” repräfentirenden 
beiden Mitglieder des General-Departements, Geheimen 
Finanzrath Stägemann und Freiberen von Altenftein, 

9, Das auswärtige Departement, 

10, Das erfte und zweite Departement dev Militär-Com— 
miffton, 

11, Das Juftiz= Departement, 


$. 3. 

Sp wie jede diefer oberften Behörden in fi felbft die 
Geſchäfte bearbeitet, welche zu ihrem Neffort gehören, fo brin— 
gen fie davon Diejenigen zur Beratbfchlagung in den General- 
Conferenzen, welde in das Allgemeine der Staats-Verwaltung 
eingreifen, 

Stein's Leben. I. 9 
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Es gehören dahin vornehmlich folgende Sachen: 

1. Alle Gegenftände der Gefeßgebung, fobald die Sanc— 
tion eines neuen, oder die Abfhaffung oder Modification eines 
bisher beftandenen Gefeßes für nöthig gehalten wird, 

2. Alles, was neue, allgemeine Einrichtungen oder Auf— 
hebung alter Anordnungen betrifft. 

3. Mles was ein gemeinfchaftliches Intereffe für mehrere 
Behörden hat, 

4, Gegenftände, welche zwar das Allgemeine der Ver— 
waltung nicht betreffen, aber worüber fi) mehrere der in $. 2 
aufgeführten Behörden in den darüber unter fih gehaltenen 
Gonferenzen nicht haben vereinigen Fünnen, und worüber dann 
in der General- Conferenz ein Lebereinfommen bewirft, oder 
die Sache zur Allerhöchſten Königlichen Entſcheidung vorbe— 
reitet wird. 

Die Bearbeitung dieſer Geſchäfte geſchieht unter dem Vor— 
ſitz des Staatsminiſters Freiherrn vom Stein, und unter ihm 
verſammeln ſich zu den General-Conferenzen: 

a. ſämmtliche Mitglieder des General-Finanz- und Polizei— 
Departements. 

b. die Chefs der ſämmtlichen in $. 2 genannten Depar— 
tements, welche fo weit ihnen ein vortragender Rath nach— 


gelaffen ift, Diefen mitbringen, um den Bortrag zu halten, oder 


ihn im Falle der Abwefenheit zu erfegen, 


Sowohl die Mitglieder des eneral- Departements, als 


die Chefs der verfihiedenen Departements, haben jeder ihre 
Stimme bei den Berathſchlagungen; den von ihnen mitgebrad= 
ten Räthen ftebt folhe aber nicht befonders zu, weil fie nur 
mit und für Diefelben erfcheinen. In diefer Art werden durch 
die integrivenden Mitglieder nad) der Stimmenmehrheit bie 
Befchlüffe gefaßt, Die Stimme des Abwefenden wird nicht 


| 
| 
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gerechnet, Der bei der Sache intereffirte Departements = Chef 

muß aber in feiner Abwefenbeit durch einen Rath des Deyar- 

tements jedesmal repräfentirt werden, der alsdann auch Eine 

Stimme bat. Sind die Stimmen gleich, fo giebt der Staats- 

Minifter Freiberr vom Stein den Ausſchlag und in feiner 

Abwefenheit wird er von dem älteſten Staats-Minifter erfest, 
$. 5. 

In diefer Art werden gewöhnliche oder außerordentliche 
Conferenzen gebalten. Zu erfteren wird jeder Mittwoch um 
11 Uhr beftimmt, und es verfammeln fih dazu jedesmal die 
fimmtlihen Minifter nebft ihren mitzubringenden vortragenden 
Räthen, die Räthe des General= Finanz = Departements, der 
Kanzler Freiherr yon Schrötter nebft feinen Räthen und Die 
Chefs der beiden Departements der Militair-Commiſſion, die 
Chefs der anderen Departements aber nur dann, wenn Sachen 
vorhanden find, die auf ihre Partien Einfluß baben, Die 
außerordentlichen Gonferenzen beftimmt der präftdirende Minifter, 
und ladet dazu Diejenigen adminiftrivenden Mitglieder ein, 
welhe an der Beratbung Theil nehmen follen, wobey die 
Mitglieder des Generaldepartements jedes Mal zugegen find, 

$. 6, 

Sowohl die Conferenzen als fonftigen Befchäftigungen 
diefes Pleni werden in dem Föniglihen Gebäude auf dem 
Roßgärtenſchen Marft gehalten, wofelbft auch die Negiftratur 
und die Kanzley fich befinden werden. 

7; 

Der Gefhäftsgang felbft wird in der Art angeordnet, daß 
der Staats- Minifter Freiberr vom Stein oder der an feiner 
Stelle präftdirende Minifter die nad) $. 3 zur General-Con— 
ferenz geeigneten Sachen durch das Zeihen „Gen: Conf:“ 
| dahin verweifet und fie deshalb präfentirt, Kommt die Sade 
son Sr, Königlihen Majeftät, oder von dem General-Finanz- 

9* 
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und Polizei= Departement, fo ernennt der Staatsminifter Frei= 
berr vom Stein einen oder mehrere Referenten aus dem 
General: Departement; diefe potiren, und ihre Vota cireuliren 
bei allen Adminiftrations= Chefs, denen es überlaffen ift, Vota 
beizufügen, und zur mündlichen Debatte die zur General-Con— 
ferenz beftimmten Räthe mitzubringen; dieſe vertreten dabei 
aber nur ihre Departementschefs, und deshalb finder bier auch 
fein Mitzufchreiben ftatt,. — Kömmt die Sache von einem 
anderen Reffort, fo ernennt der Adminiftrations= Chef, welcher 
fie zur General-Conferenz vorſchlägt, feinen Rath, und bezeich- 
net zugleich die concurrirenden Speztal= Departements; diefe 
ernennen auch ihre Räthe, und die fänmtlichen Referenten voti— 
ren; ihre Bota werden dem Staatsminifter Freiberrn vom Stein, 
und yon diefem einem Rath des General=- Departements zuge— 
ftellt, welcher fie in der nächſten Sitzung deffelben zur Kenntniß 
des Departements bringt, und fodann an den erften Referenten 
zurücfendet; bei der nächſten Generaleonferenz; wo möglid) 
fommt dann die Sache yollftändig vorbereitet, zur Debatte, 

Damit das Votiren nicht aufbalte, muß es möglichit be= 
fohleunigt werden; und damit feine Sache fid) verliere, fie auch 
yollftändig überfehen werden könne, muß fogleih nad ber 
Zuſchrift die Regiftratur die Aften gehörig beyfügen, und die 
Sade in das Bortragsjournal eintragen, 

$. 8, 

Den Bortrag hält der erfte vorgefchriebene Rath umftänd- 
lich und vollftändig mit Anführung fowohl der ſämmtlichen 
Sadverbältniffe und der Theorie worauf die Sache beruht, 
als der verfchtedenen Meinungen und Gründe, welde von den 
portragenden Räthen beygebracht find, und Tief’t zugleich einen 
pollftändigen Entwurf des zu faffenden Befchluffes vor, Ueber 
den Bortrag des Neferenten und den Entwurf zu einem Be— 
ſchluß, dürfen die mitconeurrivenden Räthe ihre Meinungen 
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näher entwickeln und unter fih und mit dem dvortragenden 
Rathe berichtigen, und fo in der Theorie und in Anfehung des 
Thatbeftandes in das völlige Licht ſetzen. Dann erſt eröffnet 
fih die freie Diseuffton für alle und jede anwefende Perfonen 
mit der völligften Freimüthigfeit, doc mit dem Anftande in 
Ausdrüden und der Schonung feines Gegners, die man von 
Männern diefer Bildung, ohne darüber beftimmtere Vorschriften 
abzugeben, von felbft erwarten kann. Der präfidirende Minifter 
leitet diefen Bortrag bis zu einem völlig reinen und beftimmten 
Beſchluß, der, wenn er nicht von felbft erfolgt, dadurch bewirft 
wird, daß die zweifelhaften Punfte in Fragen formirt werden, 
und darüber einzeln nad) $$. abgeftimmt wird, Ihm fteht auch 
zu, einzelne anwefende Perfonen zu der Theilmahme an den 
Disfuffionen und Abgebung ihrer Stimme aufzufordern, denen, 
die es verlangen, das Wort zu verfihaffen, etwanige Ueber— 
fohreitung des Anftandes und der Schonung in Ausdrüden ab— 
zuftellen und zu rügen, und wenn die Sache noch nicht zum 
Beſchluß geeignet ift, oder Diefer aus anderen Gründen nicht 
erfolgen kann, folche zu vertagen. 
9 

Damit aber diefer Fall fo felten als möglich eintrete, und 
da der Zweck der General-Conferenzen nicht feyn kann, unvor— 
bereitete Gefchäfte zu leiten und zu bearbeiten, fo müffen die 
dahin zu bringenden Sachen ſchon durch die betreffenden De— 
partementchefs gehörig vorbereitet, darüber ein volfftändiger 
Bericht verfaßt und wenn der Gegenftand eine neue Verord— 
nung betrifft, diefe im Entwurfe beygefügt werden, Fehlt e8 
an einem oder dem andern im Allgemeinen, jo wird die Sade 
zurüdgegeben, fonft aber bejtimmt, welche Departements etwa 
die Sachen näher vorbereiten follen; die Berichte diefer Art 
find daher directe vor die General-Conferenzen, und nicht erft 
por das General= Finanz = Departement zu bringen, 
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$. 10, 

Der erſte vortragende Rath faßt den Beſchluß auf das 
yorgetragene Stück ab und beforgt die nöthigen Expeditionen, 
welche dann im Concept von ihm und den ſämmtlichen Refe— 
renten unterfchrieben und von dem Staats- Seeretär blos das 
Concluſum darunter mit der Formel: „dergeſtalt befchloffen in 
der General-Conferenz den N. N.“ geſetzt wird, 

$. 11, 

Die Ausfertigungen gefheben demnächſt durch bloße Ab- 
fhriften, die von dem Staatsfefretär beglaubigt werden, dieſe 
werden an die betreffenden Departements br: m: abgegeben, 
worauf diefelben die nöthigen Verfügungen darauf beforgen, 
Das Plenum fommt folhem nach in Verfügungen gar nicht 
als wirkſam zur Sprade, 

$. 12, 
Mit der in diefer Art bewirften und mitgetheilten Beftim- 


mung allgemeiner Verwaltungsgrundſätze bört in der Negel 


die Einwirfung des Pleni auf, und eg tritt nun wegen deren 
Ausführung die Wirffamfeit der betreffenden einzelnen Depar- 
tements ein. Indeſſen bleibt es diefen vorbehalten, ſich wegen 
näherer Beftimmungen ꝛc. mit Anfragen u. |. w, an das Plenum 
zu wenden, und diefem felbft ift jede für nöthig gebaltene Rüd- 
frage an dieſelben unbenommen, welche in gleiher Form als 
$. 11 beſtimmt ift, erfolgen, 
$.:43, 

Um aber die bei den General Eonferenzen vyorfallenden 

Berbandlungen im Wefentlihen und im Zuſammenhange über- 


fehen zu fünnen, wird ein Protokollbuch gehalten, worin drono= | 


logiſch verzeichnet wird, was von wichtigen Gegenftänden an 


jedem ordentlihen und außerordentlichen Conferenz= Tage vor= | 
gekommen, verhandelt und beſchloſſen worden, nebft einem ba= | 
binter befindlichen Alphabetiſchen Neal-Regifter, Die Führung | 
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diefes Protokoll-Buchs mit Hülfe der von dem Haudtreferenten 

zu Tiefernden Notizen, fo wie die $. 10 und $, 411 beftimmten 

Gefchäfte des Staatsſecretärs werden dem älteften Mitgliede 

des General- Departements aufgetragen, und mit jedem neuen 

Jahre wird ein neues Protokollbuch in folher Art angelegt, 
§. 14, 

Die Expeditions-, Kanzley-, Regiftratur= und Bothen— 
geſchäfte geſchehen durch das Perfonal des General- Finanz- 
Departements, welches in dem für dajjelbe vorgefchriebenen 
Reglement näher beſtimmt ift, Die befonderen Prlichten deffel- 
ben in Rüdfiht auf die Beſchäftigungen bey dem Pleno liegen 
in dem Borftebenden, und es wird daher bier nur nod) beſon— 
ders verordnet, Daß in der Kanzler über die Ausfertigungen 
ein Kanzlei-Journal geführt, der Abgang derjelben auf dem 
Concept bemerkt, und diefes dann zur Regiftratur abgegeben wird, 

Sn der KRegiftratur werden aber geführt: 

1. das Bortragsjournal nah $. 7, aus welhem ſie am 
Schluffe jeden Monats einen Ertract der noch nicht abgemachten 
Sahen aus der ganzen verfloffenen Zeit dem präftdirenden 
Staats- Minifter vorlegt, 

2, ein Aften-Repertorium nah Real-Rubrifen und in 
Alpbabetifher Ordnung, 

3. ein Aften= Ausgabe Journal nach chronologiſcher Ord— 
nung, worin alle zu den Stüdfen oder fonft ad schedulam 
ausgegebenen Akten gehören, welche jedoch Niemandem als dem 
präftdirenden Minifter, den Mitgliedern des General- Departe= 
ments, und den Chefs der $. 2 verzeichneten Departements 
verabfolgt werden Dürfen, 

Damit aber alles diefes in gehöriger Ordnung und Boll- 
ftändigfeit erhalten, auch die erforderliche Genauigkeit und Be— 
fhleunigung der Subalternen= Gefhäfte gefichert werden, führt 
das ältefte Mitglied des Generaldepartements auch die Aufjicht 
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über die Erpeditons-, Kanzley- und Negiftratur = Gefchäfte und 
ift Dafür verantwortlich, 
$ 15; 

Gebühren und Sporteln werden bei dem Pleno gar nicht 
gehoben, Allein ſowohl die Mitglieder und vortragenden Räthe, 
als die Subalternen haben auf das Stempelintereffe gehörige 
Nücficht zu nehmen, und werden die Stempel dann von dem— 
jenigen Departement beigefügt, vor welches die Ausführung der 
Sache gehört und deffen Kanzlei die etwa fonft ihre reglements— 
mäßig zufommenden Gebühren mit einzieht. 

I. Special-Eonferenzen, 
§. 16. 

Außer dieſen General-Conferenzen werden unter mehreren 
einzelnen der im $. 2 aufgeführten Departements Spezial— 
Gonferenzen über diejenigen Sachen gehalten, welde zwar nicht 
in das Allgemeine der Staatsverwaltung eingreifen und daher 
nicht zu den General-Conferenzen geeignet find, welche aber 
doch mehrere Nefforts zu gleicher Zeit betreffen. ($. 1 und 3.) 

Es dürfen nemlih unter den verfchiedenen Departements 
durchaus Feine ſchriftlichen Correspondenzen mehr ftattfinden, 
fondern wenn irgend ein Bortragsftüd einen Gegenftand befaßt, 
welcher mehrere Departements angeht, fo bemerkt der Chef des 
Departements, an welchen folches zuerft zur Präfentation ges 
langt, außer dem Präſentato, die verfchiedenen dabei concur— 
rirenden Departements, beftimmt bei dem Seinigen den vor— 
tragenden Nath, und überläßt die Ernennung der übrigen den 
betreffenden Departements-Chefs, 3. B. 

Accife- Dep. Hr, N. N. 
Prov:= Dep. Hr. NN 
Erjtes Militär= Departement, 

Das Stück circulirt nun bei den verfhiedenen Departe- 

ments-Chefs, welche nach der Lefung die coneurrivenden Räthe 
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benennen, dann wird es in das Journal des zuerft benannten 
Departements eingetragen und mit den Aften an den vorge— 
fhriebenen Rath befördert, der fein Votum aufjegt und es 
damit und mit den Aften an die folgenden Räthe nad) der 
Drdnung der Benennung eiveuliren läßt, welche ihre Bota als 
die Bota der einzelnen coneurrirenden Departementschefs ab— 
faffen, welchem nächſt es mit ſämmtlichen Botis an den erften 
vorgefchriebenen Rath zurückkommt. Diefer trägt es in feinem 
Departement por, und wenn fih aus den verfchiedenen Votis 
ergiebt, daß die coneurrirenden Departements einverftanden 
find, fo wird dort gleich der Befchluß gefaßt, und die Aus— 
fertigungen gefchehen unter der Firma der verfchiedenen betref- 
fenden Departements und zwar ohne Rückſicht eines Vorrangs 
nach der Drdnung wie fie auf diefem Stücke bemerkt find: 
wobei die Goncepte von fämmtlichen ceoneurrirenden Rüthen und 
den Departements - Chefs, die munda aber nur von leßteren 
gezeichnet werden und das Stück alsdann zur Negiftratur des 
vorgefchriebenen Departements zurücdgebt, bei welhem auch 
Erpedition, Stempelung u. |. w. gefchiebt, 
$, 18, 

Iſt aber Feine völlige Uebereinſtimmung entftanden, ſo 
wird von dem vorgefchriebenen Departement eine Specials 
Gonferenz mit den fonfurrirenden Departements veranlaßt, und 
fann foldes am füglichften nad) Beendigung der General-Con- 
ferenzen geſchehen, indem ſich alsdann die Mitglieder und 
Käthe des Pleni welche dabei nicht intereſſirt find, entfernen; 
doc bleibt es den Departements- Chefs überlaffen, ſolche auch 
zu anderen Zeiten in ihren Departements-Loralen abzubalten, 
indeffen werden über alle Sachen, wobey das General-Deyar- 
tement concurrirt, die Conferenzen in dem Seſſionszimmer 
deffelben gehalten. Die Departements ſuchen alsdann fih in 
Anfehung der unter ihnen gebliebenen Differenzen zu einigen, 
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und wenn dieſes dennoch nicht ftattfinden möchte, wird bie 
Sache zur General-Conferenz gebracht. 
$. 19, 

Sowohl die Departements = Chefs, als die vortragenden 
Käthe in den Departements find dafür verantwortliih, daß 
diefer Gefhäftsgang beobachtet, und die Sachen glei dahin 
eingeleitet, durchaus aber Feine jchriftlihen Gorrespondenzen 
unter den Departements geftattet werden, indem bie Erfahrung 
gelehrt hat, wie fehr hierdurch die Sahen aufgehalten, ver- 
wickelt und oft verbittert werden, und da die Gefhäftsbehörden 
in der oberften Inftanz fo nabe zufammengerüdt find, 
Abkürzungen des Gefhäftsganges bei fänmtlihen 

Departements, 
$. 20, 

Sonftige Abkürzungen des Gefchäftsganges werden yon 
jedem Departement in genaue und ernftlihe Erwägung gezogen, 
und fodann unter Jugrundlegung dieſes Neglements, eine befon- 
dere Dienft - Inftruftion für jedes derfelben yon ihren Chefs 
beforgt, auch dem Staatsminifter Freiherrn vom Stein vor 
der Bollziehung mitgetheilt, damit Alles im Ganzen und in 
feinen Theilen übereinftimme, und nach gleichmäßigen Normen 
der Geſchäftsgang betrieben werde, 

$. 21, 

Nah diefen Beftimmungen haben fih die fämmtlichen 
Departements zu achten und das Erforderliche zu verfügen, 

Urkundlich Allerhöchſteigenhändiger Vollziehung. 

Gegeben zu Königsberg den 2sſten Auguſt 1808, 

[ge3.] Friedrih Wilhelm, 
[eontraf.] Stein, 

Die erfte Generaleonferenz trat am iften September zu— 

ſammen. 
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In Königsberg trat der Minifter wiederum in die täg— 
Yihe Berührung mit den laufenden Gefchäften zurüd, die einen 
bedeutenden Theil feiner Zeit und Kraft in Anfpruch nahmen, 
Mit Ausschluß der eigentlihen Militair- und Juſtizſachen 
famen ihm alle Berwaltungsangelegenbeiten vor Augen, und 
wenn auc der Natur der Sade nad das Meifte nur gefeben 
zu werden brauchte, fo bewahren doch die Verhandlungen auch 
manche Spuren jelbftindigen Beurtheilens und Eingreifens im 
Großen und Kleinen. Empfahl er heute dem Propinzialmini- 
fter, zurüdgefommenen Domaineninfaffen theilweife Nachſicht 
und Lieferung zu geftatten, nicht aber gänzliche Cinftellung, 
welche die Gaffen zu Grunde richte, fo erklärte er fih ein 
anderes Mal gegen das grundfäslihe Berdammen jeder Ver— — 
waltung von Seiten des Staates: „Es giebt ſparſame fort- gul. 4, 
fihreitende wohltbätige Staatsadminiftrationen, fihrieb er am 
Rande eines Antrags um Aufhebung der Obftbaumfchule in 
Tapiau, — namentlich haben die großen Baumfihulen zu 
Herrenhaufen, Weißenftein, Carlsruhe, Schweßingen, Bayreuth, 
Ansbach, fehr wohlthätig zur Berbreitung der Obfteultur ge- 
wirft," Und neben einem Domanial= Bericht aus Preußen: 4808 
dag man nicht wohl getban babe zur wilden Baumfchule Lom- Yan. 5. 
bardifhe Pappel zu wählen die leicht erfrieren; beffer wären 
Kopfweiden, Eichen, Ahorn, Ulmen, Ueber Predigerftellen und 
Kirchenbauten erfuhr er eben fowohl, als er fih um Sicherung Yan, 6, 
des öffentlichen Einfommens mittelft verbefferter Controlfe der 
Chauffeewärter und Abſchaffung der alten Mißbräuche und Aus- 
nahmen bei Erhebung des Chauffeegeldes zu befümmern hatte, 
Dei dem Entwerfen einer neuen Wegbauordnung in Dftpreußen 
empfahl er die auswärtigen und einheimifchen Wegbaugefege, 
die Sächſiſchen, Englifhen, Schlefifche, Märfifchen zu benugen. 
‚Der Ueberfluß an Scheidemünge, die Furcht vor falfhem Gelde 1808 
hatte zu folhen Befchwerden geführt, daß unter anderen An- Jul. 29. 
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trägen auf Abhülfe, der Commandant von Königsberg fchriftlich 
vorfehlug: wer falſches Geld ausgiebt, wer Acht ausgeprägtes 
und auf zwei Grofchen redueirte Düttchen nicht annehmen will, 
infamirt fih und befümmt bei bärtnädiger Verweigerung bie 
Kugel vor den Kopf. — „wird geräbdert!! fchrieb Stein an den 
Rand, und gab dann einen Beſcheid auf verfchiedene Anträge der 
Behörden binfichtlih des Sinfens der Scheidemünge, Errichtung 
von Berificationsg=Bureaur zu Unterfcheidung der Achten und 
falfhen Münze und auf einen Zwangscours für Scheidemünze: 

„Das Sinfen der Scheidemünge ift weniger eine Folge 
des Anhäufens der Scheidemünze durch auswärtige Importa— 
ton, Berfälfhung u. f. w. als der Erportation des Courants 
zur Bezahlung der dem Ausland fehuldig gewordenen Summen, 
für Promeſſen zur Bezahlung der Contribution, und anderer 
eingegangener Schulden im Auslande, 

ad 2. Die Beriftcations-Bureaur waren nad) dem Pro- 
memoria des Herrn G.-R. Sack in Berlin eingerichtet mit 
ungewiffem Erfolg, bier fiheinen fie weniger nötbig, da bie 
Menge der falfchen Düttchen gering ift — um fih davon zu 
überzeugen, fönnen die Qaffenbeftände durh die im Bericht 
in Borfchlag gebrachten Perſonen verifteirt werden; ergiebt 
fih daß eine große Menge fih vorfindet, fo kann ein Veri— 
fieationg = Bureau errichtet werden um dem Publicum Die 
Beruhigung zu geben, daß die Smportation der falfhen Scheide- 
münze erſchwert werde; findet fih wenig, fo ift die Verifica— 
tiong-Anftalt unnöthig und das Publicum wird von dem Re— 
fultat benachrichtigt. 

Der Zweck durch Verification der Münze ein unverfenn- 
bares Zeichen der Aechtheit beyzulegen, ſcheint unerreichbar, 

ad 3. Fabrication des Courants, 

Der Minifter 9, Schrötter und Sclabrendorf haben bier- 
über mit dem Herrn G.-R. Rofenftiel Rückſprache zu nehmen 
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und einen Plan zu entwerfen, und zugleich Rückſprache zu neh— 
men auf einen in Berlin im Geheimen eingeleiteten Plan die 
Münzfabrifation für K. Rechnung zu übernehmen, 

ad 4. Die Scheidemünze fann als allgemeines Zahlungs— 
mittel nicht angenommen werden 

a) in den Caffen — weil diefe Gourant zu ihren Zah— 
tungen brauden, und biedurh auch noch eine gewiſſe Summe 
von Sourant im Lande firirt wird, 

b) im Privatverfehr, 

Hierüber ift das Gutachten der Gefes - Commiffion mit 
Zuftellung der Anträge der Berliner Börfe von mir abgefor= 
dert, und fie wird erinnert werden müffen, 

Nah dem Inhalt diefer Bemerfungen wird 

die Smmediat- Commiffton 
der Staatsminifter v. Schrötter und v. Schlabrendorff 
und die Geſetz-Commiſſion beichieden, 

Die Borfchläge des O. v. Schlieffen wegen der Scheide- 
münze find nur in Algier und Japan ausführbar, in Anfehung 
der Taren und der Theilnabme der Bürgerfchaft fehr zweck— 
mäßig. 

Königsberg den Tten Juny 1808, 

Stein, ' 


Ein Antrag der Schlefifshen Landfchaft, bei der Bedräng- 
niß des Geldmarfts, da Courant 75 vom Hundert Aufgeld 
erhielt, vorerft Scheidemünze zu beftimmten Procenten für ges 
fesfihes Zahlungsmittel zu erklären, ward nad) indeifen erfolg- 
ter Herabfegung der Scheidemünge, als unzuläfjig abgelehnt ‘’; 
die Zinfen der Schlefifhen Pfandhriefe wurden zur Hälfte in. 
Scheidemünze ausbezahlt. 

Bon Mafregeln der Sicherheitspolizei mag die Unter— 
drüfung einer ſchlechten Wochenſchrift, Veſta in Königsberg, 


1807 
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erwähnt werden, und als der Geheimeratb v. Maffow ans 


Dec. 1. fragte, ob ex in Gemäßheit einer früheren Cabinetsordre nad) 


1808 
Nov. 


erfolgter Räumung Schlefiens den Kriegs- und GSteuerrath 
v. Coelln verbaften und fiscalifch verfolgen ſolle weil er durch 
feine Vertrauten Briefe zu einer Zeit des allgemeinen Leidens 
die Regierung verunglimpft, Unmuth verbreitet und Nachrichten 
über den Zuftand des üffentlihen Einfommens, Banf und 
Seehbandlung zur Kenntniß des Feindes gebracht, der einen 
nachtheiligen Gebrauch davon gemacht babe, fo bejahete Stein 
und bemerfte, bei dem Durchlefen der Bertrauten Briefe wür— 
den fich fehr viele Thatfachen zur Begründung eines Criminal- 
verfahrens wegen verleßter Dienft= und Untertbanen= Treue 
finden. 


Seine vorzüglihe Sorge jedoch war bei zunehmender Ge- 
fundheit den wefentlihen Berbefjerungen gewidmet, wodurch 
er die inneren Kräfte des Landes von hemmenden Feffeln zu 
befreien, die Selbftthätigfeit der Nation zu werden und alle 
Stände durh Theilnabme an den Landesangelegenheiten zu 
fräftigen und veredeln dachte, 

ALS Teitender Grundfag der Regierung bei allen Anftchten 
Berhandlungen und Borfihlägen warb es wiederholt ausge— 
forocdhen, Niemand in dem Genuß feines Eigenthbums feiner 
bürgerlichen Gerechtſame und Freiheit, fo lange er in den ge= 
jeglichen Gränzen bleibe, weiter einzufchränfen, als eg zur Be— 
förderung des allgemeinen Wohls nöthig ſey; einem Jeden 
innerhalb der gefeßlihen Schranken die möglichft freie Entwick— 
fung und Anwendung feiner Anlagen Fäbigfeiten und Kräfte, 
in moralifcher fowohl als phyſiſcher Hinficht zu geftatten, und 
alle dagegen noch obwaltende Hinderniffe baldmöglichft auf eine 
gefegmäßige Weife binwegzuräumen, 
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Die Durchführung diefes Grundfaßes in ftaatswirtbichaft- 
liher Hinfiht ward wefentlih dadurch erleichtert, daß das 
Bordringen der Feinde bis an die öftliche Landesgränze dem 
alten Merfantilfyftem ein Ende. gemacht hatte, und daß bie 
öftlihen Provinzen, mit denen ſich die Verwaltung zunächſt 
befchäftigen mußte, in den Gewerben nicht weit vorgefchritten 
waren, daher die gewerbliche Bevölferung durch ©eftattung 
größerer Freiheit im inneren Berfehr und im äußeren Handel 
foweit folcher unter dem Drud der erzwungenen Sperren gegen 
England und Schweden beftand, nicht in Nachtbeil gerieth. 

Schon am 3Often Mai 1807 hatte die Regierung die Cin- 
fuhr aller Waaren gegen eine geringe Abgabe erlauben müffen; 
als im Frieden die Provinzen welche Metall- Blech- und ähn— 
liche Waaren verfertigten und zu deren Gunften größtentheils 
das Mercantilfyftem aufrecht erhalten war, abgetreten waren, 
fiel der Grund zu infuhrverboten oder hoher Beftenerung 
binweg; und am 28jten Julius ward der Grundfaß niedriger 
gleihmäßiger Einfuhrzölle vom König genehmigt. Das hinderte 
jedoch nicht, daß Diejenigen Gewerbe welche mit Nußen im 
Lande gedeihen fonnten, fortwährend gepflegt wurden. Stein 
ermächtigte den Geheimerath v. Maſſow die Ausfuhr der Wolle 
aus Schleſien den Gefegen gemäß zu hindern, und Die Grund- 
befiser welche die Landesgefege umgehen und felbjt nad dem 
Tilfiter Frieden mit Beifeitefeßung der ordentlichen Behörden 
fih Begünftigungen von den Franzofen erfchleichen, befonders 
den ehemaligen Minifter Grafen Haugwis und den Grafen 
Kalkreuth, nad erfolgter Näumung zur gefeßlichen Beftrafung 
sieben zu laſſen. Als Hingegen auf Betrieb der Gutsbeſitzer 
Daru die freie Ausfuhr gebot, ftellte ihm Stein vor, die Tuch— 
manufactur fey die einzige welche Preußen geblieben, allein 
in Schlefien werden dadurd 60,000 Arbeiter auf 5000 Stühlen 
befhäftigt, und die Wolle aller Preußiſchen Proyinzen reiche 


1807 
Der. 24, 


1808 
Mai 18, 


1807 
Der. 3. 


Sun, 27. 


144 


nicht aus um fie zu befchäftigen, Daru geftattete darauf die 
Herftellung der alten Gefege, Der Berliner Kaufmannſchaft 
welche ihm allgemeine Borftelungen machte, erwiederte Stein, 
daß er ihre Ideen und Vorſchläge über den jeßigen Zuftand 
der Fabrifen und des Handels mit Vergnügen lefen und prü— 
fen werde, 


Auf Erweiterung der Gewerbefreiheit ward durch einige 
Mafregeln bingewirkt, welche die Abſicht erfennen liegen fi 
dem vorgefteften Ziele nur mit reifliher Ueberlegung, und 
Schrittweiſe zu nähern, 


Nachdem nämlich am 23ften Januar 1808 auf Schrötters 
Antrag das wenig einträgliche und nad) Abtretung des Mansfeld- 
hen ſchädliche Mühlſteinregal aufgehoben und die Verferti- 
gung fo wie der Handel mit Mühlſteinen für die Provinzen 
Dft- und Weftpreußen freigegeben war*’, folgte am 29ſten März‘ 
nad) Berathung mit der Landfchaft ein Edift für DOftpreußen, 
Litthauen, Ermeland und den Marienwerderfchen Kreis’, wo— 
durch vom Aften December des Jahres an der Mühlenzwang 
gegen eine dem bisherigen Ertrage entfprechende feite Abgabe 
welde in den Städten auf die Acciſe, auf dem Lande der 
Grundfteuer zugelegt ward, aufgehoben und die Erbauung von 
Mühlen jedem Eigenthümer freigeftellt ward, Diefe Anordnung 
follte nad) Steins Abficht fpäter auf das ganze Land ausge— 
dehnt werden, aber feine desfallfige Weifung an die Civil— 


commiffarien in Pommern, der Mark und Schleften ift nicht 


zur Anwendung gefommen, 


Am 24ften Detober ward der Zunftzwang und dag Ver— 
faufs- Monopol der Bäder Schlächter und Höfergewerbe in 


den Städten der Provinzen Oft- Weftpreußen und Litthauen 
aufgehoben, und freie Mitbewerbung in der gefunden Bereitung 
und dem DBertriebe der erſten Lebensmittel eingeführt, welche 
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mit dem Aften Januar 1809 auch an Feine weitere Taren ge= 
bunden feyn follte; es wurden dabei die Zünfte der Bäder und 
Schlächter als nüslihe Gewerffchaften mit ihrem Grundeigen- 
thum erhalten, mithin feinesweges auf Vernichtung der Zünfte 
bingearbeitet, welche Stein vielmehr als eine Einrichtung be= 
trachtete, die zu Erhaltung eines ehrenwerthen gefchiekten und 
fräftigen Mittelftandes vorzüglihen Werth habe, und nur von 
unwefentlihen Ausartungen die fih bie und da eingefchlichen 
batten, 3. B. der Befhränfung des Meifterrehts auf Meifter- 
finder, zu reinigen fey. 

Die Berordnung über den Auf= und Borfauf für die 
Provinzen Dftpreußen, Litthauen und Weftyreußen war bereits 
im December 1807 nah der beiden Schrötter Antrag mit 
einigen Veränderungen von Stein genebmigf, ward jedoch big 
zur Räumung des Landes ausgefegtz fie erleichterte den Ver— 
Fehr mit den Erzeugniffen des Bodens und der Tändlichen 
Gewerbthätigfeit, und ward am 18ten November 1808 be— 
fannt gemacht. 


Neben diefen Maßregeln, welhe im Allgemeinen die freiere 
Richtung der Regierung anzeigten, ward insbefondere auf die 
Belebung der einzelnen Stände gewirkt, Nachdem der erfte 
Schritt durch die Erklärung gefheben war, daß die bisherige 
Bevorrechtung eines Standes binwegfallen ſolle, ſo ſuchte man 
in jedem Stande Thätigkeit, Einſicht und Selbſtgefühl zu wecken, 
und durch Herbeiziehung zu den öffentlichen Rechten und Pflich— 
ten Gemeingeift und Hingabe für das Baterland zu erzeugen, 


Der Bauernfand, 
Nah dem was bereits für die perſönliche Freibeit und 


Berechtigung der Landbewohner geſchehen war, blieben nod) 
Stein’s Leben, IL 10 


x 
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bedeutende Schritte zu thun, um dem Landbbewohner neue 
Kraft zu geben und ihn auf die Dauer zu heben; zunächſt 
die Ertheilung des Eigenthums an die Königlichen Domainen- 
Bauern, Den erften Anlaß dazu gab eine namenlofe Zufchrift 
im December 1807, worin dem König eine Verfügung zu 
Gunften der Weftpreußifhen Domainen= Bauern vorgeſchlagen 
ward, Stein ergriff den Gedanken, ließ ihn durd die Imme— 
diat-Commiſſion fo wie durch den Dinifter 9, Schrötter und 
die drei Preußifchen KRammerpräfidenten v. Auerswald, Dohna 
und Broscovius prüfen, welche fih einftimmig für den Vor— 
ſchlag erklärten, aber binfichtlih der Bedingungen unter denen 
er auszuführen fey fehr bedeutend von einander abwichen. Die 
Smmediat-Commiffton, Klewis, Altenftein, Schön, ging von dem 
theoretifhen Grundfage der Nationalöfonomie aus, daß die, 
Landwirtbfhaft mit befferem Erfolge von wohlhabenden als 
von armen Beſitzern betrieben werde, und verlangte daß die 
Bauern zu Ankauf des Eigenthums gezwungen werden follten, 
was zu Entfeßung einer großen Zahl Feiner Bauern geführt 
haben würde; Broscovius zu Gumbinnen wünfchte diefe Ge— 
fegenheit zu benußen um andere an fih wünfchenswerthe Ber- 
befferungen durchzuführen, Vermeſſung des Bodens, Ablöfung 
der Dienfte und Naturalabgaben, Gemeinheitstheilung, woburd 
aber die wohltbätige Wirfung der Eigenthbumsverleihung weit 
binausgefhoben worden wäre; wogegen Schrötter die Wichtig- 
feit fofortiger Hülfe geltend machte, auf die bereits beftehenden 
Benutzungsrechte der Bauern hinwies und einen Plan vorlegte, 
wonach das Eigenthum ohne Erhöhung der Leiftungen an bie 
Bauern übergeben, der Staat aber fogleich durch Wegfall der 
Anfprühe auf Nemiffionen Holz und Waldweide, fpäterhin durd) 
den fteigenden Ertrag der indireeten Steuern, gewinnen würde, 

Stein prüfte die verfchiedenen Borfchläge mit größter 
Sprafalt, Es handelte fih Dabei um den Wohlftand von 
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47,000 bäuerlihen Familien in Preußen und Littbauen, um 
eine Grundflähe von 4,230,000 Morgen oder 195 Quadrat— 
meilen und einen Wertb von gegen 17 Millionen Thaler, zu 
einer Zeit wo Krieg, Viehſeuche und Sterblichkeit unter den 
Menfhen den Wohlftand aufs Aeußerſte erfchüttert hatten, wo 
der Staat die von ihm erwartete Hülfe im Einzelnen nicht 
gewähren Fonnte, und daber Alles darauf anfam die Selbit- 
thätigfeit zu weden und dafür Credit und Capital zu ſchaffen. 
Daß diefes durdy Gewährung des Eigentbums bewirft werde, 
litt feinen Zweifel; bei Feitfegung der Bedingungen mußte man 
vor Allem auf das bisherige Recht Rüdfiht nehmen, Stein 
wandte fid) deshalb an die Geſchichte, und da er fih über- 
zeugie, daß ein wahres Eigentbumsrecht ſowohl der Preußiſchen 
Einwohner als der deutfchen Einwanderer fchon im 13ten Jahr— 
hundert anerfannt, fpäter verdunfelt, im 18ten Jahrhundert 
durch Friedrich Wilhelm I. und I. abermals ausgefprochen war, 
fo bielt er es für eben fo ungerecht als bei dem erichöpften 
Zuftande der Landleute untbunlich und verderblih, Bedingungen 
zu ftellen wobei ein großer Theil der Bauern nicht befteben 
fönne, Er genehmigte daber die Borichläge des Minifters 
9, Schrötter, und um den legten Anlaß zur Klage zu entfernen 
und den Bauern den Uebergang zu erleichtern, fügte er nod) 
die Beftimmung binzu, daß ihnen zwar das Eigenthum fogleid) 
verlieben werde und fie ihren Ansprüchen auf Remiſſion Frei— 
holz und Waldweide entfagen, ihnen jedoch dieſe Unterjtügun- 
gen noch auf die Jahre 1809 und 1810 als ein Gnadenge- 
ſchenk ertheilt werden follten, weil es eines gewiſſen Zeitraums 
| bedurfte, um son dem erhaltenen Eigentbum zu Erlangung von 
Credit Gebraudh zu machen, Am 17ten Junius ertheilte ev 
dem Minifter v. Schrötter eine ausführlihe Anmweifung und 
ben Auftrag, einen Gefegentwurf abzufaſſen. 
10* 


Sun 14, 
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Schrötter reichte ihn am Aften Julius ein; Stein theilte 
ihn dem Geheimeratb Stägemann mit, prüfte deffen Einwen- 
dungen und fandte diefelben nebft feinen eigenen Randbemer— 
fungen am 20Often Julius dem Minifter 9, Schrötter, welcher 
darauf am 23ften einen anderweiten Entwurf vorlegte, Am 
27iten fandte ihn Stein mit der Königlichen Genehmigung ver- 
feben dem Minifter zurüd, bezeugte ihm die Königliche Zu- 
friedenbeit mit der gründlichen Bearbeitung dieſer wichtigen 
auf den Nationalwohlftand und Menfchenglüd einen fo großen 
Einfluß habenden Angelegenheit, und beauftragte ihn, das Ge— 
feg mit Schnelligfeit Ordnung und Geredtigfeit auszuführen. 
Die hierzu erforderlihe Anleitung für die Kammern ward am 
Ien Auguft eingereicht und am 15ten genehmigt, 

Es ward in dem Geſetze ausgeſprochen, daß die Wohlthat 
welche es den Einfaffen in Preußen und Liithauen brachte, 
foäterhin auch auf die Domanialbauern der übrigen Provinzen 
ausgedehnt werben ſolle; der Geift in dem es erlaffen war 
enthielt die Bürgschaft dafür, daß auch die übrigen Glaffen ber 
Landbewohner nicht vergeffen werden, daß auch für fie der 
Tag der Erlöfung aus harten Berbältniffen Fommen werde, 
Stein beabfihtigte namentlih die Abänderung des bäuerlichen 
Berhältniffes in Pommern und die Aufhebung des Yaffitifchen 
in der Churmarf und Neumark. 

Stägemann begrüßte das Gefeg mit dem Ausdruck der 
Theilnahme für den endlihen Sieg des Jahrhundertelang 
verfannten Nechtes als „eine der erfreulichften Erfcheinungen 
der Zeit, welches für die Agrieultur unferer Provinzen aus 
ftaatswirtbfchaftliher Finfterniß einen goldenen Tag, und aus 
dem Schutt des zeritörenden Krieges eine neue Schöpfung her— 
vorrufe; es ſey niemals eine öffentliche Maßregel genommen, 
die das Privatwohl vieler einzelner Familien mit den Intereſſen 
des Staates glüdliher und wohlthätiger vereinigt hätte, " 


149 


2. Die Anordnung son Gemeindeverhältniffen ward vor— 
bereitet. Aus den für die Berwaltung erlaffenen Gefegen läßt 
fih ungefähr erſehen, wie weit bier für jene Zeit gegangen 
werben follte, Die Spuren des langen Drudes unter welchem 
der Landmann faft jedes Gefühls von Selbftändigfeit beraubt 
worden war, fonnten nur allmälig ausgelöfcht werden, und einem 
Stande dem eben erjt perfünliche Freiheit und volles Grund- 
eigentbum verlieben worden war, durften nicht fofort die Ge— 
meindeverfaffungen der Bremifchen Marfchen und der Friefifchen 
Bauern aufgedrungen werden. Steins Borbild in diefer Hin— 
fiht waren ohne Zweifel die fehr freien Verfaffungen in der 
Grafſchaft Mark, Cleve und Geldern, welche auf die alten 
Franken und Sachſen zurückführen und durch tauſendjährige 
Erfahrung bewährt ſind; er gelangte jedoch nicht zur Aus— 
führung. 


Die Städte, 

Mit reiherer Hand konnte der Bürgerftand bedacht wer- 
den. Jahrhunderte langer Befis von Freiheit Eigentbum und 
Bildung fhien die Städte vorzugsweife zu gedeihlicher Aus— 
übung größerer Rechte zu befähigen, Die Preußiſchen Städte 
batten im Wefentlihen diefelben Veränderungen durchgemacht, 
welche fih im ganzen Deutfchland gezeigt hatten, ntfräftung 
durch den Dreißigjährigen fowie durch die Polniſch-Schwedi— 
fhen Kriege, fhwindende Selbftändigfeit unter der Fräftig ber= 
yortretenden Fürftenmacht in der zweiten Hälfte des 17ten Jahr— 
bunderts, und Erlöfchen des ftädtifchen Geiftes im 18ten Jahr 
hundert unter den drüdenden Kingriffen der Staatsbebörden, 
während doch der Wohlftand wieder bergeftellt und zum Theil 
felbft bedeutend geftiegen war, ließen die DVBerwaltung ber 
Preußifhen Städte in völligen Verfall gerathen. — Der befjere 
ſtädtiſche Geiſt hatte ſich ſo gut als gänzlich verloren. Die 
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Einrichtung der Mittel- und Dberen Berwaltungsbehörben, ber 
Kriegs= und Domainen=Cammern und des Generaldirectorii, 
im Jahr 1723, fowie die Anordnung der Steuerräthe griffen 
aufs Tiefite in die Selbftändigfeit der Städte ein, indem fie 
diefelben einer Bormundfchaft unterwarfen, welche zuerft nad) 
und nad durd die Kriegs- und Domainen »- Cammern that= | 
fühlih eingeführt, und fodann durch Landesgefege°' beftätigt 
ward. Die Theilnahme der Bürgerfihaften war, da wo fie 
Statt fand, auf das Zunftwefen gegründet, aber nur theilweife, 
unzureichend und ohne Wirfung, da nicht ihr fondern ben 
Magiftraten nach dem Landrecht die Wahlbefugniffe zuftanden. 
Den legten Stoß aber gab die feit dem Ablauf des 18ten Jahr— 
bunderts geltende Vorschrift, daß die obrigfeitlihen Stellen 
mit Snvaliden befegt werden mußten, ausgedienten Soldaten, 
welhe ohne Anſpruch auf das Bertrauen der Bürgerfchaft, 
der Stadt und den Gefhäften vollfommen fremd, und an bie 
ftrengfte Unterordnung gewöhnt, in ihren Stellen nur Ruhe— 
plätze fuchten, die Einrichtung eines ganz mechanischen Räder— 
werfes für den Gefchäftsbetrieb vollendeten, und weder ben 
Eingriffen der Kammern noch der commandirenden Dffiziere 
in den Polizei und Gemeinde Angelegenheiten widerftanden, 
Nach dem in der Staats - Verwaltung herrfchenden Grundfage 
des Mißtrauens und des gefteigerten Beauffichtigend wurden 
die unbedeutendften ftädtifchen Angelegenheiten an die Kammern 
gezogen, geprüft, entfchieden, befohlen, alle Gefchäftsthätigfeit 
der ftädtifchen DObrigfeiten ging in fruchtlofem ſchädlichem Pa- 
pierwefen auf; Einſicht, Gefhäftsfähigfeit, Thätigkeit, Liebe 
zum Beruf fonnten fi) weder bilden noch bewähren. Bürger- 
haft und Magiftrat waren jeder felbftändigen Verfügung 
über das Gemeinwefen beraubt, Das Bermögen mußte nad) 
Etats verwaltet werden, welche vom Steuerrath, der Kammer, 
der Oberrechenfammer und der General-Controlle nachgeſehen 
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und feitgefeßt wurden. Keine neue Anlage, Feine Erhöhung 
bisheriger Leiftungen, Feine beffere Benutzung eines Grundftüces 
war ohne höhere Genehmigung erlaubt, Die Bürgerfchaft ohne 
Achtung und Vertrauen zu einer unwirffamen Obrigfeit, ohne 
Eimvirfung auf die eigenen Angelegenheiten, ohne Bereinigungs- 
punkt, hatte weder Kenntnig vom Gemeindewefen noch Anlaß 
dafür zu wirfen. GSelbftthätigfeit, Eifer und Liebe für die 
Gemeinde, Aufopferungsfähigfeit waren verloren; man erwartete 
auch in den eigenen Angelegenheiten Alles nur vom Staate, 
ohne Bertrauen zu feinen Maßregeln und ohne Begeifterung 
für die Berfaffung. 

Diefer traurige Zuftand war dur den Krieg in das 
hellſte Licht gefett worden. Sp wie fih die Gefahr einer 
Stadt näherte oder in ihr eine fräftige Anftrengung erforderlich 
war, zeigte fi) die Unzulänglichfeit der beftehenden Berfaffung, 
und es blieb nichts übrig als die Gemeinde = Angelegenheiten 
Ihnell in die Hände der Bürgerfchaft zu geben oder fie zu 
größerer Theilnahme aufzufordern, was fich zwar überall als 
wirkſam zeigte, aber doch den Mangel feſter Grundlagen und 
gebörigen Zufammenhanges fehr fühlbar machte, 

Die Nothwendigfeit durchgreifender Mafregeln war ein- 
leuchtend; Stein befchloß, die Berfaffung der ſämmtlichen Städte 
auf dem Grunde der urfprünglihen freien und geordneten 
Theilnahme der Bürger an der Beforgung ihrer Gemeinde- 
Angelegenheiten berzuftellen, und beauftragte den Minifter 
v. Schrötter einen Entwurf dafür ausarbeiten zu laffen, 

Während der Stoff für diefe Arbeit gefammelt werden 
follte, lernte Stein einen Plan fennen, welchen der Rechts— 
beamte der Stadt Königsberg Criminalrath Brand nad feinen 
Erfahrungen während des Krieges entworfen hatte; er bilfigte 
die Grundzüge, und forderte Brand auf’, feine Arbeit auf 
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dem gefeslihen Wege durh die Königsberger Bürgerfhaft 
prüfen und dem König einreichen zu laſſen. Zugleich beauf- 
tragte er den Geheimerath Frey fih über Einführung ver— 
änderter Stadtverfaffungen zu äußern. Am 15ten Julius ge= 
Yangte der Antrag der Königsberger Bürgerfhaft an ben 


König, der ihn an Schrötter zur Prüfung verwies, Das | 


Concept diefer Cabinetsordre war von Stein angegeben und 
verbeflert: 


An den Staatsminifter Freiberen 9, Schrötter biefelbft, 

„Mein lieber ze, ꝛc. Die Aelteften der biefigen Bürger- 
haft tragen für dieſe, um auf eine rechtsfräftige Art an den 
das ftädtifche Wefen betreffenden Berhbandlungen Theil nehmen 
zu fünnen, in der nebft ihrer Anlage urfchriftlih beyfommenden 
Immediat-Vorſtellung vom 15ten d. M, auf Bildung einer 
gefeglihen Nepräfentation an, ine ſolche Einrichtung ift ein 
Theil der Einführung einer vollftändigen Municipal-Berfaffung, 
die der ftäbtifchen Gemeinde und ihren Vorſtehern Befugniffe 
beylegt, wodurd fie eine zweckmäßige Wirffamfeit erhalten und 
fie nicht nur von den Feſſeln unnüger fohwerfälliger Formen 
befreyet werden, fondern auch ihr Bürgerfinn und Gemeingeift, 
den die Entfernung von aller Theilnahme an der Verwaltung 
der ftädtifchen Angelegenheiten vernichtet, wieder neues Leben 
erhält, 

Ihr habt den Plan zu einer folchen ftädtifchen Gemeinde- 
verfaffung fowohl in Beziehung auf die Nepräfentazion der 
Dürgerfhaften als die innere Einrichtung der Magiftrate zu 
entwerfen, dabey die Berhältniffe der verfchiebenen Städte nad) 
ihrem Umfang und ihrer Bevölferung zu berüdfichtigen, über 
die Sache felbft mit den ftädtifchen Ständen zu eonferiren, und 


das Ganze zur Genehmigung einzureichen, Damit die Abände- 
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rung der ftädtifhen Verfaſſung fobald als möglich ausgeführt 
werden fünne, Sch bin Euer ꝛc. 
Friedrich Wilhelm, 
Stein." 
Königsberg den 2öften Juli 1808, 


Am ſ17ten fandte Stein dem Provinzialminifter auch den 
Frey'ſchen Plan mit feinen ins Einzelne gehenden Bemerfungen 
dazu?’, Mit diefem und anderem Stoff ward im Provinzial« 
departement durch Morgenbeffer und Friefe ein Entwurf für 
die Städte der Provinz Preußen ausgearbeitet, und am 
Ien September Stein vorgelegt, der ihn im General= Finanz- 
und Polizei = Departement durh Schön und Altenftein prüfen, 
in der General-Conferenz °* beratben und auf alle Städte der 
Monardhie ausdehnen ließ. Ueber den Beſchluß fanden im 
Detober neue Verhandlungen mit dem Provinzial-Departement 
Statt; nad erfolgter Bereinigung erftatteten Schrötter und 
Stein Beriht”’, und legten dem König den Entwurf der Städte- 
srönung vor, welher am 19ten November die Beftätigung 
erhielt, 

Diefes Geſetz gab den Städten die Verwaltung des ftäd- 
tiihen Vermögens und aller ftädtifhen Angelegenheiten, die 
Wahl der Magiftrate aus der Mitte der Bürgerfihaft, bie 
Theilnahme der legteren an der Berwaltung durch gewählte Ver— 
treter; es erweckte damit und durch den Ausfchluß aller fittlich 
anrüchigen Perfonen, Liebe zur Gemeinde, Theilnabme an den 
Gemeinde= Angelegenheiten, ein erhöhtes Gefühl von GSelbit- 
ftändigfeit und Ehre, das Bedürfnig und das Streben nad 
Einfiht in die eigenen, und die befte Vorbereitung für dem— 
nächſtige Theilnabme an den allgemeinen Angelegenheiten. Der 
Geift in welhem die Städteordnung erlaffen ift, die VBorurtbeile 
welhe dabei zu fihonen waren, die Hinderniffe denen fie 


IE: 
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in den Anfihten der Anhänger des alten Dienftimehanismug 
begegnete, erhellen aus dem Gefese felbft, und Die Regierung 
bielt es bei der Einführung welche mit dem Aften Januar in 
Königsberg und Elbing fodann in der übrigen Monardie Statt 
fand, ratbfam, die Anfichten durch einen eigenen Auffag in der 
Berliner Zeitung’° aufzuflären, Als Zeihen des damaligen 
Zuftandes der Gewerbe erwähne ich, daß die Königsberger 
Buchdruder einen Zeitraum von drei Wochen verlangten, um 
das auf fehs Bogen berechnete Gefes einige Taufend mal ab- 
zudruden, weil man nur für einen Bogen Schrift hatte, 

Die Städteordnung ift das Vorbild, wonach man fpäter- 
bin auch in anderen deutſchen Staaten zu. den freieren For— 
men der Borzeit in der Einrichtung der Stadtverwaltungen 
zurücdzufehren verſuchte. In Preußen felbjt hat fie in ber 
Folge Abänderungen erfahren, denen Stein beiftimmte; ein 
wefentliher Mangel den er in feinen legten Lebensjahren er- 
fannte, ift die unterlaffene Herbeiziebung der wohlhabenderen 
und gebildeteren Städtebewohner weldye fein frädtifhes Gewerbe 
treiben, als einer eigenen Claffe von Notabeln oder Ehren— 
bürgern, deren Theilnahme an den ftädtifhen Gefchäften den 
Geift der Stadtverordneten nicht felten heben und veredeln 
würde. Damit hängt eine zweite Aenderung zufammen welche 
die Zwerfmäßigfeit der ftädtifhen Wahlen fihern mögte: die 
Gliederung der Bürgerfhaften nicht nad den Dertlichfeiten 
fondern nad den Beihäftigungen in eine Anzahl aus ver- 
wandten Gefhäften gebildeter großer Gilden, 3. B. der Kauf- 
feute, Krämer, Lederarbeiter, Metallarbeiter u. |, w., deren 
Genoffen die tüchtigften Männer je aus ihrer Mitte zu Stadt- 
verordneten zu wählen hätten, alfo in ihrer Wahl nicht Leicht 
irren würden, und deren Verein den Sinn und Willen der 
Stadt wirklich darftellte, während es jett nicht felten gefchieht, 
daß die Ausfonderung der gebildeteren Einwohner die ftädti- 
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ſchen Gefchäfte in folhe Hände bringt, welche in dem Gefühl 
mangelhafter Bildung den Einflüffen draußen ftehender zer= 
fegender Elemente viel leichter unterliegen, als diefes eine Ver— 
fammlung würde, welche wirklich die beiten Kräfte der Stadt 
in ſich vereinigte, 


Der Adel, 

Der Adel berubte in Deutfchland feit Karl dem Großen auf 
dem Befig eines freien Landeigentbums von zwölf Hufen und 
darüber, wovon der Roßdienſt geleiftet werden mußte, und 
vererbte mithin Anfangs nur mit dem Gute, Die Ritterfchaft 
begriff die voßdienftpflichtigen Befiger von Lehnland und war 
gleich dem Lehnsbeſitz wefentlih erblich. Des gleichartigen 
Dienftes wegen wurden Beide in jeder Grafſchaft auf derfelben 
Dienftrolfe aufgeführt, und nah und nach mehr als ein Stand 
betradhtet, der als „Adel und Ritterſchaft,“ auch „adliche 
Kitterfchaft” und „‚vitterfchaftliher Adel’ den Prälaten und 
Städten gegenüber durch Beruf, Lebensart und Standesgefühl 
abgefihloffen, vorzüglihde Rechte in Anfpruh nahm, und als 
zweiter Stand nur dem eriten, den Prälaten, nachſtand. Die 
Erfindung des Schießpulvers, Die Errichtung ftebender Heere, 
nahmen dem Adel und der Ritterfchaft ihre frühere Bedeutung. 
Der Harnifh machte einer leichten Bewaffnung Pas, der Lohn 
durch Grundbeſitz mußte dem Geldfolde, der hergebradte Bor- 
zug der Geburt dem Gewichte perfünlicher Leiftungen weichen; 
und der Adel gerietb häufig in die Lage, die überfommenen 
Rechte, welche fih nach dem Landrechte in Preußen ausſchließ— 
lich durch die Geburt beftimmten, nicht mehr durch erfüllte 
Pflichten aufzumiegen, fondern wie es bei Fleinfichen öffentlichen 
Berbältniffen ſich fo leicht ereignet, das mangelnde Wefen durch 
übertriebene Anfprühe Hochmuth und Verachtung der übrigen 
Stände zu erfegen, was von dieſen durch Neid und das 
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Streben nad) Herabwürdigung des Höheren reichlich vergolten 
ward, Dem Wandel der äußeren Berhältniffe war nad und 
nad auch der Standesfinn und die ritterliche Lebensart gefolgt. 
Noch auf dem Stettinfhen Landtage im Jahr 1602 hatte bie 
Nitterfchaft feierlich gefhworen, denjenigen’ der ſich Fünftig 
weigern werde, richtige Schulden prompt zu bezahlen, für einen 
Unmann Schelm und Böfewicht zu balten und mit ihm weder 
effen noch trinfen zu wollen. Berfündigung am Baterland, 
Höhnung des Gottesdienftes, grobe Inſolenz, muthwilliger 
Banferott, follten der ritterfchaftlichen Vorrechte verluftig machen 
und den Gutsbefig auf den würdigern Agnaten bringen; be= 
währte Rectfihaffenheit und Gemeinfinn, was auch vom Bauer 
gefordert wird, fey die erfte Bedingung um auf die adlichen 
Vorrechte des Vaters Anſpruch zu machen, und diefe Vorrechte 
follten nicht durch NReichtbum fondern durch ausgezeichnete Ver— 
dienfte um's Baterland, alfo auch ftetS mit gewiffen Civil- und 
Militair - Stellen zugleich erworben werden, Der Gutsadel 
hielt fih verpflichtet aud für die Wirffamfeit der Pfarrer zu 
forgen, In folhem wahrhaft ritterlihen Sinne hatten ber 
Pommerfhe und Brandenburgifhe Adel ihre Kinder meift in 
Spartaniiher Genügfamfeit für den Dienft des Königs erzogen, 
und die Schladhtfelder auf denen Preußen feine Chenbürtigfeit 
mit den großen Mächten errungen, dem Stande den erften 
Rang nad) dem regierenden Haufe gegeben. Diefer Standeg- 
geift erlitt im Laufe des 18ten Jahrhunderts eine nachtheilige 
Veränderung. Schon Friedrid Wilhelms I. Ediet son 1739 
gegen die Mißheiratben hatte ein großes Gewicht auf Geld ge— 
legt, und die gegen Ablauf des Jahrhunderts einreißende 
Gewinnſucht, der Güter- und Unterthanenhandel löſ'te die ſitt— 
lihen Bande, zog den Stand von feiner Höhe herab, und je 
mehr er fih auch in der Äußeren Lebensweife den reichen 
Städtern näherte, und mit ihnen in Berührung trat, defto mehr 
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mußte fih die willige Anerkennung der gefetlichen Unterfchiede 
verlieren, 

Da nun aud die durch den Briefadel vermehrte Zahl der 
Mitglieder des Standes nicht durch vermehrten Grundbeſitz 
aufgewogen ward, fondern ein großer Theil derjelben von 
Grundbefis wie von Gewerben ausgefchloffen fih auf den Hof— 
und Staatsdienft angewiefen fand, während Familien nicht 
adlichen Standes einen beträdhtlihen Theil des Grundeigen- 
thums erwarben, fi) vorzugsweife im Beſitz des Geldreichthums 
befanden, und an Einfiht Bildung und Character den Vergleich 
mit dem Adel nicht ſcheuen durften, fo war für denfende 
Staatsmänner die Frage über die Zufunft des Adeld um fo 
weniger abzumweifen, als die Lehren und Waffen der Franzöfts 
fhen Ummälzung fo weit fie reichten auf Vernichtung deffelben 
ausgingen, und bie bevorftehende Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht mit erblihen Vorzügen im Dienfte unvereinbar 
war. Sn Deutfchland hatte im Jahre 1804 Rehberg in einer 
dieſem Gegenftande gewidmeten Schrift den Gedanfen entwidelt 
den Adel durh Umbildung nach dem Mufter der Englifchen 
Peersgefchlechter zu balten und in ein richtigeres Verhältniß zu 
den übrigen Ständen zu bringen, Wie weit nun Steing An— 
fihten fi) denen feines Jugendfreundes näberten, läßt fih im 
Einzelnen niht darlegen, da die Acten über die Umbildung des 
Adels verborgen find ’”, Dog) darf man über die Hauptzüge 
nicht in Zweifel feynz fie find in den von mir herausgegebenen 
Denkſchriften enthalten, 

Zunächſt ift e8 gewiß, daß er, wie jeder wahre Staats— 
mann, nicht unbedingt eine Einrichtung verwarf, welde zwar 
in ihrer gegenwärtigen Erſcheinung Unzulänglichkeiten zeigte, 
aber in verjüngter Geftalt einen wohlthätigen Einfluß auf das 
Ganze behaupten fonnte, er wollte Verbefferung nicht Abfchaf- 
fung des Adels; er hatte ein lebhaftes Gefühl für wirkliches 
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Recht und insbefondere auch für die äußere Unabhängigkeit und 
die fittlihe Haltung, welche bedeutendes Grundeigenthbum und 
ein durch edeln Familiengeift verfnüpftes verdienftuolles durch 
Berbindungen einflußreiches Gefchleht gewähren kann. Nach— 
dem er felbft die früheren Borrechte des Adels auf größeres 
Grundeigentbum und den höheren Staatsdienft fo wie des 
Adels Ausfhlug von den Gewerben abgefchafft, und die freien 
nichtadlichen Grundbefiger in die Ständeverfammlungen auf- 
genommen hatte, war Die bisherige ftaatsrechtlihe Stel- 
lung des Adels als eines hochbevorrechteten Standes ver— 
fhwunden, und er mußte auf feine alte Grundlage zurüdgeführt 
werden, wenn er ald Stand eine wahre Bedeutung behalten 
follte, Ein Verein von Geſchlechtern welche fih durch erblichen 
großen Landbefig und Verdienſt um den Staat auszeichnen, 
wird ftets eine bedeutende und wohlthätige Stellung gegen die 
anderen Stände behaupten fünnen, Daß Stein großes Land- 
eigenthum für das Grunderforderniß des Adels hielt, hat er 
in Denffihriften und mündlich ® beftimmt erflärt, es darf alfo 
nicht bezweifelt werden, daß er es auch für den Preußifchen 
Adel gefordert haben wird, Eben fo ficher ift es aus fonftigen 
Aeußerungen, daß er den Adel als eine Auszeichnung für Ber- 
dienft betrachtete, den Auszeichnungen Pflichten entfprechend 
bielt, und daß er micht Faftenmäßige Scheidung fondern eine 
Berbindung der verjchiedenen Stände für zwedmäßig erachtete, 
In Preußen fam noch befonders in Betracht, daß der unglüd- 
fihe Frieden Taufende yon Dffizieren brodlos gemacht hatte 
und viele adlihe Gefhlechter der bisherigen Ausfiht auf Ver— 
forgung ihrer Söhne beraubte, alfo ein Uebergang zu niht- 
adlihen Bejhäftigungen bereitet werden mußte, 

Hiernad mögen folgendes die Hauptzüge feiner Reformas 
tion gewefen ſeyn: 

a) Der Adel gründet fih auf großen die Unabhängigkeit 
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gewährenden Grundbeſitz und damit verbundenes Verdienſt um 
den Staat. 

b) Adlihes Gut fann nicht unter ein bejtimmtes Maaß 
getheilt werden. In Preußen hatte fih der Grundſatz erhalten, 
daß dieſes bei adlichen Grundſtücken nicht unter ſechs, bei 
Köllmifchen nicht unter drei Hufen Kulmiſchen Maaßes gejcheben 
durfte, 

c) Das Berdienft um den Staat fann jowohl das der 
Borfahren als eigenes feyn. 

d) Das Berdienft der Vorfahren erhellt, wenn jemand 
einem Gefchlehte des bisherigen Adels angehört, 

e) Das eigene Berdienft wird an einer höberen Stellung 
im Staatsdienfte erfannt, welche dem Inhaber im regelmäßigen 
Laufe des Dienftes als gerechte Anerfennung feiner Leiftungen 
zu Theil geworden, und deren Berwaltung ein gewiſſes höheres 
Anfehen giebt, — 3. B. eines Majors im Heere, eines Raths 
bei den höheren Landescollegien. 

f) Der. Adel ift nach der Berfchiedenheit des Einfommeng 
in verfchiedene Klaffen abgeftuft. 

g) Der Adel vererbt mit dem unverminderten Landeigen- 
thum; die Kinder welche deifen entbehren, jo wie alle zum 
Eintritt in den neuen Adel nicht geeignete Mitglieder des bis— 
berigen Adels, behalten zwar die Adelsfähigfeit, können jedoch 
feine bevorzugte Stellung in Anſpruch nehmen, Diefer Punft bot 
die größten Schwierigfeiten dar, da er eine große Zahl ehren- 
werthber Menſchen in ihren ererbten Gefühlen verlegen mußte, 
aber die Noth der Zeiten war fo groß, daß man noch zu 
fhwereren Opfern entichloffen gewefen wäre, 

h) Der Adel wird, als erfter Stand, perſönlich zu den 
Provinziallandtagen, und theils perfönlich theils durch Abgeord- 
nete aus feiner Mitte zu den Reichsftänden berufen. 

Ein Geſetz mit folhen Beftimmungen würde den Adel 
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verfüngen, alle Stände gründlid verbinden und verföhnen, 
und dem Staate eine innere Stärfe verleihen, welche ihm in 
fhwierigen Zeiten zu Gute fommen müßte”, 


Der Plan zu einer Berbefjferung der Adelsverhaͤltniſſe kann 
indeſſen nur unter der Vorausſetzung gelingen, daß der Adel 
in der größten Zahl feiner Mitglieder auch einen wahrhaft 
edlen Geift bewahre, der feine Ehre nicht in äußerer Auszeich— 
nung fondern in vorzügliher Tüchtigfeit zum Dienfte des 
Königs und des Landes und in Hebung der Tugenden findet, 
welhe yon dem unabhängigen Gutsherrn mit größerem Rechte 
erwartet werden, Zu Erhaltung dieſes ächten Standesgeiftes 
welcher in den Mitgliedern Teben muß, beabfichtigte Stein die 
Errichtung von Standesgeridhten, welche unwürdige Genoſſen 
auszuſtoßen berechtigt ſeyn ſollten, und benutzte den dargebotenen 
Anlaß auch von oben her in dieſer Richtung zu wirken. Bei 
den Brodt- und Saatforn=Unterftügungen welche die Regie— 
rung den Gutsherren während des fhweren Jahres 1803 aus 
den Ruſſiſchen Magazinvorräthen zu Theil werden ließ, be= 
ftimmte er, daß dagegen auch die Gutsbefiger ihren Einfaffen 
thätig beiftehen müßten, und beauftragte (Sten Junius) den 
Minifter v. Schrötter den Gutsbefigern bei jeder Gelegenheit in 
Erinnerung zu bringen, daß fie verpflichtet feyen für die Unter- 
ftüßung der Untertbanen zu ſorgen. 

Unter den bisher ausfhlieglihen Adelsrechten hatte die 
Ausübung der Patrimonialgerichtsbarfeit zu gerechten Klagen 
Anlaß gegeben; die Gerichtsdiftricte waren zu fehr zerftüdelt, 
umfaßten häufig nur eins oder einige Dörfer, felbft einige 
Borwerfe und Krüge, wodurd die Rechtspflege und die Ober- 
aufficht des Staates äußerſt erfchwert und verwidelt ward, 
Die Gerihhtshalter verwalteten ihre Stellen nur als Neben 
gefhäft, waren nicht unabhängig genug um ungerechtem Anfinnen 
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der Gerichtsheren im Rechtsſtreit mit den Unterthanen zu 
widerfteben; es war daher notbwendig auf Abhülfe zu denken; 
die Patrimonialgerichte follten aufgehoben und ftatt ihrer Ge— 
richte oder Richterftellen errichtet werden, Auf die Kunde hier— 
von wandten fih die Grafen von Dobna = Schlobitten und 
Dobna-Schlodien nebft einer Anzahl Genoffen am 17ten No— 
vember an den König mit der Bitte, ihnen die Conferiptions- 
freiheit und Patrimonialgerichtsbarfeit nicht zu nehmen; Leßtere 
fey das theuerfte mit dem adlichen Grundbeſitz verfnüpfte Recht, 
es werde dadurd) Liebe Zutrauen und Anhänglichfeit der In— 
faffen erhalten, mit der Abfhaffung falle die Anhänglichkeit 
hinweg und würden nur no Pflichten beobachtet werden; fie 
fhlugen vor, da wo es fih um Eigenthum handle den Guts— 
befißer zu verpflichten, fein Necht nicht bei dem Patrimonial- 


gericht zu fuchen. Es ward ihnen yon Steins Nachfolger er— 


widert, die Confeription fey nothwendig als Pflicht eines Jeden; 
die Aufhebung der Patrimonialgerichte fey noch nicht befchloffen, 
und Plane dazu auszuarbeiten und zu erwägen; übrigens 
werde dadurd die polizeiliche Aufjiht der Gutsherrn nit be= 
rührt, Stein hatte die Abficht, auch diefes Recht als der 
Dberberrlichfeit angehörig für den Staat in Anſpruch zu neh— 
men, und dadurd die Herftellung einer freien Gemeindeord— 
nung zu erleichtern. 

Ein Antrag auf Aufföfung der Lehnsverbältniffe war im 
März von Pommerfhen Outsbefisern eingereiht; es ward 
darüber das Gutachten des Minifters v. Schrötter und der 
Landes-Suftizeollegien erfordert und eine Berathung mit den 
Ständen nad) Abzug der Franzofen vorbehalten; die Commiſſion 
der Dfipreußifchen Stände erklärte fih am Iten Auguft dafür, 
Eine Cabinetsoprdre vom 27ften Auguft befahl die Berathung 
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Lehrſtand. 

Der Lehrſtand ſeit der Bekehrung der Deutſchen zum 
Chriſtenthum als der erſte unter den Ständen der Nation an— 
geſehen und geehrt, hatte ſeit der Reformation zwei bedeutende 
Veränderungen erlitten. Die Kirche war in ihrer äußeren 
Stellung geſunken, und es war außer und neben ihr ein Stand 
nichtgeiſtlicher Gelehrten und Geſchäftsmänner entſtanden und 
zu dem größten Einfluß auf den Staat gelangt. Die Tren— 
nung von Rom, die Bildung von beſonderen Landeskirchen, die 
Vernichtung der Biſchofswürden, der Verluſt eines Theils des 
Kirchen- und Kloſterguts an die weltliche Macht, brachten die 
proteſtantiſche Geiſtlichkeit in ein abhängiges Verhältniß von 
den Regierungen und verminderten die Achtung des Volkes 
gegen die Kirche und ihre Diener. Mit den reichen Pfründen 
hörte auch die Verbindung der Kirche mit den höheren Ständen 
auf, die Geiſtlichkeit erſetzte ſich aus ſich ſelbſt und den niederen 
Ständen, Das 18te Jahrhundert ſah den geiſtlichen Einfluß 
der Hofprediger erlöſchen, und von Friedrich II. ging Gleich— 
gültigfeit gegen die Angelegenheiten der Neligion auf die Ge— 
mütber über, Diefer Zuftand mußte verbeffert werden, Stein 
hielt die Belebung des religiöfen Sinnes für das mächtigfte 
Mittel um Treue und Glauben und die Liebe zum Könige und 
Baterlande berzuftellen und zu ftärfen. Vorſchriften und Ans 
ordnungen allein Fonnten das nicht bewirfen, Eine große 
Schule der Selbfterfenntniß, der Buße und Neue, war das 
allgemeine Unglück. Das Beijpiel des Königs, der Troft und fi 
Stütze in gläubigem Vertrauen und Ergebung in Gottes Rath— 
ſchluß fuchte, und das Beifpiel feiner nächften Verwandten Fi 
wirfte wohlthätig auf das Volk. Stein hielt es für Pflicht 
der Negierung auch bier zu Hülfe zu fommen, die Würde des 
geiftlichen Standes zu heben durch Berbefferung der theologiſchen 
Borbereitungsanftalten, Abwehrung Feichtfinniger oder unwiffen= P) 
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der andidaten, Entfernung unwürdiger Geiftlihen, Verbeffe- 
zung der Einfünfte, Stiftung hoher Würden für den geiftlihen 
‚Stand, zu denen das Berdienft auffteigen könne; er boffte 
durch angemeffene Einrihtung der Pfarrabgaben und Borforge 
für anftändige Feierlichfeit des äußeren Gottesdienſtes die An— 
bänglichfeit an die kirchlichen Anftalten zu befördern. Diefe 
Gedanfen find von der fpäteren Verwaltung großentheils ins 
Leben gerufen worden, Dagegen ward dur die eingeleitete 
Aufhebung der onfiftorien und Lebertragung ibrer amtlichen 
Gefhäfte an das Minifterium des Innern, die proteftantifche 
irche dem Staate völlig untergeordnet, eine Einrichtung welde 
eiden wenig Vortheil brachte, und zu Verwicklungen führte, 
denen nur durch Herftellung einer unabbängigen höchſten Kirchen— 
ehörde abzubelfen ift. 

Eine fräftige Berbeiferung des Erziebungsiwefens ward 
chon am 26ften September 1808 angekündigt; es liege im 
lan bei der Berbefferung des Schulwefens die neueften Fort— 
hritte der Erziehungskunſt vorfüchtig zu benutzen, und zureichende 
Mdungs-Anftalten für alle Bolfsklaffen nach Berfihiedenheit 
hrer bürgerlichen Beftimmung einzurichten. Für die Univerfi- 
äten Königsberg und Frankfurt ward geforgt, fo weit bie 
roße Bedrängniß es erlaubte, für Königsberg Herbart aus 
Böttingen gewonnen, und die Errichtung einer dritten höheren 
Pehranftalt im Auge behalten. 
Gleich nah dem Tilfiter Frieden hatte der König das 
beriorene Halle durch eine Univerfität in Berlin zu erfegen 
heichloffen und am Aten September 1807 befohlen die befferen 
alfefhen Lehrer dafür zu fihern. Wolf, Schmale, Schleier— 
cher, Froriep famen nach Berlin, ihnen folgten Tieftrunf 
nd Schütz aus eigenem Antriebe; aus Erlangen war Fichte 
erufen und gefommen. Stein hatte gerechte Bedenken wegen 
er Gefahren einer großen Stadt; doch bewog er den zweifel- 
11 * 
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1808 Haften Wolf in Berlin zu bleiben, und erhielt auf Spaldings 

— Empfehlung Buttmann, der einem Rufe nach Bayern folgen 
wollte, der Königlichen Bibliothek in Berlin. Auch Loder in 
Moskau ward berufen und nahm an. 

Ob Stein den Gedanken gehabt hat, auch das Letzte zu 
unternehmen, was für den Stand wie für den Staat erforder— 
lich ſcheint, nämlich die ſeit der Reformation aus der Kirche 
hervorgegangenen und allmälig von ihr abgetrennten Bildungen, 
welche auf dem Grunde des gelehrten Wiſſens ruhen, von 
Neuem zuſammenzufaſſen, ihnen die rechtliche Form eines ge— 
gliederten Standes zu ertheilen, der als ſolcher die einſt durch 
die Kirche allein behauptete Stelle im Staatsganzen mit ihr 
einnehme — darüber hat ſich keine Andeutung gefunden; eine 
ſolche Maßregel wäre jedoch nöthig geweſen, wenn man die 
Abſicht hatte, das geiſtige Element in die Stände auf wohl— 
thätige Weiſe aufzunehmen, 


Die Landſtände. 

Die gründliche Verbeſſerung der Stände ſollte zu ihrer 
erhöhten Theilnahme am öffentlichen Leben leiten; es wurden | 
daher unter Beiftimmung des Königs Plane für die Herftellung ! 
zweckmäßiger Provinzialftände und für die Errichtung von | 
Reichsſtänden vorbereitet, Diefe Plane find jedoch nicht zur Reife 
gelangt, felbft die fchriftlihen Verhandlungen darüber fcheinen | 
verloren zu ſeyn; wir find jedsch mit Steins Abfihten aus ber | 
Denkſchrift vom Junius 1807 (Bd. 1. ©, 424 ff.) befannt. 

Die Stände folften nur die Angelegenheiten ihres Landes— 
tbeils beachten, dabei eine beratbende Stimme, das Recht der | 
Vorſtellung und Bitte behalten, Steuern zu Provinzialzweden | 
bewilligen, und durch einige von ihnen zu erwählende Mit- ! 
glieder, welche in die Regierungen einzutreten hatten, an ber 
Verwaltung Antheil haben, Den Nuten diefer Theilnahme fand | 
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Stein für das Collegium in Berhütung fehädlicher oder unpaſ— 
fender Anordnungen, Aufflärung über die Drtsverhältniffe und 
Erfparung von Arbeitskraft und Koften, für das ftändifche 
Mitglied in der Uebung und Beforgung geeigneter Arbeiten, 
Belehrung über den Gang der Regierung und Vorbereitung 
für eine höhere Wirkfamfeit®, Jeder Beliger eines bedeuten- 
den Grundeigenthums ohne Unterfhied der Geburt‘! folfte 
wablberechtigt und wahlfähig feyn, die Zufammenfesung nad) 
Ständen erfolgen, die Verhandlungen wahrfheinlich nach big- 
berigem Gebrauch in mehreren Curien Statt finden. Die natür- 
lihen Berbältniffe zu zerfiören, um aus dem neuen Chaos die 
politiihe befte Welt freien Verbrechens, gleichen Unglüdfs und 
brüderliher Herabwürdigung zu erfchaffen, war einer Zeit der 
politifchen und fittlihen Raſerei vorbehalten, deren die deutfche 
Nation in aller Zufunft nur mit der tiefiten Beſchämung ge= 
denfen fann. 

Jedenfalls war es auch bier Grundfaß, die nothiwendigen 
Beränderungen den bejtebenden Einrichtungen anzufnüpfen, 

Sp lange freilich die Franzofen den größten Theil des 
Landes befest hielten, mußte die landjtändifhe Thätigfeit ſchon 
an fih befchränft bleiben, und es Fonnte mit ihrer Umbildung 
faum vorgefchritten werden. Die damaligen Landſchaften, als 
Greditfyftieme der ritterfchaftlihen Gutsbefiser, waren unter 
Friedrich dem Großen eingerichtet worden, zuerft im Jahre 1770 
die Schlefische, fieben Jahre darauf die Chur- und Neumärfifche, 
die Pommerfche 1751, die Weftpreußifche 1787 und die Dit- 
preußiſche 1788; fie ftanden jede unter Leitung eines König 
lihen Commiffarius und einer General-Landſchafts-Direction. 
An der Mitgliedfhaft hatten nur die ritterichaftlihen Guts— 
befiger Theil, Als im Spätjabr 1807 die Dftyreußifde 
Landſchaft zur Beratbung über die Aufnahme der Domainen 
| in den Creditverein und über die Aufbringung der Contribution 


Der. 19, 


1808 
San. 31. 


166 


berufen werden follte, fhlug der Geh, Finanzrath v. Auerswald 
vor, alle Güter von taufend Thaler Werth in den Verein auf: 
zunehmen; bie bisherige Befchränfung auf adlihe Güter habe 
diefen die Verwendung bedeutender Gapitalien zu Hebung des 
Aderbaues erlaubt und zu Anfammlung von Capitalien durch 
Anlegung Fleiner Erfparniffe gereizt, dagegen den Befigern 
nichtadliher Güter das Erhalten von Darlehen erfchwert, und 
Berfhiwendung des Vermögens, Mißbrauch des Credits zum 
Ausfaufen Feiner Grundbefiser und verberblihem Güterhandel 
herbeigeführt. Stein ließ den Vorſchlag durch die Immediat— 
Commiſſion prüfen, nahm ihn an und befchloß die Vertretung 
dahin zu erweitern, daß fie nicht an den adlichen Stand der 
aufnabmefäbigen Gutsbefiger gefnüpft fey. Für den Landtag 
ward aus jedem Kreife neben den adlihen Abgeordneten ein 
Deputirter der Köllmifchen Gutsbefiger berufen. Die Frage 
über die Art der Abftimmung entfchied Stein dahin: bei allen 
Landesangelegenheiten müffe, damit jedes Einzelnen Gutachten 
deutlich berausfomme, nach Köpfen geftimmt werden, ohne In— 
firuetion der Kreife, welche nicht ausreiche und wobei der Haupt- 
nußgen der Berathung und alle Stimmfreibeit hinwegfallen würde; 
ein Seder fey verpflichtet und berechtigt feine Meinung nad) feiner 
Veberzeugung freimütbig vorzutragen und abzugeben, Die Durch— 
ficht des Landfchaftsreglements ward am 16ten Februar vollendet, 
Das Berhältnig der Landtags Mitglieder war fchliegfih auf 
24 vitterfchaftliche und 12 Kölfmifche feftgefeßt, denen 5 Mit— 
glieder der Direetion hinzutraten; den Köllmiſchen Befigern 
deren Zahl in Littbauen überwog, ward die Wahl eines Mit- 
gliedes zu den drei adlichen in die Generaldirection geftattet, 
und Herr v. Auerswald zum Generallandfchafts = Präfidenten 
ernannt. Den Antrag auf befondere Bildung eines ftändifchen 
Ausfhuffes von vier ritterfhaftlihen und einem nichtadlichen 
jährlich zu wählenden Mitgliede, womit die Regierung unters 
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handeln fünne, batte Stein abgelehnt: „der Zweck aller ftändifchen 
Berbandlungen ift, Gemeingeift zu erhalten und Theilnahme 
an dem Wohl des Ganzen, auch ein Organ zu haben welches 
die Wiünfhe und Bedürfniffe der Untertbanen dem Negenten 
vorlegt. Diefe Zwede werden durch ein folhes aus wenig 


Perſonen beftehendes Comite nicht erreicht, fondern es muß 


jährlich ein Landtag verfammelt werden, und hat Herr v. Auers— 
wald einen Drganifationsplan der Ständeverfammlung in Hin— 
ficht auf Nepräfentation, Gefchäftsfreis, Gefhäftsform, Unfoften 
zu entwerfen und einzureichen.’ Das neue Landfchaftsreglement 
empfing am 24ften December die Königlihe Beftätigung . 

Die Weftpreußifche Landichaft verdanfte ihr Entftehen 
dem König Friedrih Wilhelm IL, der den ritterfchaftlichen 
Gutsbefigern eine Summe von 200,000 Thalern fchenfte um 
nad dem Beifpiel Schlefiens einen Greditverein zu gründen 
und fid) fo bei Geldbedürfniffen dem Druck der Wucherer zu 
entziehen; dev Zinsfuß war fogleid von 6 auf vier vom Hun— 
dert gefallen und bis Johannis 1307 zehn Millionen Thaler 
Capital auf die Güter eingefchrieben, Nach der Abtretung Des 
Herzogtbums Warfchau mußten die Berhältniffe neu geordnet 
werden, bei dem im Jahre 1808 zu berufenden Landtage ward 
ber Graf Dohna in Marienwerder zum Landfchafts-Commif- 
farius beftimmt‘°, um die Trennung einzuleiten. 

Sn Schlefien war am 30ſten Junius 1807 ein ftändt- 


| her freiwilliger Verein der Breslau-Briegſchen Landfihaft zu 


Abhülfe des drüdenden Geldmangels errichtet worden, Dan 


beſchloß eine Anzahl Pfandbriefe niederzulegen und auf deren 


Grund Pfandbriefantheilfcheine zu zwanzig, zehn, fünf Thaler 


auszugeben, welche mit 3, vom Hundert zinsbar aud bei 
Abtragung der Kriegscontribution angenommen werden follten, 
Stein beurtheilte dieſe Maßregel günftig: 


De d 
„Durch die Creirung von Pfandbriefsantheilen wird nicht 9a 
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die Summe der Zahlungsmittel vermehrt, fondern nur auf bag 
fleinere Verkehr anwendbar gemacht. Gegenwärtig wo bie 
Summe der Zahlungsmittel in Schlefien abgenommen bat durch 
Gontribution und eine nachtheilige Balance, fann diefe Anferti- 
gung der Theilpfandbriefe von Nugen feyn, Die Erfahrung 
wird aber erft darüber entfcheiden, 

Denen Theilſcheinen fann nicht die Cigenfchaft des Geldes 
gegeben werden, das heißt fie können fein gefegliches Zahlungs— 
mittel im Privat- und öffentlichen Berfehr werden; fonft er- 
bielte eine Privatgefellfhaft, nämlich die Theilnehmer an ber 
Greditaffoeiation, die Befugniß Papiergeld zu machen. 

Der Berein vom 3Often Juny a. c. fann vom Staat ge= 
billigt werden und er muß nur auf den Gang der Sache auf- 
merffam feyn, indem er Kenntniß vom Cours und von ber 
Dualität der emittivten Pfandbriefantheile nimmt,‘ 

Sn diefem Maaße erbielt der Verein die Königlihe Ge— 
nehmigung mit dem Nuftrage, den Gebeimerath v. Maſſow von 
Zeit zu Zeit von dem Courſe nnd der Art der Scheine in 
Kenntniß zu feßen, 

Weitere Anträge, den Scheinen gezwungenen Cours und 
Annahme bei den öffentlichen Caſſen zu bewilfigen, Tehnte Stein 
ab, genehmigte dagegen den Antrag auf ein freiwilliges Anlehen 
im Ausfande um die Zinfen der Pfandbriefe zu deden. 

Als bei dem Herannaben des Königlichen Geburtstages 
die Vorſteher des ftändifhen Ausfchuffes in Breslau dem 
König ihren Glückwunſch in franzöfifher Sprache darbrachten, 
erwiderte ihnen Stein im Namen des Königs; 

„Seine Majeftät erwarten, daß Deutfhe an ihren König 
deutfch Schreiben, fih nicht ausländifher Worte bedienen, und 
danfen den Vorſtehern der Ständifhen Deputation für die bei 
Gelegenheit ihres bevorftebenden Geburtstages geäußerten Ges 
finnungen und Wünſche — 
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Es muß unter allen Theilnehmern an der Landesveriwal- 
tung Einigfeit ſeyn; wird fie geftört, fo liegt die Schuld an 
beiden Theilen, und es kann nicht die Frage feyn wer Recht 
bat, jondern nur wer den Borwurf des mehreren Unrechts trägt? 
Man follte glauben, zwey unglüdliche Sabre würden den Geift 
der Kaften und Bureaufratie vertilgt haben; er fcheint indeß 
noch mehr aufzufeben und ſich in wechfelfeitigen Befchuldigungen 
und Anflagen zu äußern, 

S 8 M. empfehlen und befehlen daber Ruhe, Eintracht 
und Beharrlichfeit im Guten; die Ausübung diefer Tugenden 
ift gleich wohlthätig für die Berwaltung und die Berwalteten, * 


Reichsſtände. 

Wenn nach dem Abzuge der Franzoſen die landſtändiſchen 
Einrichtungen in allen Provinzen durchgeführt und verbeſſert 
worden, und in Folge ihrer Wirkſamkeit die Beſtandtheile des 
Volkes ſich etwas mehr als bisher ausgeglichen und verbunden 
hätten °*, alſo wohl erſt nach Verlauf einiger Sabre, ſollte als 
Schlußſtein des Ganzen die Einrichtung von Reichsſtänden 
ins Leben treten. 

Stein wollte ſie berufen, um den König mit den Wünſchen 
ſeines Volkes bekannt zu machen, ihm für das zweckmäßige 
Verfahren der oberſten Regierungsbehörden Gewähr zu ſeyn, 
und ihr rathſames Gutachten bei neuen Geſetzen zu geben. 
Welcher Antheil an der Steuerbewilligung ihnen beſtimmt war, 
iſt uns eben ſo wenig bekannt, als die Art ihrer Wahl, ihrer 
Verbindung mit den Landſtänden und die beabſichtigten Ge— 
ſchäftsformen, da auch über dieſen Gegenſtand die ſchriftlichen 
Verhandlungen nicht vorliegen, und allein das Gutachten des 
Präſidenten v. Vincke vom 20ſten September 1808, welches ich 
in den Denkſchriften mitgetheilt habe, erhalten iſt. So viel 
ſteht feſt, daß Reichsſtände ohne Theilnahme an der Steuer— 
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gefeßgebung ihrer wichtigiten Aufgabe entbehren und Fraftlos 
bleiben müffen. Eine folhe Stellung ift eben fo weit vom 
deutschen ftändifchen Recht entfernt, als das andererfeits vom 
Wahnſinn pfliht= und gefeßlofer VBerfammlungen in Anfpruch 
genommene Steuerverweigerungsrecht, das angebliche Recht des 
frehen Umfturzes des Staates und des damit verfnüpften 
Wohles aller Einzelnen durch Berweigerung des nothwendigen 
Bedarfs, Deutfche Stände haben die Pflicht alle zum Beften 
des Landes nothwendige Ausgaben, fo weit fie nicht aus den 
ordentlichen Einnahmen gedeckt werden können, zu bewilligen, 
aber fie haben zugleich das Recht und die Pflicht gewiflenhafter 
Prüfung der Nothwendigfeit der vorgefchlagenen Ausgaben und 
der Zwerfmäßigfeit der angetragenen Mittel fie zu dedenz fie 
baben alfo unnöthige Ausgaben abzulehnen, und ftatt ungerechter 
unzwecmäßiger Einnahmen gerechtere und zweckmäßigere vor— 
zufchlagen und zu bewilligen, 

Stein fand fpäterhin Beranlaffung feine Anfihten über die 
Einrihtung der Reichsſtände in Denffchriften ausführlih dar— 
zulegen, 
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Unter den Gegenftänden welche um jene Zeit Steins Auf- 
merffamfeit in Anfprud nahmen, war einer der wichtigften die 
Erziehung des Kronprinzen. Der Prinz damals der Leitung 
Delbrüfs anvertraut, war in feinem 13ten Jahre, gefühlvoll, 
gut, beftig, Ternbegierig, mit einer lebhaften und fruchtbaren 
Einbildungsfraft begabt; fein Lehrer ein Mann von ſehr ge= 
wöhnlihem Geifte, troden, ohne Neichthum an SKenniniffen, 
ohne Ffräftigen Character, mit gezwungenen und pedantiſchen 
Formen, und gewöhnlichen Neigungen, befaß nicht die Mittel 
um die Lebhaftigfeit feines Zöglings zu befriedigen und deſſen 
Einbildungsfraft zu leiten. Diefem Urtbeil Steins, Scheffners 
und anderer vorurtbeilsfreier Beobachter flimmte die Königin 
bei, Sie hatte früher gegen Stein geäußert, daß fie Herrn 
9. Kuefebek zum Hofmeifter und Ancillon zum Lebrer des 
Kronprinzen vorfohlagen zu können wünſche, und Stein im 
März bei feiner Abreife nach Berlin beauftragt beide in diefer 
Hinficht zu prüfen, Stein hatte deshalb mehrere Unterredungen 
mit Knefebe, der als Mann von geradem Berftande, an Nach— 
benfen und Arbeit gewöhnt, Fenntnißreich, von edlem Gefühl 
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und Grundfägen, und feinem Lande ergeben, das Bertrauen 
der Königin verdiente, aber durch feine Gefundheit fpäter ver— 
hindert ward, ihrem Wunſche zu entiprechen. Ancillon, nad 
Steing damaligem Urtheil, durch fein Leben als Mann von 
edlem und reinem Character bewährt, hatte einen fräftigen und 
ausnehmend gebildeten Geift, feine Rede entipracdh dem Gegen— 
ftande den er behandelte, fey es nun ein egenftand der ge= 
wöhnlichen Unterhaltung oder ein ernftererz fein Ausdruck war 
beredt und glänzend, feine Unterhaltung geiftveich und die ber 
guten Geſellſchaft. In feinen gefellichaftlihen Berhältniffen 
hatte er eine Annehmlichkeit die man felten bei fo viel Willen 
findet, und fehr viel Adel und Würde in feiner Haltung. Er 
zog an, befehrte und unterhielt, Stein glaubte daher, er 
werde durch die Stärfe feines Characters Einfluß auf den 
Prinzen gewinnen, ihn durch den Reichtbum feines Geiftes an— 
ziehen und die Thätigfeit leiten, und ibn durch fein Beifpiel 
und die Annehmlichkeit feiner Unterhaltung für die Geſellſchaft 
bilden können. Stein fand ihn geneigt fi der wichtigen Auf: 
gabe zu unterziehen, und fehrieb"° an Frau von Berg um bie 
Königin zu benachrichtigen. Die Königin verfiherte ihn durch) 
ihre Freundin‘ und in einem eigenbändigen Briefe” ihrer 
lebhaften Verbindlichkeit für feinen Brief, der ihre aufrichtige 
Danfbarfeit für Alles was er für den König, das Königliche 
Haus und das Land thue, noch erhöhe; fie habe den König 
vorbereitet, der den Gedanfen nicht verwerfe, die Ausführung 
aber bleibe beffer bis auf Steins Nüdfehr nad Königsberg 
verihoben. Im Laufe des Sommers drang Stein wiederholt 
auf einen Entſchluß für den Winter, der Prinz fey in dem 
Alter daß man ſich ſehr ernftlih mit feiner fittlichen und 
geiftigen Entwicklung beſchäftigen müſſe; um Delbrüd nicht zu 
fränfen, entfchied fih der König, ihm die Erziehung der jüngeren 
Prinzen zu übertragen, und beauftragte Stein mit der Aus- 
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führung. Stein redete mit Delbrüd, ftellte ihm die Notbwen- 
digfeit einer Aenderung vor, da num ber Erziehung des Kron- 
prinzen eine beftimmte Richtung auf diejenigen Eigenfchaften 
zu geben jey, welche der Negent als ausschließlicher Leiter der 
militairifchen und politischen Berbältniffe des Staats befigen 
müſſe. Delbrück fchien nicht geneigt die Erziehung der jüngeren 
Prinzen zu übernehmen, Indem Stein über ihre Unterredung 
berichtete, fügte er hinzu: „Soll der Kronprinz zu feinem 
zufünftigen Beruf gebildet werden, fo ift es mit der allgemeinen 
Erziehung zu einem fittlihen und unterrichteten Mann nicht 
hinreichend, fondern es muß frühzeitig feine Aufmerffamfeit auf 
die Kenntniß der Gefhichte der Nationen und ihrer Beberrfcher, 
auf die Urfachen ihrer Größe und ihres Berfalls geleitet wer— 
den, durch einen Mann der mit diefen Sdeen vertraut ift und 
damit Welt- und Menfchenfenntnig verbindet, der einen Reich— 
tum von Ideen befigt den er mittheilt und dadurch den Geift 
feines Zöglings belebt und auf ihn würkt. Diefe Gattung der 
Renniniffe, diefen Reichthum der Ideen und Gefühle, diefe 
lebendige Kenntniß des Gewirres des menfchlichen Lebens be= 
fist Herr Delbrück nicht, und hat fie auch in feinem einförmigen 
Verhältniß zu erlangen nicht Gelegenheit gehabt. Die Auf- 
füße des Kronprinzen beweifen, daß er das was um ibn vor— 
gebt rubig und befonnen auffaßtz man hätte ihn zur Aeußerung 
mebrerer eigenthümlichen Anftchten und Urtheile veranlaffen und 
gewöhnen follen. 

Am Ien Auguft endlich Tegte Stein dem König die Sache 
zur Entfhliegung vor, und fchlug auf den Fall, daß Aneillon 
als Erzieher den Erwartungen ganz entfpreche und Kneſebeck 
die Stelle eines Dberhofmeifters nicht übernehmen fönne, dazu 
einen verftändigen fittlichen alten Dffieier, 3. B. General 
Dieride vor, der dem Guten zuftimme und das Böſe weder 
thue noch begünftige, fo daß man fih hinſichtlich dev eigent- 


Suf..@9- 


174 


lichen Erziehung allein auf Ancillon verlaffen würde, In 
diefer Art ift dann die Sade zur Ausführung gelangt. 


Wie mitten unter allen diefen Bewegungen und Geſchäften 
fein Herz an den Seinen bing, zeigen bie Briefe an Frau 
som Stein; wir geben einige Auszüge über verfhiedene An— 
gelegenbeiten: 

5ten Junius. Hat Marianne Plane Dich zu befuchen? 
Die Gefellfhaft meiner guten und vortrefflihen Schweſter, 
welche die Vernunft und die Sanftmuth felbft ift, würde Dir 
wohltbun. Ich bitte Dich liebe Freundin, Div durch Wieler 
einen täglichen Bericht über die Guts-Verwaltung machen zu 
laſſen, da Du doch früher oder fpäter Dich mit diefen Einzel- 
beiten belaften mußt, und lernft es fo Fennen, 

19ten Junius. Wer weiß, was ung noch bevorfteht und 
wann der Kelch der ung beftimmt ift geleert feyn wird; feyen 
wir auf Alles gefaßt, fallen wir die Zufunft mutbig ing 
Auge, fie Fann und noch auf harte Proben ftellen. Doch muß 
man verbüten daß Henriettens Empfänglichfeit niht in Schwäde 
ausarte, fie vielmehr Teiblih und fittlih zu beruhigen ftreben, 
fie gewöhnen ſich zu beherrſchen, und fi nicht ihren Empfin- 
dungen zu überlaffen, da wahrſcheinlich in ihrem zufünftigen 
Berbältniffe mehr ihre Kraft und Muth als ihre Gefühle wer— 
den in Anfpruc genommen werden. Ich bin entzüdt, dag Du 
mit Frücht zufrieden bift, die Felder find wohlbebauet, der 
Wald ift fhön und gut unterhalten, und ich liebe diefe 
Befisung vorzugsweife — meine Eltern find dort begraben, 
Schreibe mir, bitte ih, ob Wieler dort eine Fleine Einfaffung 
bat bereiten laſſen nabe dem Kirchhofe, ich will dort den Sarg 
meiner Eltern binftellen, mir einen Platz an ihrer Seite be= 
reiten, und das Ganze umgeben mit der rothen Ceder oder 
piniperus Virginiana, dem Lebensbaum, Babylonifhen Weiden 
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und ein Baar Cypreſſen. Eben fo mögte ich willen ob Wieler 
die Kirfch- und Nußbäume zu Frücht gefest bat, und ob Müller 
die Baumfchule für die Waldbäume einrichten laſſen. 

6ten Julius. Die Gefhichte von Deutfchland des Pro— 
feffor Heinrichs ift gut gefihrieben und weniger bändereich als 
die von Schmidt, — Hinfihtlih der Kindergefellfchaften muß 
man diejenigen vermeiden die fir unfere Kinder nicht paſſen, 
befonders der Perfonen die ich am bäufigften feben muß. Es 
giebt hier ein Schaufpiel wo junge Mädchen fpielen; ich halte 
es nicht für gut die Kinder zu Schaufpielern zu machen, 

14ten Julius. Ich wünſche daß die Emfer Bäder Deiner 
Mutter, diefer ehrwürdigen und vollfommenen Frau, wohl 
thuen; deren Erhaltung fo notbwendig ift für das Glück ihrer 
Familien und deren die ihr wie ich aufrichtig ergeben find. — 
Dey der Ungewißheit worin wir uns fortwährend finden, habe 
ich vorläufig ein Haus für ung genommen, womit Du zufrieden 
feyn wirft, bier ift der Plan davonz die Zimmer haben dop— 
pelte Fenſter und find gut, es ift ein fehr großer Garten dabei, 
der ſich felbft im Winter benugen läßt. 

6ten Auguſt. Des Königs Geburtstag ift bier mit vieler 
Begeifterung gefeiert worden; ich und die Herren v. Schröter 
und Golz gaben ein Abendeffen in dem Krügerfchen Garten ber 
erleuchtet war, Alle Gärten am Schloßteih waren erleuchtet, 
in dreyen wurden Feuerwerfe abgebrannt; eg wurde eine 
Waflerfahrt angeftellt, und der Schloßteih war mit Fleinen 
Booten voll Menfhen und Muſik bededtz Alles dieſes machte 
bei einer himmlischen Nacht einen herrlihen Eindruck und 
dauerte bis gegen zwei Uhr Morgens, Die Anhänglichfeit die 
man dem König allgemein und unaufgefordert bewieg, war 


‚ mufterbaft und rührend, Sch wünfchte fehr daß der Platz zum 


Grabmahl meiner Eltern hübſch bepflanzt und vorgerichtet würde, 
Meine Abficht if, mich neben meiner Mutter begraben zu laſſen. 
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Meine Schwefter Werthern hält fih in Leipzig auf und hat 
die Fräulein Friefen bey ſich — wann werden wir je wieder 
zufammen pereinigt ſeyn.“ 


Zu den Männern welche mit der Königlichen Familie in | 
einem Berbältniß des Vertrauens ftanden, gehörte der damals 
73jährige Kriegsrath Scheffner, Diefer denfende vielfeitig gebil- 
dete Mann hatte einft wegen einer feinem Colfegio von Friedrich I. 
zugefügten Befchimpfung den Abfchied genommen und ftatt ber | 
erbetenen 200 Thaler Penſion die Antwort befommen: 

„Mihr müßte der Teufel plagen, das ich an Kriegsrath 
Penſion gebe, da noch fo vihl brave Dfficiers ohne ver— 
ſorgt ſyndt“ 

Seitdem lebte er in Königsberg mit ſeinen Freunden Kant, 
Hamann, Kraus, Auerswald, Hippel, gefiel dem König und 
der Königin durch ſein zugleich verbindliches und eigenthüm— 
liches Weſen, und durfte ſich bisweilen ein ernſtes aber wohl— 
gemeintes Wort erlauben. Stein achtete er ſehr hoch, hatte 
ihn Anfangs October 1807 mit einem Gedichte begrüßt, und 
er folgte den neuen Einrichtungen mit Aufmerkſamkeit. Wir 
beſitzen aus dieſer Zeit zwei” Briefe des Miniſters an ihn: 


„Memel den ten October 1807. Die Gefinnungen, 
welche ein Mann von ihrem hoben Werthe, in dem mir zus | 
gefandten Gedichte gegen mich äuffert, und das Urtheil welches 
er von mir füllt, bevubigt mich zum Theil über mandye Zweifel 
die mich über den meinigen und über das Berhältniß meiner 
Kräfte zu den übernommenen Gefchäften, peinigen, In biefer 
Hinfiht finde ich meinen im Fieber (nur nicht während des 
Fieberanfalls) genommenen Entfhluß etwas fieberhaft, und 
tröfte mich wit dem Gedanfen que le coeur d’un honnöle 
homme est un puits de lumiere. 
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Wir wünfhen alle nad Königsberg, um wieder mit ge— 
bildeten Menfchen in Berührung zu fommen, und haben Dane‘, 
die Königlihe Familie in das Krügerfhe Haus zu etabliren 
und Euer Wohlgeboren zu vertreiben. — Diefes ift nicht fehr 
freundfchaftli yon ung, es wäre denn wahr, was man yon 
der Dame de votre pensee? fagt, 

Hochachtungsvoll verbleibe ih u. ſ. w, 

Stein," 


„Wenn die Gefchmeidigfeit des Verſtandes und Fertig- 
feit des Willens u. ſ. w. in Charafterlofigfeit ausartet, in ein 
Aufgeben feiner Neigungen und Gefühle, wo man durch Pflicht 
aufgefordert wird, fte zu Auffern, iſt dies ein häßlicher Fehler; 
wenn diefe Eigenfhaften als Gewandtheit und Gefchmeidigfeit 
im Behandeln der Menfhen und dem Lenfen ihres Willens 
zu unferen Zwecken, erfcheinen, fo find fie der Unbiegfamfeit, 
die das Große nicht erbält, weil fie das Kleine nicht aufgiebt, 
oder der Unbehülflichfeit vorzuzieben, Ich wünſche, daß ber 
Prinz jene Gewandtheit, wozu er feine Anlage zu baben 
fheint, erlange, und diefe Unbehüfflichkeit, die er zu befigen 
foheint, ablege, Ich glaube, dag Herr A, einen großen Vor— 
rath von praftifcher und biftorifher Welt und Menfcenfennt- 
niß befist und einen gejellfhaftlihen Ton und Taft, deſſen 
Mittheilung feinem Eleven fehr nützlich und vielleicht nüßlicher 
it, als die Berechnung der Berhältniffe, worin die Portion 
Freiheit und Nothwendigfeit jedem Zeitalter aufgetifcht wurden — 
übrigens ehre ich das Verdienſt des Herrn A.“ 


I 
1) Iſt wohl nur Spa? Scheffuers Hand. 
2) Wie verftehe ich Das? Desgl. 


Stein's Leben. IL 12 


1808 
Sun, 24 


Sedster Abdruck 
Die NuEnnG 























TB apren Diefe Veränderungen im Innern mit einer Thätig- 
feit und einem Eifer welche der Größe der Sache gleichfamen 
betrieben wurden, batten fi) die Europäifchen Angelegenheiten 
zu einer immer drohenderen Geftalt entwidelt, Durch den all- 
gemeinen Aufftand des Spanischen Bolfes auf eine unerwartete 
Weiſe befhäftigt, ward Napoleons Heeresmadt in einer Rich— 
tung feitgehalten, weldhe dem bedrückten und berabgewürdigten 
Deutfhland eine Ausficht auf Befreiung eröffnen fonnte, Hiezu 
gebörte, daß die beiden Hauptmächte Defterreih und Preußen 
einig, mit England verbunden, gegen Rußland wenigftens ficher, 
alle Kräfte ihrer Bölfer aufboten, um den Rheinbund über ben 
Haufen zu werfen und den Krieg an die Franzöfifhe Gränze 
zu fpielen. Diefer Gedanfe lebte auch in den edelften und 
männlichiten Seelen, und das gepreßte Bolf erwartete nur den 
günftigen Augenblif um über feine Unterdrüdfer und Peiniger 
berzufallen, Die unentbehrlihe Vorbereitung darauf war bie 
Heritellung der Preußiſchen Kriegsmacht; fie erfolgte auf 
unmittelbaren Befehl des Königs nad den dur) die bitterſte 
Erfahrung aufgedrungenen Ideen, und unter des Königs unab⸗ 
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läſſiger forgfältiger gründlicher Prüfung aller Vorträge. An 
die Spitze der Kriegsverwaltung hatte er den Generalmajor 
von Scharnhorkt berufen, unter welchem die Oberftlieutenants 
v. Gneifenau und 9. Grolman die Bildung des Heeres be- 
trieben; mit ihnen arbeiteten Boyen und fpäter auch Claufewig, 

Scharnhorft ein geborner Hannoveraner, Sohn eines Land- 
annes bei Bordenau an der Leine, in der Kriegsfhhule des 
Grafen Wilhelm von Büdeburg gebildet, war in der Hanno 
verſchen Artillerie als einfichtsvoller gründlich wiffenfchaftlicher 
weiteritrebender Dffizier, und bei dem von ihm entworfenen und 
durchgeführten Ausfall von Menin als geiftvoller führer Führer 
rprobt; dem Herzoge von Braunfchweig durd) mehrere Denf- 
fhriften empfohlen, batte er den Hannoverſchen Dienft, wo 
aften-Borurtheife fein verdientes Aufjteigen bemmten, im Jahr 
1801 gegen den Preußifchen vertaufcht, den Herzog als Generals 
adjudant nach Auerftädt begleitet, war bei der Erſtürmung 
übecks gefangen, fchnell wiederausgewechfelt, und hatte in der 
chlacht von Eylau mit Leftvoeg die Ehre der Preußifchen 
affen wiederhergeftellt. SIebt ging aus feinem Haupte das 
erjüngte Preußische Kriegsheer, eine neue Pallas, Waffen- 
nd Weisheit-gerüftet zum Stege hervor, Unter äußerem Drud 
nd Entbehrungen emporarbeitend, hatte er die ftarfe gediegene 
vaft, den reinen zähen Willen, den ruhigen ficheren Blid, die 
unverwüſtliche auf den rechten Punkt gerichtete Thätigfeit, Die 
Sparfame Genügfamfeit und Uneigennügigfeit, aus der Hütte 
eines Vaters an die Stufen des Thrones gebracht. Sorgfältige 
nie unterbrochene Beobachtung und angeftrengtefte Erforſchung 
einer Wiffenfchaft hatten feinem Geifte Den unerfchöpflichen Reich— 
Fhum an Hülfsmitteln die Borficht und Verſchloſſenheit gegeben, 
welche für das Gelingen fhwerer Schöpfungen erfordert wird, 
Ein fchlichtes anſpruchloſes felbft vernachläſſigtes Aeußere ver- 
yüllte Die großen Plane, die tiefen glühenden Gefühle feiner 
i 12 * 
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Bruſt. Ein fchweres Leben hatte ihn die Kunft gelehrt die 
Anfichten, die VBorurtbeile und den Cigenwillen der Höheren zu 
ertragen und zu behandeln. Der ruhige klare Weg der Bor- 
ftellung führte ibn, oft zwar Tangfam, zu Erfolgen, welche der 
Heftigfeit verfagt geweien wären, und wenn er, von der Güte: 
und Wichtigfeit feiner Sache durchdrungen, bei der erften Vor— 
ftelung feinen Zwed nicht erreicht hatte, fo ermüdete er nicht 
auf denfelben Gegenftand mit Ruhe und Geduld fo lange 
zurücdzufommen, bis ihm ein günftiger Augenblik die Gewäh- 
rung brachte, Mit diefer Kunft überwand er des Königs an- 
fängliben Widerwillen gegen feine Hannoverſche Geburt, feine 
etwas gedehnte Ausfprahe und bequeme Haltung, und bie 
noch größere Abneigung gegen durdgreifende Veränderungen, 
Aber es half ihm dabei, daß wer ihn einmal erfannt hatte, 
feine Achtung auf immer gewähren ınußte, und er ftieg daber 
beftändig in dem Vertrauen des Königs, mit deffen eigenem 
Wefen fein fanfter ruhiger bebarrlicher Character, fein richtiger 
flarer Berftand, feine Befonnenbeit im vollfommenften Einflang 
waren, und dh er mit wenigen verftändigen Aeußerungen von 
feinen Anfichten über die Kriegsfunft überzeugte‘, Er war 
von Selbftfucht völlig frei, all fein Streben gehörte dem Vater— 
lande, für das er gelebt hat und geftorben ift. 

Auch Gneifenau, des Generals nächſter Gehülfe und vier 
Sabre jünger als diefer, war früh durch Prüfungen geftählt 
worden. Sohn eines Defterreihifchen Hauptmanns war er im 
Winterguartier zu Schilda bei Torgau geboren, in harten Ver⸗ 
hältniſſen aufgewachſen; ſpäter von ſeinem mütterlichen Groß⸗ 
vater, Artillerie-Oberſt v. Müller, Commandanten yon Würz— 
burg, dann auf der Univerſität Erfurt gebildet, trat er in 
Markgraͤflich Anſpachſchen Dienſt, und ging im Jahre 1780 
mit einem Regiment nach Amerika, wo er an dem Kriege gegen 
die Vereinigten Staaten Theil nahm. Nach geſchloſſenem Frie— 
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den zurücgefehrt, ſtellte er fih 1785 Friedrich dem Großen 
vor, welcher an ihm Gefallen fand und ihn als Dberlieutenant 
in feinem Gefolge anftellte. Unter Friedrich Wilhelm I. 
ward er zu den Niederfchlefifchen Füfilieren verfest, 1789 
Hauptmann, madte 1795 und 1797 die Feldzüge in Polen 
mit, und fam 1806 als Hauptmann im Bataillon Rabenau 
mit dem Heere nah Franken. „Sch babe ftets ein Stüd 
Schwarzbrod, aber nicht immer Sohlen auf meinen Schuben 
gehabt,“ äußerte er unter anderem, als er auf den Gütern ‚des 
Grafen Giech einquartiert, jeden durd feine Gediegenheit und 
die Freundlichkeit feines Wefens anzog. Er wohnte in einem 
Bauerhauſe, und hatte fein Gefallen an den Kindern. Eines 
Tages in der Frühe gingen alle Erwachfene zu einem Feſte 
über Feld, nur der Hausherr wollte der Kinder wegen das 
Haus nicht verlaffenz; da bieß ihn Gneifenau an der Feftfreude 
Theil nehmen: „Er wolle den Tag ſchon zu Haufe bleiben und 
nad den Kindern ſehen.“ — Nah dem Treffen bei Saalfeld 
und dem 14ten Detober folgte er dem König nach Preußen, 
ward Major und bildete drei Erſatz-Bataillone in Litthauen, 
Darauf fandte ihn der König nah Danzig, fpäter nad) Colberg, 
deſſen einſichtsvolle tapfere mit Hülfe der vortrefflihen Bürger- 
[haft ausgeführte Bertheidigung feinen Ruhm begründete, Zeit 
brachte er feine Erfahrung, feine Ausdauer und alle Hülfs- 
mittel feines reichen Geiftes zu den Berathungen. 

Die hohe Heldengeftalt des Generals 9. Grolman, der 
dem großen Römer gleih die Pflugihaar wie das Schwerbt 
führte, und das hinter buſchigen Brauen Löwenfühnheit und 
Lift blidende Auge des Kriegsminifters v. Boyen haben dem 
Heere no bis in die Testen Jahre voraufgeleuchtet. 

Das Heer war dur) die Unfälle des Krieges auf eine 
geringe Zahl zufammen gefchmolzen, es mußte neu gefchaffen 
werden, und wollte man der Wiederkehr ähnlicher Erfcheinungen 
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vorbeugen, in einem neuen Geifte, auf einer neuen Grundlage 
und mit neuen Mitteln. 

Der Gedanfe und der Fräftige Anftoß zur Ausführung 
gingen vom König aus, Wenige Tage nah dem Tilfiter 
Srieden hatte er feine Anficht niedergefchrieben, und neunzehn 
Puncte als Grundlagen der neuen Einrichtungen angegeben: 
Ausſchluß und ftrengfte Beftrafung der pflichtvergeffenen Offi— 
ziere, Unterfuhung des Betragens der verdächtigen, Ausſchluß 
diefes Heeres Teiblich = fittlich Fraftlofer Generale Stabs- und 
anderer Offiziere, neue Einrichtung des Auffteigens im Heere, 
Zulaffung der Nichtadlichen, richtigeres Verhältniß der Truppen 
gattungen, insbefondere Bildung leichten Fußvolkes, Aufhören 
der auswärtigen Werbung, Bildung größerer Reerutirungs- 
Bezirke, mit Befhränfung der Befreiung vom Dienft, Verlegung 
und Eintheilung nad) Divifionen und Corps, Abänderung der 
Kriegsartifel, Abſchaffung der entehrenden Strafen, Verein— 
fahung und Berbefferung der Kleidung vielleicht auch der Waffen, 
Aenderung des inneren Haushaltes der Eompagnieen und Ver— 
wendung der Truppen im Frieden, Befhränfung des Gepädg, 
Bervollfommnung der Truppen mit Aufgeben aller alten Vor— 
urtheile, Verarbeiten der Monturen in den Compagnien, Bil 
dung ganz neuer Negimenter mit Ausnahme der in Preußen 
erprobten, neue Einrichtung der Neuterei und des Fußvolfes’', | 

Dem Willen des Königs gemäß wurden alle dur Alter 
oder Unfähigkeit gelähmte Befehlshaber entfernt; die große 
Maſſe der vom Feinde entlaffenen und nad) dem Frieden aus 
der Gefangenschaft zurücgefehrten Offiziere auf halben Sold 
gefeßt, alle aus den abgetretenen Polnifhen Provinzen fofort 
nad) dem Frieden entlaffen, und den gebieterifhen Anforde— 
rungen der Ehre durch Niederfegung von Kriegsgerichten genügt, 
welche unter dem Borfis der Brüder des Königs und allgemein | 
geachteter Generale, das DBetragen der Offiziere während des 
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legten Feldzuges zu unterfuchen hatten, unter anderen den 
General Blücher freifpradhen, und mehrere feige oder pflicht- 
vergeffene Feftungs- oder Corps» Commandanten jchimpflic) 
verurtbeilten. 

Diefe fcharfen aber gerehten Maßregeln verfühnten die 
erbitterte Stimmung des Landes, und gaben dem übriggeblie- 
benen Kerne der neuen Bildung die Weihe eines ftrengen fitt- 
lihen und friegerifchen Ernftes, 

Am I1ften Julius machte Scharnborft den Vorſchlag, das 
Heer im Frieden fo einzurichten, daß mit möglichſter Spar— 
famfeit das gegenwärtige Bedürfniß gededt, zugleih aber für 
die zufünftige Berftärfung geforgt werde, Er nahm die Stärfe 
des Heeres zu 70,000 Mann an, fhlug vor bei jeder Com— 
pagnie einen überzäbligen Offizier zu führen, jährlich einen 
Theil der dienfttüchtigen Leute zu entlaffen und durch neue zu 
erjegen, Kleidung Waffen und Schießbedarf für die entlaffene 
Mannſchaft bereit zu halten. Daneben ſchlug er die Errichtung 
einer Landmiliz vor, welche aus einem Theil der bisher be= 
freieten jungen Leute befteben, fich ſelbſt fleiden bewaffnen und 
unterbalten müßte; fie follte einen Theil der Stadt-Befagungen 
ausmachen, jährlich gemuftert, im Schießen geübt werden, 
für jest dem ftebenden Heere zur Uebung im Felddienit Zeit 
verihaffen, im Kriege die Ruhe in den großen Städten er= 
balten und in der Folge bei günftigen Umftänden ſehr bald 
vermehrt und als leichte Truppen mit der Linie zur Verthei— 
Digung gebraucht werden, Diefe Einrichtung. laffe fih jest 
ohne Auffeben anordnen, und fönne in der Folge vielleicht 
zu großen Zwecken dienen”', — alfo die freiwilligen Jäger 
von 1813. 

Die abinetsordre vom ten Detober übertrug Stein 
Mitwirfung bei der Kriegs- Einrihtung; er trat mit Scharn- 
borft in die engfte, auf gegenfeitige hohe Achtung und gleiches 
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aufopferndes Streben für die höchſten Zwecke gegründete, Ver— 
bindung. Scharnhorſt war faft ein Jahr älter als Stein, und 
ward deffen unentbehrlicher Rathgeber und Freund, „Nur zwei 
Männer fenne ich, fagte Scharnhorft dem General 9. Hofmann, 
welche ganz ohne alle Menfchenfurdht find, den Minifter Stein 
und den General Blücher.“ Dft hatte er die Heftigfeit und 
den Ungeftüm feines Freundes zu mäßigen, der ihm bafür 
danfbar war, und nur einmal dem Ermahnenden entgegnete: 
„Glauben Sie denn, ich weiß nicht, Daß ich übereilt und heftig 
bin? Aber wenn ich das ablegen fünnte, fo wäre ich ein altes 
Weib!” Ueber das Ziel ihres Wirfens im Großen waren fie 
ganz einverftanden, Auch Stein betrachtete die Vernichtung aller 
Borzüge der Geburt und die Schöpfung eines fittlich und 
wiffenichaftlich gebildeten aus dem ganzen Volfe hervorgegan- 
genen Heeres als die Bedingung der Nettung, und war ent- 
ſchloſſen ſie durchzuführen. 

Ende Novembers ſchrieb Scharnhorſt ſeinem jüngeren 
Freunde Clauſewitzt „Wäre es möglich, nach einer Reihe von 
Drangſalen, nach Leiden ohne Grenzen, aus den Ruinen ſich 
wieder zu erheben, wer würde nicht gern Alles daran ſetzen, 
um den Samen einer neuen Frucht zu pflanzen, und wer würde 
nicht gern ſterben, wenn er hoffen könnte, daß ſie mit neuer 
Kraft und Leben hervorginge! — Aber nur auf Einem Wege, 
mein lieber Clauſewitz, iſt dies möglich. Man muß der Nation 
das Gefühl der Selbſtändigkeit einflößen, man muß ihr Ge— 
legenbeit geben, daß fie mit ſich felbft befannt wird, daß fie ſich 
ihrer felbft annimmt; nur erft dann wird fie fich ſelbſt achten 
und von anderen Achtung zu erzwingen wiffen. Darauf binzu- 
arbeiten, dies ift alles wag wir fönnen, Die Bande des Vor— 
urtheils Löfen, die Wiedergeburt leiten, pflegen, und fie in ihrem 
freien Wachsthum nicht hemmen, weiter veicht unfer bober 
Wirkungskreis nicht, Sp fehe ich die Sade, fo fehe ich unfere. 
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Lage an. Ich ziehe mich fehr wenig bei diefer Lage des Gan— 
zen in Betracht. Ich babe den beiten Willen zu wirfen wo 
ih kann; ih bin aber nicht dazu gemacht, mir Anhang und 
Zutrauen durch perſönliche Bearbeitung zu verfchaffen. Ohne 
daß ich es vorber wußte, avancirte mich der König und 
übertrug mir die NReorganifation mit einer fehr beterogen zu= 
fammengefegten Commiſſion. Freunde habe id mir nicht zu 
machen gejudht, und wenn es möglich ift, fo wird man mid) 
bei fo heterogenen Anfichten, fo wenigen perfönlichen Rüdfichten, 
vom Könige zu entfernen fuchen, obgleich diefer mir fehr gnädig 
ift und mich bisher mit unverdienten Zutrauen behandelte, 
Eine rubige ehrenvolle Eriftenz fteht noch diefen Augenblick mir 
anderwärts offen, Aber Gefühle der Liebe und Dankbarkeit 
gegen den König, eine unbefhreiblihe Anhänglichfeit an das 
Schickſal des Staats und der Nation und Abneigung gegen 
die ewige Umformung von Verhältniſſen, hält mich bis jeßt 
davon ab, und wird es thun, jo lange ich glaube, bier nur 
entfernt nüßlich feyn zu fünnen. Obgleih es mit unferer Zu— 
funft mißlich fteht, fo haben wir doch auf eine innere Negenera= 
tion des Militairs, in Hinſicht ſowohl auf die Formation, das 
Asancement, die Uebung als auch insbejondere den Geift hin— 
gearbeitet; der König bat ohne alle Vorurteile bier nicht allein 
fih willig gezeigt, fondern uns ſehr viele dem Geift und den 
neuen DBerbältniffen angemejjene Ideen ſelbſt gegeben. Folgt 
der König dem neuen Entwurfe, den er zum Theil ſchon fanc= 
tionirt bat, erfchwert das Borurtbeil nicht die Ausführung, 
wird nicht der Hauptzweck durch Abänderungen dur ſchlechte 
Executors verfehlt: jo wird das neue Militair, fo Fein und 
unbedeutend es auch feyn mag, in einem anderen Geifte ſich 
feiner Beftimmung nähern und mit den Bürgern des Staates 
in ein näheres und innigeres Bündniß treten... .. Die nie= 
I drige Krittelei unferer Schriftiteller ftellt unferen Egoismus, 





Denfungsart welche bei uns herrſchen, am vollfommenften dar, , 
Nie werde ich mich auf Widerlegungen einlaffen und zu dem 
Pöbel der Gelehrten mich gefellen, 

Im December waren die allgemeinen Grundfäße fo weit 
feftgeftellt, daß man zu Ausarbeitung der einzelnen Entwürfe’? 
ſchreiten konnte; der König beftimmte die Folge, worin die 
Gegenftände zu bearbeiten wären, 

Scharnhorft Tegte den Plan zu Bildung der Landwehr”? 
vor, wodurd zunächſt die bisher dienftfreien böheren Claffen 
für den Dienft gebildet werden follten. Er forderte zu diefem 
Zweck eine Ffriegerifhe Einrichtung der Stadt = Schulen, das 
Lehren von mehr Mathematif und förperliche Uebungen; Stein 
ftimmte bei, und war bereit in allen Stadt-Schulen Anftalten 
zu treffen, um bei der beranwachfenden Jugend Kenntniß des 
Gebrauhs der Waffen und der Bewegung größerer Menſchen— 
mafjen zu bewirfen, die Schüler mehr an Reinlichkeit Ord— 
nung und Gehorſam zu gewöhnen, nah dem Mufter von 
Schnepfentbal und mit Benußung der Borfchläge des Herrn 

1808 Gutsmuths Leibesübungen in den Schulen allgemein einzu— 
san. 5. führen‘, Hinfihtlih der Dienftpflicht erflärte Stein: 
daß alle Befreiungen für gewilfe Orte oder Stände auf- 
gehoben, die gewiffen Gewerben beigelegten ftrenge geprüft 
und feftgefegt werden müſſen; 
daß alle Bewohner des Staates zwifchen 18 und 25 Jahren 
ſchuldig find im ftehenden Heere nach Beftimmung des Looſes 
zu dienen; 
und alle nicht dazu berufenen, fey e8 weil fie nicht bag 
Loos getroffen, oder weil fie das Dienftalter überfchritten, 
oder durch ihr Gewerbe befreit feyen, in das Referve- Heer 
eintreten müſſen. 
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Sm Frühjahr und Sommer gelangten mehrere Haupt- 
punfte zum Abschluß, 

Durch Berordnung am 22jten Mat über Beforgung der 
Heinen Uniform wurden die Mißbräuche bei der Bekleidung 
abgeftellt, welche zum Beiten der Negiments- und Compagnie— 
hefs beftanden und unzweckmäßiger Erſparung wegen bisher 
geduldet waren ”®, 

Am Geburtstage des Königs, dem Iten Auguft, ard in den 
neuen Kriegsartifeln für die Unterofftziere und Soldaten ’°, der 
Berordnung wegen der Militairitrafen ” und der Verordnung 
wegen Beitrafung der Dffiziere’°, denen am 6ten Auguft dag 
Neglement über die Befesung der Dffizierftellen’ folgte, die 
Grundlage der neuen Kriegseinrichtungen verfündigt, in denen 
Preußen die Rettung aus Franzöfifher Knechtſchaft, die Her— 
ftellung des alten Ruhms und feine Erhebung zu einer der 
erften Kriegsmächte Europa’s gefunden hat, Dieje Verord— 
nungen waren yon Grolman entworfen‘, Wehrhaftmachung 
des ganzen DBolfes und DBeredlung des Kriegsdienftes dur 
allgemeine Dienftpflicht ohne Stellvertretung, raſche und tüchtige 
Ausbildung der Maffen, fittlihe und wilfenfchaftlihe Hebung 
der Offiziere, Gleichheit der Rechte und Pflichten für Alle ohne 
Rückſicht auf Geburt*', Auffteigen vom Soldaten bis zur höch— 
ſten Befehlshaberftelle nad) Berdienft, in Friedenszeiten nach 
Mafgabe der Kenntniffe und Bildung, im Kriege durch aus— 
gezeichnete Tapferkeit und Ueberblick, Begründung der Kriegs- 
zucht auf das Vaterlands- und Ehrgefühl mit Abfchaffung der 
berabwürdigenden Strafen der Stockſchläge und des Gaſſen— 
laufens, Einfachheit und Leichtigfeit der Uebungen und Bewe- 
gungen des Einzelnen wie des Heeres‘” mit Beſchränkung des 
geifttödtenden und erdrüdenden Ramafchendienftes, Alles unter 
der Leitung fräftiger einfichtiger characterfeſter Befehlshaber, find 
die Grundgedanfen der Bildung des neuen Preußischen Heeres, 
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denen die Lorbeeren von Lüsen, an der Katzbach, von Nollen- 
dorf, Großbeeren, Dennewis, Wartenberg, Leipzig, Paris, 
Ligny und Waterloo entblühen folltenz diefelben Grundgedanfen 
welhe die Gefeße über Herftellung der perſönlichen Freiheit 
und Ertheilung des Grundeigentbumg, die Städteordnung, die 
Ordnung der Staatsverwaltung durchdringen, von Scharnhorft 
vollfommen getbeilt, unter allen Umftänden feftgebalten, und 
meifterhaft ausgeführt, Was würde Preußen geworben feyn, 
wenn Steins Plane für die übrigen Zweige der Gtaate- 
verwaltung nach feiner Entfernung in folhen Händen treu 
bewahrt, ausgebildet und angewendet wären! 


Die große Erfchöpfung des Landes durch den Krieg und 
feine Folgen batte verhindert das Heer auf eine fehr bedeu— 
tende oder auch nur eine verbältnigmäßige Stärfe zu bringen, 
Man half fih nach den Umftänden; das verlorene Feldgefhüs 
ward durch Umgießen der metallenen Kanonen -in den geretteten 
Feftungen erſetzt. Ein Jahr nah dem Tilfiter Frieden zählte 
das Heer wieder 50,000 Mann, mit 1370 groben Gefhüsen, 
und fechs Feftungen in gutem Zuftande als Waffenpläsen und 
Sicherheits- und Berbindungspuneten. Die Feftung Colberg 
war verftärft um die Seeverbindung mit England offen zu 
halten, tüchtige Dffiziere an die Spitze der Heeresabtheilungen 
gejeßt, und alle träge lau- und übelgefinnte mit dem Zuftande 
der Knechtſchaft zufriedene, an deren Spitze Kalfreuth ftand, 
entfernt. Das Heer fonnte durch Herbeiziebung der Beurlaubten 
fofort auf 80,000 Mann gebracht werden, es follte fih auf eine 
Landwehr von 150,000 Mann ftügen, für deren Bewaffnung 
man auf Englifhe und Defterreihifhe Hülfe rechnete; diefe 
Kräfte follten durch einen allgemeinen Bolfsaufftand in Preußen 
und gleichzeitige Erhebung der Einwohner der verlorenen Land- 
haften zwiſchen Elbe und Rhein, der Weftfalen, Heffen, Fran— 
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fen, Thüringer verftärft werden, Für die Bildung der Land— 
wehr und des Landfturms wurden Plane entworfen, welde 
damals in tiefes Geheimniß gebüllt, fünf Jahre fpäter zur 
That geworen find; Ein Gedanfe hat fie geboren: Die äußerfte 
Anftrengung des ganzen Volkes für die Freibeit des Vaterlandes, 

Der Plan für einen allgemeinen Aufftand in den erhaltenen 
wie in den verlorenen Preußifchen Provinzen berubte auf der 
Wirkung des unerträglihen Drudes, weldher die Menfchen der 
Berzweiflung nahe gebracht und zum äußerſten Wagniß gereift 


‚hatte, Der Unwille über die erlittene Derabwürdigung war 


durh den glüdlichen Erfolg des Spanifchen Volkskrieges er— 
höht. Alfes dürftete nah Nahe, Plane zu Aufftänden um die 
im Lande zerftreut ftebenden Franzoſen zu vernichten waren 
verabredet, und Stein hatte alle Mühe die Anführer welde ihm 
ihre Abfichten anvertrauten, von einem unzeitigen Ausbruche 
abzuhalten. Man mußte bedacht feyn den erregten Geift des 
Widerftandes zu mäßigen, um ihn im rechten Augenblick zu 
benugen. Berbindung mit wohlgefinnten angefebenen und ein= 
flußreihen Männern, die auf die Stimmung und den Entfchluß 
ihrer Landsleute wirfen Fonnten, Borausbeftimmung gewiffer 
Sammelpläge, beimlihe Vorkehr für Bewaffnung, werden die 
Grundgedanfen gewefen feyn, deren Ausführung in dem gün— 
ftigen Augenblif der Entleerung der Länder von Franzöfifchen 
Truppen, der Landung eines Preußischen Heerhaufens in Dft- 
friesland, vielleicht eines Englischen in Hannover, erfolgen follte, 
Diefe Kräfte, durch ein zum Siege oder Tode entfchloffenes 
woblangeführtes Heer belebt, auf ein Ziel — die Vernichtung 
des Feindes — gelenft, würden, boffte man, den fehlecht vor= 
bereiteten Feind überrafchen und den Norden Deutfchlands be= 
freien, während das Defterreihifihe Heer diefelbe Aufgabe im 
Süden gelöf't hätte, 

Das Unglück verfchaffte dieſen Planen Eingang und vers 
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einigte die Herzen, welche im Glück einander entfrembet und in 
Selbftfucht verhärtet werden, Die von oben ausgefprocdene Noth— 
wendigfeit und Abfiht einer fittlihen und geiftigen Läuterung 
und Erhebung durchdrang den edleren Theil der Nation, und 
wendete ihn der Ausficht auf ein würdigeres Dafeyn zu, 


Weit verbreitet waren diefe Gefinnungen, aber nidht all= 
gemein, Den Männern gegenüber welche in Entfagung aller 
felbftifhen Gefühle, in der Läuterung und Kräftigung des gan— 
zen Volkes das Mittel fuchten, um das fremde Joch zu brechen 
und die alte Größe Preußens wieder zu erringen, fanden fi) 
andere, welche durch früheres Leben und Gefinnung der ent— 
gegengefegten Richtung verfallen waren, Noch aus der Revo— 
lutiongzeit ber huldigte mander den Grundfägen des fremden 
Bolfes, welches ſich felbft als die große Nation ausrief und 
von mattherzigen blöden Schwädhlingen dafür gehalten, von 
Knechtfeelen gepriefen und bedient wurde, Mit ihnen ftimmte 
überein, wer nur an fich felbft und den Augenblid dachte, feiges 
Hingeben an die Franzofen als fiherftes Unterpfand einer zeit— 
weiligen Fortdauer der finnlichen Lebensgenüffe anfab, und 
jede ungewöhnlihe Anftrengung bemitleidete oder fürchtete, 
Unbefriedigter Ehrgeiz folder, die vorhin hohe Stellen ver— 
waltet oder beansprucht, aber in der Prüfungszeit fih nicht 
bewährt batten, war ihnen binreichender Grund, fid) denen ent- 
gegenzuftellen, welche jest die Geſchicke des Landes Teiteten, 
Aus ſolchen Beftandtheilen bildete fich in Königsberg eine Partei, 
welde die neue Verwaltung zu untergraben und zu ftürzen 
ſuchte. Sie hatte Verbindungen am Hofe und in Berlin, wo 
fie unter dem Schuße der Franzöfifhen Marfhälle ihre Stimme 
erhob; in Königsberg wirfte fie unter Leitung des alten Feld— 
marfhalls Kalfreutb, Ihre Genoffen waren bemüht, Miß- 
trauen zu verbreiten, die Abfichten der leitenden Männer zu 
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verdädtigen, und das Gemüth des Königs und der Königin 
gegen Stein einzunehmen. Zu diefem Zwede war unter anderem 
eine große Abendgefellihaft veranftaltet, worin auf einem 
Kalfreutbfhen Landhaufe bei Königsberg alle Bertrauten der 
Partei erfcheinen und das Königspaar umgeben follten; fie 
bofften die Entlaffung des Minifters zu erlangen. Die gewöhn- 
fihen Einladungen an die Perfonen der höheren Gefellfchaft 
ergingen, unter ihnen auch an Stein, da man wußte daß er 
feine Abendgefellfchaft befuchte, Er erhielt jedoh Kunde von 
dem Zwed der Bereinigung, und als Alles im beten Gange 
war, trat er plößlich in die Gefellfchaft, wendete fih an den 
Wirth und fagte, er babe vernommen daß bier heute Abend 
ſehr intereffante Sachen verhandelt werden follten, und deshalb 
nicht dabei fehlen wollen, König und Königin freuten ſich fehr 
ihn fo unerwartet zu ſehen; der Minifter war beiter und ge= 
fprächig, und die Plane der Partei wurden vereitelt, 
Eben fo wenig gelang der erneuete Berfuch des Generals 
9. Zaſtrow ſich mittelft feines vermeinten Einfluffes bei Napoleon 
und in Ausficht geftellter Vergrößerung des Staates wiederum 
in das auswärtige Minifterium zu ſchwingen; der König theilte 
Stein die Eingabe des Generals mit, und der Minifter be— 
leuchtete fie in feinem Berichte: 
„Der Herr v. Zaſtrow gründet feine Anfprüche auf die 
Leitung der auswärtigen Gefhäfte auf 
a) das Zutrauen des Kayfers Napoleon fo er befiße, 
b) auf den Verdacht welchen diefer Monarch gegen mid) 
bege 
wegen einer von Herrn v. Jacobi übergeben feyn fol- 
lenden Declaration 
wegen meiner DBerbindung mit den Herren Nagler, 
v. Altenftein, 9. Scharnborft 
wegen ber Nähe des Herren Minifters 9. Hardenberg. 
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Was das Zutrauen des Kayfers Napoleon anbetrifft, fo 
erinneren fih E. Majeftät gnädigft, daß er meiner in zwey 
Unterredungen mit dem Prinz Wilhelm als einer bey ihm in 
gutem Geruch ftebenden Perſohn erwähnte, und daß es auf- 
fallend ift, daß Herr v. Zaftrow, der durch feinen Einfluß bey 
dem Kayſer Napoleon die Wiederberftellung des Preußifchen 
Staates bewürfen will, nicht im Stande ift die Wiedererftat- 
tung der ihm entzogenen Gütber zu erhalten, 

Bon dem Mempire des H. v. Jacobi ift mir nichts befannt, 
fo wie wir überhaupt wenig wiffen, was 9, v. Jacobi in Lon— 
don feit der unterbrohenen Communication vorgenommen, 

Mit H. v. Scharnhorſt, 9. v. Altenftein und H. Nagler 
babe ich die Verbindung, die die Natur der ihnen anvertrauten 
Gefhäftszweige mit ſich bringt. 

Der 9. Staatsminifter v. Hardenberg fucht fchon feit drey 
Monathen theils in Berlin theils in Caſſel bey den Franzöfifchen 
und Weſtphäliſchen Autoritäten Päſſe zur Zurückkehr auf feine 
Güther im Weftphälifchen oder der Churmarf nad, bißher ohne 
allen Erfolg. Bey dem großen Einfluß den der 9. v. Zaſtrow 
bey dem Kayfer Napoleon zu baben glaubt, würde er gewiß 
den Herrn v. Hardenberg fih fehr verpflichten, wenn er feine 
Berbindungen benußte ihm einen Paß zur Zurüdfehr nad 
Deutſchland zu verichaffen. 

Königsberg den Aten Auguſt 1808, 

Stein, 


Diefes Mißlingen fchredte jedoch nicht von weiteren Ver— 
fuhen ab, und die Partei ftrebte nad) wie vor inggeheim, eine 
enge Verbindung mit Frankreich zu ſchließen, unbeforgt um 
das Loos welches dem Lande und felbft der Königlichen Fa— 
milie drohte, die in der Gefangenfchaft der Spanifchen Bour— 
bons ihr eigenes letztes Schiefal por Augen ſehen mußte, Der 
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großen Maffe des Preußifhen Bolfes war dieſer Gedanfe 
unerträglich. Der fortdauernde Drud der Franzöſiſchen Garni— 
fonen, der Durhmärfche, unfäglihe Pladereien, unterhielten bei 
ihm den Haß gegen die Franzoſen. Fichte's Neden an die 
Deutfhen während der Franzöfifchen Befesung von Berlin und 
unter der Genfur des Intendanten Bignon gedruckt, wirkten 
febr auf die Gemüther der gebildeten Claffe, Diefer Unwilfe 
über Napoleons Gewaltherrichaft, verbunden mit dem lebhaften 
Drange nad Herftellung eines befferen Zuſtandes ſprach fi) 
in der Stiftung des fogenannten Tugendbundes aus, 
welher im Sommer 1808 in Königsberg zu Stande Fam 
und fi alsbald über einen großen Theil des Landes, ja bis 
in das nichtpreußifhe Deutfchland verbreitete, Den erften 
Gedanfen zu der Berbindung batte Heinrich Bardeleben in 
Braunsberg, ehemaliger Südpreußifcher YJuftiz = Affeffor, Er 
hatte Stein am 17ten Detober 1807 feine Schrift „Preußens 
Zukunft“ überfandt, welche die erfchlafften Gemüther zur Kraft 
und einem werfthätigen Gemeingeift erweden follte, und dabei 
den Wunſch ausgefprodhen für Anſchließen aller Stände und 
Volksklaſſen an die Regierung zu wirken: 

„Meber alles tbeuer ift mir das Baterland, ſchrieb er, 
daher buldige ih dem Mann unbedingt, von deſſen hohem 
Mutbe, Energie, Nüdfihtstofigfeit und Vaterlandsliebe ich feine 
beffere Zufunft feinen alten Glanz wieder erwarten kann.“ 
Diefer wohlgefinnte aber nad Steins Urtheil nicht weit- 
febende Mann, verband ſich mit einigen Dffizieren und Ge- 
fehrten zu einem „ſittlich wiffenfchaftlichen Verein‘, mit dem 
ausgefprochenen Zwed die Selbftfucht in fih und in den öffent— 
lichen Berbältniffen zu befämpfen, die edleren fittlihen Gefühle 
zu befeben und die geiftige Entwicklung zu fördern, und in die— 
Ifen Beziehungen den auf denfelben Zweck gerichteten Bemühun— 
gen der Regierung zu Hülfe zu fommen, Unter den erſten 
Stein’s Leben. I. 13 
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Mitgliedern waren, nah Steins Erinnerung, Oneifenau®?, 
Grolman, Profeſſor Krug, welder fpäter veranlaßt worden ift 
fid) über den Gegenftand würdig und befriedigend auszufpreden, 
Sie verftärkten fih aus gleihgefinnten Freunden bis auf zwanzig, 
und reichten nach Borfchrift der beftebenden Gefeße ihre Sta— 
tuten und das Berzeichnig der Mitglieder beim Könige einz er 
bilfigte die Sache und ertheilte den Statuten feine Genehmigung. | 
Leßtere erfolgte durch ein Gabinetsrefeript, ohne Steing Zus 
tbun, weil er überhaupt glaubte, es bedürfe Feiner anderen 
Anftalt als nur der Belebung des Chriftlihen vaterländifchen 
Geiftes, wozu der Keim in den beftehenden Einrichtungen des 
Staates und der Kirche bereits liege und in deren Formen er 
zu entwideln fey. Als daher die Gefellfchaft ſich fpäter erbot, 
auf Erziehungs- und Militair-Anftalten einen mittelbaren Ein— 
fluß auszuüben, fo wies Stein den Antrag, als in den eigenen 
Wirfungsfreis der Staats= und kirchlichen Behörden eingreifend, 
zurück, und blieb feit feiner Entfernung aus dem Preußischen 
Dienfte mit dem ferneren Wirfen des Bundes unbefannt, 
„Sch habe nie Theil daran genommen,‘ fehrieb mir Stein am 
23ften April 18305 „er ſchien mir unpraftifch, und das Praf- 
tifche fanf in das Gemeine. Die Duelle der Erbitterung gegen 
Napoleon war der allgemeine Unwille über feine Bedrüdungen 
und feine Ungerechtigkeit.‘ Sp vollfommen gewiß digfe That- 
fahen durch Steins eigene Erklärung, die offenen Ausfagen 
Krugs, Niebubrs und die im Jahre 1816 erfchienene „Dar— 
ftellung des ıc. Tugendbundes ꝛc.“ find, fo hat doch eine weit- 
verbreitete Meinung Stein lange Zeit nicht nur für Theil- 
nehmer fondern für den Stifter des Bundes gehalten, Das 
Berbältnig des Minifters zum Bunde ward in der Zeit feines 
erften Beſtehens nicht öffentlich befprochen, fein Geift und Zweck 
fhien auch den Bund zu befeelen: fo meinte die große Zahl 
der Uneingeweibten, wie alfe andere Anftalten für Erhebung 
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des Landes, fo fey auch der Bund fein Werk, eines der Mittel 
die er zur Befreiung des Vaterlandes ausgefonnen babe, Die 
beimfihe Kunde davon drang bis über die Elbe zu den Völ— 
fern die in Weftfälifcher und Franzöſiſcher Gefangenschaft faßen; 
Bertraute bargen das heilige Feuer vor dem Auge der Be— 
drüder und warfen in die Nacht der namenlofen Leiden den 
Hoffnungsftrapl der Erlöſung; die Niederfachfen, die Weft- 
falen und Heffen klirrten mit ihren Ketten, und der Argwohn 
der Fremden glaubte fih von unfichtbaren Gefahren umgeben: 
fie fühlten das Wehen des Geiftes, der ihre finfteren Werfe 
zerreißen follte, 

Auch Scharnhorft war nicht Mitglied des Bundes, wohl 
aus benfelben Gründen wie Stein; eben fo wenig Niebuhr, 
welcher das deutfche Volk zu geheimen Verbindungen ungeeignet 
bielt, Zu den entfchloffenften Theilnehmern im In- und Aus— 
ande gehörten die brodtlog gewordenen Beamten, die zahl- 
reichen Dffiziere auf halbem Sold, welche allenthalben im Lande 
auf den Gütern zerftreut lebten; Jagden und andere Ver— 
gnügungen verbargen das Geheimniß. Die Mitglieder’ ord— 
neten fih unter einem oberften Nath in Königsberg, Provinzial- 
räthen und Kammern für die einzelnen Drte, zeigten ber 
Regierung von Zeit zu Zeit ihren Zuwachs an, und befchäf- 
tigten fih in regelmäßigen Berfammlungen mit allen Gegen 
ftänden welche auf das Landeswohl Einfluß haben Fonnten, 
I vorzüglich dem Erziebungs- und Unterrihtswefen, dem Kriegs— 
I wefen und wohlthätigen Zweden, wozu der fortbauernde Be— 
druck des Landes reichlich Gelegenheit bot; in den Landgemein- 
I den näherte man durch fonntäglihe Berfammlung Belehrung und 
I Ermunterung der unbefcholtenen Hausväter die Neblichen ein= 
J ander, und wirkte auf eine männlihe Stimmung der Gemüther 
| und Sittenreinheit, bis der Bund im Jahre 1810 auf Napoleons 
I Defehl vom König aufgelöſ't ward, Aber die Richtung in welcher 
13* 
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auch er wirfen follte, beftand unabhängig von ihm, und war 
durch die Leiden ber Zeit und politifhe und militairifhe Ein- 
richtungen tief in die Nation übergegangen; und die befte Hülfe 
für ihre Zwede in Beauffihtigung und Erforihung der Fran— 
zöfifchen und Aheinbunds- Kräfte fand die Negierung in dem 
Kreife vaterlandsliebender hingebender Männer, die fih um 
Stein und Scharnhorft fhaarten und ohne allen Zufammen- 
hang mit dem Tugendbunde wirkten, In Berlin beftand Feine - 
Loge deffelben. Denn als ein Abgeordneter v. B. aus Königs- 
berg die Aufforderung dazu überbrachte, traten 9, Röder, Eich-⸗ 
horn, Schleiermaher und andere zufammen, und erflärten auf 
Schleiermadhers Neuerung einftimmig, daß es für Männer | 
wie fie feines äußeren Erfennungszeichens, Feiner maurerifchen 
Formen bedürfe, 


Im Laufe des Augufts folgten einander die Nachricht von 
dem erften großen Gelingen der Spanifchen Heere, der am 
20ſten Julius erfolgten Gefangennahme des Dupontfhen Hee= 
res bei Baylen, der Flucht Joſeph Bonaparte’s aus Madrid, 
der glüdlihen Entweihung Nomana’s aus Fühnen, des Ab- 
ganges eines Englifhen Landungsheers zur Befreiung yon 
Portugal; man vernabm daß Napoleon von Bayonne nad 
Paris zurücdgefehrt, eine Zufammenfunft mit Kaifer Mlerander 
zu Erfurt beabfihtige, um über die Europäifchen Angelegen- 
heiten zu beratben, Defterreihs Nüftungen fchritten geheim 
aber fräftig vor; es gewährte Erklärungen darüber, fowie 
über die Einfuhr Englifher Waaren und eine angeblihe Be= | 
feidigung eines Franzöſiſchen Conſuls, zog jedod zugleich ein N 
Heer von 200,008 Mann in adt Abtheilungen sufammen, 
Der Abzug der Franzofen aus dem größten Theile des Preußi- 
fhen Landes nah Spanien erfchien nabe bevorſtehend. Der 
König war alfo in der Nothwendigfeit einen Entfhluß über 
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feine Stellung gegen Franfreich zu faffen, und die Zeit drängte, 
da die Erfurter Zufammenfunft die nabe Entwicklung großer, 
Deutfhland und Preußen bedrobender Plane erwarten ließ. 
Stein, Scharnborft, Gneifenau, Grolman ftimmten darin über 
ein, dag man Napoleon niemals trauen dürfe, daß bei feinem 
Haſſe gegen Preußen und das Königliche Haus deifen Vernich— 
tung nur aufgefchoben, und daß es ehrenvoller fey den erniten 
blutigen Berfuh zur Rettung der Unabhängigfeit und Ehre zu 
wagen als fih willenlos blind dem Todfeinde in die Arme zur 
liefern. Sie fihlugen daher vor: die Ausführung der für die— 
fen Fall entworfenen Dane zur Nationalbewaffnung und Ver— 
theidigung gewiffer von der Natur zu feiten Lagern beftimmter 
Puncte, eine aufrichtige und innige Verbindung mit Defterreich, 
und wenn damit die Polen gewonnen werden Fünnten ſelbſt 
Berziht auf den feit 1772 an Vreußen gefallenen Antheil jenes 
Landes: Geld und Waffen werde England gewähren, Die Vor— 
fchläge fnüpften fih zunächft an den von Franfreih ausgegan- 
genen Plan, Preußen zu einer Allianz und wo möglich zum 
intritt in den Rheinbund zu bewegen und dadurch noch fiherer 
n Frankreichs Willen zu Fetten, 
Scharnhorſt an Stein, 
Königsberg den Sten Auguft 1808, 

„Ew. Excellenz Memoir?* fcheint mir die Lage Europas, fo 
ie die unfrige insbefondere, fo darzuftellen als ſie wirklich ift. 

Wir müffen bei der Beurtheilung unferer Lage davon aus— 
eben: daß Napoleon höchſt wahricheinlih den Plan bat, 1. dem 
oc gebliebenen Preußifhen Staat eine andere Form zu geben 
d alle Nationalität auszulöfhen, 2. fih der regierenden 
ynaftie zu bemächtigen, um fie, fo wie die fpanifche einzu— 
perren u. ſ. w. Das Lestere wird man leicht verhindern fönnen, 
wenn der Hof Königsberg nicht verläßt. — Um das Erftere zu 
erbindern bat man einen Verfuh gemacht; man würde fid 
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nicht gleich bleiben und Vorwürfe zu machen haben, wenn man 
nicht den zweiten, vielleicht den Testen, machte, Durch Ströme 
yon Dlut haben unfere Borgänger dem Preußifchen Staat Eigen- 
thümlichfeit und der Nation Ruhm erworben, wir würden uns 
würdige Nachfolger feyn, wenn wir Das erworbene Eigenthum 
mutblos bingeben wollten. | 

Eine franzöſiſche Allianz ift ung nur in fo fern wichtig, | 
als fie ung nüßlich werden fann, den oben erwähnten Planen | 
Napoleons Hinderniffe in den Weg zu legen. Gebet man in 
der Ausführung diefer Allianz zu weitz tritt man mit ben 
Franzofen in engere und nähere Berbindung, fo bemächtigt fih 
Napoleon böchft wahrfcheinlich unferer inneren Angelegenheiten 
durch feinen Einfluß auf eine Menge feiger fchlechter oder doch 
balb fchlechter Menfchen, die dadurh ang Ruder zu fommen- 
hoffen; und dann wird fo wenig auf die Nation, als auf die 
Armee gerechnet werden fünnen, — Man wird dem gegen- 
wärtigen Genuß, gleich den Bölfern des Rheinbundes, Ehre, 
Selbitftändigfeit u. |. w. gern aufopfern, Mir fcheint, man müffe- 
gegen den Prinz von Ponte Corvo, Bourienne, Daru u. fi w. 
beiläufig äußern: daß das bisherige Berfahren des Kaiferg 
nicht anders als fehr beunrubigend und zurüdftoßend fo wohl 
dem Hofe als der Nation feyn müſſe, daß alle weitern An= 
träge ohne Erfolg feyn würden, daß man fih dem Berhäng- 
niß überlaffen müſſe. — Aus eben diefem Tone müßte man in 
Paris ſprechen. Kommt dagegen ein Antrag von franzöftfcher 
Seite, fo bleibt freilich nichts übrig als ihm in aller Hinficht 
entgegen zu fommen, ſich zu ftelfen, als wenn man ſich glücklich 
halte, um wo möglich unfre wahren Gefinnungen fo zu ver- 
ſchleihern, daß fie ſelbſt den ee Betrügern eine Zeit 
lang verborgen bleiben, 

Die Verzögerung der Contributionen fcheint äußerft wichtig. 
zu ſeyn, denn duch fie wird der Kaifer wahrſcheinlich nicht 
beftimmt das Land zu räumen, v. Scharnhorft, ' 
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Steins Darftellung der Lage von Europa und ber 
von Preußen zu befolgenden Politik, 


„Königsberg den 11ten Auguft 1808, 

Der Prinz von Ponte Corvo'e und Herr von Bourienne 
halten den gegenwärtigen Augenblid für geeignet 

die Anträge wegen der Allianz und wegen lleberlaffung eines 
Truppen- Corps unter Commando eines franzöftihen Feld- 
herren, zu erneuern, 3 

weil der Kayfer nöthig haben werde die VBerhältniffe mit 
Preußen zu ordnen, da die mit Spanien und Defterreich 
immer verwidelter würden. Der Prinz von Ponte Corvo 
fieht den ganzen jegigen Zuftand der Dinge nur als vor— 
übergebend an, er glaubt es fomme nur darauf an bie 
gegenwärtige verbängnißvolle Epoche zu überleben um bie 
alsdann eintretende günftigere Verbältniße zu benugen, 

Der jeßige Zeitabjchnitt wird allerdings neue große Er— 
eigniße berbeyführen, und man wird wohl thun ihn zu benußen, 
um denen Unterhandlungen über das Schidfal von Preußen 
einen neuen Anftoß zu geben, 

Man würde alfo dem Prinzen” den Auftrag ertbeilen von 
neuem bie fortfchreitende Erfchöpfung der Preußischen Provinzen 
sorzuftellen, die daraus entitebende Unmöglichfeit Frankreich 
nützlich werden zu fönnen, fo wie es ihm müßlih war zur 
Zeit der zwifchen beiden Mächten beftebenden Freundfchaft, und 
den Antrag eines billigen Abkommens in Anfehung der Contri— 
bution und des Abjchluffes einer Allianz wiederholen, 

Diefe Anträge würden fchriftlih gefchehen bey der fort- 
dauernden Abwefenheit des Kayfers, oder mündlih wenn ev 
wieder zurüdfömmt oder balde erwartet wird, 

Sollte diefer Schritt ohne Erfolg feyn und der Kayfer zu 

einer neuen bauernden Abwefenheit Anftalt treffen, fo ift es am 
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ratbfamften daß der Prinz zurüdfehre, fi bereit erffäre auf 
die nächfte ihm vom Kayfer zu gebende Veranlaffung wieder- 
zufommen, Der Aufenthalt des Prinzen ift foftbar, und wäh— 
rend der Abwefenheit des Kayfers überflüffig. Es können auch 
Ereigniße eintreten die nicht vorberzufeben find, und die Rück— 
fehr des Prinzen ſehr wünſchenswerth maden, 

Der Antrag zu einem billigeren Abfommen in Anfehung 
der Contribution läßt fih mit dem neuen Grund unterftügen, 
der 13 monatlichen Dauer der Beſetzung des Landes durch die 
franzöfifhen Truppen, der großen Koften ihrer Unterhaltung 
die den Betrag der Contribution überfteigen, 

Es ift übrigens fehr zweifelhaft, ob der gegenwärtige Zu— 
ftand der Dinge vorübergehend oder dauernd ift — es kann 
feyn daß die durch die Kraft eines großen Mannes zufammen- 
gehaltene Maffe nach feinem Tode ſich auflöft, es kann aud 
feyn daß durch feine Ungebundenheit und Rückſichtsloſigkeit 
ſolche Verwicklungen entſtehen die er aufzulöfen niht im Stande 
if. Sp ſcheint die Bebarrlichfeit des Pabſtes bei feinen 
Grundfäsen, der Widerftand der Spanier der ihn nöthigt 
Truppen zu brauchen um fie zu bezwingen und wann fie be= 
zwungen fie gehorfam zu erhalten, ganz außerhalb feiner Be— 
rechnung gelegen zu haben, Auf der anderen Seite ift es aber 
auch möglih, daß der Kayfer Napoleon alle diefe Schwierig- 
feiten beſiege und Defterreich zertrümmere, alle alte Dynaftien 
wie die Bourbonifche vernichte, die Monarchien ihrer Selb- 
ftändigfeit beraube, und Europa von Franfreic abhängig made, 
Aeuffere Kriege werden alsdann nicht mehr entftehen, ftatt ihrer 
wird die Menſchheit durch bürgerliche Kriege und den Aus- 
brucd innerer Factionen gepeinigt, alle Nationalität zerftöhrt 
oder verfröpelt, und die Leitung aller großen Angelegenheiten 
des Menſchen-Geſchlechts einer Bureaucratie, die yon einem 
entfernten fremden Negenten die endlihe Richtung erhält, an- 
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pertraut werden. Ein folher Zuftand der Dinge fann Yange 
fortdauern, wie uns Die Gefchichte des römischen Reiches beweif't. 

Der gegenwärtige Zuftand der Dinge fey nun porüber- 
gehend auf das Leben des Kayſers Napoleon berechnet, oder 
fortdauernd, fo ift beides fehr unglüklih für die Nationen und 
für ihre Oberhäupter, und fie werden zur Anwendung aller 
Mittel um das fie bedrohende Schickſal von füh zu entfernen 
aufgefodert, 

Es muß daher in der Nation das Gefühl des Unwillens 
erhalten werden über den Druck und die Abhängigfeit von 
einem fremden übermüthigen täglich gebaltlofer werdenden 
Bolfe — man muß fie mit dem Gedanfen der Selbfthülfe, der 
Aufopferung des Lebens und des Eigentbums, das ohnehin 
bald ein Mittel und ein Raub der herrfchenden Nation wird, 
vertraut erhalten, man muß gewiffe Sdeen über die Art wie 
eine Inſurrection zu erregen und zu leiten, verbreiten und be= 
leben. Hiezu werden fi) mehrere Mittel auffinden und ans 
wenden laffen, obne daß die Regierung dabey thätig erfcheint, 
die aber bey fihieklicher Gelegenheit und unter günftigen Um— 
ftänden diefen Geift wird benutzen fünnen. 

Ueber die Art wie die Nation auf diefe Art zu bearbeiten, 
und wie die Inſurrection im Fall es rathſam fcheinen wird fie 
F ausbrehen zu Taffen, zu organifiren und mit der Armee in 
Berbindung zu bringen, hierüber find befondere Memoires aus- 
gearbeitet, 

Ein folder Schritt fest aber eine Verbindung mit Oeſterreich 
und England voraus um Waffen Geld und die Mitwürfung 
der Armee des erfteren Staates zu erbalten, und um dieſe 
Berbindung zu erhalten fonnte man Vorbereitungen treffen. 

Man würde beiden Mächten die Haupt-Idee bey dem 
Ausbruch eines Defterreihifh-Franzöftichen Krieges, dur In— 
furreftionen mitzuwürfen, vorlegen laffen, und von ihnen die 
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Erklärung abfodern was fte zu Teiften bereit feyen, Mit Defter- 
veich müßte der Dperationplan, mit England die Unterftüßung 
an Geld und Waffen verabredet werden, und im Fall des 
Miplingens die Sicherftellung der Königlichen Familie, | 
Denn man muß die Möglichkeit des Mißlingens feft im | 
Auge halten, und wohl erwägen daß die Macht die man angreift | 
groß und der Geift der fie leitet Fräftig ift, daß der Kampf | 
begonnen wird weniger in Hinfiht auf Wahrfcheinlichfeit des | 
Erfolgs, als auf die Gewißheit dag ohnehin eine Auflöfung 
nicht zu vermeiden, und daß es pflichtmäßiger gehandelt ift 
gegen die Zeitgenoffen und die Nachfommen, und rubmvoller 
für den König und feine Nation, mit den Waffen in der Hand 
unterzufiegen, als ſich geduldig in Feſſeln fchlagen oder gefangen 
halten zu laſſen. Man muß fih mit dem Gedanfen der Ent- 
behrung jeder Art und des Todes vertraut machen, wenn man 
die Bahn betreten will die man jest zu geben fih vornimmt, 
Hat man auf diefe Art fein Inneres vorbereitet und treten 
günftige Umftände ein, fo fange man in Gottes Nahmen die 
Sache an, und erinnere fih daß durch Muth und Unerfchroden- 
heit mit Fleinen Mitteln große Zwede erreicht worden find, 
Man entferne aber auch alle träge gegen edlere Gefühle ab- 
geftumpfte und jeder Hingebung und Aufopferung unfäbige 
elende Menschen, die alles lähmen und verderben, und denen 
es nur um ruhigen Genuß ihrer Erbärmfichfeit zu thun ift, 
Es bfeibt eine große Schwierigfeit zu befeitigen übrig, 
nämlich die Beobachtung des Geheimniffes über die Eröffnungen 
welche man an Defterreich und England zu machen befchließt. 
Der Graf F. verdient in Hinfiht auf Verſchwiegenheit in feinen 
nächften Umgebungen fein vollfommenes Zutrauen, und man 
würde einen eigenen vertrauten geheimen Agenten nad) Wien 
fihifen; entweder durch den Grafen v. Goetzen mit dem Erz— 
berzog Ferdinand der in Böhmen ceommandirt fi) in Verbin— 
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dung fesen, oder einen vertrauten Agenten 3. B. den G. R. N. 
nah Mien ſchicken. Ueber die Art die Anträge nah England 
zu bringen würde man mit dem Herrn v. Jacobi ſich beratben, 
und man fann bey denen befannten Grund - Säßen dieſes 
Staates die er noch neuerlih in Spanien in Anwendung ges 
bracht bat, gewiß jede Unterftügung erwarten. 

Die Beftimmungen der Allianz müßten die Abbängigfeit 
yon Franfreich wenigftens nicht vermehren durch Ueberlaffung 
mehrerer Beftungen, und die Räumung des Landes zur Folge 
baben, Die fo erlangte mehrere Freybeit würde man benugen 
feine Unabhängigfeit wieder berzuftellen. Ueberläßt man auch 
ein Truppen-Corps, fo kann man es doch fo einleiten, daß es 
zur beftimmten Zeit mit Defterreich fi) vereinige, und gegen 
den allgemeinen Feind würfe, 

Die Allianz muß nur zum Deckmantel dienen der Anftalten 
die man treffen wird um fich loszureiffen, und diefes müßte 
man gleich einzelnen vertrauten Perſohnen eröffnen 3. B. dem 
Erzherzog Ferdinand und Herrn Canning. 

Es wird num noch vorgelegt werden 

a) ein Plan der Anftalt wodurch auf die Nation zu würfen; 

b) ein Wan wie die Inſurrection militairifch zu bilden 
und anzuwenden ift, Stein.’ 


Die Wahl zwifhen dem Kampfe gegen Franfreih oder 
muthloſer Ergebung ftellte Stein in einem Bericht an den König: 
‚„, Königsberg den 14ten Auguft 1808. 
Die Anfihten die H. Dberft-Pieutenant von Gneuſenau in 
feinem Memoire aufitellt, entiprechen vollfommen meiner Ueber— 
zeugung, und fein Regent der von ihr ergriffen ift, fann einen 
Augenbli mehr zweifelhaft jeyn, über die Trage, 
ob es rathſamer ift zahm und gedultig den Ausfpruch eines 
yerruchten Tyrannen abzuwarten, 
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oder den bfutigen Kampf um Ehre und Unabhängigkeit und 
die Erhaltung feines Throns zu erneuern, 

Denn ihn wird Herabfegung von feinem hoben Stand, 
und Berluft feiner Unabhängigfeit treffen; der Privatmann 
fann leicht in feine Verhältniße zurüdtretten und ruhig und 
unbemerft den Uebergang in ein befferes Leben abwarten, Näth 
ein folher zur Ergreifung fräftiger Maasregeln, fo entfagt er 
allen Annebmlichfeiten eines forglofen Dafeyns, er fjebt fein 
Eigenthbum und fein Leben auf dag Spiel, und er erhält hie- 
durch eineu größeren Anſpruch auf Aufmerffamfeit und Achtung 
der Negenten, als der große Haufen gemeiner finnliher und 
träger Egoiften, die unbedingte Hingebung und Aufopferung 
jedes Gefühls von Ehre und Edelmuth empfablen, damit nur 
ein elendes geniegendes Leben gefriftet werde, 

Was Bolfsbewaffnung in Verbindung mit ftehenden Trup- 
pen vermag, wenn beide Nation und Spldat von einem ge= 
meinfchaftlihen Geift befeelt find, fiebt man in Spanien und 
ſah man in der Bendee, in Lyon, Die Anhänglichfeit an das 
Regentenhaus Verfaffung, und die Erbitterung gegen einen über= 
mütbigen und räuberifchen Feind ift in den preußifchen Provinzen 
groß, und wird fih mit Kraft, und gut geleitet mit Erfolg 
äuffern, 

Wie diefer Geift zu erhalten und zu verftärfen fey, wie 
feine Aeufferungen zu leiten, hierüber werden Ew. Maj. in 
wenigen Tagen Plane zur Genehmigung vorgelegt werden, — 

Wird diefe erfolgen, fo unternehme man ihre Ausführung 
mit Klugheit Muth und Bertrauen auf Gott, und entferne alle 
die gemeine erbärmlihe Egoiſten, die mit der Schande ver— 
traut nur ihre Trägbeit und Sinnlichfeit zu befriedigen ſuchen.“ 


Diefe Fräftige männliche Darftellung machte auf den König 
Eindruck, er verlangte die erwähnten Plane vorgelegt zu er- 
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halten; Stein überreichte ihm am 2iften Auguft Scharnhorfts 
Entwurf über die dem Defterreihifchen Hofe und England zu 
machenden Cröffnungen; die darin mit gefperrter Schrift ge- 
druckten Stellen find Zufäße yon Steins Hand, 


„Die Anlage welche ich Euer Königlichen Majeftät unter- 
thänigft vorlege, enthält die Cröffnungen welche nad) der Mey- 
nung des Herrn Generals von Scharnhorft dem Defterreichifchen 
Hof gemacht werden müßten, und habe ich einige Bemerkungen 
hinzugefügt. Sollten Eure Königlihe Majeftät diefe Anfichten 
billigen, fo würde man 

den Graf Goltz bevollmächtigen durch ein pftenfibles König— 
lihes Schreiben, die Eröffnungen dem Erzherzog Ferdinand 
Bruder der Kayferin und General-apitain von Böhmen zu 
machen, und zu dieſer 

geheimen Unterhandlung den Oberftlieutenant v. Rödlich, der 
mir noch durch den legt bier anwefenden Grafen Roggendorff 
als ein alles Vertrauen verdienender Mann empfohlen wor— 
den, zu gebraucen, 

Den 2lften Auguft 1808, Stein.” 


I. „Beide Staaten verbinden ſich um ihre Exiftenz zu erhalten 
und den allgemeinen Feind Darnieder zu werfen, Preußen weiß, 
daß feine Eriftenz nur von der von Deftreich abhängt, dag mit 
dem Falle Deftreihs es unmwiederbringlich verloren ift. Ebenſo 
Har iſt es, dag Deftreih nur durch einen fraftvollen Krieg 
fih retten fann, daß aber wenn Frankreichs Macht nicht ge= 
theilt wird es fehwerlich feinen Kampf glücklich endigen wird, 

Preußen ift daher entichloffen jo bald der Krieg zwifchen 
Deftreih und Frankreich ausbricht, mit allen feinen Kräften den 
Krieg gegen Frankreich anzufangen, 


— 


II. 


206 


Seine Mittel dazu find: 

An ftehendem Militair: 

1. In Preußen 27 Battaillons 66 Escadrons mit über- | 
flüffiger Artillerie; circa 30000 Dann. 

2. In Pommern 11 Battaillons 10 Escadrons und da— 
zu gehörige Artillerie, 

3. In Schleſien circa 10000 Mann und die 3 Feftungen 
Glatz Silberbeig und Coſel. 

Die Truppen in Preußen breden fo gleich offenfive über 
die Weichfel vor, und dringen in Vereinigung mit ben Pommer— 
fhen Truppen gegen die mittlere Dder, 

Die Truppen in Schlefien vereinigen ſich fogleich mit Den 
Deftreihifhen Truppen, die 3 Feftungen werden den Deftreichern 
geöffnet und fie fonnen die Mitbefagung unter einem preußi— 
hen Commandanten ausmachen. Deftreih muß aber Be— 
dacht feyn diefe Feftungen mit Kriegesbedürfnißen und Lebeng- 
mitteln zu verfeben fo bald es ihnen fehlen follte, da fie nur 
den nöthigen Bedarf zu einer furzen Belagerung haben, 

In dem Augenblick diefes VBordringens bricht ein allge- 
meiner Aufftand in Pommern, der Neumark, in der Mark und 
im Magdeburgifchen, in Niederfachfen, Weftphalen, Heffen, Thüs 
ringen und Franfen aus; an einem Tage fucht man fich aller 
feften Plätze durch Verrath oder Ueberfall zu bemeiftern, Eben— 
fo bricht in Schlefien der allgemeine Aufftand los, wenn nicht 
die zu große Anzahl franzöfifher Truppen es im erften Augen 
biid verhindert. Gleichzeitig wird ein allgemeines Aufgebot i 
Oſt- und Weftpreußen entweder die vordringende Armee unter= 
ftüßen oder die Polen im Zaum halten, 

Preußen will felbft, wenn es dadurch möglich ift die Polen 
yon Frankreichs Intereffe abzuziehen, feine polnischen Provinzen 
aufopfern und nur Das behalten was es nach der Theilung 
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von 1772 befaß, alles übrige aber als einen felbftftändigen 
Staat befteben laſſen. Hängt Polen aber dennoch an Franf- 
reich feft, fo muß gegen den polnischen Adel ein Vernichtungs— 
Krieg geführt werden, 

Zur Unterftüßung der allgemeinen Inſurrection würde eg 
fehr wichtig feyn, wenn Deftreih mit einem Corps längs der 
Elbe operirte und von bier aus die Infurreetionen mit Gewehren 
und Munition unterftügte, Bet einem glüdlithen Erfolg könnte 
dies die Bernichtung der franzöfifchen Armeen bewirfen, und 
auf jeden Fall werden den Franzofen dadurd alle Hülfsquellen 
die fie aus Deutfchland ziehen könnten entzogen, Es würde 
auch wichtig feyn wenn Deftreich erlaubte, daß fich in der Ges 
gend von Eger und Pilfen ein Fleines preußifhes Corps bildete 
um in Franfen einzudringenz; die fehr gute Gefinnungen der 
Ansbacher und Baireuther machen dies leicht, 

Alle Acquifitionen, Abrundungen, alle Vergrößerungs-Pro= 
jeete müffen ſchweigen. Es fommt jest blos auf die Erhaltung 
der beiderfeitigen Staaten und der regierenden Dinaftien an. 

Eine kleinliche Eiferfuht hat die Staaten Europas ing 
Berderben geführt, nur Vertrauen und Cinigfeit im Glück und 
Unglück kann fie wieder herſtellen; alfo fort mit der elenden 
Sprache der Diplomatif, wo man fih nur wechfelfeitig be= 
Itrügen wollte; eine gerade freie Sprache fey unter den Mächten 
die das große Werk, die Befreiung Europas auf fih nehmen; 
vereint zu fiegen oder zu fallen fey ihre ganze, ihre innigfte 
"und beiligite Verbindung. 
| Der Krieg muß geführt werden zur Befreyung 

von Deutfhland durch Deutſche. 

Auf den Fahnen des Landfturms muß diefes 
Vausgedrüdt feyn, und führt als ein Provinzial Ab- 
zeichen jede Provinz ibr Wappen oder ihren Nahmen 
auf der Fahne, 
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j 
| 
Man follte nur eine Eocarde haben, die Farben | 
der Hauptnationen in Deutfhland der Deftreider | 
und Preußen, nämlich Schwarz Weiß und Gelb,“ 


I. Anträge fo an England gefheben würden, 

„Schon vor 2 Jahren hat Preußen einen Berfuh gemacht. 
feine Unabhängigfeit zu erbaltenz dieſer Verſuch ift nicht ge= | 
glücdt und hat die Folge gehabt, daß nun der Staat und bie | 
regierende Dynaftie mit der Vernichtung bedrohet wird, Ce, 
Königl. Majeftät von Preußen glauben daher es fih und ihrem 
Volke fhuldig zu feyn, bei der erften günftigen Gelegenheit 
einen zweiten Verſuch der Erhaltung ihrer Krone und ihres 
Staats zu machen, 

Diefe Gelegenheit möchte der wahrſcheinlich nahe Friedens— 
bruch zwifchen Frankreich und Deftereih feyn, In diefer Lage 
wenden fib Se. Majeftät vertrauungsvoll an die englifche 
Negierung, die einzige eines noch in Europa völlig unabhän— 
gigen Volks, und erfuchen diefelbe insgeheim um Beiftand, fo | 
bald die Umftände ihn notbwendig machen follten, 

Die preußische ftehende Militärmacht ift zwar gegenwärtig | 
fehr gering. Man hofft aber, daß die Energie und Erbitterung | 
der Nation gegen ihre Unterdrüder die ftehende Armee erfegen 
foll, und in diefer Hinfiht ift man bemühet einen Aufftand durch 
die ganze Monarchie zu organifiren, der, wenn der größere 
Theil der franzöfifhen Truppen in dem Kriege mit Deftereid) 
beihäftigt feyn wird, ausbrehen und wo möglid vom Rhein 
bis an die Weichfel in allen Provinzen ftatt finden fol, 

Der Ausführung diefes Projects ftehet insbefondere ber 
Mangel von Infanterie- Gewehren und Geld entgegen, und 
Se, Majeftät erfuchen daher die englifche Regierung 40,000 In— 
fanterie-Gewehre mit hundert Schuß für jedes, 12,000 Caval— 
lerie-Säbel pder Degen und 30,000 Aermel- Mäntel bereit zu 
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halten, welche, wenn es verlangt wird oder der Krieg mit 
Defterreih und Franfreih ausbricht, ſchnell nad Colberg und 
Pillau abgeben fünnen. 

Wir würden zur Wiederberftellung und dem 
Unterbalt einer Armee von 100,000 Mann, 10 Mil- 
lionen Thaler theils als Anleyhe thbeils als Sub- 
fidien brauden, die man in Geld und aud in Effec- 
ten auszahlen könnte. 

Um der Inſurrection, welche in den Preußischen Provinzen 
bei dem Ausbruch des obigen Krieges ftatt finden foll, mehr 
Nachdruck zu geben, muß fobald als möglih von England aus, 
in Hannover ein äbnliher Aufitand im voraus organifirt werden. 

Bei dem Ausbruch der Infurrection würde es von großem 
ußen feyn, wenn zwifhen der Ems und Elbe in verfchiedenen 
unften einige 1000 Mann Truppen landeten, und zum Theil 
in feinen Detachements yon 20 bis 40 Mann fih in Schnell- 
ärfchen bis an den Sollinger Wald, Harz, Lippifhen Wald, 
erzogtbum Weftphalen u. f. w. verbreiteten, während größere 
dem Inſurrections-Corps Feuergewehre u. f. w. zufübrten, 
Se, Majeftät würden zugleich von Preußen aus nach Oft- 
viesland zu Waffer Truppen ſchicken um das in den Weſtphä— 
iſchen Provinzen an die Preußifche Negierung attachirte Volk 
zu infurgiren und zu leiten. 

Zu der Escortirung diefer Landungstruppen und in anderer 
infiht würde es wichtig feyn, wenn zwifchen Golberg und 
Mau einige Fregatten und fleinere bewaffnete Schiffe ſich 
efänden, von denen die leßteren, bei dem Ausbruch des Krieges, 
















Könnten dieſe Fregatten eine Quantität Infanterie-Gewehre 
bren, fo würde dies fehr wichtig feyn, weil nur in dem Fall 
Stein's Leben, IL 14 
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die Snfurrection gleih nad dem Ausbruch des Krieges zwifchen 
Defterreih und Franfreih anfangen Fönnte, 

Sollte die Englische Regierung neben der Hülfe, welche fie 
Preußen an Waffen leiftet, auch nocd einige Truppen nad) 
Preußen und Pommern fhirken Fönnen, fo würde dies auf den 
Geiſt des Preußiſchen Bolfes vortheilhaft wirfen und auch auf 
den Feind einen nachtheiligen Eindrud machen,” 


Der König prüfte die ihm vorgelegten Plane, von denen 
die über allgemeine Bewaffnung und die Art der Kriegsführung. 
aus den 1813 getroffenen Maßregeln befannt find, mit großer 
Aufmerffamfeit, und erffärte in einer Unterredung mit Etein 
Scharnhorft und Gneifenau, wie diefe Plane nur infofern aus— 
führbar feyen, als Rußland an dem Kriege gegen Franfreich 
Theil nehmen würde; bei der Anfunft des Kaifers, deifen 
Durchreiſe nah Erfurt angekündigt war, werde man beffen 
Abfihten erfahren, Den König Teitete zu dieſer Erflärung ein 
tiefgewurzeltes Mißtrauen in fein Volk und gegen Defterreid: 
jenes durch den unglüdlihen Feldzug von 1806 begründet 
ſchmolz erft in der Erhebung von 1813, Das Mißtrauer 
gegen Defterreich war älteren Urfprungs von dem Schlefifcher 
und fiebenjährigen Kriege und den Verhandlungen von 179% 
und 1801 ber, ſchien aber gegen das damalige Defterreichifch 
Gabinet eben jo wenig begründet, als dag durd den Tilſite 
Frieden fo ſchmählich getäuſchte Vertrauen in Rußland gerehtf' 
fertigt. Die Wirkung der Unterredung auf die beiden Miniſte 
eröffnet ſich in dieſen Zeilen: | 



















Scharnhorſt an Stein. 
Den 2dften Auguft. 
„Aus der Unterredung des Königs fihließe ih: 1) daß e 
son Rußland die Erhaltung feiner Krone und feines Staat— 
erwartet und nicht von dem Ausgange des Krieges zwifche 


| 211 


Frankreich und Oeſterreich; 2) daß er daher nicht den Krieg in 
Berbindung mit Defterreih anzufangen für gut findet, wenn 
icht Defterreich ſiegen follte, 

Diefe Anfichten führen zu halben Mafregeln, wie die im 
Jahre 1805 — der Erfolg davon tft leicht vorauszufehen. 

Der König muß die Frage: ob er mit Defterreich, fo bald 
er Krieg zwifchen Frankreich und Defterreich ausbricht, gemein- 
haftlich aus allen Kräften gegen Franfreich führen wolle, mit 
Ja oder Nein beantworten. Im erſten Fall müſſen unfere 
Borbereitungen und Mafregeln fortgefegt werden; im zweiten 
ber muß dies nicht geſchehen, denn fonft fest man ohne hin— 
änglihe Beranlaffung das Leben von Menfchen aufs Spiel 
nd compromittirt den Staat, — In diefem Fall muß der 
Zönig die franzöſiſche Partei ganz ergreifen und die Leute ent- 
ernen, von denen die Welt weiß, Daß fie nicht für Napoleon 
nd die Franzofen eingenommen find, 
Dies find, glaube ich, wir verbunden dem König zu fagen, 















Stein an Scharnhorſt. 
Den 24ften Auguft. 

„Der König zeigte 1) Mißtrauen in feine Nation, auf 
Defterreich, Vertrauen auf Rußland, 
2) unterdeffen will er diefem zweckmäßige Eröffnungen 
un laffen, und 

3) geftatten, dag man in England die nöthigen Einlei— 
ngen treffe, 

ad 1) feine Borurtheife muß man widerlegen und ihn zu 
erihtigen fuchen, indem man ihm die Schwäde Rußlands 
Ind des Kayfers bei allen Gelegenheiten darthut. 
2) Schoeler wird diefes mit Verſtand machen — id 
wünfchte, Ew, Hochwohlgeb. ließen für ihn eine Inftruetion, Die 
n mit allen unferen Ideen befannt macht, entwerfen, 

14 * 
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3) Heute Abend verabrede ich das Nöthige mit Hexen 
v. Sacobi. | 

Man wird feben welden Eindruf die Aeußerungen des 
Grafen Goetz in Cracau auf das Wiener Cabinet machen, 


Wir müffen nur Dohna hinwegſchicken.“ 


Es wurden alfo die erforderlihen Schritte in Rußland 
und England getban, und von Canning die Zufage auf Hülfe 
erlangt, doch mit der Warnung feinen Aufftand zu unternehmen, 
wenn man nicht feine Kräfte und feinen Willen genau geprüft 
habe, da England die Verantwortlichfeit des Ausgangs nicht 
übernehmen könne. Diefe Antwort änderte Nichts, da man 
durch Preußens eigene Lage zum Kampf auf Tod und Leben 
bingewiefen war, 

Die tiefe Heberzeugung, daß in diefem Kampfe, wenn er 
gelingen folle, Alles eingefest werden müffe, fpricht fih in 
einer Thatfache aus, welche mir der verftorbene Kriegsminifter 
von Boyen erzählt hat: In einer der geheimen Berathungen, 
denen nur Stein, Scharnhorft, Gneifenau, Grolman, Boyen 
beiwohnten, machte Stein den Vorſchlag, bei Ausbruh des 
Krieges die Aufhebung des Adels zu erklären; der König] 
jollte nur den Adel derer anerfennen, welche fih im Kriege 
auszeichnen würden. Wenn man weiß, welhen Werth Stein 
auf fein Geflecht Tegte, fo wird man fagen, es war ihı 
Nichts zu theuer für das Baterland, 















AvIianett 


Die Erwägungen. 

















ährend zu Königsberg die Rüftungen für die Zufunft im 
größten Geheimniß betrieben wurden, hatte Napoleon nad 
anger Unterbrehung feine Aufmerffamfeit wieder auf Preußen 
gerichtet. Noch zu Bayonne verfpradh er am 5ten Auguft dem 
uffifhen Gefandten aufs Beftimmtefte die Räumung von 
Preußen, und ließ dann am 10ten, 13ten und 17ten Auguft 
Idem noch immer in Paris gebliebenen Prinzen Wilhelm und 
dem Gefandten von Brockhauſen vorläufige Eröffnungen machen, 
wonach die Räumung erfolgen follte, wenn Preußen fein Heer 
lauf 30,000 Mann bejchränfen, und die im März zu Berlin 
gefhloffene Uebereinfunft erfüllen werde, Auch ward des 
eitrittS zum Rheinbunde erwähnt, welchen der Gefandte ab- 
lehnte, der Prinz nicht zurückwies. Ueber beide Gegenftände 
ollte getrennt verhandelt werden, Zuerſt diefe letztere Frage 
egte Stein dem König in einem Bericht am 30ſten Auguft 
zur Entfheidung vor, erflärte fih entfchieden gegen den 
Beitritt zum Rheinbunde, ftellte die Gefahr eines Bünbdniffes 
mit Sranfreih dar, und fuchte den König in dem Entfchluffe 
der höchſten Kraftanftrengung zu befeftigen. Der König lehnte 
den Beitritt zum Nheinbunde mit entfchiedener Mißbilligung ab. 
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„Der Herr von Champagny bat unter dem 10ten, 14ten, 
17ten die Verhandlungen wegen Erfüllung des Tilfiter Friedens 
und Räumung der Preußifchen Staaten erneuert, und fte theilg 
auf den endlichen Abſchluß der Convention unter fehr läſtigen 
Beſtimmungen, tbeils auf eine Alltanz, worunter er den Zutritt 
zum Rheinbunde verfteht, gerichtet. 

Die allgemeine Lage der äußeren Berbältniffe Frankreichs, 
die Spanifchen und Defterreihifhen Angelegenheiten, die Ver— 
änderung in der Türfey, die Erſchöpfung des Innern des Lan— 
des haben den Kayfer zu einer Annäherung gegen Treußen 
bewogen, und wahrfcheinlich will er alle feine Kräfte vereint 
auf Spanien richten, 

Man wird alfo erwarten dürfen, daß er leichter wird zu 
behandeln feyn, und mildere Bedingungen als bie bisherige 
einräumen werde, 

Herr v. Champagny äußerte, die Unterhandlungen wegen 
des Abfchluffes der Convention von denen die Allianz betref- 
fenden trennen zu wollen, und foderte den Prinzen auf fich 
beftimmte Inſtructionen wegen der Allianz, worunter er den 
Beytritt zum Rheinbund verfteht, einzuholen, Es fann alfo 
wohl feyn dag die Convention wegen Räumung früher abge- 
fhloffen wird, als die auf die geftrige Depeſchen abzufertigende 
Antwort nad Paris kömmt. 

Die Allianz wird bereits unter den gegenwärtigen Um— 
ftänden ſehr läſtig weil fie gleich neue Anftrengungen und Ber- 
wendungen von Geld und Menfchen erfodert, fie bleibt aber 
dem Rheinbund vorzuziehen, der diefelbe Verbindlichfeiten auf- 
legt, Preußen in der öffentlichen Meynung in Deutfchland und 
Europa noch mehr berabfegt, die Hoffnung zur Wiederherftel- 
lung einer gefeßlihen Drdnung der Dinge zerftört, und Die 
innere Verwaltung des Staats abhängig macht von den Auf- 
foderungen des verächtlihen Primas, den Beſchlüſſen bes 
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Bundestags und den Ausſprüchen des zufünftigen Bundes— 
tribunals. Den Einfluß den man auf die Bundesangelegen- 
heiten erbielte, und der der Uebermacht von Frankreich doch 
immer fehr untergeordnet bleibt, würde man fehr theuer er— 
faufen, und ic glaube daher daß man diefen Beytritt zum 
Rheinbund ablehnen muß, da die gegenwärtigen günftigen all- 
gemeinen Berhältniffe ein felbftändigeres Betragen zulaffen. 
Man würde gegenwärtig Defterreich insgeheim auffodern, auf 
die Räumung von Preußen in feinen Unterbandlungen mit 
Frankreich zu beftehen, und ihm verfihern im Fall eines Krie- 
ges mit feinen Milttairifchen und Inſurrections-Hülfsmitteln 
beyzufteben. Hat man die fefte Ueberzeugung daß Unruhe 
Ehrgeis und Herrichfucht, Napoleon immer weiter treiben wer— 
den, fo muß man nichts von Berträgen, fondern alles von der 
höchſten Anftrengung der Kraft erwarten, Wird aber ein fräf- 
tiger Entſchluß gefaßt, fo entferne man alle Freunde der Nube, 
damit nicht alles wieder gelähmt und in feiner fortfchreitenden 
Dewegung aufgehalten werde, Will man fih Frankreich ganz 
in die Arme werfen und alles von der Gnade Napoleons ab- 
bängig machen, fo entlaffe man diejenigen, die zu Fräftigen 
Maafregeln rathen, 

Es ift unmöglich dag Rußland den Kampf der Bölfer um 
ihre Unabhängigfeit und die Erhaltung ihrer Negenten mit 
Sfeihgültigfeit anfehen, oder gar hindern follte — der größte 
Theil der Nation fühlt Unwillen über den Zuftand der Ver— 
achtung, in den es durch feinen Negenten verfeßt worden ift, 
und ich zweifele daß er e8 wagen dürfte zu einer fo unpopu— 
fairen Sache das Eigenthbum und das Leben feiner Untertbanen 
aufzuopfern. 

Man müßte fortfahren die befchloffene Verbindung mit 
England zu unterhalten, und den Brief, den Herr v. Sacobi 
entworfen, abgeben laſſen. 
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zum gemeinfchaftlihen Kriege gegen diefe Macht jchleunig auf— 
fordert und dabei erklärt, dag man, wenn unfer Anerbieten nicht 
angenommen würde, fih zur franzöfifchen Allianz entſchließen 
und felbft gegen Defterreich vielleicht bald feindlih auftreten 
müßte, 

Erflärt fih Defterreih für den Krieg, fo muß man, fo 
bald die Franzofen die übrigen Provinzen räumen, mit den 
jet beftebenden Truppen fich der Oder nähern, während durchs 
ganze Land eine Landmiliß organifirt wird, welche in Preußen, 
nad dem eingegebenen Entwurf, in 14 Tagen bis 3 Wochen 
80,000 Mann ftarf feyn kann. Hierauf muß der Krieg von 
Defterreih angefangen werden und dann bei uns unerwartet, 
mit einem allgemeinen Aufftand verbunden, ausbrechen. Die 
ftehende Armee muß fih nun mit den Inſurrectionsarmeen 
verbinden, das Ganze muß durch England mit Waffen und 
Geld unterftüßt werden, 

Erflärt fih Defterreih aber nicht für den Krieg, oder 
hält man das ganze Unternehmen, Defterreich zum Kriege und 
zur Allianz aufzufordern zu gewagt, will man den gegenwärtigen 
günftigen Zeitpunkt, in der Hoffnung anderer glüdlicher Ereig- 
niffe, nicht benugen, fo muß man fih ganz in die Arme der 
Franzofen werfen um dadurch) eine längere Zeit zu gewinnen. 
Hierzu gehört aber ganz vorzüglich, dag man alle Perfonen 
entfernt, die nicht im franzöfifchen Syftem find, und dagegen 
diejenigen, welche die Franzofen als gutgefinnte anerkennen, 
welche fhon länger für die franzöftfhe Alltanz waren, heran— 
ziehet, ihnen die Gefchäfte und die Leitung der Pläne, welche 
mit Franfreich gemeinschaftlich beſchloſſen werden, anvertraut, 

Gefchiehet diefe Veränderung der Perfonen aus eigenem 
Antriebe, fo erweckt dies Zutrauen, und dadurch Fann vielleicht 
der Zeitpunft der Bernichtung fpäter eintreten, wodurd bie 
Wahrſcheinlichkeit glücklicher Zwischenfälle zunmmmt, 
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Gneiſenau fchilderte in einer andern Denffchrift die Unzu— 
verläffigfeit Ruſſiſcher Hülfe und die wahrfcheinlihen Folgen 
eines yon Defterreich allein unternommenen und unglüdlich 
ausfallenden Krieges; Stein unterftüste dieſe Darftellung durch 
weitere Bemerfungen, welche er dem König und durh Frau 
yon Berg auch der Königin vorlegte: 


Steinsg Denffhrift über Preußens Stellung gegen 
Rußland und Defterreid, 
„Den Sten September 1808, 

Das Refultat der Betrachtungen die Herr Oberft = Lieute- 
nants 9. Gneufenau in feiner Denkſchrift d. d. Königsberg 
den 24ften Auguſt a. c. vorträgt, iſt 

1) daß von Rußland Feine Hülfe zu erwarten, 

2) daß die Folge eines für Defterreih unglüdlichen 
Krieges die Vernichtung von Preußen und wahrſcheinlich von 
Rußland felbit feyn wird, 

Ich erlaube mir hierüber folgende allgemeine Bemer— 
fungen. 

Deutſchland war Fräftig genug fich felbft gegen Franfreic) 
zu vertbeidigen, und nur feine eigene Uneinigfeit ift die Urfache 
feines Falles und feiner Sflaverey. Seine Bewohner machten 
anno 1795 eine Menfchenmaffe von beynabe 36 Millionen aus, 
die militairiſch und wilfenichaftlic) gebildet waren, und ein 
reiches fruchtbares Land bewohnten. 

Das laue und zweydeutige Detragen Preußens im Sahre 
1794 veranlaßte Defterreich die Niederlande ohne Noth und 
ohne eine verlorene Schlacht bis hinter die Maas zu räumen, 
und der unglüdlihe Bafeler Friede, den die unverftändigen 
Borftellungen feiner Miniſter Friedrich Wilhelm II. abnöthigten, 
fanftionirte zuerit die verderblihe Trennung Deutfchlands in 
das nörblihe und füdlihe; Das eritere ſah ruhig den Verhee— 
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rungen des Teßteren zu, und abndete nicht da der fübliche 
Deutfche ihn für diefes verfaffungswidrige und treulofe Be— 
tragen zu feiner Zeit züchtigen und abftrafen werde, Eine 
Folge der Gleichgültigfeit Preußens gegen die Erhaltung ber 
Selbftändigfeit und Freybeit Deutſchlands war die Benugung 
der Kräfte des füdlichen Deutfchlands zur Unterjochung des 
nördlichen, und daffelbe Prinzip der Apatbie gegen Defterreich 
angewendet wird diefelben Folgen für Preußen haben, nämlich 
feine völlige Auflöfung und den Fall feiner Herrfcherdynaftie, 

Sf Defterreich unterjocht, fo findet Franfreich in der Bes 
nußung feiner Trümmer, in dem paſſiven Gehorfam der elenden 
für ihr perfönliches Dafeyn nur beforgten deutfchen Fürften, in 
dem aufrühriſchen Geift der 12 Millionen Polen, die Mittel, 
Rußland noch mehr zu verkleinern, Dieſes Dünnbewohnte, ge= 
werbiofe Land wird nur einen fihwachen Widerftand Teiften, 
und ein Land das ein fohwacher, finnlicher, durch mehrere ver- 
unglückte leichtfinnig angefangene, Teichtfinnig aufgegebene Unter— 
nehmungen, abgefchredter Fürft, vermittelt einer dummen 
fohwerfälligen verderbten in alles eingreifenden Bureaueratie 
beherrfcht, wo Die große Maffe der Nation Sflaven find, ein 
folhes Land wird den Kampf mit dem gebildeten Europa nur 
furze Zeit befteben. 

Eine lebendige Darftellung der Ruſſiſchen Bureaufratie und 
ihrer Art fih zu bewegen, giebt der anliegende Auffaß, der das 
Gemälde der Ruſſiſchen aus Sechszig Hänptern beftehenden 
Liquidations-Commiſſion zu Memel enthält, 

Die Schwäche Aleranders drückt fih am Flarften durch 
eine DBergleichung mit Peter dem Großen aus; der Berluft 
der Schlacht bei Narva war unter ihm der Grund zur Größe 
Rußlands, reiste ihn zu fortdanernden vieljährigen Anftren- 
gungen; die Schlacht bey Aufterlig und Friedland zerftreuete 
den Nebel yon Humanität, Liberalität u. ſ. w. womit Mlerander 
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umgeben war, und lähmte das wenige Kraftgefühl das in 
jedem nicht ganz verwahrlof'ten jungen Mann aufzulodern pflegt. 

Will man einen einfapen Maßſtab haben zur Vergleichung 
der militairifchen und ftaatswirtbichaftlihen Kräfte Defterreichs 
mit denen yon Rußland, fo bedenfe man, daß jener Staat von 
1788 bis jest Kriege führte und Kriegsanftalten traf, und daß 
es jeßt wieder gerüftet zum Kampf daftebt, dag Rußland nur 
Theil an der Campagne von 1799 1805 und 1806 nabm und 
1807 zu einem jchändlichen Frieden wegen feiner Erſchöpfung 
oder feiner Unfähigfeit den Umfang feiner Kräfte zu beurtbeilen 
genötbigt wurde, auch feit diefer Zeit eine würdelofe Stellung 
gegen Kranfreih angenommen, 

Sf Rußland nach dem Fall von Defterreich unfähig irgend 
einen Fräftigen Widerftand gegen Frankreich zu leiften, ift die 
Abfiht des letzteren Preußen zu ftürzen, kann Deutſchland nur 
durh Deutihland gerettet werden, fo muß man jede Nerve 
fpannen, jede Kraft in Thätigfeit fegen, um diefen Zwed zu 
erreichen, 

daher fih Defterreih nähern und ihm feine Abfichten frey- 
mütbig eröffnen, 

alle militairifhe und Imfurreftionsmittel die uns zu Gebot 
fteben, bey dem Ausbruch eines Oeſterreichiſchen Krieges ans 
wenden, um das franzöftfihe Sch abzumwerfen, weil bey 
dem rubigen Zufeben, nur Vernichtung, oder die unerträg- 
lichſte Sflaverey eintreten fann, 

Die Zufammenfunft des Rayfers Merander mit dem Kayfer 
Napoleon trübt die Ausfihten nur nodh mehr — was fann aus 
dem Zufammentreffen eines vom Handeln abgeſchreckten lenk— 
famen weichen Charafters mit einem felfenfeften vaftlofen und 
ruchloſen Manne entſtehen — als blindes Hingeben des erfteren 
in den verruchten Willen des leßteren, 

Stein, 
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In Paris waren indeffen die Verhandlungen über Preußens 
Geldzahlungen weiter gediehen; der Minifter Champagny hatte 
in Conferenzen am 27ften und 28ften Auguft Forderungen auf= 
geftellt, welhe an Ungerechtigkeit Alles übertrafen, was big 
dahin von Franzöſiſchen Vedrüdungen erbört war, Stein legte 
dem König am 14ten September die Verhältniffe dar, zeigte 
den Gang der bisherigen Verhandlungen, die fchreiende Un— 
gerechtigfeit der neuen Forderungen, die Fare Unmöglichkeit 
felbft mit dem Ruin Preußens ihnen zu genügen, vichtete den 
König durch Hinblid auf die eben erfolgte Befreiung Portugals, 
den fortfchreitenden Spanifchen Krieg, die Theilnahme Ruß— 
lands und Defterreichs zur Ausdauer auf, und gab anbeim bie 
Borfhläge zu verwerfen, bei dem Vertrage vom März ftehen 
zu bleiben, zu zögern, und den Prinzen zurüdzurufen, 


Steins Denkſchrift 
über die Anträge des Herrn v. Champagny in den 
Conferenzen vom 7ften und 2Sften Auguft. 
„Königsberg den 14ten September 1808, 
in denen Berbandlungen des Herrn Daru mit ber 
Frieden-Bollziehbungs-Commiffion war der Nüdftand an Kriegs 
fteuer und Etatsmäßigem öffentlichen Einfommen nad dem Ab— 
fhluß des 12ten July 1807 beftimmt auf 154 Millionen, und 
im September berechnete der erftere daß auf diefe Summe 
ohngefähr 42 Millionen abgezablt worden feyen. 
Sowohl im Entwurf einer Convention welhe Herr Daru 
im Detober 1807 der Commiffion in Berlin vorlegte, als in 
dem weldher im März 1808 zwifchen mir und ihm verabredet 
wurde, nahm man jedesmal den Grundfas an, daß alle Zah— 
Yungen fo unterdbeffen vor und während ber Unter- 
bandflungengefheben, an dem oben berechneten Rück— 
ftand abzufesen feyen, 
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Jetzt fodert der Kayſer Napoleon in denen Unterband- 
lungen der Preußischen Gefchäftsträger mit dem Herrn v. Cham— 
pagny, anfünglih die ganze Summe der 154 Millionen ohne 
Rückſicht auf die abfchläglihe Zahlungen, und da er die Uns 
bilfigfeit feiner Foderung einzufeben ſchien, fo behauptete er ein 
Recht zu haben auf den Ausfall des Staats-Einfommens gegen 
den Etat von dem erften Detober big jeßt, den er zu 40 Mil- 
lionen berechnete — hiernach wäre feine Foderung 195 Mil- 
lionen, wovon er fih noch die abjchläglihe Zahlungen mit 
42 Millionen abrechnen laſſen und aus befonderer Großmuth 
12 Millionen erlaffen will, fo daß die jeßt zu zahlende Summe 
von ihm auf 

141 Millionen beftimmt worden ift, 

Diefe Summe foll bezahlt werden 

a) zur Hälfte in acceptirten Wechfeln, — 70,500,000 Livres 
oder 17,622,222 Thaler, weldhe von Monat zu Monat mit 
baaren Zahlungen von 1,500,000 Thaler abgetragen werben 
folfen; 

b) zur Hälfte in Pfandbriefen welche in 18 Monaten ein= 
zulöfen, alfo monatlich mit 978,000 Thaler, 

Die Summe der während 12 Monaten vom Preußifchen 
Staat zu Teiftenden monatlichen Zahlungen wäre alfo während 
den eriten zwölf Monaten 

2,478,000 Thaler 
und während der folgenden fechs 
978,000 Thaler. 

Sn der Berliner Convention fo im März verabredet wor— 
den, nahm man an 

1) daß der ganze Rückſtand an ontribution und bes 
Staats-Einfommens 154 Millionen betrage; 

2) daß hierauf die abfchläglihe Zahlungen, die man ſchon 
damals auf 50 Millionen ſchätzte, abzurechnen feyen; 
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3) daß die noch rücftändige 100 Millionen, halb in Pro— 
meffen, balb in Domainen=-Pfandbriefen abgetragen werben 
follten, endlich 

4) gefhah der Antrag, den Herr Daru annehmlich glaubte 
und unterftüßte, daß die Parifer Banque auf die Domainen 
Pfandbriefe discontiren folle, 

Die jebigen Anträge des Kayfers enthalten eine Mehr: 
foderung von 42 Millionen, eine fchwierigere Art der Zahlungs 
mittel, und die vorgefchlagene Erleichterung durch den Zutritt 
der Parifer Banque wird ganz übergangenz ſie laſſen ferner 
die Unrechtmäßigfeit der gegen den Tilfiter Frieden im Groß— 
berzogtbum Warſchau gefhebenen Schenfung des Vermögens 
der Banque, Wittwen-Caffen, Seebandlung unentfhieden, 
und ein unermeßliches Feld zu neuen Anfoderungen offen, 
indem die yon Herrn Daru auf 135 Millionen berechnete Fo— 
derungen der abgetretenen Provinzen zu ferneren Unterhand- 
lungen ausgefeßt bleiben. 

Nah den Anträgen des Kayfers Napoleon würde ber 
Preußiſche Staat 

1) zahlen an Kriegsfteuer 5. + +  35,244,444 Thaler 
2) verlieren an Vermögen feiner 

Geld-Inſtitute ungefähr  » . »  15,000,000 
3) Er wird in Anfpruch genommen, 

um eine Summe p0n% Ts ll... 33,100,989 au= 

Dur die Annahme diefer Anträge würde der Preußische 
Staat ungerechte Foderungen als vechtmäßige anerfennen, er 
würde Berbindlichfeiten eingehen die er nicht erfüllen kann, und 
der Gefahr ausgefest bleiben, unter dem Vorwand der Wort: 
brüchigfeit wieder befegt zu werden, und die Königliche Familie 
vertrieben zu ſehen. 

Diefe Verbindlichkeiten laſſen ſich aber nicht erfüllen, denn 
es iſt unmöglich bey der Erfhöpfung des Landes, dem ver— 
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nichteten Handel, monatlich 
2,478,000 Thaler 

in das Ausland zu zahlen, da auch die Hülfsmittel des aus— 
wärtigen Credits allen Staaten in dem jegigen Zuftand von 
Europa fehlen, der ein Zuftand der Geſetzloſigkeit, Gewalttbätig- 
feit und Abhängigfeit von blinder Wilfführ ift. Das Verfahren 
Napoleons gegen Spanien bat allen Credit der europäifchen 
Staaten des feften Landes in Holland zerftört, und ſelbſt die 
Anleyhen des Königreihs Weftphalen, das Privat- Anleyhen 
des Königs von Holland, Fonnten ohnerachtet ihres geringen 
Umfangs und ihrer anfcheinenden Sicherbeit nicht erfüllt werden. 

Mit welhem Schein des Rechtes vermag Napoleon die 
Einnabme-Refte som Aften Detober 1807 bis jest mit 40 Mil- 
lionen und das erhobene Einfommen fodern, da der Friedeng- 
ſchluß alle Eroberungsrechte aufbebt, alfo auch das Recht auf 
das öffentlihe Einfommen des eroberten Landes. Der Abſchluß 
der Convention wurde verzögert durch das Uebertriebene und 
Ungerehte der Foderungen des Herrn Daru, der den Betrag 
des Rüdjtandes zu der Höhe von 154 Millionen brachte, indem 
er den Contributions-Neft der abgetretenen Altmark mit 10 Mil- 
lionen dem Preußiſchen Staat zur Laft feste, als Münz-Ertrag 
die Brutto-Einnahme zu .... annahm, alſo den Metall-Anfauf 
die Betriebsfoften nicht abfeste, und alle Landestieferungen 
deren Abrehnung der Kayfer, der General Clarcke und der 
General - Intendant Efteve auf die Kriegsſteuer verfprocden 
batte, unvergütet Tieß. 
| Eine Folge diefer Webertreibung war es dag man nicht 
abſchließen Fonnte, und als man die Summe der 154 Milfionen 
annahm, fo trat Herr Daru mit neuen Anfoderungen auf, deren 
Annahme unmöglih war, mit Einräumung von 5 Beftungen, 
Unterhaltung einer Garnifon yon 40,000 Mann, Weberlaffung 
von Domainen, Der Kayfer zeigte wenig Bereitwilligfeit zum 
Stein’s Leben, IL 15 
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Abſchluß, indem er e8 vermied mit dem Prinzen unterhandeln 
zu laſſen, und als man endlich im Anfang März in Berlin eine 
Gonvention verabredete, fo erfolgte bis den 14ten Auguft feine 
Antwort, obnerachtet der Vorftellungen des Prinz Wilhelm, des 
Grafen Tolſtoy. Der Kayfer äußerte fih felbjt daß die Preu— 
ßiſchen Angelegenheiten von der Lage der Europäifchen über- 
haupt abbingen, wie kann er alfo bey einer ſolchen Anficht, bey 
dem vorgetragenen Gang der Unterhandlungen die er theils 
verzögerte theils ruhen ließ, wie fann er einen Anſpruch auf 
das Öffentlihe Einfommen der von ihm widerrechtlich befeßten 
Provinzen machen, und gar die Nefte fo aus ihrer durch Ein- 
quartierung veranlaßten Erfhöpfung entftanden find, machen? 

Die Anfiht als würde man durch Einräumung unmöglich 
zu erfülfender Bedingungen den Beſitz der von den Franzoſen 
vorenthaltenen Provinzen wieder erhalten ift unrichtig, denn die 
Nicht-Erfüllung, eine Folge der Unmöglichkeit der Leiftung, wird 
immer Gelegenheit geben zur Nichträumung oder zur Wieder— 
beſetzung. 

Die gegenwärtigen Verhältniſſe rathen einen übereilten 
Abſchluß ab, denn Oeſterreichs Erklärung läßt Napoleon immer 
noch in Verlegenheit, der Widerſtand in Spanien nimmt nun, 
wo die Franzöſiſchen Truppen über den Ebro getrieben, wo 
Portugal befreyt iſt, einen feſten und folgenreichen Character, 
die Hoffnung, England in Verlegenheit zu ſetzen durch Sper— 
rung der Häfen des feſten Landes iſt verſchwunden, ſeine Lage 
iſt glänzender als je, und es iſt zu erwarten daß Kayſer 
Alexander endlich ſeiner Würde, der Gefahr die ſeine Selb— 
ſtändigkeit durch die Unterjochung von Preußen leidet, eingedenk 
ſeyn wird, um ſich dieſes Landes, des Regenten und ſeiner 
Familie anzunehmen. 

Ich bin daher der Meynung die Anträge des Herrn 
v. Champagny nicht anzunehmen, bey der Convention vom 
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März ftehen zu bleiben, jedoch fih längere Zablungstermine 
auszubedingen, Defterreih vom Gang der Unterbandlungen zu 
benahrichtigen und feine Mitwürfung zu fodern, dem Kayfer 
Aferander die Ungerechtigkeit der neuen Anträge des Herrn 
». Champagny und die Unmöglichkeit ihrer Annahme vorzu— 
ftellen, au) den Prinzen zurüdzurufen. 

Stein,‘ 

Bier Tage nad Leberreihung diefer Denfichrift traf Kat- 
fer Merander auf dem Wege nach Erfurt in Königsberg ein, 
und gab dadurch den Beweis feiner fortdauernden Abhängig- 
feit von der Franzöſiſchen Politik; Nomanzoff war ibm vor— 
ausgegangen, Während feines dreitägigen Verweilens wurde 
die Lage der Dinge ausführlich beſprochen; der Kaifer war der 
Anfiht, dag man Alles vermeiden müfe was einen Brud 
zwifchen Defterreich und Frankreich herbeiführen fünne, da fonft 
zu befürchten fey, daß Napoleon die Spanifchen Angelegenheiten 
ausfege um alle feine Kräfte gegen Defterreih zu wenden, 
Diefer Schlußfolgerung welche darauf binausging, daß man eine 
Europäifhe Macht nah der andern einzeln vernichten laſſen 
folle, feste Stein entfchiedene Borftellungen entgegen: 

„Wenn man diefes auch einräumt, fo muß man doch auch 
nicht zulaffen, dag Spanien niedergedrüdt werde, und daß 
Frankreich alsdann über Defterreich herfalle und die Unterjochung 
von Europa vollende, fondern man muß Frankreich angreifen 
während es mit Spanien befchäftigt ift, und fich zu dieſem ge— 
meinfchaftlihen Angriff vorbereiten, 

Defterreich ift gerüftet und hat eine große militairiiche 
Macht aufgeftellt, ihr Gebrauch hängt von der Erflärung Ruß— 
lands ab, und von feiner Zuftimmung, 

Rußland ift in einen zweclofen Krieg mit Schweden und 
mit der Pforte verwickelt, der feine Streitkräfte befchäftigt; diefe 
Hinderniffe müßten auf eine geſchickte Art befeitigt werben, 

Ay” 
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Preußen ift geläbmt durch die franzöfifhe Beſetzung bes 
Landes — diefe wird hoffentlich entfernt werben durch Die 
Unterbandlungen in Erfurt — ift dieſe erfolgt, fo kann man ſo— 
gleich wieder alles zu einer Armee von wenigftens 80,000 Mann, 
zu einem Landfturm von 100,000 Mann, zu einem Weberfall 
der Veſtungen Magdeburg, Cüftrin, Glogau, Stettin und zu 
einem rafchen Angriff auf das Königreih Weftphalen porbereiten, 


Iſt man gewiß, daß Rußland und Defterreih in kurzer 
Zeit angreifen werden, fo kann man nachgiebiger feyn, indem 
der bevorftehende Krieg die eingegangene Verbindlichfeiten wieder 
aufföft, bey dem Abſchluß in Erfurtd nur wird man auf Räu— 
mung des Landes und Zurüdgabe dev Gefangenen unerbittlic) 
dringen müffen, 


Den Geift der Infurreftion muß man unterdeffen im König— 
reich Weftphalen nähren und unterhalten, und fowie man los— 
bricht durch zweckmäßige Proclamationen, die Die Abficht des Krie- 
ges darftellen, nämlich die Befreyung von Deutfhland vom fran- 
zöfffhen Joh, die Nation zur Bekämpfung des allgemeinen 
Feindes auffodern, 

Es herrſcht in den altpreußifchen abgeriffenen Propinzen, 
in dem Hefltifchen ein hoher Grad yon Mißvergnügen, und dort 
wird gewiß alles zu denen Fahnen der deutſchen Freyheit zu= 
firömen, 


Erläßt man ferner eine dem Geifte der Nation und ihren 
Erwartungen angemeffene Proclamation, trifft man in bemfelben 
Sinn zweckmäßige Einrihtungen um die Snfurreetion durch 
Veberredung und Zwang zu erregen und fortzupflanzen, fo ift 
der Erfolg feinem Zweifel unterworfen, 

Die Fürften die fih an die Spise der Nation ftellen, 
müffen fih aber mit fräftigen jeder Aufopferung fähigen Män- 
nern umgeben, und alle Schwächlinge, Ruhe und Genuß Tiebende 
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Perfonen von fich entfernen um denen Nationen von der Veſtig— 
feit ihrer Abfichten die Ueberzeugung zu geben. 

Deutſchland hat fein und Europas Unglück veranlaßt, es 
erfämpfe alfo wieder feine und Europens Freyheitz es gebe ſich 
alsdann aber eine Berfaffung, die Kraft Einheit Gefeglichfeit 
und Unabhängigfeit von franzöfifhem Einfluß wiederheritelle. 
Nur einen Feind feiner Selbftändigfeit, feiner Sittlichkeit, feines 
Fortfchreitens in der National Entwidlung bat Deutfchland, 
das ift Franfreih, und es bereite fich zu einem fortdauernden 
bartnädigen Kampf mit diefer unrubigen eitlen berrfchfüchtigen 
ihr eignes und ihrer Mitvölfer Glück feit Jahrhunderten zer— 
ftörenden Nation, 

Es ift unter den gegenwärtigen Umftänden nöthig, daß 
Rußland: 

a) Maßregeln ergreife um feine Streitkräfte gebrauden 
zu fönnen zu dem großen Zweck der Befreyung von Europa, 

b) daß Rußland Defterreih und Preußen in ein genaues 
Einverftändniß treten, um Frankreich während es mit Spanien 
befchäftigt ift anzugreifen um Deutfchland zu befreyen; 

c) daß in Erfurt auf die möglichft vortheilbafte Art über 
die Räumung von Preußen und Erfüllung des Tilfiter Frie— 
dens abgefchloffen werde,” 

Der Kaifer Fonnte fich jedoch nicht entichließen; treu feinem 
Syſtem gränzenlofer Nachgiebigfeit worin er alles Heil zu fin— 
den glaubte, und im Begriff es in Erfurt zu beftegeln, empfahl 
er dem Könige Geduld, Erwarten günftiger Umftände, und 
verſprach dagegen bei feiner Abreife, fih in Erfurt für eine 
Ermäßigung der Franzöfifhen Forderungen zu verwenden, 
Stein follte ihm dahin folgen um die Unterbandlungen nad)- 
drücklich fortzufegen und zum günftigen Schluß zu bringen, 


Sept, 20, 


here 
Die Entfheidung. 


— 


An Morgen des zur Abreife von Königsberg feftgefesten 
Tages, dem 2lften September, brachte der Moniteur vom 
Sten September an der Spige feines Dlattes den Abdruck eines 
noch vor der Wiederaufnahme der Unterhandfungen, von Stein 
an den Fürften Wittgenftein gefchriebenen Briefes, worin unter 
anderem geäußert war, man müffe den Geift der Unzufrieden— 
heit im Königreich Weftphalen unterhalten, Diefes Briefes 
hatten fih die Franzoſen bemächtigt, den Abdruf im Journal 
de ’Empire mit bitteren Bemerfungen begleitet, worin Stein 
als angeblicher Untertban des Königreichs Weftphalen mit Ver— 
urtheilung und Güterverluft bedroht ward; Brief und Bemer- 
fungen auch in den Berliner Telegraphen eingerückt, aus welchem 
fie am 20ſten September in die beiden Drtsblätter übergingen, 
„» Berlin den 26ften Auguft. 

Ein Preußischer Affeffor Namens Koppe war als ein Unter- 
händler von Nänfen bezeichnet, Da der Marſchall Spult in dem 
Falle gewefen war ihn verbaften und nad Spandau führen 
zu laſſen, fo bemächtigte man fich feiner Papiere, worunter 
man dag Driginal des Briefes gefunden hat welchen man bier 
leſen wird, 
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Wir glauben ihn veröffentlichen zu müſſen als ein Denf- 
mabl der Urfachen des Gedeihens und des Sturzes der Neiche. 
Er enthüllt die Denfungswerfe des Preußiſchen Miniſterii, und 
er lehrt befonders Heren vom Stein fennen, welcher während 
langer Zeit das Miniſterium verwaltet bat, und der jest faft 
ausſchließlich mit der Leitung der Gefchäfte beauftragt ift 
Dan wird den König von Preußen beffagen, eben fo ungejchicte 
als verfehrte Minifter zu haben: 

un Königsberg den 15ten Auguft 1808. 
An Seine Durchlaucht den Fürften von Sayn-Wittgenſtein 
zu Dobberan!. 

Euer Durchlaucht werden in denen offteiellen Schreiben, 
jo Herr Koppe Ihnen zu überreichen die Ehre haben wird, 
alles finden, was ſich auf die Geldgefchäfte ſelbſt bezieht; ich 
erlaube mir nur noch einige Bemerfungen über unfere Page im 
Allgemeinen, | 

Nach dem Nathe des’ Grafen G. % W. bat man dem 
Prinzen W.' wiederholt aufgetragen, eine Allianz, ein Hülfs- 
truppen-Corps anzubieten, und eine Berminderung oder eine 
Friftung der Gontributionen zu evbitten: follte aber der K.“ 
wieder zu neuen Unternehmungen abreifen’, auf eine anſtän— 
dige Art fich zu entfernen, Nimmt der K. unter den gegen- 
wärtigen Umftänden, wo wir ibm nüßlich feyn können, Diefes 
unfer Anerbieten nicht an, fo beweiſ't er, daß er entichteden 
ist, ung zu vernichten; dag wir alles erwarten müſſen. 

Die Erbitterung nimmt in Deutfchland täglich zu, und es 
ijt rathſam, fre zu nähren, und auf die Menschen zu würfen, 
Ich wünſchte fehr, daß die Verbindungen in Hejfen und Weſt— 


1) Dobberon im Moniteur, wo Tech auch Tonit einige offenbare Druckfehler 
finden. 2) überfeßt: des comtes de G. et W. 3) Wilhelm. 4) Kaifer. 
5) Der K. Sich wieder z. n. 1. entfernen. Moniteur. 
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phalen erhalten würden, und daß man auf gewilfe Fälle fich 
porbereite, auch eine fortdauernde Verbindung mit energifchen 
gutgefinnten Männern erhalte, und diefe wieder mit anderen in 
Berührung ſetze. Sollten Euer Durchlaucht mir hierüber Er- 
Öffnungen thun können, fo bitte ih Sie, mir 9. Koppe, ober 
fonft einen vertrauten Mann wieder berzufchiden, 

Die Spanifhen Angelegenheiten machen einen fehr leb— 
haften Eindruck, und beweifen handgreiflih, was wir längft 
hätten glauben‘ ſollen. Es wird fehr nüglich feyn, fie mög- 
lichſt auf eine vorfichtige Art zu verbreiten, 

Man fteht hier den Krieg mit Defterreih als unausbleib- 
Yih an! Diefer Kampf würde über das Schiefal von Europa 
entfcheiden, und alfo über unferes, Welchen Erfolg erwarten 
Euer Durchlaucht? ES Tießen fi) Plane, die man im Frühjahr 
1807 hatte, jest erneuern”, — Wo ift Herr yon Meuring? 

Der Graf von Bine,....° wird mich bald befuchen und 
eine Zeitlang bier bleiben, 

Der Churfürft wird bey den jeßigen unrubigen Verhält— 
niffen Gefahr laufen, daß man ihn und fein Eigenthum feft- 
halt! das eine oder’ das andere follte er wenigftens ficher 
ftellen, und fürchte ich fehr, er wird das Dpfer feiner Unent- 
fhloffenheit und feiner Habſucht. 

Noch ift Herr von Jacobi hier nicht angefommen; man 
erwartet ibn heute, Seine Reife war langwierig!“ und be— 
ſchwerlich. 

Man hat endlich den Beſchluß gefaßt, Ancillon zum Er— 
zieher des Kronprinzen zu wählen; mit der Ausführung wird 
noch einige Zeit hingehen. Unterdeſſen iſt doch ein Schritt ge— 
ſchehen, welches bey unſerer Unentſchloſſenheit viel iſt. 


6) vermuthen, Telegraph. 7) realiſiren, Telegraph. 8) Vincent, 
Oeſterreichiſcher General. 9) und, Telegraph. 10) langweilig, Telegraph. 
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Daß die Frau“ von U. ganz ihrer eriten Idee entfagt bat, 
ift nicht gut, und würde der K.“ der Umgang mit einer '? gebil- 
beten und durch Erfahrung und Leiden erprobten Dame von 
grogem Nuten geweſen feyn, 

Die Finanzen des Haufes müſſen fihlecht fteben, denn man 
zahlt mir 13,000 Gulden nicht, ſo“ man mir als Kauffchilling 
fhuldig ift für einen Hof, den ich vor einigen Jahren an 
dafjelbe '° verfaufte, und wünfchte ich fehr, daß das Geld mir 
wieder zufäme, da bie jeßigen Zeiten meinen '° Reichtum auch 
nicht vermehren, und ich mein Einfommen zu Rathe halten muß, 

Ich vernehme, dag ein Theil Ihrer Freunde aus Holftein 
abgeht. 

Der General Blücher ift ſehr hinfällig; ihn zu unterftügen, 
bat man den Oberft Bülow nah Colberg geſchickt. 

Mit den befannten Gefinnungen der ausgezeichneten” Hoch— 
achtung verbleibe ich 

Eurer Durchlaucht 
untertbänigfter Diener 
Gene 4 


Es Teidet feinen Zweifel, daß diefer Brief im Wefentlichen 
fo gefhrieben worden war, da ein Einfpruh dagegen nicht 
erhoben iftz das gewilfenlofe Berfahren der Napoleoniſchen 
Behörden in anderen Fällen rechtfertigt jedoch den Verdacht, 
dag Einzelnes mit Abfiht verändert, zugefegt oder weggelaffen 
feyn möge; und die Abdrüde im Moniteur und dem Telegrapben 
haben an mehreren Stellen auffallend verfchiedene Ausdrüde, 
während doch höchſtens je einer derfelben ächt feyn kann. 


11) überfegt: la de H...ait, Moniteur. 12) Königin alaR.... 
Moniteur. 13) jener, Moniteur. 14) die, Telegraph. 15) es, 
Moniteur. 16) mein, Moniteur. 17) ausgezeichnetiten, Telegraph. 
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Der aufgefangene Brief, von einem Preußischen Minifter 
an einen Preußiſchen Beamten gerichtet, benachrichtigt dieſen 
vertraulich von der damaligen Lage der Dinge; man verfuche, 
fih mit Napoleon durch neue Unterhandlungen auseinanderzu— 
fegen; wofern dieſe nicht gelingen follten, was als wahrſchein— 
lich angeſehen wird, müſſe man ſich aufs Aeußerſte gefaßt 
machen, und die zur Rettung dienenden Hülfsmittel benutzen, 
als welche die Vorbereitung eines Aufſtandes in Heſſen und 
Weſtphalen und Verbindung mit Oeſterreich bezeichnet werden. 
Dieſe Geſinnungen entſprachen vollkommen der Lage des Königs, 
über deſſen Haupte Napoleon das Schwert beſtändig gezückt 
hielt; aber gerade die Wahrheit der Anſicht, daß durch Einheit 
und Allgemeinheit des Widerſtandes Napoleon zu begegnen ſey, 
entdeckte dieſem in Stein einen Gegner den er zu fürchten 
babe, der bei erfter Gelegenheit vernichtet werden müſſe. Es 
war ein Unglück, daß der Brief in Feindes Hand fiel, Stein 
hatte ihn einem ſchon zu mehreren Sendungen gebrauchten 
Beamten, einem Sohn des befannten Göttinger VBrofeffors und 
fpäteren Hannoverfchen Conſiſtorialraths, anvertraut, Dieſer 
war zwei Monate bei dem Fürften Wittgenftein gewefen, mit 
deffen Aufträgen nach Königsberg gefommen, und follte die 
Antwort auf Borfohläge zu Anleihen bei Hamburger Häufern 
und dem Churfürſten von Heffen zurückbringen, ,An°° meinem 
Schreibtiſch fisend — erzählt Stein — indem ih den Brief 
fchrieb, empfahl ih dem dabeyftebenden Herren Koppe Die größte 
Vorſicht mit diefem Briefe, und fagte ihm er mögte ihn ent- 
weder in einem der Wagenpolfter oder in eine hohle Leifte 
des Wagens verbergen; nachber empfahl ich ibm wiederholt 
in der Gegenwart des Herrn Geh. - Finanz-Naths v. Altenftein 
Die größte VBorficht mit den Papieren fo ibm anvertraut waren, 
Diefe Borfiht hat er nicht angewandt, In feinem Haufe mit 
feinev Frau und Schwägerin hatte ein Franzofe Namens 
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Bigneron viel Zutritt”, und mid) verficherte der Staatscanzler 
Herr v. Hardenberg im Jahr 1809 im Januar, ein Feldjäger 
Hammer habe von einem anderen Franzöfifhen Spion, dem 
Baron Mofer, der zugleich mit einigen gutgefinnten Preußen 
in Verbindung ftand, gehört, man wolle Koppe verbaften, und 
babe ihn davon benachrichtigt, Er hatte überhaupt nichts ge— 
than um den Brief zu verbergen fondern ihn ganz offen bey 
fich geführt’, Koppe fam in Berlin an, bielt ſich in feiner 
dortigen Wohnung bei den Seinigen auf, wurde auf Befehl 
des Marfhalls Soult auf der Weiterreife bei Spandau ange- 
balten, feste dem Gensdarmen welcher ihm den Brief aus dem 
Bufen zog, feinen Widerftand entgegen’', und hatte feinen 
Leichtfinn im Kerfer yon Fort Joux, in der Zelle worin Touf- 
faint Louverture geftorben war, zu büßen, ward dann auf 
Bitten feines Schwiegervaters des Chemifers v. Crell nad 
Dijon geführt, Lebte dort viel mit Spanifchen Kriegsgefangenen, 
ward 1810 entlaffen, fpäterbin wieder in Preußen angejtellt, 
und verdankte feiner in der Gefangenfchaft zu Dijon erworbenen 
Kenntnig der Spanifhen Sprade viele Jahre nachher die Ans 
ftelung als Breußifcher Generaleonful in Mexico, — Daß 
Berratb von anderer Seite im Spiele gewefen, iſt fhon zu 
jener Zeit ausgefprocden worden, und daß Steins Feinde auf 
der Lauer lagen gewiß; die Werkzeuge des Verraths mögen 
vergeſſen bleiben, bis auch fie vielleicht ein Tag enthüllen wird. 

Andere Regierungen laſſen im Kriege fremde Geſchäfts— 
träger verbaften, Briefe auffangen und eröffnen; Die Franzöfte 
fhen Gewalthaber erfannten Feinen Unterfchied zwischen Krieg 
und Frieden; fie hielten ſich Alles, anderen Nichts erlaubt; und 
der Gebrauch den fie auch in dieſem Falle yon ihrer Ent— 
defung machten, bezeichnet den allgemeinen Character ihres 
Denfens und Berfahrens. Der eingefiändlich mit ſolchen Mit— 
ten erworbene Brief des Minifters eines unabhängigen Staates 
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ward ohne Schaam durch die Negierungszeitung veröffentlicht, 
und dem in Paris noch ammwefenden Prinzen Wilhelm und 
Heren 9. Brockhauſen angedeutet nunmehr die Franzöftifchen 
Forderungen in fürzefter Frift zu unterzeichnen oder die ſchlimm— 
ften Folgen zu gewärtigen, Sp wurden fie an dem Tage ber 
Befanntmahung des Briefes, am Abend des Sten September, 
zur Unterfehrift gefehrecdt, und der Moniteur vom 10ten Sep— 
tember verfündigte mit fchadenfrohem Hohn: ,, daß durch einen 
am Sten dieſes zwifchen dem Herrn von Champagny Minifter 
der auswärtigen Berhältniffe und Sr, 8, 9. dem Prinzen 
Wilhelm son Preußen unterfchriebenen Tractat alle zwifchen 
Franfreih und Preußen noch beftandene Mißhelligfeiten bei— 
gelegt worden.” 

Stein erhielt die erfte Kunde son dieſer Veröffentlichung 
dur einen Eilbrief feiner Freunde; eine Stunde darauf trat 
Blüchers Adjudant der Hauptmann yon Thiele, — der fpätere 
Gabinetsminifter — in fein Zimmer, Er war son feinem 
General wegen erfehwerter Zufuhr yon Mondirungsftücen an 
den Marfhall Soult nach Berlin gefchiekt, und als er feinen 
Bortrag machte, von dieſem beftig angefahren: „Der König 
werde durch feine Minifter um fein Land gebracht; wobei ber 
Marfhall auf das gerade erfcheinende Blatt des Telegrapben 
binwies, Der Hauptmann las, eilte hinweg, verfchaffte fich 
von Leo v. Lützow Geld, nahm Eourierpferde und überbrachte 
das Dlatt nad) Königsberg. Stein lag den Artifel, ging eine 
Biertelftunde in Tebhafter Bewegung im Zimmer auf und ab, 
darauf trat er plößlih vor den Hauptmann, ber ihn nicht zu 
unterbrechen gewagt hatte, mit den Worten hin: „In Berlin 
feben ſie mich alfo wohl fchon gehängt?” Thiele erwiderte, er 
babe Niemand in Derlin gefprochen, aber die Sache für wich— 
tig genug gebalten, um fie fogleih dem Minifter felbft zu 
melden, Stein: „Sie haben Recht; es ift nöthig, daß biefes 
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der König aus meinem Munde zuerft erfährt,’ Es ward an- 
gefpannt, In der Thüre begegnete ihnen Fürſt Radziwill; 
Stein faßte ihn bei den Schultern und fagte: „Ein andermal 
lieber Fürft, ich habe jest dem König vorzutragen“ — und mit 
der fihern Entjchloffenheit welche ihm in den fhwierigiten Lagen 
das Rechte zeigte, ging er zum König und bat um feine Ent- 
laffung, weil feine Beibehaltung dem König und dem Lande 
nur nachtbeilig feyn könne. 

Der König erklärte, ihn für den Augenbli nicht entbehren 
zu können und die Rüdfunft des Kaifers Alexander abwarten 
zu wollen; er feste bis dahin feinen Entfhluß aus und fandte 
ftatt Steins den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
Grafen Golz nad Erfurt. 

Napoleon felbft äußerte fih nicht über Steins Entfernung; 
Steing Nichte in Paris, Gemablin des Sächſiſchen Minifters 
Grafen Senft, und Daru ftimmten in der Meinung überein, 
daß der Kaifer die Sache nicht für befonders bedeutend anfebe 
und was er nicht im erften Augenblick gefordert habe, fpäterbin 
nicht nahfordern werde, Napoleon lag daran, von Preußen 
Nugen zu ziehen, er wußte daß Stein zu Bezahlung ber 
Kriegsfteuer Rath fchaffen werde; in Berlin hatten die über- 
triebenften günftigen Nachrichten feinen Einfluß auf die Börfe, 
aber was Steins Verfon betraf wirfte auf den Cours der 
Staatspapiere merklich zurück. Dennod warf Stein ſich nach— 
ber in feiner Verbannung zu Prag vor, auf dem Entlafjungs- 
Gefuh nicht beftanden zu haben, fondern durch den Wunſch des 
Königs und die Rückſicht auf das in der Ausführung begriffene 
Werf der Umbildung und Erhebung Preußens zum Ausharren 
in feiner Stellung bewogen zu feyn. Freilich darf man dabei 
nicht überfehen, dag Napoleon im Aten geheimen Artifel des 
Parifer Vertrages die Entlaffung aller, aus den abgetretenen 
Provinzen ſtammenden Preußifhen Staatsdiener gefordert hatte, 
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was nach feiner Abfiht gewiß auch Stein treffen follte, Diefer 
Lufthieb ließ ſich nicht fogleich verbeſſern. 

Stein ſchrieb ſogleich dem Kaiſer Alexander, um ihm 
Napoleons Verfahren ins rechte Licht zu ſetzen, erinnerte an 
die erwieſene Unmöglichkeit die vorgeſchriebenen Bedingungen 
zu erfüllen, bemerkte daß der aufgefangene vertrauliche Brief 
eines Beamten welcher jeden Augenblick entlaſſen werden kann 
weder Frankreich neue Rechtsanſprüche noch Preußen neue 
Zahlungsmittel gewähre, drang in den Kaiſer ſich des unglück— 
lichen Preußens anzunehmen und jede Theilnahme, duldende 
wie thätige, an Napoleons Planen von einer billigen und aus— 
führbaren Verſtändigung mit Preußen abhängig zu machen; 
und ſchloß mit der Nachricht, daß er nach der Zurückkunft des 
Grafen Golz jede Theilnahme an dem Departement der aus— 
wärtigen Angelegenheiten aufgeben, wahrſcheinlich auch verbun— 
den ſeyn werde der Leitung der inneren Angelegenheiten zu 
entſagen um Napoleons Erbitterung zu beſänftigen, welcher ihn 
irrthümlich für einen Unterthan der abgetretenen Preußiſchen 
Provinzen halte. 


Der Eindruck welchen die Bekanntmachung des Briefes 
hervorbrachte, war nach den Geſinnungen und der Einſicht der 
Menſchen verſchieden. Daß der Miniſter eines unabhängigen 
Staates einen ſolchen Brief auch nur habe ſchreiben können, 
fanden alle Franzoſenknechte in und außer Deutfchland ganz 
unverzeihlicd und empörend, die Mittel wodurd man fi) feiner 
bemächtigt hatte eben fo unſchuldig als vortrefflich; viele Un— 
verftändige hielten es wenigftens für unvorſichtig fo zu ſchreiben, 
und erhoben fih nicht einmal zu der Frage, ob etwa die ge= 
heimen Briefe Napoleons und feiner Untergebenen fo geſchrieben 
feyen, daß fie ohne Borwurf der Unbefonnenheit in den Eng— 
liſchen Zeitungen abgedrudt werden könnten; bie große Zahl 
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der Gutgefinnten denen bis dahin die Erhebung Preußens ein 

Geheimniß gewefen war, jchöpften neue Hoffnungen für die 

Zufunft. Den tiefften Eindrud machte das Ereigniß natürlich) 

in Preußen; die beiden Parteien welche ſich hier in der Ver— 

waltung entgegenftanden, wurden dadurch auf verfchiedene 

Weife lebhaft berührt, und über die Bedeutung deffelben blieben 

wohlunterrichtete Perfonen nicht lange in Ungewißheit. 

Der Minifter Graf Reden, welcher feit feiner Verabſchie— 
dung die fhöne Jahreszeit auf feinen Gütern in Schlefien zu— 
brachte, ſchrieb ſchon am 24ſten September aus Buchwald an 
Stein; bezeugte ihm feine herzliche, nicht ängſtliche, Theilnahme, 
und bot ihm für jest einen Aufenthalt auf dem Ruheberg oder 
in Hirfhberg an; er äußert fih über den Vorfall in dieſen 
Worten: 

„Wer Ihren Orundfäsen Handlungsart und Refourcen 
Gerechtigkeit wiederfahren laffet, und wer an Borfehung und 
allgemeine Leitung glaubet, der kann dieferhalb nicht bange 
ſeyn.“ 

„Sie ſind das Opfer einer beſtimmten weit angelegten 
irame — aber beſchloſſen und unvermeidlich in den Wir— 
fungen, Hierüber fann fein unbefangenes Auge in Zweifel 
feyn. Diefe Folgen find eben fo Far als die Abfihten und 
Plane, Uns ift ale Hoffnung einer Erlöfung, einer einfeh- 
renden Ordnung und einer rofigten Zufunft geraubet, Wohl 
denen die im Hafen und unabhängig find,” 

„Uns verlanget Sie in Ruhe und Sicherheit, und in dem 
Genuß yon Familienfreuden, Belohnung Ihrer fih auf- 
opfernden Tugend, erhalten zu wiſſen.“ 

Die Mine wodurd man Stein und Die ganze neue Drd- 
nung der Dinge in Preußen zu fprengen hoffte, war, wie Graf 
Reden fehr richtig erfannt hatte, von weitem angelegt, Die 
Gegner Hatten zuerft unmittelbar in Königsberg zu wirken ver— 


240 


ſucht; als ihre Bemühungen an dem Bertrauen des Königs 
zu Stein und feinen Einrichtungen gefcheitert waren, wandten 
fie ihre größte Thätigfeit nad Berlin”, wirkten durch ihre 
dortigen Berbündeten auf die Franzöfifchen Befehlshaber und 
mittelft diefer über Paris auf Königsberg zurück; fchlau, ge= 
wandt, in der Wahl ihrer Mittel unbedenklich, wie fie waren, 
ließen fie es an Thätigfeit nicht fehlen um den überrafchenden 
Eindrud diefes erſten Schrittes zu dem beabfichtigten Erfolge 
zu benußen, Ob ihnen diefes gelingen würde, hing von ben 
entgegenftehenden Kräften, hauptfächlich yon dem Entfchluffe des 
Königs ab. 


Der König war durch den Artifel des Moniteur aufs 
Unangenehmfte betroffen. Da er indeffen feinen Augenblick 
angeftanden hatte, feinem Minifter die erbetene Entlaffung bis 
dahin zu verweigern, daß die Rückkehr des Kaifers Mlerander 
und des Grafen Golz ihm Flarer zu ſehen geftatten würde, fo 
erhob die Franzöfifhe Partei ein lautes Geſchrei, in welches 
Alle einftimmten, weldhe von dem Unwillen Napoleons Gefahr 
für Ruhe und Eigenthum fürdteten. Sie alle beftanden auf 
Steins Entlaffung in der Hoffnung daß fein Fall alle Diejenigen 
mit fi binabziehen würde, welde bei der Erneuerung bes 
Staates am meiften thätig gewirft hatten, und fie verriethen 
ihre Abfichten durch Die Aeußerungen ihrer Deutfchen und Frans 
zöſiſchen Verbündeten in Berlin, und in namenlofen bitteren 
Ausfällen in Berliner Zeitungen, befonders dem unter der 
Nedaction eines gemeinen übelberüchtigten Menfchen, von den 
Landesfeinden gemißbrauchten „Telegraphen“. Ihnen gegen- 
über vereinigten fi) die edelften Männer für Steins Erhaltung. 
Zu ihnen gehörten die Prinzen Wilhelm und Radziwill, Scharn- 
horft, Gneifenau, Grolman und ihre Anhänger im Heere, 
Schön, Präfident Grolman, Sad, Nicolovius, Humboldt, Süpern 
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und viele andere die eine Umbildung dev Berfaffung für nöthig 
bielten und eine Fräftige Theilnabme an dem gebofften Kriege 
zwifchen Defterreih und Franfreih wünſchten. Sie wirkten 
durch Borftellungen an den König, durch Befanntmachung der 
Hauptideen der zufünftigen Berwaltung in der Form einer 
Adreffe an die Preußen, dur Feine Gedichte; fie vermehrten 
dadurch aber die Neibungen mit den Gegnern, welche die 
Unterftüsung der Franzöſiſchen Behörden genoffen, und yon 
Berlin aus, Federn Nänfe und Gewaltmaßregeln für ibre 
Zwede benusßten. 

Sn diefer Unentſchiedenheit feiner Lage und bei der Unficher- 
beit der Zufunft, welche wie Macchiavell bemerkt, zwar Gutes 
aber auch Böfes bringt, wendete Stein feine ganze Thätigfeit 
auf befehleunigte Einführung der entworfenen Berbefferungen, 

Um eine Rüdfehr in den verderblihen Gang der früheren 
Berwaltung unmöglih zu machen, legte er dem König am 
26ften September eine Anzeige vor, welche die Grundfäße der 
zufünftigen Verwaltung beftimmt öffentlich ausfprechen und das 
Land mit den wohlthätigen Abfichten des Königs befannt machen 
follte, Der König genehmigte fie mit den Worten: „Die 
Redaction des Artifels fheint mir ganz zweckmäßig,“ und fie 
ward zum Abdrud an die Königsberger und Hamburger Zei- 
tung gefandt: 


„Der König hat durch ein Ediet vom 27ften Juli das be- 
ſchränkte Nusungsrecht dev Oſt- und Weftpreußifchen Domainen- 
Bauern auf ihre Höfe in ein volles Eigenthum verwandelt. 
50,000 Familien werden biedurch einer fräftigern Eriftenz tbeil- 
‚ baftig. Diefes und das Ediet vom Iten Octbr. v. J. welches 
\ bie verderblichen Bande der Erbunterthänigfeit löſ'te und gleid)- 
| zeitig eine freie Coneurrenz im Erwerb des Land - Eigenthbums 


‚ berftellte, hat der Agrieultur ein neues Feld gewonnen, und 
Stein’s Leben, II. 16 
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die unreinen Quellen verftopft, welche den Character des Volks 
verunedlen. Auch die Hinderniffe, welche der Erhebung des 
Gewerb-Fleißes, durch den Druck des Zunft-Zwanges fi ent- 
gegenftellen, werden nad) und nad weggeräumt, und durch die 
Wiederherftellung des freyen Umlaufs der Capitalien und Arbeiten 
der National-Reihthum befördert werden, Ueberhaupt erwartet 
man, ſobald nur die öffentliche Verhältniſſe des Staats günſtig 
entwickelt werden, eine wohlthätige Regeneration in den Zweigen 
der innern Verwaltung. 

Sm Militair iſt bereits ein großer Schritt durch die Auf— 
hebung ausfhließliher Standes-Anfprühe gefheben. Für die 
Würdigfeit, höher binaufzufteigen, werden im Kriege nur Tapfer- 
feit, ſchneller Blik und Wohlverhalten entfheiden; im Frieden — 
wo es weniger Gelegenheit giebt, die Eigenfchaften des Sol— 
daten zu prüfen — Kenntniffe, Dienfteifer und Gittlichfeit. 
Es find Mafßregeln genommen, daß nur das Verdienſt be= 
fördert, das Unverdienſt aber, von welchem Range es fey, in 
den untern Graden zurüdgebalten werde, Die Berpflichtung, 
für das Vaterland die Waffen zu tragen, wird auf alle Elafjen 
und Stände der Staatsbürger ohne die geringfte Ausnahme 
erweitert, weshalb aud in den bereits emanirten neuen Kriegs- 
Artikeln, ein die Ehre fihonenderes Straf-Spftem angenommen, 
und eine würdigere Behandlung der Baterlands-Bertheidiger 
angeordnet worden, 

Man bält fih überzeugt, daß auch für die Civil-Ver— 
waltung ein allgemeiner, die Gefhäftsführung vereinfadhender 
Pan entworfen, und darin von einem repräfentativen Syſtem 
ausgegangen fey, weldhes der Nation eine wirkſame Theil 
nahme an der Gefeßgebung zufichert, um biedburh den Ge— 
meinfinn und die Liebe zum Baterlande dauerhaft zu begründen, 

Die Gefhäfte in den obern Verwaltungs-Behörden werden 
nicht nach Provinzen, fondern nad den Haupt= Öegenftänden 
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der DBerwaltung vertheilt werden. ihnen fowohl als den 
Provinzial-Behörden wird man wifjenfchaftlich-technifche Depu— 
tationen beyordnen, damit jede in das gemeinfame Intereſſe 
eingreifende Angelegenheit mit ausgezeichneten Männern jedes 
Fachs berathen werde. 

Die Krieges- und Domainen-Cammern werden eine ver— 
änderte Verfaſſung erhalten. In freyerer Wirkſamkeit ſelbſt— 
ſtändig und mit größerer Verantwortlichkeit verſehen, werden 
fie in Bereinigung mit erfahrenen Stellvertretern der Provinz 
und einfihtsvollen Sachverftändigen fich fernerhin rein erhalten 
von dem Bureau-Geiſt und yon der einfeitigen Anftcht, die ihre 
Thätigfeit nur an gewohnte Formen und unfruchtbare Schreibe- 
reien verſchwendet. 

Das Gemein-Weſen der Städte wird eine wohlthätige 
Reform erfahren. Man wird den Bürgern die freye Wahl 
ihrer Magiſtraturen überlaſſen und die Magiſtrate der Vor— 
mundſchaft der Cammern entziehen, Die Bürgerſchaft ſoll be— 
rechtiget werden an der Stadt-Regierung thätigen Antheil zu 
nehmen, die Verwendung der ſtädtiſchen Einnahmen durch ihre 
Stellvertreter zu leiten, und von den Verwaltern derſelben 
Rechenſchaft zu fordern, um durch dieſe Mitwirkung den ſo 
achtbaren Bürgerſinn wieder zu beleben und deſſen wohlthätige 

Wirkungen zu erhöhen. 
Der Juſtiz ſteht eine weſentliche Verbeſſerung bevor, durch 
die Aufhebung der Patrimonial-Gerichtsbarkeit, deren Daſeyn 
einer wohlgeordneten Juſtiz-Verfaſſung widerspricht, und weder 
mit dem Wohl des Einzelnen noch des Ganzen verträglich if. 

Auch der Zuftand Der Geiftlichfeit befchäftigt Die Vorſorge 
der Regierung, Ihre Einfünfte follen vermehrt und anftändiger 
fundirt werden, Damit fie Die ihr gebührende Würde und das 
Anſehen behaupte, das fie, gewiß nicht zum Heile des Staates, 
verlor, feit ein gleihgültiger Sinn für die Angelegenheiten der 

16 * 
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Religion fih dev Gemüther bemächtigte. Es ift die Rede da— 
von, hohe Staatswürden für den geiftlihen Stand zu ftiften, 
damit das eminente Verdienſt in diefem, gleich in den anderen, 
auffteigen könne. 

Die Wirkfamfeit der Geiftlichfeit wird durch eine Fräftige 
Berbefferung des Erziehungswefens unterftüßt und erhöht wer— 
den. Es liegt im Plan, bey der Berbefferung des Schulwefeng 
die neueften Fortfchritte der Erziehungs-Kunſt vorfichtig zu be— 
nußen und zureichende Bildungs- Anftalten für alle Volks— 
Claſſen, nah Verſchiedenheit ihrer bürgerlihen Beſtimmung 
einzurichten. 

Die Macht des DBorurtheils und der Gewohnheit wird 
Diefen Reformen zwar manche Hindernife entgegenſetzen; allein 
die Regierung wird fih mit feftem Schritt dem Ziele nähern, 
und möge es ihr gelingen, zum Wohl des gemeinfamen Deut- 
ſchen Baterlandes und der Welt aus den Zerftörungen diefer 
drangfalvollen Zeit einen Staat blühend wieder herporzurufen, 
deffen Tebendiges Prinzip, die mufterhaftefte Rechtlichfeit, nur 
zu dem höchſten Bedauern der Menfhheit mit ihm unter- 
gehen würde!‘ 

Der Minifter Graf Golz hatte feinen Weg auf Erfurt 
über Berlin genommen; bier bemächtigte fi) des weichen gut- 
müthigen Mannes die Franzöſiſche Partei und benußte ihn als 
Werkzeug für Steing Entfernung, Nach feinen Berihten an 
den König war in Berlin die Aufregung über den aufgefangenen 
Brief fehr groß, und ward von den Franzofen ausgebeutet, um 
die Unterthanen auf die Uebernahme der größten Laften vor— 
zubereiten, Der General St. Hilaire, Daru, Bignon, Davouft 


batten es fein Hehl, daß ihnen aus Königsberg durch eine 


Menge Spione und fehlechtgefinnter Berichterftatter die Fleinften 
Borfälle im fhlimmften Lichte dargeftellt wurden; Stein ward 
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als der Mittelpunet einer großen Verſchwörung gejchildert, 
deren Borbereitung durch die Offiziere und ihn bewirkt werde. 
Die Spaniſchen Ereigniffe hatten das Mißtrauen der Franzoſen 
gefteigert, und fie verboppelten die Zahl ihrer Spione in allen 
Propinzen. Diefe Wahrnehmungen machten auf Golz einen 
lebhaften Eindrud; er ergab fih in den Gedanfen, er werde 
nit umhin können, feine Unterhandlung damit zu beginnen, 
daß er die Genehmigung des Parifer Bertrages im voraus 
verfihere und die gewünfchten Abänderungen ſpäter bebandele: 
es gehörte zu den Unterhandlungsfünften der Franzofen, ihre 
Gegner durh den Gedanfen der Nothwendigfeit unbedingten 
Gehorfams gegen den Kaifer einzufchüchtern und von dem 
Standpunfte unabhängiger Unterhändler abzudrängen. Golz 
erfuchte den König, ihm die Genehmigung des Bertrages und 
der geheimen Artifel fchleunigft zu überfenden, da der Ste Octo— 
ber der leßte Termin dev Auslieferung fey. 


Der König hatte fih alfo zu entfcheiden, Auf der einen 
Seite lag die Uebernahme einer unerihwinglihen Schuld auf 
das gedrüdte Land und Unterhandlung über weitere ausſchwei— 
fende Forderungen, mit der Ausficht fih zwar der Franzöſiſchen 
Befagungen bis auf zehntaufend Dann zu entledigen, aber ohne 
Hoffnung einer aufrichtigen Ausföhnung und unter dem Ein- 
druck des Schiefals der Spanifchen Bourbons; auf der anderen 
Seite blieb nur eine muthige Erhebung, Aufraffen der Testen 
Kraft für den Todesfampf in Verbindung mit Defterreich, Eng- 
fand, Spanien und Schweden, Für den fühneren und geführ- 
fiheren Weg fprach noch der Umftand, dag geheime Artikel des 
Franzöſiſchen Vertrages den König verpflichten follten während 
der nächften zehn Jahre fein Heer auf höchſtens 22,000 Mann 
Fußvolk, 8000 Keuter, 6000 Artilferiften Miniver und Sap— 
peurs, und 6000 Leibwachen einzufchränfen, auf Errichtung von 
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Landwehren oder Bürgergarden zu verzichten, alle Beamten 
aus den abgetretenen Provinzen zu entfernen, und den Fran 
zofen in jedem Kriege gegen Defterreich mit einem Heere von 
16000 Mann, ausnahmsweiſe im Jahre 1809 jedoch nur mit 
12000 Mann beizufteben. 

In diefer peinlichen und gefährlihen Lage glaubte ber 
König mit fih allein zu Rathe gehen zu müffen. Friedrich 
Wilhelm II. befaß nah dem Zeugnig von Männern welde 
ibm fehr nahe geftanden haben, eine außerordentlihe Ruhe 
und Kälte, eine ſcharfe Critik; Fräftige thätige Naturen fagten 
ihm nicht zu, — aber wie ein König mit den Kräften feines 
Bolfes hausbalten muß — er bewahrte fie gleih Waffen für 
den rechten Augenblick; oft Tieß er fie Jahrelang fallen, dann 
ermunterte er fie durch eine befondere Aufmerffamfeit damit fie 
fih nicht zurückgefeßt glaubten; war die Zeit gefommen daß er 
ihrer bedurfte, fo ließ er fie gewähren und gab nad, und fie 
wurden wohl große Lieblinge. Steins lebhafte Auffaffung und 
fräftigfter Thatendrang war das Gegentheil feiner Natur, er 
hatte dem Meinifter für die Leitung der wichtigften Dinge big 
hieher uneingefchränftes Bertrauen gefchenft, jest aber fcheint 
die Erklärung des Kaifers Merander, der Zweifel an der Auf- 
vichtigfeit und Macht Defterreihg, die Beſorgniß des Unter— 
gangs im vereinzelten Kampfe gegen die Franzöſiſche Macht, 
und fremder Einfluß fein Vertrauen erfchüttert zu baben. Der 
Geheime Legationsrath Nagler beforgte des Königs perfönliche 
Eorrespondenz mit Golz. 

Der König entſchloß fih ungewöhnlich ſchnell, und fandte 
ohne Stein zu fragen am 29ften September dem Grafen Golz 
Bollmaht zu Genehmigung des Bertrages. 

Diefer Schritt blieb in Königsberg ein Geheimnig. Aber 
die Folgen der geänderten Stellung wurden ſchon in den näch— 
ften Tagen fihtbar, Stein beabfichtigte den Inhalt der Er- 
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klärung über die fünftigen Plane durch einen befonderen König- 
Yihen Erlaß an die Untertbanen zu verbreiten, und wählte da— 
zu den Weg dur die proteftantifche und fatholifche Geiftlich- 
feit, Diefe Rundfchreiben fowie ein „Aufruf an die Deutſchen“ 
für den erwarteten Fall des Krieges wurden vom Profeſſor 
Süvern entworfen, dem König vorgelegt, aber unvollzogen von 
ihm zurüdgegeben, indem er gegen das Verſprechen von Frei— 
beit des Eigentbums und Waffenrecht Einwendungen erhob, 
Den tiefern Grund erſah Stein aus den Arten des aus— 
wärtigen Departements; als ihm der König eine Denkſchrift 
Gneifenau’s zur Beurtheilung mittheilte, bemerfte er daher 
daß der geeignete Zeitpunkt zwar durch Die an Golz ertheilte 
Vollmacht aufgegeben fey, verjuchte jedoch nochmals dem König 
einen beftimmten Plan, Anfchluß an Defterreih und Vorberei— 
tung aller Mittel für den Entfcheidungsfrieg, ans Herz zu 
legen, und wiederholte feine Bitte nach Maßgabe des Ent: 
Ihluffes die entjprechenden Männer zur Ausführung zu wählen. 


„Königsberg den 12ten Detober 1808. 

Der Auffaß des Herrn von Gneifenau ift fo richtig ge— 
dacht als Fräftig ausgedrückt, er erfcheint aber zu fpät, indem 
Eure Majeftät den Grafen Golz mündlich und wie id aus den 
Acten geftern erſehen fchriftlich zu ihrer Auswecfelung und 
Ratification beauftragt, 

Bereits unter dem A4ten September a. c. habe ich meine 
Gutachten über die franzöfifhe Anträge abgegeben , und er- 
klärt daß fie nicht erfüllt werden fünnen, weder durch neue 
Auflagen noch dur Erfparungen noch durch Anleyhen, die wie 
Eure Majeftät von neuem aus dem Schiefal der Holländiſchen 
Anleyhe fich zu überzeugen Gelegenheit haben, ohne allen Er— 
folg find, 

Es ift in jedem Fall nöthig die Nation mit der Lage der 
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Berbältniffe gegen Franfreich befannt zu machen; will man ben 
Bertrag erfüllen, fo nimmt man das Eigentbum, will man ihn 
brechen, ihre Perſonen, ihr Gut und Blut in Anſpruch. 

Unterzeichnen Ihre Majeftät den Tractat um ihn zu halten, 
fo entfteben alle die Folgen die Herr von Gneifenau darftellt, 
Berarmung der Nation, Erbitterung und Verachtung gegen die 
Regierung, die gänzlihe Abhängigfeit der lesteren von dem 
verberblihen Willen des franzöftifhen Kayfers, deffen frampf- 
artige Herrſchſucht und Unruhe, das öffentliche und Privat-Wohl 
aller Nationen, die er unmittelbar oder mittelbar beberrfcht 
zerftört. Diefes find nit Raifonnements überfpannter 
Menſchen, fondern Erfahrungen die jeder zu machen Gelegen- 
beit bat, der die Länder des Nheinbundes und die berrfchende 
Meynung über die Fürften derfelben hat fennen lernen. 

Unterzeichnen Ihre Majeftät den Tractat um ihn bey Ge— 
legenbeit und zwar wenn ein Krieg mit Defterreih ausbricht 
zu brechen, fo bedienen Höchftdiefelben fih nur einer Lift gegen 
Berruchtheit und Gewaltthätigfeit. Soll es dem Kayſer Napo- 
leon allein erlaubt feyn an die Stelle des Rechts Wilfführ, 
der Wahrheit Lüge zu fegen? 

Für den Redlichen ift Fein Heil, als in der Ueberzeugung 
dag der Nuchlofe zu allem Böfen fähig ift, und dag man nad 
diefev Ueberzeugung mit Schnelligfeit Entfchloffenheit und Be— 
barrlichfeit handelt. Zutrauen auf den Mann zu haben von 
dem man mit fo vieler Wahrheit fagte, er babe die Hölle im 
Herzen das Chaos im Kopf, ift mehr wie Berblendung, ift 
bober Grad von Thorheit. Leider ift die Leichtgläubigfeit der 
Schwahen fo unerfhöpflih wie der Erfindungsgeift der Böfen, 
ohne dieſen zu trauen laffen fich jene immer mit Hoffnungen 
binhalten, 

Hat der Kayfer Napoleon feit 1796 als dem Jahr wo er 
die große Schaubühne betrat, je fein Berfprechen gehalten, war 
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nicht Sardinien Venedig die Schweiz Egypten, und nun endlic) 
Spanien das Opfer der fihwärzeften Berrätberey, und hat er 
irgend eine gegen feine eigene Nation eingegangene Berbind- 
lichkeit erfüllt, und hat er nicht willfürlich alle Theile der Ver- 
faffung die er zu beobachten geſchworen, zertrümmert und ab— 
geändert, fie fortdauernd in Kriege verwidelt, und alfe Quellen 
ihres Erwerbes zernichtet. 

Iſt alfo in jedem Fall nichts wie Unglück und Leiden zu 
erwarten, fo ergreife man doc) lieber einen Entfchluß der ehren- 
voll und edel ift und eine Entfhädigung und Troftgründe an- 
bietet im Fall eines üblen Erfolgs. 

Aus diefen Gründen wiederhole ich meinen Rath fich 
Defterreich zu nähern, und alle phyſiſche und moralifhe Mittel 
im Innern vorzubereiten, um bey dem Ausbruch eines Krieges 
die franzöfifchen Ketten zu brechen, und ich wiederbofe meine 
Bitte nah Maßgabe des Entfchluffes den man faßt, die An- 
bänger der einen oder der anderen, dem gefaßten Entſchluß 
entgegengefegten Meynung zu entfernen.” 


Gewohnt nur nad dem Erfolge zu urtheilen, werden jet 
die meiften Meinungen fich dahin vereinigen, daß es damals 
nicht rathſam gewefen fey, den fräftigeren Gedanfen zu ergreifen 
und durchzuführen. Aber Stein ftand in diefer Hinfiht nicht 
allein; er handelte im Sinne des beften Theils der Nation; 
in Schleſien wartete das Land nur auf den Befehl um über 
die Franzoſen herzufallen“; der Haß in Preußen, Pommern, 
den Marken war gleich heftig, und felbft im übrigen Deutfch- 
land war die Stimmung gegen die Sranzofen fo erregt, daß 
ein gleichzeitiges Losbrechen Preußens und Defterreihs wäh- 
vend Napoleon in Spanien befchäftigt war, einen großen Er— 
folg verſprach. Daffelbe glaubten die ausgezeichnetften Männer 
in Königsberg. Der Major von Boyen ſchrieb am 29ften Sep— 
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tember an den König. Die neueften Ereigniffe, bemerfte er, 
und die mutbmaßlichen Forderungen des Franzöſiſchen Kaifers 
hätten alle Gemüther in Bewegung gefegt, und in dem Augen— 
blick wo Einheit der Gefinnungen das erfte Erforderniß fey, 
bilde die fich felbft überlaffene öffentlihe Meinung verfchiedene 
Anfihten, welche ein jeder in feinem Kreife geltend zu machen 
fuhe. Der König möge daher mit befonderer Rückſicht auf die 
Landgeiftlihen und die Bauern, welhe großer Aufopferungen 
fähig feyen, einen Landtag berufen, und den Berfammelten bie 
Frage vorlegen: ob fie die Mittel zu Befriedigung der Frans 
zöfifhen Forderungen anzugeben wüßten, oder im Verweige— 
rungsfall allen nothwendig daraus entftehenden Folgen mit 
Muth und Eintracht entgegenzugehen bereit wären? Diefer 
vertrauenspolle Schritt werde allgemeine Begeifterung erregen, 
wovor jede Fleinlihe Nücjicht fchweige, und aud dem Aus- 
ande Achtung gebieten. Diefen feinen Schritt bezeichnete mir 
viele Jahre fpäter der Kriegsminifter von Boyen als vorzeitig; 
jene Weberzeugung fey damals noch nicht vollftändig durch— 
gedrungen gewefen, es babe noch einiger Leidensjabre bedurft 
um alle Stände mit dem Gefühl der Nothwendigfeit des 
Kampfes auf Tod und Leben zu erfüllen. Der König habe 
daher Recht gehabt, Damals zurüdzubalten. 

In demfelben Sinne und unbefannt mit Steins letztem 
Schritte und der bereits völlig veränderten Lage der Dinge 
wandten fi die Häupter der Verwaltung, Scharnhorft an ihrer 
Spite, am 14ten Detober an Stein mit einer fehriftlichen Auf- 
forderung zu Berufung der Landftände, um die Entfeheidung 
über den Parifer Vertrag wenigftens hinauszufchieben: 


„Es ift nicht zu verwundern, wenn in Fritifchen Augen— 
bliden Unvorbereitete Schwanfen und Bebenflichfeit ergreift, 
Aber lange VBorausfiht, befonnenes und wohlüberlegtes Be— 
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reiten der Mittel, von denen die Entfcheidung abhängt, follte 
billig jeden Zweifel abwehren, und, fo er fich erhebt, ihn bald 
verſcheuchen. 

Ein ſolcher Augenblick iſt für den Preußiſchen Staat er— 
ſchienen. Daß er unerwartet komme, kann Niemand ſagen, 
am wenigſten wer die ganze Lage des Staats am tiefſten durch— 
ſchauet. Unentſchloſſenheit findet deshalb auch nicht im Min— 
deſten Statt. Man wußte was ſicher einmal eintreten würde, 
man machte durch mancherlei Vorkehrungen ſich darauf gefaßt, 
jeden möglichen Erfolg mußte man bis zum Aeußerſten be— 
rechnet, und durch klares Bewußtſeyn deſſelben auch zu dem 
Letzten ſich geſtählt haben. 

Wie denn noch, wenn dies der Fall iſt, kann es zweifel— 
haft ſeyn, was geſchehen ſolle? Nicht was geſchehen ſoll, ſondern 
daß man ſich gleich bleibe, muthig und ſtandhaft nach dem 
höchſten Erfolg ringe, und vor dem ſchlimmſten nicht zittre, 
darauf kommt es an, das allein iſt die Frage! 

Ob der von der franzöſiſchen Regierung vorgelegte Traktat 
ratificirt werde oder nicht — darauf beruht unſer ganzes künfti— 
ges Schickſal. 

Daß es unmöglich iſt, wenn er ratificirt wird, ihn zu er— 
füllen, ſieht jeder ein, der auch nur oberflächliche Kenntniß von 
den Kräften des Landes hat, das haben ſelbſt Ew. Excellenz, 
denen dieſe Unmöglichkeit am einleuchtendſten ſeyn muß, nicht 
verhehlt. 

Iſt denn aber dieſe Ueberzeugung da, und iſt ſie feſt, ſo 
verträgt ſich nicht mit ihr Unentſchiedenheit und eine gewiſſe 
Gleichgültigkeit, ob ſie gelten ſolle, ob vielleicht andre un— 
gründliche, von geblendeter Leidenſchaft gefaßte, Meinung. Können 
auch die Thränen und Seufzer von einem Paar Dutzend Men— 
ſchen, denen nichts als ihr Ich vor Augen ſchwebt, den allbe— 
kannt feſten Mann in ſeinen Grundſätzen erſchüttern? können 
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Menfhen, die lediglich nach ihrer lang entbehrten Bequemlich- 
keit ſchmachten, auch nur einen Augenblick wanfend machen, 
ihn, deffen klarer Blick unwandelbar auf den Angelftern des 
Staates gerichtet ift? 

Und gefest, der Traftat wäre zu erfüllen, und es würbe 
die verſuchte Milderung bewirkt, wer ſieht nicht, daß auch die 
vortbeilhaftefte Webereinfunft nichts weiter feyn würde, als ein 
Bertrag der empörendften Untertbänigfeit auf eine Zeit lang, 
und hinterher doch der Bernihtung? Trauen wir dem, ber 
von Anbeginn unfer Feind war, nicht fo viel Klugheit, daß er 
die macchiavelliſtiſche Negel nicht befolgen werde, einen einmal 
gedemüthigten Feind nicht halb zu entfräften? Iſt es nicht 
offenbar, daß feine eigene bedenfliche Lage ihn fo handeln heißt, 
wie er handelt? und daß, hätten die Umftände ſich anders ge— 
fügt, unfer Staat jetst nicht mehr feyn würde? Und wir follten, 
wie ein geduldiges Schlachtopfer, auf eine ihm gelegnere Zeit 
uns abführen laſſen? 

Das ift eine fo einfahe als fihre Marime gegen jed- 
weden Feind, nicht zu thun was er will, fondern gerade das 
Gegentbeil. Wie oft, zum größten Berberben der Staaten, 
bat unfre gerühmte Politik fie verlegt! Und, noch immer ge= 
blendet, wollen wir, auch in diefer entfcheidungsvollen Zeit, 
unfers und alles Guten natürlichen und ewigen Feindes Willen 
thun! wollen den langerwarteten Augenblick, fo günftig er ift, 
vorbeygehen laſſen, um, wenn es zu ſpät ift, über Unglüd zu 
jammern, ftatt über unfern eignen Kleinmuth? wollen vorbe— 
reiten und immer nur vorbereiten, und das Handeln verfchie- 
ben bis die Stunde des Handelns vorüber ift? 

Rechnet man etwa auf den erwünfchten Lauf der Bege- 
benheiten? auf den Erfolg fremder Tapferkeit, die wir be— 
wundern, ohne fie nachahmen, von der wir erndten, ohne fie 
unterftügen zu wollen, fähig vielleicht, unfre Kräfte mit denen 
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des allgemeinen Feindes zu verbinden, um jene zu befämpfen? 
Den Gedanfen entferne ein guter Genius von jedem preußifchen 
Herzen! Nicht zu erwähnen feine tiefe Unwürdigkeit — wie 
doch kann das Ungewiffe in Rechnung fommen? wer fann da— 
für ftehn, daß die Ereigniffe den erwünfchten Lauf behalten, 
daß fie nicht anders fih wenden und uns in einem Labyrinthe 
Yaffen, woraus dann feine Rettung mehr zu boffen ift? 

Nein, jo lange noch einiges Gewicht in ung ift, mit ihm 
die allgemeine Streitfraft zu vermehren, die niemals in einem 
gerechtern und glorreihern Bunde fih fammeln kann, durch 
einen großen Entſchluß der Welt Zutrauen einzuflößen zu unferm 
Berftande wie zu unferm gerechten, für Europa’s gemeinfchaft- 
liche Sache nun ernftlich geftimmten Willen, das gebietet wahre 
Politik, unſre Noth und der Bortheil des Augenblids, Europa 
ift durch ſich felbft im Nevolutionszuftande erklärt. Hier muß 
das Feuer auflodern und dort, und eine Flamme die andre 
entzünden, bis der allgemeine Brand den Feind des Friedens 
verzehrt hat, und früher darf feine Raſt ſeyn. Die An— 
ſicht iſt zu faſſen; Muth und Beharrlichfeit fünnen fie durch— 
führen, 

Wird fie nicht gefaßt, fo tft dies in Anfehung der äußern 
wie der innern Staatsklugheit ein Zeichen, Daß unfre Buße 
noch nicht ſchwer genug war, nocd nicht vollendet ift. Jeder 
unbefangne Patriot muß fehaudern por dem Abgrunde, dem der 
König und Sein Haus entgegen geben, vor der Zerrüttung, 
welcher der Staat preisgegeben wird. Der Traftat wird ge= 
nebmigt, der König und Sein Hof fehren nad dem erfehnten 
Berlin zurüd, Wohl! wer wird Ihm dies Gfük nicht wünfchen 
und gönnen? Aber daß es nur von Dauer fey! — D wie 
viel fiherer, gefhähe es nicht auf Die Art, und vermögte man 
feine Ungeduld nur noch eine furze Frift zu weilen! 
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Denn ift es nicht ein freywilliges Hingeben in vffenbare 
Gefangenfhaft? in eine Gefangenfhaft, durch welche gewiß 
alle Kräfte des Volks geläbmt werden, ftatt, wie man fid) 
ſchmeichelt, fie zu fpannen? die felbft die Teste Ausflucht ver- 
fperrt, welche in dem freyen Preußen für den fchlimmften Fall 
ſich öffnet? 

Unfern König achtet jest die Welt und Sein Bolf, und 
ehret Ihn Hoch wegen Seiner Standhaftigfeit im Unglüd, 
Diefer erfte Schritt der Schwäche würde ihn berabfesen in 
den Augen des Bolfs und der Welt! — Das Bolf fehnt 
unter dem fremden Joche fih nad feinem geliebten Könige, 
und ift bereit, alles daran zu wagen, um Ihn ſich wieder zu 
erfämpfen. Erlangt es Ihn wieder auf diefe Art, fo ift bie 
Sehnſucht geftillt, der Drud vom Feinde ift weggehoben, die 
mächtigften Federn feiner Spannfraft find erichlafft. Dann er- 
warte man nihts mehr, wenn man Kräfte niederjchlägt, die 
man felbft aufregte! — Ja noch mehr! Nun bürdet der König 
dem Bolfe Laften auf, bisher that es der Feind. Die ſchon 
Ausgefogenen erfchöpft vollends der erfehnte Freund, Und 
weshalb? Der Schweiß und das Blut und der faure Erwerb 
des Volkes follen das bequemere Dafeyn und die Genüffe ein- 
zelner Weniger erfaufen! Sp verändern Haß und Erbitterung 
den Gegenftand und fallen mit ſchwerer Anklage auf den König 
und Seine Beratber, Da ift alsdann an Einigfeit nicht mehr 
zu denken! Der Feind gewinnt Verbündete im Innern des 
Staates, dem Könige felbft muß er helfen das murrende wider- 
jpenftige Volk zu bändigen. Das Bolf wird bluten, aber der 
König und Seine Ratbgeber werden dennoch unter fo befferem 
Borwande Dpfer deifen, dem innerer Zwiefvalt der Staaten 
der größte Vortheil ift. Dann erft wird das Bolf, alles Zu— 
rückhaltenden frey, fih Fräftig ermannen und in der Verzweif— 
Yung fein Recht fuhen, wie es die Spanier thun. — Daran 
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ift fein Zweifel! Aber wie viel fchöner und wünſchenswerther, 
es thäte fo mit feinem Könige zu einer großen gemeinfchaftlichen 
Sade verbunden! 

Oder hat man etwa im Sinne, den Traftat zu vollziehen, 
um ibn nah wenig Tagen oder Wochen wieder zu bredhen? 
Das verhüte Gott! Laſſe man doch endlich, durch harte Er— 
fahrung belehrt, von der kleinlichen Politik der Schwächlinge, 
Die mit Lift umgeben, welche verborgen feyn foll und dod heil 
am Tage Tiegt! Durh nichts als ein offenes Handeln mit 
großem Sinne fann die feinere Lift des Feindes befämpft 
werden. Wie dies glüde zeigt Spanien; das Gegentheil hat 
nie Seegen gebracht! 

Noch ift unfere Sache gereht vor Gott und der Welt, 
noch ift das Herz des Preußifhen Staates vorwurfsfrey, feine 
Ehre ungefchmälert, und wir dürfen hoffen auf den Beyftand 
des Himmels, der in der angeftammten Kraft des guten Ge— 
wiffeng fih uns verbündet. Der Brud) eines in der Meinung 
ihn zu brechen gefchloffenen Vertrages ift ein Flecken auf unferer 
Seele, den nichts löſchen, eine Vergiftung dev Quellen unferes 
Handelns, die nichts tilgen kann. Mit welchem Vertrauen doc) 
fann man alsdanı wohl zum Volke ſprechen und es aufbieten 
zum Berfechten einer Unvedlichfeit, die es weit von fih ftoßen 
wird? Wo wird man Worte finden, die eindringen in die 
Herzen, da nur die Fülle fittlicher Kraft in Tebendigen begei- 
fternden Worten ausftrömt? — Denn was zu diefem Behuf 
bis jeßt vorgelegt ift, muß in dem Falle für ungefchrieben er- 
klärt und zurücdgenommen werden, — Der edelfte und darum 
fräftigfte Theil der Nation wird fi) abfondern von der ver- 
unreinigten Sache, und vergebens wird man über Mangel an 
Baterlandsliebe Hagen, da der Nechtfchaffene nur trauern über 
die Berfhuldung, womit das Vaterland behaftet ift, nicht aber 
fie theilen fann, Aber der übrigen Sinn und Arm wird das 
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Bewußtſeyn der Schuld Tähmen. Der mit dem Vorſatz der 
Nicht-Erfüllung gefhloffene Vertrag wird wie ein Schredbild 
ihnen vor Augen fhweben und fie fohlagen, wie dort der An— 
bli der gebrochenen Friedensacte vor dem Heere der Mufel- 
männer die Chriften fchlug! b 

D möge die heilige und darum fiegreihe Sache ber 
Spanier und Schweden doch nicht verdorben werden durch 
Bermengung mit einer unbeiligen! Möge nicht eine von ung 
ausgehende Anftefung das zum Kampfe des Guten gegen das 
Böfe fih rüftende Europa lähmen und niederdrüden! Gott und 
unfere gute Sache! das fann noch die Lofung und das freudige 
mit Spanien, Schweden und England eintönende Feldgeſchrey 
der Preußen feyn — — ein Federzug, und die Zunge wird 
ihren Dienft verweigern und der erhobene Arın finfen! 

Darum ift der einftimmige Wunſch der unterzeichneten, 
ihren König und das Baterland feurig Tiebenden Männer, die 
Convention möge nicht vatifieirt werden, und Ew. Excellenz, 
welche beffer, als wir fie vorftellen fünnen, alle Gründe gegen 
die Ratification erwägen, mögen allen Ihnen eigenen Nahdrud 
anwenden, um fie zu verhindern, Einen Gewaltftreich zu wagen, 
denfen wir, verbiete dem Feind feine Lage, und thue er es, fo 
fey auch das nicht unerwünſcht. Auf jeden Fall aber gebe es 
ein Mittel, die Natification zu verzögern, dem der Feind nicht 
ohne feinen Schaden entgegen feyn Fünne, indem es zugleid) 
das Bolf mit dem Interreffe des Königs verfnüpfe — nämlich, 
das Volk in feinen zu berufenden Stellvertretern darum zu 
befragen. Sp gewinne man Zeit, den günftigften Augenblid 
abzuwarten, den ja jeder nächſte Tag uns bringen könne. 
Werde man aber gedrängt, fo möge dann die Natifieation be— 
ihloffen werden oder nicht, der König fey alsdann nicht allein 
für fie verhaftet, fondern die ganze Nation habe eine Sade 
mit ihrem Oberbaupte, und müffe tragen was aus ihrem Ent— 





257 


Ihluß folge, Dies fey der befte Weg, Klugheit mit Nechtlich- 
feit zu vereinen. 

Und diefe Meinung balten Unterzeichnete für Pflicht 
unummwunden auszufprehen, um ihr Gewiffen vor dem Vor— 
wurf zu ſchützen, nicht alles getban zu haben was fie vermog— 
ten, um einen Schritt zu verbüten, der VBerderben ohne alles 
Dedauern zur Folge haben würde, 

Königsberg den 14ten Detober 1808, 

v. Scharnhorſt. N, 9, Gneifenau, Nicolovius. Süvern. 
Schön. v. Grolman. Röckner.“ 


Bei Gelegenheit einer geſchäftlichen Mittheilung ſchrieb 
Stein am 15ten dem König, Graf Golz müſſe wohl einen 
ſchlimmen Streich Napoleons, die Entwendung oder gewaltfame 
Wegnahme feiner Papiere, fürchten; daher rühre fein Still- 
ſchweigen, welhes der König entfhuldigen wolle, Der Gang 
der Sache laſſe fih wohl erratben — die Genehmigungen feyen 
ausgewechfelt, Napoleon babe daher weiter feinen Grund Er— 
leihterungen zuzugeftehen, und werde die Sache auf Daru zus 
rückſchieben. Der König erwiederte: „Es fheint mir nicht 
zweifelhaft, daß der Gang den unfere Angelegenheiten in Erfurt 
nehmen derjenige feyn wird, welchen Sie vorausſetzen fobald 
einmal die Genehmigungen ausgewecdfelt find, Die 
drage ob man wohl oder übel getban habe zu genehmigen 
wird immer ſchwer oder unmöglich zu Löfen feyn, Sch muß jedoch 
bei diefer Gelegenheit noch bemerken, daß ich mich niemals zu 
diefem Schritte entfchloffen hätte, wäre Ihre Meinung beftimmt 
entgegengefeßt gewefen und auf haltbare Gründe geftüßt. . » 
Ich hielt es für nützlich hier in wenig Worten den Gang diefer 
Sade zu wiederholen, deren Folgen obne Zweifel eben fo 
unermeßlich auf der einen Seite feyn werden als fie es ohne 


Zweifel auf der anderen gewefen wären, da ich bemerfte Daß 
Steiws Leben. I. 47 
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Sie in einem Shrer Testen Billette die Sache jebt etwas ver— 
fhieden anfeben; während das Zutrauen welches mir Ihre 
Einfihten einflögen, mir anders zu handeln nicht erlaubte, 
Endlih Tangten Berichte aus Erfurt an, und Löten die 
Spannung der Gemüther, Graf Gols hatte fih vergebens 
bemüht, Erleichterungen zu erlangen; der Franzöfifche Minifter 
des Auswärtigen Champagny beftand auf Yorgängiger Aus- 
wechslung der Genehmigung und äußerte fi) bitter über Stein, 
der wenigſtens nicht in feinem Amte bleiben dürfe, aud wenn 
der König feiner Einfiht und Talente noch bedürfe; der Kaiſer 
Aferander hatte fich viel Mühe gegeben, den Eindrud des auf- 
gefangenen Briefes zu verwifchen, aber nichts weiter yon Na— 
poleon erlangt als das Berfprechen fofortiger Räumung bes 
Landes und längerer Zahlungstermine, Golz nahm daher am 
Sten Detober die Auswechslung vor, und warb am Iten von 
Napoleon empfangen, Aus dem Munde-des Kaifers fhöpfte 
er die Ueberzeugung, dag auch die Einwilligung in die größten 
Dpfer ihn nicht zu milderen Gefinnungen gebradjt habe, Nas 
voleon ließ feine Vorurtheile, fein Mißtrauen und böfen Willen 
aus, machte einen heftigen Ausfall: Wie Stein ungeftraft 
wagen könne folhe Gefinnungen zu äußern? und machte Gofz 
glauben, daß es nur Nüdfiht auf Alexander fey, was ihn 
yon Gewaltmaßregeln abbalte, Nach diefer Unterredung am 
Ien Detober fchrieb Golz nad) Königsberg, man müſſe fi 
nunmehr gänzlih an Franfreich bingeben um das Dafeyn zu 
friften; für Stein fügte er den Rath Hinzu, fid freiwillig zu— 
rüdzuzieben. Er möge feine Güter zum Schein an Frau vom 
Stein oder eine feiner Töchter abtreten, feine Stelle nieder- 
Yegen, einen zuverläffigen wo möglich ausländifhen Gefhäfts- | 
mann zum Nachfolger wählen, und in der Nähe des Hofes 
durch feinen Rath insgeheim auf die Leitung der Finanzen ein- 
wirken: son feinem Entſchluſſe werde die Erhaltung feines 


259 


Bermögens und die Wohlfahrt des Königs abhängen, denn 
Napoleon babe nur deshalb feine Entlaffung nicht felbft gefor- 
dert, um an des Königs Benehmen deffen Politik zu erfennen, 
Uebrigens rietb Golz den Entfhluß welcher er auch feyn möge 
bis zu feiner Rückkehr aufzufchieben, und meldete einige Tage 
darauf, daß er mit Daru abgefchloffen und der Katfer Mlerander 
noch vor feiner Trennung yon Napoleon einen Nachlaß von 
zwanzig Millionen Sranfen erlangt habe“. Der Gefammt- 
betrag der Franzöftfhen Erpreffungen in Norddeutfchland, fo 
weit folhe durch Daru’s Hand gegangen waren, betrug nad 
deffen eigener Angabe’° die Summe von 513,744,410 Franken, 
wovon Ende des Jahres 1808 474,352,650 bezahlt waren, 
40 Millionen zu fordern blieben, und 90,483,511 Franfen 
Werth an Lieferungen von Lebensmitteln, Befleidungsgegen- 
ftänden, Hospitalbedürfniffen, Pferden und Holz, zufammen 
604,227,922 Franfen, außer dem was die einzelnen Orte und 
Einwohner den oberen Befehlshabern, den Dffizieren, Com— 
mifjairen und Soldaten hatten geben müfjen, 


Re ander nee 
Die Entlaffung. 





A 18ten Detober legte Stein dem König das Schreiben des 
Grafen Gols vor, welder ibm den Rath ertheilte ſich ganz 
aus dem Dienfte zurüdzuziehen um insgeheim von feinem 
Aufenthaltsorte aus einzuwirfen; er erfudhte den König um 
feine Entlaffung, und bemerfte: 


„Der Kaifer Napoleon wird wahrſcheinlich durch den 
Spanifhen Krieg hinlänglich befhäftigt feyn um ſich nicht mit 
mir zu befhäftigen, und er wird fich beruhigen wenn Eure 
Majeftät mich der Bertrauensftelle berauben deren Sie mid) 
gewürdigt haben. 

Da diefer Fall eintritt, fo wollen Eure Majeftät mir er= 
lauben: 

1) Ihnen einen VBerwaltungsplan vorzulegen, der nad) der 
gegenwärtigen Gefchäftslage abgeändert und berechnet, im 
Augendblid der Räumung des Landes in Ausführung geſetzt 
würde, 

2) Ihnen die Ernennung der Perfonen vorzufhlagen, auf 
welche meine Amtsgefchäfte übergehen würden; bei deren Wahl 
gebe ih von dem Grundfage aus, daß Eure Majeftät das 
Königreich wieder einrichten wollen nach dem bisher yon Ihnen 
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angenommenen Grundfaße der Achtung für die Freiheit ber 
Perſonen und des Eigenthums, und daß Sie eine VBerfaffung 
geben wollen, welche Aller Einfihten und Willen zur Hülfe der 
Regierung aufruft, 

Sn diefer neuen Verwaltungseinrichtung könnte ich eine 
Stelfe finden, die ohne mic) berauszuftellen, mir die Mittel 
fiherte um noch zu nüßen, 

Graf Golz ſpricht von vollftändiger Hingebung an Franf- 
reih — wäre nur das Beifpiel der Mächte welche dieſes 
Syftem befolgt haben, Holland, Spanien, Sardinien, Etrurien 
berubigender geweſen!“ 


Der König verſchob die Entfcheidung bis nach der Nüd- 
fehr des Kaifers Mlerander und des Grafen Gols, erflärte 
jedoch feine Abficht den Plan für die innere Berwaltung an— 
zunehmen und ſich mit Stein über die zur Ausführung geeig- 
neten Diener zu befprechen’°; er bezeugte dabei, wie viel es 
ihm foften werde Stein entbehren zu müffen, 

Alexander hatte fih am 14ten Detober zu Erfurt von 
Napoleon getrennt; fie fehieden mit Berabredungen für Die 
nächte Zufunft, welhe Napoleon wegen der Defterreichifchen 
Rüftungen berubigten und ihn zur nachdrüdlichen Fortfegung 
des Spanischen Krieges in Stand ſetzten. Mlerander traute den 
Aeußerungen der nächften Umgebung Napoleons; Talleyrand, 
Maret, Savary, Caulincourt fprachen fih dabin aus; Alles 
fomme darauf an Napoleon zu befänftigen, weil jeder Wider— 
ftand die Lage des feften Landes verfehlimmere, und weil nad) 
Napoleons Tode Frankreich, feinem wahren VBortheil gemäß, den 
ihm läſtigen ſchwer zu regierenden und unaufbörlihe Kriege 
veranlaffenden Eroberungen entfagen, und durch Rückkehr in 
feine natürlichen Gränzen Ruhe erfaufen würde, Alerander 
empfabl daher bei feiner Durchreife in Königsberg die gänz- 


Det, 20. 
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fihe Hingebung an Franfreih; er ſprach mit der größten Ent- 
fernung von jedem Schein von Widerfeglichkeit, ſprach gegen 
den Krieg, und rieth Stein, welchen er in einer Privataudienz 
gnädig aufnahm, feine bisherige Stelle zwar niederzulegen, 
aber ſich in ein ſolches Verhältniß zu feßen, wodurd er feinen 
Einfluß beibehalte, weil Napoleon nur auf feine Entfernung 
von den auswärtigen Gefhäften beftehe, und fih von feinem 
Verharren in der inneren Verwaltung eine leichtere Herbei- 
Ihaffung der Kriegscontribution verſpreche. 

Der König hielt Anfangs diefen Vorſchlag für ausführbar, 
und Stein war zu Allem bereit nicht nur um das Eindringen 
des Herren v. Voß und feiner Anhänger zu verhindern welche 
alle theils getroffene theils vorbereitete Verbefferungsplane ver— 
nichten würden, fondern auch um die Ereigniffe denen man im 
folgenden Frühjahr entgegenfah, für die Befreiung Deutſchlands 
benußen zu können. 

Er erklärte ſich alfo feine Stelfe als Minifter niederzu- 
legen, fie gutgewählten vertrauenswürdigen Nachfolgern zu 
überlaffen, mit Beibehaltung eines Kinfluffes in den Haupt— 
faden, und legte dem König am 28ften Detober den Plan zur 
Einrihtung der oberften Staatsbehörden mit Angabe der ihm 
perfönli geeigneten Stellung vor: 


Drt, 28. „Eurer Königlihen Majeftät überreiche ich in der Anlage 
untertbänig die Skizze eines Plans zur Drganifation der ober— 
ften Staatsbehörde der Preußiſchen Monarchie, 

Der vorliegende Entwurf unterfcheidet ſich von dem bereits 
in Memel von Ew. 8, Majeftat genehmigten nur in Folgenden: 

1) Die Stelle des Minifters der Finanzen und des Innern 
wird getrennt — und zwey befondere Minifterien gebildet; 

2) das Plenum fämmtliher Minifter und Geheimen— 
Stants-Näthe wird Staatsrath benannt — eine Benennung 
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die im Preußiſchen bis auf den heutigen Tag immer gewöhnlich 
war, und die man in allen Europäiſchen Staaten wiederfindet, 

Der Staatsrathb als die DOberite Behörde wird betrachtet 
als handele fie unmittelbar unter den Augen Eurer Majeftät, 
fümmtlihe einzelne VBerwaltungszweige werden von einzelnen 
Abtheilungen des Staatsraths verwaltet, und das Cabinet bil- 
det fih aus denen Miniftern und denen auf beftändig oder 
bey einzelnen VBeranlaffungen dazu berufenen Geheimen Staats- 
räthen, 

Die Geheimen Staatsräthe fteben theils gewilfen Geſchäfts— 
Abtheilungen vor, theils nehmen fie nur an denen Berband- 
lungen und Beratbichlagungen deffelben einen allgemeinen An— 
tbeil, oder erhalten befondere Aufträge. 

Meine Stelle wäre unter den Geheimen Staatsräthen der 
festeren Claffe, ih würde würfen fünnen durd Theilnabme an 
denen Berathihlagungen in dem Staatsratb, dur Anträge in 
demfelben, dur Aufmerffamfeit auf Aufrechthaltung richtiger 
Berwaltungsgrundfäge, durch Lebernahme und Ausführung ein— 
zelner wichtiger Aufträge, 

Ih würde nah Maßgabe der im Wan vorgefchlagenen 
Berfaffung bey einzelnen wichtigen Angelegenbeiten aufgefodert 
werden können, auch an denen Verhandlungen im Cabinet 
Theil zu nehmen. 

Auf diefe Art bleibe ich in einer regelmäßigen Verbindung 
mit dem Gejchäftsgang und denen Gefchäftsmännern, und er— 
halte auf beide einen beftimmten Einfluß. 

Diefer Einfluß würde fih gründen auf das Zutrauen 
Eurer Majeftät, auf die Rückſicht welche Höcftdiefelben nehmen 
würden auf meine Vorſchläge in Hinfiht auf Sachen und 
Perfonen, auf die Uebereinftimmung der Berwaltungs- Grund- 
füge zu welchen die gewählte Perſonen fih befennen mit 
denen meinigen, auf ihre perfönliche Berbindung mit mir. 


Oct. 29, 


Nov. 1, 


264 


Der größte Theil diefer Bortheile verfchwindet durch einen 
anfcheinenden gänzlihen Austritt aus dem Dienft, mit Erhal- 
tung eines geheimen Einfluffes, — Soll ih in Verbindung mit 
dem Geſchäftsgang erhalten werden, fo fann diefes nur gefcheben 
fchriftlih und mündlih mit denen vom Staate gebrauchten 
Gefhäftsmännern, und ein folder fortdauernder Verkehr kann 
nicht verbeimlicht werden, Der dadurch erhaltene Einfluß bleibt 
immer ſehr unvollfommen, da man an denen Berhandlungen 
felbft nicht Theil nimmt, und alfo auch fie nicht Fennen zu 
fernen noch darauf zu würfen im Stande ift. 


Sch rathe alfo alferunterthänigft, entweder ben erften Weg - 


einzufchlagen und mir eine Stelle unter denen Geheimen 
Staatsräthen anzumweifen, oder mich gänzlich zu entlaffen und 
mich aller geheimen Theilnabme an öffentlichen Gefchäften 
zu entbinden, 


Auf die Kunde von der bevorftehenden Entlaffung des 
Minifters, unterzeichneten eine große Anzahl angefehener Be- 
amten, Gutsbefiger und Bürger in Königsberg und der Nach— 
barfchaft, eine Bittichrift worin fie den König um Steins Bei— 
bebaltung baten; eine Eingabe gegen das Umherſenden der 
Bittſchrift fand fteben Unterfchriften, 


Unterdeffen hatte die Anmwefenheit des Kaifers einen neuen 
Grund zur Entfernung des Königs von feinem Minifter gelegt. 
Alexander hatte verfucht den Eindruck welchen der ungenügende 
Erfolg feiner Berwendung für Preußen machen mußte, dur) 
Bezeugung von Theilnahme und eine Einladung des Königs 
und der Königin nad) St, Petersburg zu mildern, Der Königin 
war der Gedanfe fehr gefällig, der König war ihm abgeneigt 
wegen ber Koftbarfeit der Reife und der Beranlaffung die fie 
geben könnte zu ähnlichen von anderen Drten, etwa Paris, 
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möglichen Zumuthungen. Beide fragten Stein um feine Mei- 
nung; er ftellte dem König vor, daß die zu der Reife gefor= 


.berte Summe’ für das verbeerte Mafuren verwendet werden 


müßte, welchem der König auf der Stelle beiftimmte, Die 
Königin war nicht überzeugt, Sie fragte den Geheimerath 
Nagler, der wie Stein urtheilte, thätig, gewandt, ehrgeizig, 
neidifch, gemeinpfiffig, durch fleißige Befuhe, Beſorgung flei= 
ner Aufträge, den Zutritt bei der Oberbofmeifterin 9. Voß er— 
langt hatte; er ftimmte der Königin bei und ward nun ein 
geheimer Bertrauter, der ohne Steins Wiffen anfangs von der 
Königin, zulest auch vom König um Steins Beibehaltung be= 
fragt ward, Nagler wünfchte deffen Entfernung und feines 
Schwagers Altenftein Anftelung, um durch diefen felbft zu 
berrfhen; er fagte Stein Nichts von feinen geheimen Be— 
ratbfchlagungen, fondern benußte jede Gelegenheit um ihm 
zu rathen ſich ganz zu entfernen und nad) Breslau zu geben, 
Zugleich verbreitete fih vom Hofe aus die Anfiht, Stein fey 
ein guter Minifter für das Volk, aber nicht für den König, 
Stein fab das warme gerade zuvorfommende Benehmen der 
Königin verändert, und auch der König zeigte nicht mehr das 
gewohnte Vertrauen, 

Der Minifter hatte ibm am 6ten November den abge- 
änderten Aufruf an das Land, welches daraus das Bild feiner 
fünftigen Verwaltung entnehmen follte, zur Vollziehung vorgelegt: 


„Ein Zahr bereits ift verfloffen, treue und geliebte Unter- 
thanen, feit eure Erwartungen und Hoffnungen auf die Ver— 
befferung der Staats-Verfaffung und Berwaltung gefpannt find, 
Umftände, die ihr fennt, haben fchleunige Erfüllung diefer Hoff- 
nungen, unfer aller Wünfchen zuwider, gehindert, Daß fie aber 
nicht Teer und grundlos find, mag eine Furze Ueberſicht deſſen, 
was fchon geſchehen ift und noch geſchehen foll, euch darthun. 
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Es ift mein aufrichtiger Wunſch und ernftliches Beftreben, 
die vom Kriege und feinen Folgen eurem Wohlſtande geſchla— 
genen Wunden zu heilen und euch wieder zu beglüden, auch in 
den Stand zu fegen, ungehindert und frei, obgleich in gefeß- 
liher Drdnung, thun zu fönnen alles, was eure Wohlfahrt 
gründet und fördert, damit ihr, von Liebe und Danf durd- 
drungen, dem Staate innig euch anfchließet, welcher dies Glück 
euch gewähret und fichert. 

Läftige Schranfen des freien Gewerbes und Güterverfehre 
find deshalb ſchon zerbrochen (Edict vom Iten Detbr, 9. 3.) und 
die bisher darin gefchiedenen Stände zu gleihen Rechten geftellt, 
Sch felbft babe einem Vorrechte, das euch alle bejchränfte, 
dem Mühlen-Regale, in diefer Hinficht entfagt (Berordnung 
som 29ften März d. 3.) und in dem harten Mühlenzwange 
eine Laſt vernichtet, welche die dDürftigften unter euch) gerade am 
ſchwerſten drückte, — Und jegliches Hinderniß der freien Thätig= 
feit und des Gewerbefleißes, ob es auch durch Gewohnheit und 
Alter in den Meinungen vieler gebeiligt und vom Cigennuß 
vertheidigt würde, foll alfo weggeräumt, jegliher Gewerbs— 
zwang ſoll, wie noch vor furzem an einigen Zünften geſchehn 
ift (Ed. vom 20ften Det. d. J.) fo überall verbannt werben, 

Mas aber höher und föftlicher ift als Gewerbe und Ver— 
fehr, die Freiheit der Perfonen ift allen Bürgern meines Staates 
ohne Unterfchied verfündet. Das gefhab, als ih die Erb- 
untertbänigfeit aufbob (d. Iten Det. v. 3.) und dadurch einen 
Stand freier Landbauer ſchuf, deſſen Fleiß neuen Seegen über 
euch alle verbreiten wird, Sp werden nur freie Leute binfort 
meine Lande bewohnen! Auch eines fihern Eigenthums froh 
machen will ich jeden Landmann, fo viel an mir liegt, Was 
ih in diefer Hinfiht allen Domainen= Bauern meines Staats 
zu gewähren entichloffen bin, möget ihr feben aus dem, was 
den Domainen-Bauern biefiger Provinzen ſchon verlieben worden, 
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Denn ihre vorher nur benußten Güter habe ich ihnen zu freiem 
Eigenthum gefchenft (Edict vom 27ften Juli d. J.) wodurd) die 
Anzahl freier Gutsbefißer allein in Oftpreußen, Weftpreußen 
und Pitthauen allein um 47,000 Familien vermehrt ift, Und 
aller Rechte, die freien Männern zuftehn, fol nunmehr der 
Landınann, fol jeder Bürger meines Staats genießen. — Da- 
mit ihr felbft an der Verwaltung eurer Angelegenheiten durch 
Berathung fortan Theil haben möget, foll die ftändifhe Ber- 
faffung erweitert und vervollfommnet werden. Wadere Männer 
aus Eurer Mitte follen zugeordnet werden den Behörden jeder 
Provinz und euch insgefammt vertreten; und Gelehrte, Sad)- 
fundige und Künſtler allev Art Rathgeber feyn in jedem Zweige 
der Verwaltung, 

In eure eignen Hände, Bürger der Städte, wird man 
euer Gemeinwefen geben, und Iosjprechen eure Obrigfeiten yon 
der befhwerlihen VBormundfhaft der Kammern, Ihr ſelbſt 
werdet eure Dbrigfeiten wählen, Die Verwaltung des Vermögens 
eurer Städte wird eurer Leitung und Aufficht mit anvertrauet 
werden, damit ihr euch freuet ihres durch eure eigne Thätig- 
feit erhöheten Flors. 

Wo nur ein Unterſchied der Nechte zwifchen Bürgern und 
Bürgern obwaltet — er foll fallen! 

Keinen mehr foll feine Religion ausfchließen von Aemtern 
und Würden, fondern überall werden gleih feyn alle hrift- 
lihe Religionsverwandten in ihren Anfprüchen auf Aemter im 
Staat, 

Ausgeglihen werden foll jede Unebenheit der Geſetze und 
Rechtspflege, aufhören jede befondere Gerichtsbarfeit; denn die 
Gerichtsbarkeit ift Ausfluß der Oberften Gewalt nicht der Grund- 
herrſchaft, und alle Bürger des Staats follen gleich fteben vor 
dem Recht und Gefer. 

Schon ſehet ihr alle ausschließlichen Anfprüche vernichtet 
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im Soldatenftande, Nur die begründeteren Anſprüche des 
Berdienftes, des perfönlihen Wertbs und der Kenntniffe follen 
fünftig bier gelten, und durch fie dem Geringften und Nermften 
wie dem Bornehmften und Reichften die höchften Stufen folda= 
tifcher Ehre und Macht offen ftehen, Keine entehrende Bes 
handlung mehr foll den Bertheidiger des Vaterlandes nieder- 
ſchlagen und abftumpfen, Feine ſchmähliche Leibesftrafe den Mann 
von Ehrgefühl abfchreden, der heiligen Pflicht, fürs Vaterland 
die Waffen zu tragen, die allen Bürgern gemein ift, willig 
nachzufommen, 

Auch die Verwaltung eurer Angelegenheiten und die Ge- 
fhäftsführung zu vereinfachen und zu befchleunigen, von ber 
oberften Behörde bis zu der unterften, auch darauf ift euer 
König bedacht. Mein ernfter Wille ift, dag fünftig nicht mehr 
gejchrieben denn gehandelt, nicht mehr fo viel Zeit mit leeren 
Förmlichfeiten verfhwendet werde, - Was in diefer Hinftcht be= 
ſchloſſen, auch befannt zu machen, ift diefes Orts nicht. Aber 
zu feiner Zeit fol es gefchehn. Kein Zweig der Staats - Ber- 
faffung und Verwaltung ift, dem nicht wichtige Verbeſſerungen 
bevorſtehn. 

Um aber zu verhüten, daß ihr über dem Zeitlichen und 
ſeiner Beſorgung das Ewige nicht aus den Augen verliert, 
wird mein beſonderes und vornehmſtes Augenmerk ſeyn, die 
Religion und ihre Uebung. Damit dieſer innerſte Lebensquell, 
aus welchem Kraft zu allen Menſchen- und Bürgerpflichten 
entſpringt, nie in euch verſiege, wird man ſorgſam wachen über 
die Heiligkeit des Gottesdienſtes gleichwie über des Standes 
Reinigkeit und Unſträflichkeit, welcher dem Dienſte der Religion 
ausſchließlich ſich widmet und durch Lehre und Beiſpiel, Vor— 
gänger und Erzieher der Erwachſenen ſeyn ſoll, und ſein An— 
ſehn und Würde, ohne Unterſchied der Confeſſionen, ſchützen 
und mehren. 
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Und die Erziehung der Jugend zu einem fräftigen Ge— 
fchlechte, worin die erbabenen Zwede des Staats ſich erhalten 
und fortentwideln, ift bereits Gegenftand ernſthafter Beſchäf— 
tigungen der dazu angeordneten Behörde, und wird es ferner 
feyn. Der ſchon Yängft vorbereiteten gleichmäßigen National- 
Bildung, auf einen neuen und fihern Grund geftüßt, foll end— 
Yih die Preußifche Jugend fih zu erfreuen haben. Den Muth 
und Eifer der zu diefem ehrwürdigen Gefchäft berufenen Männer 
foll meine theilnehmendfte Fürforge auch für ihr äußeres Wohl 
beleben, 

Aus dem Allen wird euer Glück, mit dem euren das Glück 
des Staats, und in der Erfüllung meiner fehnlichften Wünſche 
zugleich das meine verjüngt aufblühn, Nicht Tange mehr — 
ein mit dem Kaifer von Franfreich gefchloffener Bertrag giebt 
mir die frobe Ausfiht — fo werde ich die Verwaltung meiner 
gefammten Staaten wieder antreten, und meine thätige Für— 
forge über alle Theile meines Volks wieder ausdehnen, wie 
meine landesväterliche Liebe auch in der Ferne ſie immerdar ums 
faßt bat, Theure Bürger meines Reichs, ich vertraue feit eurer 
Liebe, eurer ftandhaften Treue — vertrauet auch ihr fernerbin 
eurem wohlmeinenden Könige! Gebet der Welt das ſchöne Bei- 
fpiel eines durch Unglück zwar gebeugten, aber um fo feiter 
vereinten, um fo inniger an feinen Fürften gefchloffenen Volks! 
Und dem Staate erflehet vom Himmel ein heiteres Loos, Damit 
er bald werben fünne wie er zu werden ftrebt, und wir unfere 


Hoffnungen herrlich erfüllt ſehen! 


Königsberg den 2iften Detober 1808, 


Proflamation 
an ſämmtliche Bewohner 


des Preußifchen Staates," 
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Der König weigerte dur eigenhändige Erwiderung am 
Ten November zum zweiten Mal feine Unterfchrift. 

„Die mir geftern aufs Neue vorgelegte abgeänderte Pro— 
flamation zu vollziehen babe ih, aus Ihnen befannten Grün- 
den, noch immer Anftand nehmen zu müffen geglaubt. Sie 
wiffen, und es fann Ihnen nicht zweifelhaft geblieben feyn, wie 
febr mir an Ihrer Beybehaltung im Minifterio gelegen iftz ich 
fann mir jedod den Gedanfen nicht erwehren, daß uns noch 
viele Hinderniffe hierüber in den Weg gelegt werden Fönnten, 
und daß es auf alle Fälle rathſam feyn wird, die Nüdfunft 
des Grafen Gol& abzuwarten, ehe und bevor ich meine End- 
befhlüffe über diefen und fo manchen anderen wichtigen Gegen— 
ftand zur Kenntniß des Publifums fommen laffen möchte. Ihnen 
Diefes frey zu befennen war der Gegenftand diefer Zeilen, 

Königsberg den Iten November 1808, 

Friedrich Wilhelm, 

Der Minifter übergab an demfelben Tage fein Entlafjungs- 
geſuch: 

„Königsberg den 7ten November 1808. 

Eure Majeſtät haben Ihre Bedenklichkeiten wegen Vollzie— 
hung der Proclamation und Ihre Beſorgniſſe wegen meiner 
Beybehaltung im Dienſt in ſehr gnädigen Ausdrücken mir zu 
eröffnen geruht. 

Die Proclamation enthält das Anerkenntniß gewiſſer Ver— 
waltungs- und Regierungs-Grundſätze, deren Wahrheit unab— 
hängig von meiner perſönlichen Theilnahme an öffentlichen 
Geſchäften iſt, die größtentheils bereits zur Anwendung gekom— 
men und deren Zurücknahme verderblich ſeyn wird. 

Eure Majeſtät werden auch immer Männer in dieſem 
Staat finden, die ſie ohne mein Zuthun in das Leben zu bringen 
im Stande ſind. 

Die Beſorgniſſe wegen meiner Beybehaltung können nur 
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durch meine Entlaffung vollfommen gehoben werben; fie wird 
mir wünfchenswertb, weil die Kortdauer meiner Theilnahme an 
Gefhäften manche Gemüther beunruhigen mag, weil fie viel- 
Yeicht zum Vorwand dienen fann zur Beſchönigung von Ge— 
waltthätigfeiten die eine unglückliche Zufunft herbeyführt, und 
weil es mir foheint daß nad der Zurüdfunft nach Berlin der 
Kampf des Gemeinen und Schwachen mit dem Beſſeren mit 
mehrerer Kraft und Hartnädigfeit beginnen wird. 

Die Ankunft des Grafen Golz fann nad meiner Meynung 
nichts entfiheiden, Die Anfichten diefes gutmütbigen aber unter 
manderley Druck erliegenden Mannes find befannt, er räth 
mit Herz und Mund zur grenzenlofeften Nachgiebigfeit, und der 
Uebergang über die Weichfel wird feinen Muth nicht ftählen. 

Unter diefen Umftänden erbitte ich mir untertbänig meine 
Entlaffung, und hoffe auch wenn diefe erfolgt ift auf die Forts 
dauer Ew, Königl. Majeftät Gnade, auf die ich einigen An— 
fpruch zu haben mic fchmeichele, durch meine unwandelbare 
Anhänglichfeit an Euer Königlihen Majeftät höchfte Perſon und 
den Staat, und durch meine Bereitwilligfeit dieſe Gefinnungen 
zu jeder Zeit und durch jedes Opfer zu beweifen, * 


Der König weigerte fih jedoch vor Zurüdfunft des Grafen 
Goltz einen Entſchluß zu faſſen, und fündigte diefes Stein 
eigenhändig an: 

„Sn Berfolg Ihres Schreibens vom vorgeſtrigen Dato, 
fann ich nicht anders erwiedern, als, daß ich aus den bereits 
angeführten Gründen, nicht yon meinem gefaßten Entfhluß ab— 
geben fann, und Daher die Rüdfehr des Grafen Gols auf alle 
Fälle abzuwarten Willens bin. Dem General Scharnhorft habe 
ih umftändlih über alles diefes meine Gedanfen gefagt, mit 
dem Auftrage, fie Ihnen mitzutheilen. 

Königsberg den Iten November 1808, Friedrich Wilbelm, 
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Die Rückkehr des Grafen Goltz verzögerte fih bis in bie 
Mitte Novembers, Er nahm feinen Weg wieder über Berlin, 
wo indeffen die Franzöfifche Partei ihre Zeit benußt hatte um 
die Franzöfifhen Machthaber zu immer beftigeren Schritten 
aufzureizen. Diefe im Gefühl der unficheren Lage worin das 
wenig zahlreiche Franzöfifhe Heer in dem dichtbevölferten ges 
mißbandelten Deutfchland bei einem Ausbruch des gereizten 
Unwillens fich finden würde, und durd die Spaniſchen Ereig- 
niffe aufgefehreeftt, mußten an fih fchon den Mann mit dem 
gefpannteften Mißtrauen verfolgen, welcher den Krieg ber 
Heere durch einen Krieg der Völker zu verftärfen und fo bie 
Franzöfifhe Nepolution mit ihren eigenen Waffen zu befiegen 
trachtete, und welchen der feindliche Argwohn zugleich als den 
Stifter und Lenfer eines unfichtbaren weit verbreiteten Bundes 
für die Befreiung des Baterlandes fürchtete, deſſen Nee jeden 
Augenblik über den Häuptern der Franzofen zufammenfchlagen 
fönnten, Diefen Argwohn nährten die unverbolenen Ausbrüche 
des öffentlichen LUnwillens der Preußen über den fortdauernden 
Druck des Landes durch die Franzöfifchen Heere, über die Härte 
und die unerfüllbaren Bedingungen des Parifer Vertrages, und 
die Reibungen der Parteien welche fih für und gegen Steins 
Beibehaltung im Minifterio mit Heftigfeit bemühten. Durch 
die Iebendige Kette, welche auf dieſer Erde Alles, felbit die 
größten politiſchen Gegenfäge, in vielen Mittelgliedern verbindet 
und die vertraulichſten Worte und Mienen der höchften Kreife 
zu dem ungeahnten Eigenthum der großen Maffen madt, ges 
langten einzelne Aeußerungen Steins gegen Perfonen feiner 
Umgebung, denen er arglos vertraute, bis zu feinen Feinden, 
entftellt, übertrieben, Durch ein Heer feiler oder felbftfüchtiger 
Auflaurer, deren fih die Franzoſen oder welche ſich ber 
Franzofen bedienten, mit Ausſchmückungen und Erdichtungen 
ſelbſt angeblicher Actenſtücke vermehrt, und erregten fo bie 
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Franzöſiſchen Befehlshaber zu dem beftigften Ingrimm. Mars 
fhall Davouſt, im höchſten Grade mißtrauiſch, aufgeblafen, 
beftig und rüdjichtslos, der feinem Streben nah Napoleons 
Gunft Alles aufzuopfern gewohnt war, und den Mangel an 
richtiger Falter Beurtbeilung duch Gewalttbätigfeiten, Drohungen 
und Verbreitung von Schreden zu erfegen fuchte, vereinigte ſich 
mit dem gleich heftigen bis zur Unvernunft harten und bos— 
baften Daru, der Alles, felbit feinen aufgeblafenen Stolz und 
feine jacobinifchen Gefinnungen, dem Streben nad) einer Minis 
fterftelle unterordnete; fie drobten, Napoleon werde Steins 
Auslieferung fordern, und fanden an Steins Gegnern gelebrige 
Werkzeuge um die Gemüther zu erfchreden und den Miniſter 
zu vertreiben. 

Davouft fing im Detober mit gewalttbätigen Maßregeln 
an, Er verhaftete den Mitbefiger des Gutes Birnbaum Herrn 
v. Troſchke, ſuchte durch die Härte des Gefängniffes, durd) 
Drohungen ihn erſchießen zu laffen, durch jede Art von pei— 
nigender Behandlung mittelft eines Zwitterwefens von Adju— 
tant und Spion Larode, ihm Gebeimniffe abzudringen die 
er gar nicht beſitzen konnte; als Herr v. Trofchfe feine Pa— 
piere zurüderhielt, waren daraus Wechſel und Schuldſcheine 
verfhwunden, vor deren Annahme er in den Berliner Zei- 
tungen warnte’, 

Da es nun nicht gelang irgend einen Beweis einer Ver— 
ſchwörung aufzufinden, ungeachtet Davouft das Land mit Gens- 
darmen und Spionen überfhwemmte, fo nabm er von ganz 
unbedeutenden Ereigniffen, welche die Unvorfichtigfeit einzelner 
Anhänger Steins berbeiführte, Gelegenheit zu Auffeben er— 
regenden zum Theil Tächerlihen Maßregeln. Zwei in ber 
Königsberger Zeitung vom 27ften Detober und Iten November 
ohne Steins eniferntefte Theilnahme eingerüdte Gedichte des 


Profeffors Süvern, worin er den Minifter aufforderte auf feinem 
Stein’s Leben. IL 18 
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Poſten auszuharren, brachten die beiden Franzofen in Wuth; fie 
glaubten darin einen unerlaubten Troß gegen den Kaifer zu 
entdecken. Das erfte derfelben lautete: 


„an ben, Dem ce gilt 


Feft, Edler, fteh! ein Fels, an dem in graufen Wettern 
Des Sturmes Grimm vertobt, der Wogen Drang fih bricht. 
Empörtes Element umfchlag’ ihn rings; zerfcehmettern — 
Berrüden mag es ihn, den Ur- Granit- Stein nicht! 


Bleib’ unfer Hort! Geführt von Dir, mit Div verbünbdet, 
Hofft noch der Biedermann, begt unverzagten Muth! 

Und unerfchüttert fteht, unwandelbar gegründet 

Der Bau, der feft auf Dir, dem ftarfen Grundftein ruht! 


Wer Dich beftgt, ift reich, ift fiher in Gefahren; 

Ein Schab von Geift und Kraft, vereint in Dir, ift Sein, 
D mög er forgfam Dich, dem Volk zum Heil, bewahren, 
Dich, feines Diadems foftbarften Edelftein, 


Der Gedanfe diefer Berfe ift unter Bildniffen Steing 
fürzer fo ausgebrücdt worden: Des Guten Grundftein, des 
Böſen Eckſtein, der Deutfchen Edelftein; eine Bezeichnung welche 
von Süpern ausging, und durch Schön mittelft der Zeitungen 
unter das Volk gebracht wurde, 

Die Königsberger Zeitung vom Iten November brachte im 
Tone der Gleimifchen Lieder: 


sn uTos U4,0:B 
Wie glücklich, König, ift ein Volk, 
Wo den gerechten Thron 
Mit weiſem Rath ein Freund befchüßt, 
Der fih nicht, nein, dem Lande nüßt, 
Und feige Schranzen flob’n! 
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Den beften König gabft Du ung, 

Sp flebten lange wir; 

Nun gieb ihm aud den rechten Mann, 
Der ihm das Beſte ratben fann, 

Das Beite, Gott, vor Dir! 


Und fcheinft Du gleih auf ung erzürnt 
Du baft ihn doch verlieh'n; 

Und mit ibm fam in unfre Bruft, 

Für Heer und Herrfcher neue Luft 
Und Muth und Stolz auf ihn, 


Schon fanfen viel der Feſſeln ja 
Bon ftarfer Hand gefprengt, 


U 


Womit fo Macht, als Trug und Wahn, 


Die nicht aufs Heil des Ganzen fah’n, 
Selbftfüchtig uns gezwängt. 


Doch mehr noch hegt ein tiefer Sinn, 
Und vieles wird noch neu; 

Auf, dag ein ſchöner Glück ung blüh', 
Und jeder dem Gedanfen glüh’, 

Daß er ein Preuße fey. 


Zu fliegen, fo wie Friederich, 

ft, freilich, auch fein Spott; 

Des Bolfes Bürden abzuthun, 
Läßt fanfter doch den Fürften rubn, 
Und macht ihn groß vor Gott. 


Den guten König laß uns, Herr, 
Und ihn, den warern Freund, 

Der angetban mit Geift und Kraft, 
Da, wo er wirft und wo er fchafft, 
Das Wohl bes Volkes meint!” 


18 * 
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Diefe Gedichte wurden in der Berliner Voſſiſchen Zeitung 
vom Sten und 15ten November dur den Juden Lange, den 
Berfaffer der Schmähfhriften gegen die Königin Louife, mit 
heftig drohenden Neuerungen des Unwillens begleitet, und in 
Erwiderung auf die Anfpielung des zweiten Gedichts auf 
„geflsbene Schranzen“ — die an einen Minifter erinnerte 
welcher aufgefordert den König nad Rußland zu begleiten fi) 
zurücgezogen hatte, — von „dem großen Napoleon ” von 
„ Schmähungen des Adels’, „‚eingebildetem Syſtem der Nivel- 
lirung und Anarchie‘, gefproden, wopor der Himmel den 
König bewahren wolle, “ 

Das Eröffnen der Briefe, felbft der an Kaufleute gerich- 
teten, auf der Berliner Poſt ward eine reihe Duelle von 
Berdächtigungen, Der Profeffor des Staatsrechts in Berlin, 
Schmalz, war durch Geheimeratb yon Schön aufgefordert wor= 
den, die neuen Einrichtungen der Preußiſchen Verwaltung nad 
ihrer Bedeutung und Wichtigfeit in einem Zeitungsartifel dar— 
zuftellen; er reichte den Probedruck zur Franzöſiſchen Cenfur 
ein; der Genfor fragte bei Bignon an, dieſer benachrichtigte 
Davouft, und der Marfchall Lie fofort den Profeffor verhaften, 
alle feine Papiere unterfuchen ohne etwas Gefährliches zu fin= 
den, und verfaßte, um das Gift mit der Wurzel auszurotten, 
eine Warnung an das Publikum poll ungebährdiger Ausfälle 
auf Bolf, Volksunruhen u, dergl., gegen eine Schrift die nicht 
gedrudt war nod jemandem zu Gefiht fommen fonnte, Nicht 
zufrieden feinen Artifel in die Zeitungen rücken zu laffen, er= 
fann er einen Brief der achtzigjährigen Oberhofmeifterin Gräfin 
Voß in Königsberg an den Fürften Wittgenftein in Ham— 
burg, worin Diefer zur Mitwirkung für eine Vergiftung Napo— 
leons in Bayonne aufgefordert werden follte; felbft der Papagey 
der Gräfin wurde unanftindiger Neden gegen Napoleon be- 
ſchuldigt. Daru lieg den Fürften ohne Beachtung feines Cha- 
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vafters als Königliher Minifter und ohne Borwiffen der Preu— 
ßiſchen Gefandtfchaft verbaften, feine Papiere wegnehmen und 
ihn Fragen beantworten, welde nur einem Giftmifcher vor— 
gelegt werden, Der Fürft that in einem Schreiben an Herrn 
v. Voß fehr Fräftig die Bosheit und Abgefhmadtheit der 
Lüge dar, und hielt ihm fehr derbe feine Leichtgläubigfeit 
und feine feige Nachgiebigfeit gegen die Tranzofen vor. Der 
Hamburger Poftwagen ward angehalten und unterfucht um der 
Berfhwörung der Deutfhen Gelehrten gegen das Franzöftiche 
Heer auf die Spur zu fommen, gleichfalls ohne Erfolg; Davouft 
ließ mehrere ausgezeichnete Geiftlihe und Gelehrte, Schleier- 
macher, Hanftein, Wolf, Iffland, fogar den berüchtigten Sophiſten 
Buchholz vorfordern und überhäufte fie mit Borwiürfen über 
ihren Haß gegen Frankreich; fein Benehmen war fo unver- 
nünftig, daß der Prinz von Pontecorvo bei einer zahlreichen 
Tafel in Hamburg laut ſagte: Diefe Taugenichtfe in Berlin 
thun dem Kaifer unendlichen Schaden’’! Zuletzt fandte Davouft 
dem Kaifer eine angeblihe Rechtfertigung Steins über den 
befannt gemachten Brief, welche mit den Worten fhloß, daß 
die darin aufgeftellten Grundfäße und Aeußerungen als eine 
beifige Pflicht anerfannt werden müßten. Diefer Auffag war 
Stein völlig fremd'"°, eine Erfindung feiner Gegner, um ihn defto 
fiherer zu verderben, Der lebhafte Eindrud den die Berichte 
aus Berlin auf den Kaifer machten und deffen Beforgniß vor 
einem Volkskriege in Deutfchland, erhellten aus deſſen Item Bül- 
letin vom A3ten November, worin er bei Verfündigung der 
gräßlihen Erftürmung von Burgos äußerte en“: wie nur 
Menfhen wie Herr vom Stein auf Bolfsbewaffnungen ver- 
trauen fönnten! 

Die Franzöfifhe Partei in Berlin hatte fih durd alle 
Anhänger des alten Syftems, durch alle Egoiften von Einfluß 
verftärkt, welche den ebemaligen Minifter v. Voß an der Spitze, 
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bei der nahen Räumung des Landes Anftellung und Einfluß 
wünfchten. Herr von Voß war nad dem Urtheil yon Män- 
nern bie ibm nahe geftanden haben, ein wohlwollender, ſpar— 
famer, dabei in außerordentlichen Fällen für feine Verwand— 
ten fehr großmütbiger Edelmann, in Gejchäften forgfältig, 
thätig, das Bild eines alt= Preußifhen Minifters, der in feinem 
Kreife fefte Ordnung hielt, fih aus Weberzeugung ftreng an 
das Beftehende ſchloß, und darin allein das Heil des Landes 
fuchte. Zum Träger großer Gedanfen, zum tiefen Auffaffen 
feiner Zeit, ihrer Bebürfniffe und der Mittel den zertrümmerten 
Staat neu zu bilden, war er nicht gemacht; er hielt alle Ein- 
richtungen welche fih von dem Erprobten entfernten für ver— 
derblih, und mißbilligte laut und entjchieden die Steinfchen 
Maßregeln. Sein Standpunkt war der des Privatrechts, er 
hatte als Märfifcher Gutsherr die Ueberzeugung von der Un— 
antaftbarfeit der grundherrlihen Rechte, z. B. des Mühl- 
zwangs; es entging ihm aber, daß diefe Rechte urfprünglich 
auf verhältnigmäßigen Pflichten berubten, deren Leiftung im Ab— 
nahme gefommen war oder ganz aufgehört hatte, und daß 
das höchſte Staatögefeg, die Nettung des Königs und bes 
Landes, Opfer auferlegen fann, welche in gewöhnlichen Zeiten 
nicht anders als gegen vollftändige Entfhädigung gefordert 
werden bürfen, Damals auf Steins Empfehlung mit der Aus— 
einanderfeßung der Franzöſiſchen Forderungen beauftragt, fand 
er ftch in fteter Berbindung mit den Franzöfifchen Befehlshabern 
und Intendanten, und er glaubte fie durch aufmerffame Be- 
handlung zur Nachgiebigfeit in manden dem Lande wichtigen 
Punften geneigt machen zu können. Zu diefem Verhältniß, in 
dem nur dag Gewiffen die fcharfe Grenzlinie des Nothwendigen 
und Würdigen auffindet, gefellte fih nun zwar aus verfchiedenen 
Gründen aber doch in der That diefelbe Richtung gegen Stein, 
und indem er ſich über eigene Fähigkeit und Beruf täufchte, 
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warb er ber Mittelpunft ber verfchiedenartigen Elemente, welche 
in Berlin auf Steins und aller feiner Anhänger Sturz und die 
Herftellung des durch die Jenaer Schlacht gebrochenen Zuftan- 
des hinarbeiteten. 
Voß batte ſich bis dahin zurücdgehalten, und ſehr einfylbig 
gewöhnlich in Havelberg gelebt; jest fandte er mit einem Cou— 
vier 42 Berichte an den König um feine Thätigfeit zu be— 
funden, Tebte in dem Zutrauen Davouft’s, Daru’s, Bignons, 
St. Hilaire’s, ließ fih vielfach über die gefahrvollen Neue- 
rungen der Preußifchen Verwaltung aus, welche von den Fran- 
zofen als „revolutionair“ bezeichnet würden, und hörte nebft 
dem zurücgefehrten Grafen Gol& alle Aeußerungen und Be— 
fhuldigungen mit der größten Aufmerffamfeit und Hingebung 
an. Beiden fiel es nicht ein auch nur den Teifeften Zweifel 
dagegen zu äußern; fie berichteten Alles in dem Ton der innig- 
ften Ueberzeugung an den König. Gol& befah Steins Wohnung 
in Berlin um fie für fich felbft zu nehmen, und fihrieb am 
Tten November, die Franzofen ftrengten nach Davoufts eigenem 
Geftändnig alle Kräfte an, um Steins gänzlihe Entfernung zu 
bewirfen; Napoleon werde gegen Steins Perfon und Bermögen 
wüthen; er halte Steins Entlaffung und eine völlige Unterwer— 
fung unter die Franzöfifhe Politik für nothwendig; felbft nad) 
erfolgter Räumung des Landes werde die ftrengfte Ueberwachung 
fortdauern, und auf dag geringfte Zeichen der Entfeſſelung mit 
dem Wiedereinrüden der Franzofen gedroht werden. Er reif'te 
darauf nach Königsberg ab. Der Geheimeratb Stägemann, fein 
Begleiter und bis dahin in Steins Bertrauen, gab feine Mei— 
nung dahin ab, daß allerdings die Sranzöfifhen Befehlshaber 
in Berlin auf der Entlaffung beftehen, aber fih nur deshalb 
fo ausfprechen weil fie folhe Gefinnungen bei Napoleon vor— 
ausfegen, und daß fie ſich weniger heftig evflären würden, 
wenn fie nicht von den Berliner Uebel- und Schwach-Geſinnten 
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dazu veranlaßt und aufgereist würden. „An der Spise biefer 
Herren fteht, fchrieb er, wie gewöhnlich, der Fürft Hasfeld, der 
das Heil des Preußischen Staates nur in einer Premier-Minifter- 
Schaft des Herrn v. Voß und, wie die ganze in dieſem Puncte 
vereinigte Parthei, in der Zerftörung der beillofen Principien 
findet, die ung von dem Halben haben entwöhnen follen, " 

„Daß diefe Parthei ſehr gefchäftig ift, Del ing Feuer zu 
gießen, ergeben manche einzelne Umftände, 3. B. daß nicht 
bloß von der Entfernung Eurer Excellenz fondern aller dem 
Kaifer Napoleon gebäfligen Beamten — die der Herr Graf 
Hagen dem Herrn Grafen v. d. Goltz aus einem Geſpräch mit 
dem Marſchall Spult hergezählt hat — die Rede iftz dag man 
von Seiten der Infrigen die Verlängerung des Epacuations- 
termins — obgleich der Marſchall Davouft fih darüber gegen 
den Herrn Grafen v. d. Goltz fehr entfchuldigt und es allein 
bem General Compans beigemeffen bat — der noch nicht er— 
folgten Entfernung Eurer Ercellenz beimißt, u. f. w., daß dem 
Marfhall Davouſt das in die Königsbergifhe Zeitung einge— 
rücte, Ew, Exc. angehende Gedicht zugleich mit der Erzählung 
daß ich der Berfaffer fey, infinuirt worden, fann auch nur von 
unferen Leuten geſchehen ſeyn . . Daß Eure Excellenz eine 
geheime Unterredung mit dem SKaifer Mlerander gehabt, war 
auf dem täglichen Polizei-Rapport bemerft worden, fo wie aud) 
dag man noch am 22ften Detober Verfügungen mit Ew, Exc. 
Unterfchrift gefeben habe, 

„Das Refultat wird immer ſeyn: wenn Ew. Exe, fih auch 
entfernen, und die politifchen Umftände uns ungünftig find, fo 
wird unfere Vernichtung eben fo wohl erfolgen als wenn Em, . 
Ere, auf Ihrem Poſten bleiben, Sind die yolitifhen Con— 
juneturen ung günftig, fo wird es von feinen Folgen feyn wenn 
Ew, Exc. bleiben. Herr Daru fagte in meinem Beifeyn zum 
Herrn Grafen v. d. Goltz: daß zwifhen Preußen und 
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Sranfreich fein gutes Bernehmen jemals mehr Statt 
finden fönnez die Sache fey unheilbar verdorben. 
Dies find gewiß aud des Kaiſers Gedanfen. 

„Daß der allgemeine Wunſch der Wohlgefinnten für Ew, 
Ere, Erhaltung fey, obwohl die Furchtſamen unter ihnen den 
Zorn Napoleons fürdten und fogar beforgen daß die Evacua— 
tion nicht erfolgen werde, darf ih Ew. Ere, nicht erft fagen. 

Mit diefer Anficht ſtimmten auch Frau vom Stein und 
Sad überein; der Leßtere Äußerte, wenn Napoleon Steins Ent- 
fernung wolle, fo würde er es fchon erklärt haben, und der 
König müßte es fo machen wie im Jahr 1672 als die Schlüffel 
von Amfterdam an Ludwig den Bierzehnten überbracht werden 
follten, ein dortiger Rathsherr geurtheilt habe: ‚„„man könne 
doch erwarten, daß der König fie fordere,” worauf die Ab- 
fendung unterblieb und Amfterdam und Holland gerettet ward, 

Dem Grafen Golg fandte Herr v. Voß den Kammerjunfer 
d'Aubier als Courier nad; er fihrieb dem König über die 
beabfichtigte Feier bei feiner Nücfehr, und — wie ein gewilfer 
Hahnriede am 28ften Detober dem König vorgefchlagen hatte, 
fih Napoleon ganz hinzugeben, alle Gefandte zurüczurufen, 
alles Geld in den Caſſen auszugeben, das Heer zu befchränfen, 
Stände zu berufen und deren Vorſchläge unbedingt zu geneh— 
migen — fo rieth jeßt Herr v. Voß, da man alles Ver— 
trauen zu den Franzoſen haben fönne, jeden Schein 
eines Berdachts abzulegen. In einem befonderen Berichte be— 
nacrichtigte er den König von dem Berlangen der Frangöfifchen 
Behörden nad Steing und aller nicht Franzöftfch = gefinnten 
Staatödiener Entfernung, von dem abjcheulihen Briefe der 
Gräfin Voß, und auf die Autorität des Generals St. Hilaire 
und des Artifels im Telegraphen, von dem Borbandenfeyn einer, 
wie man fchließen follte von Stein geleiteten, Berfchwörung zum 
Zweck der NRevolutionirung des Preußischen Staates nach dem 


Nov. 14, 


Sun. 30. 
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Mufter der Franzöſiſchen Nationalverfammlung, und beſchwor 
den König nur mit fich felbft zu Rathe zu geben und die fräf- 
tigften Maßregeln zur Siderftellung feines Thrones gegen 
innere und äußere Gefahren zu ergreifen, Der KRammerjunfer 
d'Aubier follte noch Mündliches über den beilfofen Giftanſchlag 
und die refpectwidrigen Neden des Papageys hinzufügen. 

Als d'Aubier mit feinen Nachrichten zu der alten Gräfin 
Voß ins Zimmer fam und fie fehr beftürzt vortrug, fo lachte 
fie ibn aus und behandelte ihn als einen Pinfel, 

Auch bei dem Könige verfehlten diefe Schritte ihres Zwecks. 
„Danf fey es der Verblendung der Verläumder, ſchreibt Stein, 
daß diefe Lüge gar zu hirnlos war, um auf einen fo verftän- 
digen und edlen Mann als den König nur den eifeften Ein- 
drud zu madhen. Der König wußte was er an Stein befaß 
und weshalb er fih von ihm trennen mußte; aus allen Gegen- 
den der Provinzen Oftpreußen, Litthauen, aud aus Schlefien 
waren auf das Gerücht von Steins Entlaffung Erflärungen 
mit zahlreichen Unterfchriften der Grundbeſitzer eingegangen, voll 
der feurigften VBaterlandsliebe und des allgemeinen Dankgefühls 
dafür daß der König dem Mann Sein Zutrauen bewabhre, 
welchen man als die Stüße des Thrones ſchätzte. 

Weit entfernt den Herrn v. Voß und feine Anhänger ind 
Minifterium zu berufen, ging der König mit Stein über die Aus— 
führung feiner Plane zu Rathe, und gab ihm durch Geneh— 
migung der widtigften Maßregeln im Augenblide des Schei— 
dens den größten Beweis feines Vertrauens, 


Die Domainen. 

Die Domainenfahe war während des Sommers zwifchen 
Stein und Schrötter, dann in der Generaleonferenz langſam 
vorgefhritten; es waren die Grundfäße beftimmt, wonach bei 
vererbpachteten Vorwerfen das Obereigenthbum veräußert und 
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ber Canon abgelöft werben follte, und befchloffen worden, daß 
den Erbpächtern die Erwerbung des Obereigenthums und Ab- 
faufen von %, des Canons als Berpflihtung aufzulegen, und 
nur bei veräußerten und behufs der erbpachtweifen Unterbrin= 
gung verwüfteten Borwerfen eine Ausnahme zu machen fey; 
im Detober ward die Berechnung der Lehnwaare beftimmt, und 
feftgefegt daß die Gapitalzahlungen in baarem Gelde oder 
Staatspapieren und Pfandbriefen nah dem Courſe erfolgen 
folle, Am 6ten November forderte Stein den Minifter v. Schröt- 
ter zu unverweilter Einreihung des Beräußerungeplaneg auf, 
da der Kriegszahlung wegen mit dem Verkauf vorgegangen 
werden müfjfe, wozu die zuerit pachtlos werdenden Borwerfe, 
einige Forften und der Canon der fchon vererbpacdhteten Vor— 
werfe zunähft zu wählen fey. Am Aten November überreichte 
der Canzler v. Schrötter den Entwurf des Hausgeſetzes. Stein 
fand darin eine Abänderung nothiwendig, welche dem ftaate- 
rehtlihen Wefen der Domainen entſprach: 

„Am Mißbräuhe zu verbüten wird man bie Befugniffe 
zur Veräußerung der Domainen einfhränfen müffen auf den 
Zweck der Schuldentilgungenz; das Berfchenfen muß aber 
fihledhterdings verboten bleiben.’ Dem Kanzler ward dur 
Gabinetsordre vom Iten November aufgegeben, die Veräußerung 
nur auf die Nothwendigfeit zu befchränfen, und eine nad) die— 
fem Grundfaß veränderte Faſſung in die Generaleonferenz zu 
bringen. Mit diefer Umarbeitung ift das Gefes ſpäterhin dem 
König wieder vorgelegt, von ihm und den Prinzen des König- 
lihen Haufes gebilligt, und ein Jahr darauf am 6ten Novem— 
ber 1809 Edict und Hausgefet befannt gemacht worden, 


Im November ward eine Angelegenheit angeregt, welde 
noch viele Jahre hindurch in verfchiedener Richtung getrieben 
werden follte: 


Sul, 25. 


Dt. 2. 


Der. 14, 


1807 
Det. 


1808 
März 16. 


April 29. 


Mai 13. 
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Diem Diem 

Eine der fchlimmen Folgen des letzten Krieges war bie 
Ueberfüllung des Landes mit Juden, Seit dem Franzöfi- 
[hen Einfall und befonders auch feit dem Frieden war eine 
Menge fremder und unvergeleiteter Juden nad) Preußen ge— 
fommenz fie trieben fih in Städten und auf dem Lande um— 
ber, befchäftigten fih mit Handel und machten fi) fogar wohn- 
baftz die Folge davon waren Berlufte für die Aeeifecaffen, 
welche um die Einnahme betrogen wurden, und Benachtheiligung 
der riftlihen Gewerbtreibenden, welche — wie. die Kauf- 
mannfhaft in Elbing — gegen ihre Anftedlung von der Negie- 
rung Schuß fuchten und erhielten; die öffentliche Sicherheit ward 
gefährdet, die Diebftähle nahmen täglich zu; und je größer 
die Zahl der Juden, defto fchwerer ward es ber Polizei 
wegen der Verbindung worin die Juden mit ihren Glaubens— 
genofjen in und außer Landes ftanden, die Sicherheit zu er= 
halten. Der Minifter Schrötter hatte daher eine amtliche Aus— 
weifung der fremden Juden verfügt; aber die Juden hatten 
wahrfheinlih die Behörden gewonnen, und diefe ftecten mit 
ihnen durch; und da ſich Juden auch als Spione für die Fran 
zojen hatten gebrauchen laffen, fo ward im März 1808 deren 
Austreibung verfügt und eine ſtrenge Unterfuchung angeordnet, 
Diefe ergab, daß Magiftrate und Steuerräthe in Tapiau, 
Diterode, Infterburg und anderen Drten von den Juden be— 
ftochen, ihnen pflichtwidrig nachfaben, daß die Juden Diebftähle 
veranlaßten und Die entwendeten Sachen über die Gränze 
ſchafften; die Didichte der Wälder begünftigten das Verbergen, 
die Diebftähle nahmen zu. Schrötter war der Meinung, falls 
Sicherheit und Drdnung im Lande bergeftellt werden follten, 
müßten die Juden ausgetrieben werden; er Tieß daher ing- 
geheim zu derfelben Zeit in ganz Preußen in Städten und auf 
dem Lande eine allgemeine Unterfuchung vornehmen, verpflichtete 
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alle Beamte bei Strafe der Caſſation aud die Kaufleute zur 
Anzeige, und wies alle nichtsconcefftonirte Juden aus. Auf ſei— 
nen Bericht wurden am 15ten Mat die früheren Verordnungen 
Friedrihs des Großen gegen die Juden vom 12ten Decem— 
ber 1780, 3iften März 1785, 17ten November 1747 und 
17ten April 1750 ins Gedächtniß gerufen. Aber die Miß- 
bräuche bei allen Behörden gingen, wo es Juden betraf, fo weit, 
daß Befehle und Verordnungen beinabe gar nicht mehr wirkten; 
fie ftedten durch, erlaubten fih Alles fobald Juden mittel- oder 
unmittelbar im Spiele waren, der Jüdiſche Einfluß erftredte 
fi äußerft weit; die Juden wurden daber immer frecher und 
verwegener, vergingen fi an einem Soldaten, berühmten fi) 
einen Kriegs= und Steuerratb mit hundert Ducaten beftochen 
zu haben; und in dem Fleinen Preußifch-gebliebenen Theile des 
Negediftricts hatten fich allein 1700 fremde Juden eingefchlichen, 
die aus Mangel an Erwerb zu Räuberbanden werden mußten, 
Schrötter bielt daher eine allgemeine Maßregel für notbwendig, 
und machte den Antrag auf Erlaß einer neuen Conftitution für 
die Juden, um ihre Abfonderung zu untergraben und das Geld 
welches fih faft ausschließlich bei ihnen finde wieder abzuleiten; 
die wefentliche Frage, ob fie der Confeription zu unterwerfen, 
glaubte er bejaben zu müffen, da ihre Zahl in Preußen etwa 
50,000 betrage. Stein genehmigte die Ausarbeitung eines fol- 
hen Entwurfs, welcher dann in der General-Eonferenz beratben 
werden müſſe; die Gonferiptionspflichtigfeit jedoch müſſe noch 
unentjchieden bleiben. 

Schon diefe Erfahrungen zeigten, wie notbwendig dem 
Lande eine forgfältige Befferung des Beamtenftandes, die Aus- 
märzung eid- und pflicht= vergeffener oder unfähiger Berwalter 
war; und diefe Maßregel fonnte um fo weniger verfchoben wer- 
den, da die beabfichtigte neue Einrichtung angeftrengte Pflicht- 
thätigfeit vorausſetzte. 


Sul. 12. 


Nov. 20. 


Nov. 23, 
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Die Beamten 

Eine tüchtige wirffame Verwaltung fest tüchtige Beamte 
voraus, die ihren Wirfungsfreis mit Einfiht, Kraft und Eifer 
ausfüllen, Die Erhaltung diefer Eigenschaften beruhet wefent- 
lich auf dem Bewußtſeyn der Dauer und Ordnung des Ver— 
bältniffes, der Beamte muß über feine perfönliche Lage beruhigt 
feyn, während es andererjeits Mittel geben muß, fhlechte 
unfähige oder Fraftlos gewordene Beamte durch beffere zu 
erfegen, Die in der Deutfchen Verwaltung bergebrachte Colle— 
gialität ift mit wilffürlicher Entlaffung, welche die bureaufra= 
tiſche Form Fennt, unverträglich; es mußten alfo beftimmte An— 
ordnungen getroffen werden um das Berhältnig zu regeln. 
Nachdem die Amts- Präbenden- und Dienfterpeetanzen bereits 
früher aufgehoben waren, entwarf Stein am 13ten November 
eine Cabinetsordre, wodurd die Grundzüge eines Staatsdiener- 
geſetzes aufgeftellt und ihm felbit nebft dem Minifter 9. Schrötter 
und dem Ganzler v. Schrötter der Auftrag ertbeilt ward, einen 
Deriht zu weiterer Beratbung und Beſchlußnahme vorzulegen: 


„An die Staatsminifter 9, Schrötter und vom Stein und 
den Ganzler 9, Schrötter ', 

Die gegenwärtige befondere Lage des Staats erfordert 
eine feſte Beftimmung der Urfachen der Entlaffung feiner Be— 
amten und der Form des dabey zu beobacdhtenden Verfahrens, 
da ein großer Theil der Beamten 

4) überflüflig wird 

durch die verminderte Größe des Staats, 
durch Beränderungen fo in der VBerwaltung vorgenommen 
werden, 3. B. die neue Munieipal-Berfaffung, 

oder 

2) entfernt werden muß wegen Unfähigkeit und Unbrauch— 
barkeit 
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oder wegen eines zweydeutigen 
oder wegen eines verbrecherifhen Betragens. 

Die Geſetzgebung beftimmt 
im A. L. R. Tb, I. Tit. 10 9. 98 das Verfahren weldes 
bey Dienftentfegungen beobachtet werden foll — und die Bes 
börde welche entfcheidet., Das Erftere ift ſummariſch, das 
Lestere ift der Staatsrath, 

Die Cabinets - Drdre d. d. Berlin den 23ften November 
1797 drüdt die Urfahen aus warum eine Dienftentlaffung 
Statt haben foll, nämlich 

moralifche oder phyſiſche Untauglichfeit und 
Dienftvergeben. Im erfteren Fall fol eine Penſion ertheilt 
werden, im lesteren Fall feine, 

Können und follen Offieianten wegen phyſiſcher und mora— 
liſcher Unfähigfeit entlaffen und penftonirt werden, warum follen 
fie es nicht 

wenn dev Staat zufolge großer äußerer Erfhütterungen, oder 
allgemeiner Abänderungen feiner inneren Verfaſſung ihrer 
nicht mehr bedarf? war dann nicht Bedürfen ihrer Kräfte 
der Grund warum er fie anftellte ? 

Die Amopibilität aller Staatsbeamten nach richterlihem 
Erfenntniß und gegen volle Entihädigung ift eine Erfindung der 
neueren Deutfhen Gerichtshöfe, Sie widerfpricht dem älteren 
Herfommen im Einland und Ausland, wo alle Stellen mit 
Ausnahme der nahmentlich gemachten richterlichen amovibel find, 

Das Anftellungspatent enthält nichts von der Inamovibili— 
tät, und eg giebt den Staatsbeamten fein mehreres Recht als 
den Militairbeamten. Die Rechtsgelehrten fupponiren einen 
läftigen Dienftvertrag; warum foll denn diefe Suppofition nicht 
auch dem Soldaten zu Statten fommen? weldes zu behaupten 
noch Niemand eingefallen ift, da eine folhe Meynung alle Dis: 
eiplin zerftöhrt, 
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Billig iſt Penſionirung, unmöglich) und ungerecht gegen die 
übrigen Mitglieder des Staats die volle Entfhädigung der 
Entlaffenen — das allgemeine Unglüf wäre ja alsdann für fie 
ein Grund zur Berbefferung ihrer Lage — fie genöffen volles 
Gehalt, und hätten den Gebrauch ihrer vollen Zeit. 

Die gegenwärtige Lage des Staates erfordert es, daß 
der Beamte deffen Betragen zweybeutig war, entfernt werde, 
jelbft wenn die Thatfachen nicht zu erweifen find, 
und daß das pflichtmäßige Urtheil der Vorgefegten infofern 
fie felbft Bertrauen verdienen, gehörig motivirt, die Stelle 
des DBeweifes vertreten, und ein Grund zur Entlaffung 
feyn muß, 

Bon denen Beamten die ein Verbrechen begangen haben, 
vede ich nicht, weil auf fie die Gefebe wegen der Staatsver— 
brechen anzuwenden find, 

Die Dffteianten welde der fremden Macht einen Eyd ge= 
feiftet, müffen einen neuen Dienfteyd leiſten, und gegen bie 
Eydesleiftung erftierer Art muß eine gefeslihe Beftimmung er— 
folgen, 

Kein öffentlicher Beamter darf einen ſolchen Eyd ableiften 
alle oberen DVerwaltungsbehörden müſſen bey der feindlichen 
Deeupation aufgelöf’t werden; die Unterbehörden bleiben, und 
jeder gehorcht nur dem gegenwärtig die Gewalt in Händen 
babenden Feind, 

Es iſt unläugbar dem Staate ein großer Nachtbeil er= 
wachſen durch die Bereitwilligfeit der öffentlichen Beamten für 
die Bedürfniffe der feindlichen Armee zu forgen, und fie mit 
allen Nachrichten über die Kräfte des Staats befannt zu 
machen. Hiedurch wurde der Feind in den Stand gefebt die 
Berechnungen über das Staatseinfommen zu bilden, und bie 
dem Staat gehörige Vorräthe an Hol, Sa u, ſ. w, Fennen 
zu lernen und ftch zuzueignen, 
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Ueber alle diefe Gegenftände wird das Gutachten ber 
Staatsminifter yon Schrötter und vom Stein und des Canzlers 
von Schrötter gefordert, ,, 

[ausgefertigt den 13ten November 1808, abgefandt den 15ten.] 


Der hierauf erftattete Bericht Tiegt nicht vor; jedoch ward 
die Sache am 2iften December durd Königlichen Befehl an 
die Minifter Altenftein, Dohna und Beyme wieder in Anre= 


gung gebracht. 


Die Städteordnung war das legte unter Steind Namen 
erlaffene Gefeß; e8 ward am 19ten November vom König 
‚ unterzeichnet und war von Stein nahbrüdlich befchleunigt wor— 
benz; dem auf feinen Befehl durch Klewitz gefchriebenen Con— 
cepte der Königlihen Genehmigung fügte er eigenhändig den 
Befehl zu unverweilter Ausführung des Geſetzes bei. Am 
24ften November erhielt die 

Berpordnung die veränderte Berfaffung der ober— 
ften Berwaltungs=- Behörden in der Preußiſchen 
Monarchie betreffend 
die Königlihe Genehmigung. Nah Maßgabe des früheren 
Planes entworfen, unterfchied fie fih dadurdh son ihm in ber 
oberften Leitung, daß die Minifterien des Innern und der 
Finanzen, welche Stein zugleich verfeben hatte, nunmehr von 
einander getrennt waren, 

Sie ftellte mufterhafte Rechtlichfeit als Charakter der neuen 
Berwaltung, Einheit Kraft und geiftige Regſamkeit als ihr 
Ziel hin. 

Shre Grundzüge find: 

Bereinigung der ganzen Verwaltung in einem unter den 
Augen und dem Borfig des Königs arbeitenden Staatsrathe, 
wodurch Weberfiht des Zuftandes der Verwaltungszweige er= 

Stein's Leben. II. 19 
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langt, Uebereinftimmung und Einheit in ihre Leitung BER 
werden follte; 

MWirkfamfeit aller Glieder der Berwaltuug von oben nad) 
unten durch Vertheilung dev Gefhäfte nad ihrer natürlichen 
Berfhiedenbeit, und Ueberweiſung an eine möglichft geringe 
Zahl Beamte, deren jeder in feinem Kreife mit großer Freiheit 
und entfprechender Berantwortlichfeit handelt; 

Benußung der wiffenfchaftlichen, Fünftlerifchen und Lebens— 
erfahrungen für die Verwaltung durch Herbeiziehung der aus— 
gezeichnetften Gelehrten, Künftler, Gewerbe- und Handeltreiben- 
den in wiffenfchaftlich = technifch = practifche Deputationen;z 

Beförderung nah Würdigfeit und Berdienft, ohne alle 
Rückſicht auf Geburt, 


Diefe Verordnung bildet den Kern, aus welchem ſich faft 
Alfes entwickelt bat, was feit jener Zeit die Preußifche innere 
Berwaltung in vieler Hinfiht vor anderen Negierungen aus— 
gezeichnet hat. Sie ward in nur hundert Eremplaren gedrudt 
aber nicht befannt gemacht; und bald, als man in wefentlichen 
Stücken von ihr abwich, fo geheim gehalten, daß fie bishero 
nur wenigen befanut iſt; als der vollftändige Plan Des 
Meifters wird fie in den Anlagen der forgfältigen Erwägung 
deutſcher Staatsmänner dargeboten, 


Zu gleiher Zeit mit der Verordnung felbft gediehen die 
in ihr erwähnten Vorſchriften für die einzelnen Dienftzweige 
zum Abſchluß. Für die Berwaltung dev Provinzialbehörden 
hatte Stein feit dem Frühling Gutachten des Minifters Neden 
und des Präfidenten Binde gefammelt, und am 27ften Junius 
den entworfenen Plan dem Minifter 9. Schrötter überfandt. 
Die Neubildung der PBrovinzialbehörden war für Das ganze 
Land berechnet, fie follte jedoch zunächft in Preußen ausgeführt 
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werden; als Hauptzweck ward bingeftellt, den ganzen Geſchäfts— 
gang möglichft zu vereinfachen, der Nation felbft einen Antheil 
an der Verwaltung zu geben, und alle überflüffige und ſchädliche 
Einmifchung der Regierung bei Gegenftänden, weldhe dem Ein— 
zelnen überlaffen werden können, abzuftellen. Die Kammern 
follten zu fräftigerem Wirfen in einem beftimmten Kreife mehr 
Selbftändigfeit und Berantwortlichfeit erhalten, die Gefchäfts- 
eintheilung des Ganzen, der verfchtedenen Abtheilungen und der 
einzelnen Mitglieder genau beftimmt, und ſpäterhin Mitglieder 
der Stände zum Arbeiten als Räthe berbeigezogen werden, 
um den Geſchäften deren Landeskenntniß frifche Anfichten und 
Zufammenbang mit dem Bolfe, den ftändifchen Arbeitern aber 
Kenntnig und Erfahrung der Gefhäfte zu geben. Für die Ver— 
waltung der Kreife follte die Einrichtung der Landräthe beibe- 
halten und ähnlich den Friedensrigptern in England ausgebildet 
werden, jo weit der Zuftand des Bolfes und der Gefeßgebung 
fo wie die ganze Lage es geftattete, Bei der mangelhaften 
politifchen Bildung, der Ungewohntbeit des Volkes und der 
wenigen Neigung felbit der gebildeten Claſſen an öffentlichen 
Gefhäften Theil zu nehmen, dürfte es ſchwer halten die erfor— 
derliche Anzahl geeigneter Männer fogleich zu erlangen; eine 
plöglihe Abänderung der Gefeßgebung um den Landräthen die 
Wirkſamkeit der Friedengrichter zu geben, würde nactbeilig 
feyn, doch müſſe man fih Fünftig dem VBorbilde wie es in 
Vincke's „Verſuch einer Darftellung der inneren Verwaltung 
Großbritanniens‘ aufgeftellt worden, mehr zu näbern fuchen, 
Ein Plan über die Einrichtung der Stadt-VBerwaltungen werde 
nadfolgen, Für die Einrichtung des Schulzenwefens auf dem 
Lande werde die Schlefifhe benußt werden fünnen. Die Ein- 
richtung der unteren Glieder der ausübenden Gewalt verdiene 
vorzüglihe Aufmerkfamfeitz man müffe nicht die Franzöfifchen 
Gensdarmen einführen, fondern fih den Englifhen Eonftabeln 
19? 


Aug. 25. 
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nähern, und die frühere Deutſche Einrichtung, unbejoldete nur 
auf ihre Sporteln angewiefene Schügen oder Ausſchüſſe, ber- 
ftellen und ausbilden, Durch Ausmittlung beftimmter Grund- 
füge für die Wahl der Bürger und Landbewohner zu gewiffen 
Stellen und für die Gefhäftführung der einzelnen Behörden 
würde fih eine Grundlage zu Beftimmung der Volfsvertretung 
bei den höheren Behörden und Herftellung einer vollftändigen 
ftändifchen Berfaffung ergeben, welche der Minifter für Preußen 
ausarbeiten möge. Das Provinzialdepartement nahm die Sade 
auf, am Adten Auguft legte Schrötter feine Bemerfungen über 
die Geſchäftsordnung, fo wie einzelne Einwürfe gegen mehrere 
Beftimmungen vorz er meinte, landſchaftliche wechfelnde und 
unbezahfte Arbeiter in den Berwaltungsbehörden würden fid) 
wenig arbeitsfähig zeigen, auch wohl von perfönlichen Intereffen 
geleitet ihren Mitbürgern fchaden und die Amts-Verſchwiegen— 
heit nicht bewahren, alfo den raſchen und fiheren Geſchäfts— 
betrieb gefährden; was Stein jedoch theils nicht anerfannte 
theils zu verhüten möglich hielt; desgleichen hielt Stein bie 
Zuziebung von Wiffenfhaftlihen oder Kunftverftändigen in 
befonderen Deputatipnen für wefentlich nützlich und beftand auf 
deren Aufnahme in den Plan, Ende September reichte Schrötter 
diefen ein, Stein beauftragte Altenftein und Schön mit ber 
Prüfung, ließ ihn dann im Generaldepartement berathen; nach— 
dem bier die Ausdehnung auf alle Provinzen befhloffen wor— 
den, erbielt Schrötter den Entwurf zur Umarbeitung zurüd, 
und legte ihn am 19ten November wieder vorz die Königliche 
Beftätigung erfolgte jedody erft am 26ften December '', 

Als ein wefentlihes Glied zwifchen der Gentral= und 
Propinzial- Verwaltung batte Stein die Oberpräfidenten 
bingeftellt '®, Diefe follten zugleich) ald Mitglied des Staats— 
raths in den Hauptbeftandtheilen des Staats, Preußen, Schle— 
fien, den Marfen und Pommern, denfelben geiftigen Lebenspunft 
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bilden, welcher der erfte Minifter für die ganze Verwaltung war, 
Sie follten als VBorgefeßte der unter der Benennung „Regie— 
rungen“ neu eingerichteten unteren Behörden für das Innere 
und die Finanzen, ohne eine Zwifcheninftanz zwifchen ibnen und 
dem Minifterio zu bilden, als beftändige Abgeordnete des Letz— 
teren und in deſſen Namen, an Drt und Stelle eine genaue 
und lebendige, nicht bloß formelle, Aufſicht über die öffentliche 
Berwaltung und die Treue und Tüchtigfeit der Beamten führen, 
Befugt und verpflichtet fih von dem Gefhäftsbetriebe bei den 
Regierungen in genaue Kenntniß zu feßen, ihn von Zeit zu 
Zeit an Ort und Stelle oder auch durch Einforderung von 
Nachrichten und Acten naczufeben, und Mängeln abzubelfen, 
nehmen fie indeffen an der Detailverwaltung feinen Theil, Sie 
baben die allgemeine Auffiht auf die ſtändiſche Verfaffung der 
Provinzen ihres Berwaltungsfreifes, führen als landesherrliche 
Commiffarien den Vorſitz bei den allgemeinen ftändifhen Ver— 
fammlungen und die polizeiliche Aufjiht über die ftändifchen 
Geldinftitute, Außerdem gebören zu ihrem befonderen Gefchäfts- 
freife Diejenigen Gegenftände der Staatsverwaltung, bei denen 
es von Wichtigkeit ift, in Abficht der Ausführung einen größeren 
Bereinigungspunft als eine einzelne Regierung zu haben; die 
Sicherbeitsanftalten für das Land, größere Sanitätsanftalten, 
Biebfeucheneordons, Sperre, Plane zu neuen Anlagen, Ber- 
befferungen, fofern fich diefe Gegenftände auf mehrere Provinzen 
zugleich erſtrecken. Die Oberpräfidenten follten fih alle Jahre 
in der Regel einmal zu einer beftimmten Zeit in Berlin ver= 
fammeln, als geheime Staatsräthe im Staatsratb über ihre 
ganze Verwaltung Bericht abftatten, und durch gegenfeitige Mit— 
theilung ihrer Erfahrungen und Beobachtungen die Staats- 
verwaltung möglichſt vervollfommnen, Die Verordnung vom 
23ften December enthält ihre Snftruetion “. 

Diefe Stufe der Berwaltung warb son Stein auf den 
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Grund früherer Erfahrungen gefhaffen, von Binde wegen 
Schwierigfeit der Wahl geeigneter Männer angefochten, aber 
von Graf Neden gleichfalls gebilligt, und fchlieglich durchgeführt; 
wogegen Stein und Reden einen anderen von Binde vorgelegten 
und durch Altenftein gebilligten Plan, Civil-Adjudanten der 
Minifter auf die Dauer von 3 Jahren anzuftellen und durch 
fie die Provinzen den größten Theil des Jahres bindurd be= 
reifen zu laſſen, verwarfen; Stein befeitigte ihn durch Die Be— 
merfung: „Eine ordentliche Staatsverfaffung ift beffer wie dieſe 
Gehülfen und Pepiniere.“ Der neue Oberpräfident unterfchied 
fih von dem früheren Provinzialminifter in drei Hauptpuneten, 
durch feinen regelmäßigen Aufenthalt in der Provinz, feine 
Aufficht über alle Zweige der Civil-Berwaltung, und feine fefte 
Unterordnung unter die Centralverwaltung, 


Während fo die legte Hand ans Werk gelegt ward, batte 
der König feine neuen Minifter ernannt, 

Stein hatte Herrn 9. Schön zum Finanzminifter, den Grafen 
Dohna von Schlobitten zum Minifter des Innern vorgeſchlagen; 
ihre Ernennung in Gemeinfihaft würde wahrfcheinlich die Aus— 
bildung der neuen Einrichtungen gefichert haben; Herr v. Schön 
war auch nad Niebuhrs Urtbeil der fühigfte Mann zum Fi: 
nanzminifter welchen Preußen befaß, Neben ihm bätte Dobna 
Stand gehalten und mit Scharnhorft und Beyme ein gutes 
Gabinet gebildet, Ein folder Erfolg würde jedod die Hoff- 
nungen vereitelt haben, welche ſich von einer Seite an Steins 
Austritt fnüpften. Man wußte, daß Schön nie die Reife 
nad) Petersburg decken werde; dieſer Umftand half der 7 
Hardenbergfhen Partei im Minifterio zum Siege, Herr von 
Nagler fchlug dem König feinen Schwager Altenftein zum 
Finanzminifter vor, und als der König widerftand, rietb man 
ihm, den Miniſter 9. Hardenberg zu befragen, der bamals in 
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Marienwerder zurüdgezogen lebte, Hardenberg in der Hoffnung 
feldft wieder Einfluß zu erlangen, wie er fpäter Herrn v. Schön 
felbft erzäht bat, erklärte fih gegen Steins Vorſchlag, und der 
König entjchied fich für Altenftein, Bon diefem Augenblide an 
war es far, daß auf die Ausführung der mit des Königs Be— 
wilfigung fihon fo weit vorbereiteten Plane für Berbefferungen 
des Innern verzichtet werden müſſe. In dem tiefen Schmerz 
über eine folhe Ausficht verbelte es jedoch Stein weder fi 
noch feinen Freunden, daß man bei der gefährlichen Lage des 
Königs lieber mit einem Mittelmäßigen zufrieden feyn als das 
Beſſere unter Zweifel und Streit in den oberften Kreifen eins 
führen follez er ergab fih in die getroffene Wahl. Schön 
äußerte den Wunſch: Es müſſe wenigftens der Gedanfe gerettet 
werden, und Stein feine Firma dazu hergeben, Stein willigte 
ein und übertrug Schön die Abfaſſung eines Rundfchreibens, 
worin die entworfenen aber unausgeführten Plane für eine 
beſſere Zufunft niedergelegt werden ſollten. Schön machte einen 
Entwurf, änderte Einzelnes mit Dohna’s und Nicolovius Rath, 
und legte ihn vor, Stein erklärte fi im Ganzen damit ein= 
verſtanden, fand aber Bedenfen da er feine Borliebe für 
Spyfteme und doctrinäres Wefen hatte, und zögerte mit ber 
Unterzeichnung |”, 

Da die Räumung der weftlichen Hälfte der Monardie 
durch die Franzofen die Nüdfehr der Regierung nad Berlin 
geftattete, fo befragte der König Stein jowohl über die Rath— 
famfeit diefes Schrittes als über den Zeitpunkt für die Neife 
nah Petersburg. Stein ſprach fih in einem Derihte vom 
22ften November dahin aus, dag die Petersburger Reiſe aus— 
zufegen fey, und der König ſich bei einer Neife nach Berlin 
die Sicherung feiner Freiheit insbefondere für unvorbergefebene 
Ereigniffe angelegen feyn laſſen, und ſich daher mit einem 
vollig zuverläffigen Hofe umgeben müſſe: 
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„Die Rüdfehr des Königs nad) Berlin wird in bie Seele 
feiner zwifchen Weichfel und Elbe wohnenden Untertbanen nad) 
Yangem Leiden wieder Ruhe und Zufriedenheit bringen, fie 
wird das Innere Bertrauen befeftigen, fie wird auch dem 
Fremden mehr Zutrauen auf die Dauer dev Regierung ein- 
flößen, und die Wiederherftellung der Behörden und des Ge— 
ſchäftsganges erleichtern. 

Der Aufenthalt in Berlin wird aber auch den König in 
unmittelbare Berührung bringen mit allen jest mit fo vieler 
Leidenschaftlichfeit in Bewegung gefesten Triebrädern in= und 
ausländifcher Cabale, er wird forgfamer von allen Seiten 
beobachtet werden, er wird mit weniger äußerer Unabhängigfeit 
bey denen im folgenden Jahr zu erwartenden großen Ereig— 
niffen handeln können. 

Es ift alfo nöthig, daß er fih gegen das Einwürfen 
fremder Cabale fihere, daß er fih der Beobachtung mehr ent- 
ziehe, und daß er feine äußere Unabhängigkeit möglichft erhalte. 

Eines der Hauptwerfzeuge der einländifchen Cabale ift der 
General Köckeritz, er ift der Bereinigungspunft an den fich eine 
Menge theils ſchwache furdtfame die Ruhe liebende, theild am 
alten Sclendrian hängende, theild unter fremdem Einfluß 
ftehende Menfchen anfchließen, er bringt ihre Meynungen mittel= 
bar an den Regenten, und ſpäht feine Entfchlüffe aus, die wie 
ich) unten bemerfen werde, ihm fchlehterdings Fund werben 
müffen, und er hindert fehr oft den Zutritt der Wohldenfenden 
zu dem Negenten. 

Seine Entfernung würde von den wohlthätigften Folgen 
feyn, und fie wäre ein Beweis von Achtung, welchen der König 
der Meynung der gutgefinnten und der treuen Anhänger an 
feine Perfon und an feinen Staat, zu geben gerubte, 

Um fih der Beobachtung zu entziehen muß ein größeres 
Gefhäftsgeheimnig benbachtet, und der Hof möglichft yon zwey— 
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beutigen und Leuten gereinigt werden, deren Ruf nicht ganz 
rein und unbefcholten ift. 

Dinge von der größten Wichtigfeit werden im Innern der 
Familie gelefen und befprochen, fehr vieles von geringerer Be- 
deutung fümmt des Abends bey dem Theetrinfen vor, dag 
Wohnzimmer der Frau v. Voß wird von Befuchern nicht leer, 
bier erfcheinen Gefandte, Soldaten, Gefchäftsleute, Menſchen 
aller Art und alles Sinnes — wie ift bey einer foldhen Ein- 
richtung ein Geheimhalten möglih, und die wichtigften Dinge 
werden zu Stadtgefprächen — fo weiß man z. B. daß ich dem 
König das Memsire von Don Eevallos zugeftellt habe, und 
der Inhalt diefes, Napoleon fo fehr berabwürdigenden Acten— 
ftüdes wird befannt, fo wiffen ganz unbedeutende Weiber die 
Perfonen fo ich zu Finanz-Miniſtern und Miniftern des Innern 
sorgefchlagen, jeßt wo es von dem größten Moment ift daß meine 
Theilnahme an allen diefen Wahlen verborgen bleibe u. ſ. w. 

Es ift alfo nöthig, daß der Hof nur aus Perſonen von 
vollfommener Rechtſchaffenheit und Berfihwiegenbeit beftebe, die 
e8 verdienen dem Negenten nahe zu ſtehen. Herrn „2... 
wirft man einen Hang zum Klatfihen, und eine Neigung zum 
Lügen vor, verdient ein folder Mann, an dem ganzen Leben 
der Königlichen Familie Theil zu nehmen? — Der ...... 
rer. tft berüchtigt wegen feiner Abfichtlichfeit, feine 
Habfucht die fih auf manderley Art äußert, er ift Invalide, 
fein ganzes Aeußere eine Carricatur, wie fann ihm die Aus— 
wahl, und die Aufjiht über die Königliche Dienerfchaft anver- 
traut bleiben; ich hatte Urfache zu hoffen daß Herr v. Malsahn 
feine Stelfe erhalten werde, diefe Hoffnung ſcheint nun ver— 
eitelt. — 

Man entferne diefe Menfhen, man gebe denen Bifiten 
welche die Gräfin Boß annimmt eine andere Einrichtung — fie 
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beftimme gewiffe Tage und Stunden wo fie Leute ſieht, und 
die übrige Zeit fey fie unzugänglich. 

Wird zum Hofmarfhall ein Mann von Adhtung und Ehre 
ernannt, fo muß fein erftes Gefchäft feyn die Sittlichfeit und 
die Privat Berhältniffe aller Hof-Subalternen zu prüfen, und 
alles was nicht durchaus gut und rechtlich ift, zu entfernen, 

Die Erhaltung der äußeren Unabbängigfeit hängt von 
denen größeren Ereigniffen ab die das Schieffal der Europäifchen 
Nationen betreffen, alfo von der Dauer des Spanifchen Krieges, 
von dem Betragen Defterreihg u, f. w, Gegenwärtig fiheint 
fie noch nicht bedenklich zu feyn, 

Nur muß man den Aufenthalt in Berlin nicht für unwan— 
delbar weder erklären noch anſehen, fondern feinen Entſchluß, 
die übrigen Hauptftädte als Königsberg und Breslau oft und 
auf geraume Zeit zu befuchen, fund machen. Gebr rathſam 
wäre es den Kronprinzen in Königsberg ftudiren zu laſſen. 

Iſt die Rückkehr nach Berlin nöthig und wohlthätig indem 
fie die Hoffnungen vieler Menfchen erfüllt, und ihre Zweifel 
beruhigt, fo mußte die Petersburger Reiſe ausgefest bleiben, 
Diefe würde ohnehin im Ausland den Anfchein einer politischen 
Reife erhalten, und ohne allen Nugen ein weites Feld zu 
Bermuthungen und Betrachtungen eröffnen, daher es rathſam 
bleibt fie auszufegen bis zu dem Sommer,’ 


Die Verlängerung des Königlichen Aufenthalts in Königs— 
berg bis zum December des folgenden Jahres und die Reife 
des Königs nach Breslau, weldhe ihm im Jahre 1813 einen 
freien Entſchluß für die gerechte Sache geftattete, zeigen, daß 
der König diefen Rath nicht vergeffen hatte, 


indem der König auf Steins Beriht den Plan zur 
Drganifation der oberften Staatsbehörden vollzog, an wel- 
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chen ſich die fertig ausgearbeitete und bald nachher ebenfalls 
befannt gemachte Inftruetion für die Dberpräfidenten, die Berord- 
nung wegen Einrichtung der Provinzial-Polizei- und Finanz- 
bebörden nebſt Gefhäftsinftruction, das neue Landſchaftsregle— 
ment und das Hausgefeß über BVBerfäuflichfeit der Domainen 
ſchließen follten, die vollftändige Ausführung jedoch bis zum 
Zeitpunfte feiner Rückkehr nach Berlin verfhob, bezeugte er 
in einem eigenhändigen Schreiben dem Minifter feine Zufrie— 
denbeit und feinen Schmerz: 


„Königsberg den 24ften November 1808, 

Sn dem feften Bertrauen auf die Solidität des von 
Shnen bearbeiteten, mir ſchon früher mitgerbeilten, und mir 
jegt zur Vollziehung vorgelegten Drganifationsplanes der Dberften 
Staatsbehörden, trage ich Fein Bedenfen Ihnen folhen voll= 
zogen, zu übermachen. Die Ausführung feldft wird allerdings 
ausgefest bleiben müffen, bis die Rückkehr nach Berlin erfolgt 
ſeyn wird. Gegen die von Ihnen vorgejchlagenen Perfonen 
wüßte ich nichts wefentliches einzuwenden, es wäre Denn, Daß 
es vielleicht nicht unpaffend wäre, wenn hierüber zuvor mit 
den neuen Departementschefs Nüdfpradhe genommen werden 
fönnte, da diefe doch in Zufunft die Reſponſabilität zu über— 
nehmen haben, und von diefen der Graf Dohna abwefend tft. 
Auf alle Fälle werde ich ganz befonders darauf Bedacht neh— 
men, jene in Vorſchlag gebrachten Individuen auf dieſe oder 
eine ähnliche Art, vorzugsweife anzuftellen. Hätten es bie 
Umftände geftatten wollen, daß Sie die oberfte Leitung der 
Staatsgejhäfte ferner behalten hätten, fo würde ich nicht das 
geringfte Bedenfen tragen, es fogleidh zu genehmigen, fo aber, 
wird es nöthig auf die zufünftigen Führer derfelben mit Rück— 
fiht zu nehmen. 

Es ift gewiß ein höchſt fchmerzlihes Gefühl für mic, 
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einem Manne Ihrer Art entfagen zu müffen, der bie gered- 
teften Anfprühe auf mein Bertrauen hatte, und der zugleich 
das Bertrauen der Nation fo lebhaft für fich hatte, Auf jeden 
Fall müffen Ihnen diefe Betrachtungen, jo wie das Bewußt- 
feyn, den erften Grund, die erften Impulſe zu einer erneuerten, 
befferen und Fräftigeren Organifation des in Trümmern liegenden 
Stantögebäudes gelegt zu haben, die größte und zugleich edelfte 
Genugtbuung und Beruhigung gewähren. 
Friedrih Wilhelm, 


Und nun da der feite Grund zu einer befferen Ordnung 
der Dinge gelegt und die Wiederfehr der alten Uebel für 
immer verhindert war, legte Stein feine Stelle nieder; ber 
König vollzog feine fürmliche Entlaffung: 


„Mein lieber Staatsminifter Freiherr vom Stein. Da 
die Nahfuhung Eurer Dienftentlaffung zur Nothwendigfeit ge= 
worden tft, fo ertbeile Sch Euch ſolche hierdurch in Rüdficht 
auf leßtere, Te größer das Bertrauen war, womit id) Eud) 
die obere Leitung meiner gefammten Staatsverwaltung über- 
trug und je danfbarer Jh Euren Bemühungen, demfelben zu 
entfprechen, Gerechtigkeit widerfahren laſſe, defto Tebhafter be= 
daure Jh den Berluft eines fo eifrigen treuen und ausge— 
zeichneten Minifters. Die geheimen Papiere Eures Minifterii, 
befonderg über die verfchiedenen von Euch geleiteten Verhand— 
lungen mit auswärtigen Behörden habt ihr Mir mit Ver— 
zeichniß einzureichen, und Mir über diefe Verhandlungen und 
deren jeßige Lage Bericht zu erftatten, damit Ich das Ganze 
vollftändig überfebe, Sch werde an Eurem Wohlergehen ftets 
aufrichtigen Antheil nehmen, und um Euch für die mannig- 
faltigen Ausgaben, die Folgen Eures Wieder- Eintrittes in 
Meinen Dienft waren, einigermaßen zu entfhädigen, babe Sch 
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dem Finanzminifter Freiherrn von Altenftein den Befehl er- 
theilt, Euch Eure bisherige Befoldung nach den beftebenden 
Etats und Regulatifs auf Ein Jahr vom Aften December dieſes 
Jahres an bezahlen zu laſſen. Sch behalte Mir vor, Euch 
fünftig eine angemeffene Penfion zu beftimmen, und verbleibe 
Euer danfbarer und wohlgeneigter König. 

Königsberg, den 24. November 1808, 

(unterzeichnet) Friedrih Wilhelm, 


Zehnt er Ab ſach m i 
Der RT Bin, 


> nächften Tage welche der Entfernung eines großen Mint- 
fters aus feinem Wirfungskreife folgen, find für ihn und für 
feine bisherigen Untergebenen und amtlichen Freunde eine Zeit 
der Prüfung. Der Geift welcher bisher Alles bewegte, deſſen 
Kath und Entfcheidung Jeder zu fuchen befliffen war, findet ſich 
in einen Zuftand ungewohnter Unthätigfeit und Bereinfamung 
verfegt, deffen Druck nur durch das Greifen zu einer andern 
würdigen Thätigfeit geboben werden fann, Er ftebt fih yon 
den meiften feiner täglichen Genoffen verlaffen, die ihre amt- 
lihe Thätigfeit und Aufmerffamfeit feinem Nachfolger, wer er 
auch fey, zuwenden; es ift ungewöhnlich wenn von dem eifernen 
Inventar der Gewalt fich viele durch ihre eigene Gefinnung frei 
genug über die Rückſicht auf Bortbeil und Gunft erhalten, um 
des alten Führers Werth vor feinem Nachfolger nicht zu ver— 
leugnen; und die fchlechteften unter denen welche der Macht am 
nächften fteben, fuchen fi diefer durch abfichtlihe Kälte gegen 
Alles und Jeden der der niedergehenden Sonne angehört zu 
empfehlen, und fi) damit für frühere Hingebung und Rückſicht, 
welche ihnen jett als eben fo viel verlorene Mühe erfcheint, zu 
entfhädigen, Ja das Gefchmeiß befüllt den todigeglaubten 
Löwen. Aber in folhen Augenblicken fpringt auch die Hülfe 
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yon den Herzen befferer Männer, welche durch den Abftand ihrer 
Stellung bisher feine Gelegenheit ſich auszuſprechen, oder bie 
fih in würdiger Selbftändigfeit, von dem Mittelpunfte des 
Einflufes und des Genuffes fern gehalten hatten; fie treten 
ungerufen hervor, und ihr Händedrud, die Thräne in ihrem 
Auge oder der ungeftüme Strom ihres Gefühls jagen dem 
edlen Manne, daß er verftanden ift, daß Herzen für ihn fchlagen 
wo er es nie geahntz fie geben ihm die Zuverfiht, daß er 
nicht für Sauter Undanfbare oder Unwürdige gearbeitet bat. 

Auch Stein waren Auftritte diefer Art vorbehalten, fein 
Abgang fhied die Gemüther noch ſchärfer als bisher; mehr 
als einer von denen welche ſich bisher feine Anhänger genannt, 
fehrten jest ihre wahre Natur hervor; man war um die Wette 
bemüht, wer zuerft von feinem Falle Nusen ziehen könne, und 
ein widriges Schaufpiel yon Nänfen, Leerheit, Doppelzüngig- 
feit und Böswilligfeit!” bot das Getreibe der höheren Hof— 
und Regierungsbeamten, wie es Scheffner in feinem Leben zu 
ſchildern Scheint", 

Aber Stein war au die reinfte Belohnung befchieden, die 
allgemeine Trauer des Landes um ihn und die Liebe der 
Beſten. Er fpricht fih darüber gegen die Prinzefiin Wilhelm 
aus, deren Theilnahme während des fchweren Detobers und 
Nopembers ihn für immer zur innigften Danfbarfeit verbuns 
den hatte: 

„Königsberg den 29ften November 1808, 

Ueberlaffen fih Eure Königlihe Hoheit nicht Ihrem Uns 
willen über die Ereigniffe diefer Tage, und geben Sie den Bor- 
faß auf, wieder einfam in fih zu leben, Es liegen in Ihnen 
zu viele große und edle Eigenfchaften, als daß diefe nicht in 
unferer verhängnißvollen Zeit in das Leben einwürfen müßten; 
Sie befigen ein tiefes Gefühl für das Große und Edle, einen 
fräftigen gebildeten Geiftz Sie und Ihr Gemahl find gemacht 
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das Panier zu erheben, unter dem fich die Befferen und Edleren 
fammeln. Berzweifeln E. 8, Hoheit an den Menfchen nicht, 
hat gleih Charakter-Schwäche, Yeichtfinn und Flachheit ber 
einen, niedriger Neid und Selbftfucht der anderen, fehr fhlimm 
in diefen Tagen ihr Wefen getrieben, erregt diefes Gemifch 
der elendeften Leidenfchaften mit dem bdienftfertigen Geflatfche 
den tiefiten Unwillen, fo überzeugt mich doc meine neuefte 
Erfahrung von dem Dafeyn ausgezeichneter vortrefflicher Eigen 
haften, von wiederauflebender VBaterlandgliebe, von Bereit- 
willigfeit alles diefem Gefühl aufzuopfern, und ih babe von 
Perfonen, von denen ich es nicht zu erwarten Urſache hatte, 
die rührendften Beweife yon treuer Anhänglichfeit und Liebe zu 
der guten Sade und mir erhalten. Gewiß find die Bemühun- 
gen der Guten und Kräftigen nicht verloren, ewig wahr bleibt 
The firm patriot 
Who made the welfare of mankind his care, 
Though still by faclion vice and fortune cross’d, 
Shall find the gen’rous labour was not lost. 
Cato by Addison. 


Geben Eure Königliche Hoheit den Vorſatz der Abgefchie= 
denheit auf, dies wäre ein moralifcher Selbftmord; Ihr Ge— 
mahl und Sie müffen die Befferen und Edleren um ſich fam- 
meln, und ihr Anführer in dem Kampf mit dem Gemeinen und 
Schlechten feyn — entfernen Sie von fih alles was zu dem 
Vegteren gehört, und erfüllen Sie gewiffenhaft den Beruf den Sie 
yon der Vorſehung erhielten, indem fie Sie mit fo herrlichen 
Eigenschaften ausrüftete, 

Erlauben mir Eure Königliche Hoheit Ihnen von Zeit zu 
Zeit fchriftlih meine ehrfurchtsvolle und unwandelbare An- 
bänglichfeit zu bezeugen, Stein, 


When vice prevails, and impious men bear sway, 
The post of honour is a private stalion.” 
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Sein letztes Wort an den König war eine Verwendung 
für den Minifter von Schrötter '', deffen Lage durch die neuen 
Einrichtungen unangenehm zu werden drohte, Cr bat, den. 
würdigen Mann über feine Zufunft zu berubigen, und zeigte 
zugleich feine bevorftehende Abreife an. 


„In meinem allgemeinen Bericht d. d. 8. den 22ften und 
24ften November a. c. trug ih auf Ernennung des Staats- 
Minifters Herrn 9. Schrötter und v. Jacobi zum Geheimen 
Staatsratb mit Sig und Stimme, an, und Eure Königliche 
Majeftät festen die Enticheidung noch aus, weil Alferbödfte 
diefelben überhaupt die Ausführung des Organiſations-Plans 
der oberften Staatsbebörden erft nach der Zurüdfunft in Berlin 
vorzunehmen bejchloffen. 

Unterdeffen erfolgte die Ernennung und die würflihe An- 
ftellung der Minifter des Innern und der Finanzen, und beide 
find würffih in Thätigfeit gefegt. Hiedurch entfteht nun eine 
Colliſion mit dem Oſtpreußiſchen Provincial-Departement, deffen 
Auflöfung der neue Drganifationsplan vorausfest, das aber 
noch nicht aufgelöft iſt. 

Wil man es auch bis zur Zurüdfehr nad Berlin beftehen 
laſſen, welches mit Beobachtung gewiffer Formen möglich if, 
fo ift es doch zu wünfhen dag Eure Majeftät den Minifter 
von Schrötter über feine zufünftige Lage beruhigen und ihm 
Dero Willen eröffnen. 

Der Minifter von Schrötter befist viele Betriebfamfeit 
Gefhäftserfahrung und Empfänglichfeit für liberale und größere 
Berwaltungsgrundfäße, Er bat in der Zeit meiner Geſchäfts— 
führung fortdauernd fehr kräftig gewürft, und in feinem 
Departement find bedeutende Arbeiten geſchehen 3. B. die Städte— 


Gemeinde -Drdnung, Aufhebung des Zunftzwanges des Vor— 
Stein’s Leben. IL. 20 
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faufs-Ediets, Verleihung des Grundeigenthbums an die Im— 
mebiat- Einfaffen, Aufhebung des Mühlenzwangs u, ſ. w. 

Diefe Arbeiten hat er geleitet und befchleunigt, er verdient 
alfo daß ihn & K. M. wegen feines zufünftigen Scidfalg 
beruhigen, und für die geleifteten Dienfte auszeichnen, durch 
die Ertbeilung des fhwarzen Adlerordens, worauf er als ein 
Mann der dem Staat 53 Jahre gedient, und gewiß vieles 
Gemeinnüßige dargeftellt, einen gerechten Anſpruch bat. 

Sollten Eure Königlihe Majeftät diefen Antrag zu geneh— 
migen geruben, fo erbitte ich mir allerunterthänigft die Erlaub— 
niß die Ausfertigung beforgen zu Dürfen, 

Zugleich zeige ich Eurer K. M. allerunterthänigft an, daß 
ih am Aten December von bier abgehen werde, und erbitte 
mir Dero Befehle im Fall Höchftdiefelben für gut finden, mir 
dergleichen zufommen zu lafjen. 


Der König erwiderte: 

„Die mir von Ahnen mitgetheilten Anftchten, über bie 
Berhältniffe und das Perſönliche des Minifters 9. Schrötter 
find ganz übereinftimmend mit den meinigen, und weiß ich die— 
fen verdienftvollen treuen Staatsdiener gewiß eben fo zu wür— 
digen als zu ſchätzen, auch babe ich beveits den Befehl ertbeilt 
ihm den Schwarzen Adlerorden zuzufertigen. Was das von 
ihm bisher vorgeftandene und noch bis zu meiner Rückkunft 
nad) Berlin von ihm vielleicht vorzuftehende Provinzial-Depar- 
tement betrifft, fo follte auch ich meinen daß foldhes Feine 
Schwierigfeiten haben fünnte, und werde ic) dem nunmehr an— 
gefommenen Grafen Dohna Ihre mir hierüber gemachten Vor— 
ſchläge mittheilen. 

Da Sie Ihre Abreife yon bier auf den dten d. M, feſt— 
gefeßt haben, fo wird es mir angenehm feyn, Sie Morgen 


Nachmittag um 4 Uhr noch bey mir zu fehen, um Ihnen vor 
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Ihrer Abreife, von der Fortdauer meiner Gefinnungen gegen 
Sie, die Berficherung geben zu fünnen. 
Königsberg den 2en December 1808, 
AIR ICAR, 


Am Aten December erhielt der König eine Zuſchrift von 
dem Kriegsratb Scheffner. Ihn fchmerzte tief die Art wie 
Stein jest zum zweiten Dial entlaffen wurde; er nahm fih den 
Muth und frieb: 


„Allerdurchlauchtigſter Großmächtigſter König, 
Allergnädigſter König und Herr. 


Ew. Königl. Majeſtät muß ich zuförderſt fußfällig bitten 
von nachſtehendem gegen Keinen etwas zu äußern. 

Nah der einmal vollzogenen Entlaffung des Minifters 
vom Stein ift darin nichts mehr zu ändern, allein fo feit ich 
überzeugt bin, dag es den rechtlich denfenden Theil der Nation 
ſchmerzt dieſen edeln höchſtdienſtverſtändigen Mann durch lügen— 
hafte Geſchwätze elender, neidiſcher, nicht ausländiſcher Menſchen 
von Ew. Königl. Majeſtät entfernt zu ſehen, ſo gewiß bin id), 
dag Ew. Königl. Mojeftät diefe mit Recht trauernden fehr 
tröften würden, wenn Sie ibm im leßten Moment feines Hier— 
ſeins einen fihtbaren Beweis Ihrer perfönlichen Zufriedenheit 
und Ihres Wohlwollens zu geben geruben wollten — follte 
aber ein Teichteres zu finden feyn, als die Verleihung des 
Ihwarzen Adlerordens, begleitet von einem Handbillet, wie Ew. 
Königl. Majeftät fo gut und treffend zu fehreiben willen? 

Meinem Antrage andre Gründe beizufügen hält mich die 
Ueberzeugung ab, daß jelbige Ew. Königl. Majeſtät ſelbſt beffer 
wie mir befannt find — ich wiederbole daher nur die aller= 
unterthänigfte Bitte um Berfhweigung meines Antrages, deffen 

20 * 
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Hauptgrund in der innigften Liebe und Hochachtung befteht, 
mit der ich erfterbe als 
Ew. Königlihen Majeftät 
alferunterthänigfter 
Scheffner. 
Königsberg den 4ten December 1808. 


Der König antwortete ihm eigenhändig: 


„Es befremdet mich ſehr zu ſehen, daß der ſonſt ſo ver— 
dienſtliche Herr Kriegsrath Scheffner, die politiſch nothwendig 
gewordene Entfernung des allerdings, edeln, höchſt dienſtver— 
ſtändigen Miniſters v. Stein, aus dem allerverkehrteſten Ge— 
ſichtspunkt, und, wie ihn höchſtens, falſche Patrioten, übel— 
geſinnte, oder ganz unwiſſende Menſchen, beurtheilen 
mögen, anzuſehen beliebt, und demnach aburtheilt. Könnten 
Sie alſo in der That auch glauben, daß ich, bei dem, ich 
wiederhole es nochmals, politiſch nothwendig, ja, dringend 
nothwendig gewordenen Zurücktritt jenes Miniſters, jetzt etwas 
unterlaffen würde, das fo ganz mit der Neigung meines Ge— 
müthes übereinftimmend iſt? — Daß jedoch dieses zu thun in 
unferer jeßigen eritifchen Lage, höchſt unpolitifh handeln bieße, 
ift eben fo gewiß. Meinen Dank übrigens für Ihre Frei- 
mütbigfeit, und die ohne Zweifel dabei gehabte edle Abſicht. 

Königsberg den dten December 1808. 

5 Be 


Scheffner deutet diefen Vorfall in feinem Leben an und 
bemerft, daß er nad der Meinung eines feiner Freunde wegen 
jenes Schrittes bei der Drdensvertheilung von 1810 über- 
gangen fey. 

Die Testen Stunden feines Aufenthalts verwandte Stein 
um feine Freunde und die Theilnehmer feines Wirfens zum 
treuen gebuldigen und einträchtigen Ausharren bei der Sade 
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des DBaterlandes aufs Dringendfte aufzufordern. Am Abend 
vor feiner Abreife legte ihm Schön das Rundſchreiben vom 
24ften November nochmals vor und bat dringend um feine 
Unterfchriftz Stein ertbeilte fie am Morgen feiner Abreife: 


„Umftände, deren Darftellung es nicht bedarf, forderten 
meinen Austritt aus dem Dienfte des Staats, für den ich Tebe, 
und für den ich leben werde, 

Sn den äußeren Berbältniffen berrfcht die Nothwendigfeit 
fo ftarf und mächtig, daß die Stimme eines Individuums darin 
wenig vermag. In der Berwaltung des Innern feste ich mein 
Ziel, Cs fam darauf an, die Disharmonie, die im Bolfe 
Statt findet, aufzuheben, den Kampf der Stände unter ſich, der 
uns unglüdlih machte, zu vernichten, geſetzlich die Möglichkeit 
aufzuftellen, daß Jeder im Bolfe feine Kräfte frei in morali= 
fher Richtung entwickeln fünne, und auf folhe Weiſe das Volk 
zu nöthigen, König und Vaterland dergeftalt zu lieben, daß es 
Gut und Leben ihnen gern zum Opfer bringe, 

Mit Ihrem Beiftande, meine Herren, ift Vieles bereits 
geſchehen. Der legte Reſt der Sflaverei, die Erbunterthänig- 
feit, ift vernichtet, und der unerfchütterliche Pfeiler jedes Throng, 
der Wille freier Menſchen, ift gegründet. Das unbefchränfte 
Recht zum Erwerb des Grundeigenthums ift prockamirt, Dem 
Bolfe ift die Befugniß, feine erſten Lebensbedürfniffe ſich ſelbſt 
zu bereiten, wiedergegeben, Die Städte find mündig erklärt, 
und andere minder wichtige Bande, die nur Einzelnen nützen, 
und dadurd die Baterlandgliebe lähmten, find gelöfet, Wird 
das, was bis jest geſchah, mit Feftigfeit aufrecht erhalten: 
fo find nur wenige Hauptfchritte noch übrig. Sch nehme mir 
die Freiheit, fie Ihnen einzeln aufzuzählen, nicht um Ihre 
Handlungen dadurch zu leiten, denn Ihre Einfiht und Patrio— 
tismus bedürfen feiner Leitung, fondern um Ihnen zur Beurthei— 


lung meiner Handlungen und Abſichten einen Maaßſtab zu geben. 
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1) Regierung kann nur von der höchſten Gewalt aus— 
geben, Sobald das Recht, die Handlungen eines Mitunter- 
thans zu beftimmen und zu leiten, mit einem Grundſtücke ererbt 
und erfauft werben fann, verliert die höchſte Gewalt ihre 
Würde, und im gefränften Unterthban wird die Anhänglichfeit 
an den Staat geſchwächt. Nur der König fey Herr, in fo= 
fern dieſe Benennung die Volizeigewalt bezeichnet, und fein 
Recht übe nur der aus, dem er e8 jedesmal überträgt. Es 
find ſchon Borfchläge zur Ausführung diefes Prinzips yon Sei— 
ten des Generaldepartements gemacht. 

2) Derjenige, der Recht ſprechen fol, hänge nur von der 
höchſten Gewalt ab. Wenn Ddiefe einen Untertbanen nöthigt, 
da Recht zu fuchen, wo der Richter vom Gegner abhängt: dann 
fhwächt fie felbft den Glauben an ein unerfchütterlihes Necht, 
zeritört die Meinung von ihrer hoben Würde und den Sinn 
für ihre unverlegbare Heiligkeit. Die Aufhebung der Patri- 
monial=Jurisdietton ift bereits eingeleitet, 

3) Die Erbunterthänigfeit ift vernichtet, Es befteben aber 
noch in einigen Gegenden Gefindeordnungen, welche die Frei- 
beit des Bolfs lähmen, Auch hat man Verſuche gemacht, wie 
der legte Bericht der Civilfommiffäre der Provinz Schleſien 
zeigt, Durch neue Gefindeprdnungen die Erbunterthänigfeit in 
einigen Punkten wieder berzuftellen. Bon diefer Seite wird 
der heftigfte Angriff auf das erfte Fundamentalgeſetz unfers 
Staates, unfere Habeas-corpus-Afte, geſchehen. Bisher ſchienen 
mir dieſe Berfuche feiner Beachtung werth, theils weil nur 
einige Gutsbeftger fie machten, die nicht das Volk, fondern nur 
der kleinſte Theil von ihm find, insbefondere aber, weil nie- 
mals die Nede davon feyn Ffonnte, diefen Einzelnen auf Koften 
der Perfönlichfeit zahlreicher Mituntertbanen Gewinn zuzuwen— 
den, Es bedarf, meiner Einfiht nah, Feiner neuen Gefinde- 
ordnungen, fondern nur dev Aufhebung der vorhandenen, Das, 
was das allgemeine Landrecht über das Gefindewefen feftfest, 
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fcheint mir durchaus zureichend. In diefen dreien Sägen ift 
die Freiheit der Unterthbanen, ihr Recht und ihre Treue gegen 
den König gegründet, Alle Beftimmungen, die hiervon aus— 
gehen, fünnen nur Gutes wirken. Das nächſte Beförderungs- 
mittel ſcheint 

4) Eine allgemeine Nationalrepräfentation. Heilig war 
mir und bleibe ung das Recht und die Gewalt unfers Königs. 
Aber damit Diefes Recht und diefe unumfchränfte Gewalt das 
Gute wirfen fann, was in ihr Liegt, ſchien es mir nothwendig, 
der höchſten Gewalt ein Mittel zu geben, wodurd fie bie 
Wünfhe des Bolfs Fennen lernen und ihren Beftimmungen 
Leben geben fann, Wenn dem DBolfe alle Theilnahme an den 
Dperationen des Staats entzogen wird, wenn man ihm fogar 
die Verwaltung feiner Kommunal = Angelegenheiten entzieht, 
fommt es bald dahin, die Regierung theils gleichgültig, theils 
in einzelnen Fällen in Opyofition mit fi zu betrachten. Daher 
ift der Widerftreit oder wenigftens Mangel an gutem Willen 
bei Aufopferung für die Eriftenz des Staats, Wo Nepräfen- 
tation des Volks unter uns bisher Statt fand, war fie böchft 
unvollfommen eingerichtet, Mein Plan war daher, jeder 
aftive Staatsbürger, er befise 100 Hufen oder Eine, er treibe 
Landwirtbfchaft oder Fabrifation oder Handel, er babe ein 
bürgerlihes Gewerbe, oder fey durch geiftige Bande an den 
Staat gefnüpft, habe ein Recht zur Nepräfentation, Meh— 
vere, mir eingereichte Plane, find von mir vorgelegt. Von 
der Ausführung oder Defeitigung eines Plans hängt Wohl 
und Wehe unfers Staats ab, denn auf diefem Wege allein 
fann der Nationalgeift poſitiv erweckt und belebt werden. 

5) Zwifchen unfern beiden Hauptftänden, dem Adel und 
dem Bürgerftande, herrſcht durchaus feine Verbindung. Wer 
aus dem einen in den andern übergeht, entfagt feinem vorigen 
Stande ganz, Diefes hat nothwendig die Spannung, die Statt 
findet, erzeugen müffen, Der Adel ift, um den Werth, ben 
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man ibm beilegen kann, zu behaupten, zu zahlreich, und wird 
immer zablreiher. Bei dem Gewerbe, das er bisher allein 
trieb, und dem Staatsdienfte, den er bisher ausfchließlich be— 
fleidete, bat, zur Erhaltung des Ganzen, Concurrenz geftattet 
werden müſſen. Der Adel wird daber zu Geſchäften und Ge- 
werben fchreiten müffen, die mit der Auszeichnung, auf die er 
wegen feiner Geburt Anfprühe macht, im Widerfpruche ſtehen. 
Er wird dadurch ein Gegenjtand des Spottes, und verliert, 
was bald daraus folgt, die Achtung, die ihn ſchon als Staate- 
bürger gebührt, Jeder Stand fordert jest, abgejondert, den 
Beiftand der höchſten Gewalt, und jedes Gute, jedes Recht, 
das dem Einen widerfährt, betrachtet der Andere als eine 
Zurüdfegung. So leidet der Gemeingeift und das Bertrauen 
zur Regierung. Diefe Anfiht bat mir die Meinung von der 
Nothwendigfeit der Reformation des Adels veranlaft. Die 
Verhandlungen darüber liegen Ihnen vor, Durch eine Ber- 
bindung des Adels mit den andern Ständen wird die Nation zu 
einem Ganzen verfettet, und dabei fann das Andenfen an edele 
Handlungen, welche der Ewigfeit werth find, in einem böberen 
Grade erhalten werden. Diefe Verbindung wird zugleich 

6) Die allgemeine Pflicht zur DVertheidigung des Vater— 
landes Tebhaft begründen, und auch diefe Allgemeinheit muß 
notbwendig gleichen Eifer für die Regierung in jedem Stande 
erzeugen. Nur der Bauerftand wird deshalb, weil er durch 
Erbuntertbänigfeit fo Tange zurückgehalten wurde, einiger pofitiven 
Unterftügung zur Erböbung feines perfönlihen Werthes noch 
bedürfen. Hierzu zähle ic) 

7) Die Aufftellung gefesliher Mittel zur Vernichtung der 
Frohnen. Beftimmte Dienfte, die der Befiger des einen Grund- 
ftüds dem Befiger des andern leiſtet, find an fih zwar fein 
Uebel, fobald perſönliche Freiheit dabei Statt findet. Diefe 
Dienfte aber führen eine gewijfe Abbängigfeit und willfürliche 
Debandlung der Dienenden mit fih, die dem Nationalgeifte 
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nachtheilig if. Der Staat braucht nur die Möglichfeit der 
Aufhebung derfelben (jo wie er auch die Gemeinbeitstheilungen 
befördert) gefeglich feftzuftellen, fo daß ein Jeder Ausgleihung 
unter beftimmten Bedingungen verlangen fann. Dieſes wird 
binreihen, um bei dem Fortfchritte des Volks, der aus jenen 
Sundamentalfäsen notbivendig folgen muß, die Dienftpflichtigen 
zu veranlaffen, von jener Befugniß Gebrauch zu machen. 

8) Damit aber alle diefe Einrichtungen ihren Zwed, 
die innere ntwidelung des Bolfes, vollitändig erreichen 
und Treue und Glauben, Liebe zum Könige und Baterlande 
in der That gedeihen: fo muß der religiöfe Sinn des Volks 
neu belebt werden. Borfchriften und Anordnungen allein kön— 
nen diefes nicht bewirfen, Doc liegt es der Regierung ob, 
mit Ernft diefe wichtige Angelegenheit zu beberzigen, durch 
Entfernung unwürdiger Geiftlihen, Abwehrung Teichtfinniger 
oder unwiffender Candidaten und Berbefferung der tbeologifchen 
Borbereitungsanftalten, die Würde des geiftlihen Standes wie= 
der berzuftellen, auch durch eine angemefjene Einrichtung der 
Pfarrabgaben, und durch Vorſorge für anftändige Feierlichfeit 
des äußeren Gottesdienftes, die Anhänglichfeit an die Firchlichen 
Anftalten zu befördern, 

9) Am meiften aber hierbei, wie im Ganzen, ift von der 
Erziehung und dem Unterrichte der Jugend zu erwarten. Wird 
durch eine, auf die innere Natur des Menfchen gegründete 
Methode jede Geijtesfraft von Innen heraus entwidelt, und 
jedes edele Lebensprinzip angereizt und genährt, alle einfeitige 
Bildung vermieden, und werden die bisher oft mit feichter 
Sleihgültigfeit vernachläfiigten Triebe, auf denen die Kraft 
und Würde des Menſchen beruht, 

Liebe zu Gott, König und Baterland 
forgfältig gepflegt: fo können wir hoffen, ein phyfifch- und mo= 
raliſch Fräftiges Geſchlecht aufwachien, und eine beffere Zufunft 
fih eröffnen zu ſehen. Alle Fleine Mängel unferer Berfaffung, 
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namentlich unferer Finanzeinrichtungen, werden gewiß bald fich 
beben, wenn nur die obigen Anfichten mit Exrnft verfolgt werben, 
Ich darf Ihnen Glück wünfchen, meine Herren, zu dieſem Ge- 
ſchäfte berufen zu feynz; und fteht Ihnen auch manche Schwierig- 
feit bevor, fo wird doch die Wichtigfeit des Werfs und ber 
entfchiedene, auch durch die neuen Milttair- und Civil- Ein- 
richtungen bewährte Wille und beharrlihe Sinn des Königs 
Ihren Muth ftärfen und Ihnen das Gelingen Ihrer Be— 
mühungen zufihern, — 
Königsberg den 24ſten November 1808, 
Stein," 


Diefes Abfchiedsfchreiben ward durch Schön den nberften 
Beamten der Verwaltung zugeſandt; erft mehrere Jahre fpäter, 
als man nad Beendigung der Kriege der weiteren ©eftaltung 
Preußens entgegenfab, ward es von unbefannter Hand veröffent- 
fit, und machte in jener aufgeregten Zeit durch feinen Inhalt 
wie durch den Character feines Verfaſſers den tiefiten Eindrud 
auf die Deutfchen, welche in „Steins politiſchem Teſtamente“ 
den bündigen Ausdruck feiner politifchen Weberzeugungen als 
Ziel ihrer eigenen Zufunft aufgeftellt faben. 


Am Tage nad Napoleons Einzug in Madrid, am 5ten De= 
cember, verließ Stein Königsberg auf dem Wege nah Berlin, 
und weder er noch irgend einer feiner Zeitgenoffen hatte eine 
Ahnung davon, durch welde Führungen der Himmel ihn vier 
Jahre darauf von Dften ber in diefelbe Stadt zurüdführen 
würde, um das vorbereitete Werf der Erhebung und Befrei— 
ung Preußens und Deutfchlands wieder aufzunehmen und zum 
Ziele zu fürdern, 
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1809 — 1812. 





erer pro mwttr 
Die Ahbtserflärung. 


— hatten die Franzoſen das Land geräumt um nach 
Spanien zu gehen. Am 83ten December waren ihre Testen 
‚Truppen aus Berlin abgezogen, der Unwille über ihren Drud 
konnte ſich freier ausſprechen und legte ſich am entſchiedenſten 
in der Aufnahme der zurückkehrenden Landsleute dar. Am 
‚Sten trafen einige Abgeordnete derfelben in Berlin ein, baten 
im Namen der Fünftigen Beſatzung um freundlihe Zuneigung 
ha Bürger, und gelobten dafür Freundfchaft, Bruderliebe, um 
‚ein gegenfeitiges trauliches Verhältniß zu bewirfen, welches zur 
Erhaltung des Staatswohls fo nothwendig fey; am 10ten bielt 
der Major v. Schill mit feinen Truppen den Einzug; der 
Magiftrat ging ihm entgegen, bolte die ruhmvollen Landsleute 
ein und lud fie zum Feftmahle; die ganze Bevölferung geleitete 
fie wie im Triumphzuge: die Verſöhnung des Soldaten und 
Bürgers, ihr Verein für das eine Baterland war auf Tange 
beſiegelt. Zwei Tage darauf traf Stein in Berlin ein; Frau 
md Töchter ſahen nah funfzehnmonatliher Trennung wieder 
en Ihrigen; feine Freunde, die Freunde des VBaterlandes, die 
usgezeichneteften Männer der Befasung und des Bürgers 
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ftandes fammelten ſich um ihn und bezeugten bie herzlichite 
Theilnahme, Bewunderung und Hoffnung; der Hofadel, faft 
obne Ausnahme, auch General Golz mied den gefallenen Mi- 
nifter ''', und die Franzöſiſche Partei, in ihrem Begehr nad) 
Geld, Stellen und Einfluß getäuſcht, richtete ihre Blide nad 
Madrid, 

In Berlin waren die nachtheiligen Folgen der Petersburger 
Reiſe in der Verwaltung fichtbar. „Die innere Verwaltung, 
fhreibt Stein an die Prinzeffin Louife, bleibt indeffen in einer 
vollfommenen Stockung, die alten Behörden aufgelöſ't, Die 
neuen noch nicht gebildet und in Thätigfeit gefest, die Ränfe- 
fhmiede wie Herr 9. Voß, v. Habfeld u. A, regen fih nad) 
allen Seiten und behaupten fih in ihren angemaßten Stellen 
gegen den entjchiedenen Willen des Könige, Dieſes Gemälde 
ift feinesweges lachend, aber es iſt wahr.“ 

„Aneillon befucht mic) oft, und ich finde einen Genuß in 
der Gefellfhaft diefes durch Talente ausgezeichneten und durch 
den Adel feines Characters fhäsbaren Mannes, Er ift feit 
ſechs Monaten in völliger Ungewißheit über feine Beſtimmung.“ 

Als Napoleon in Burgos den Befehl gegeben hatte, die 
Preußiſchen Kriegsgefangenen zurüdfebren zu laffen, fo ward 
der Kammergerichtsratb, fpätere Minifter, Eichhorn beauftragt, 
fie in Mainz zu übernehmen. Obwohl nicht mehr Minifter 
ertbeilte Stein ihm Anweifung über fein Verhalten, über Be— 
obachtungen die er in jenen Gegenden zu machen habe, und 
gab ihm Briefe an vertraute Perfonen, Eichhorn reife zuerft 
nad Erfurt, dem Hauptquartier des Marſchalls Davouſt, der 
in feinem Haufe von Kanonen, Reiterei und Fußvolk beſchützt, 
den Reifenden in Mitte eines glänzenden Generalftabes empfing 
und nachdem er ihn wegen feines Gefchäfts an General Com— 
pans gewiefen hatte, die einzige Frage an ihn richtete: Wo ift 
Herr vom Stein? Als der Preußifhe Beamte feine Unfennt= 
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niß erklärte, erwiderte der Marfhall: Sie willen es wohl, Sie 
wollen es nur nicht fagen — und entließ ihn. 

Stein hatte die Abfiht in Berlin bis Mitte Januars zu 
verweilen, dann mit den Seinigen nach Breslau zu geben, wo 
ihm der Bifhof eine Wohnung angeboten hatte, dort die Er— 
eigniffe denen man für das Jahr 1809 entgegenfab abzuwarten, 
und nad) Maßgabe der Umftände zu handeln. in ernftliches 
Unwohlſeyn hielt ihn einige Zeit zurüd, In den erften Tagen 
des Januar 1809 traf der neue Tranzöfifhe Gefandte Herr 
yon St. Marfan ein. Er überbrachte Napoleons legte Befchlüffe: 


„Decret imperial. 


1. Le nomme Stein cher- 
chant à exciter des troubles 
en Allemagne est declare en- 
nemi de la France et de la 
confederalion du Rhin. 

2. Les biens que le dit 
Stein possederait soil en 
France soit dans les pays de 
la confederation du Rhin, se- 
ront sequestres. Le dit Stein 
sera saisi de sa personne 
parlout oü il pourra éêtre at- 
teint par nos lroupes ou celles 
de nos allies. 


En notre camp imperial 
de Madrid, 
bre 1808. 

(signe) Napoleon.” 


le 16. Decem- 


Raiferlider Befehl, 


1, Der Namens Stein, wel- 
cher Unruhen in Deutjchland 
zu erregen jucht, tft zum Feinde 
Franfreihs und des Rhein— 
bundes erklärt. 

2, Die Güter welche der 
befagte Stein fey es in Frank— 
reich ſey es in den Ländern 
des Rheinbundes beſitzen mögte, 
werden mit Beſchlag belegt. 
Der beſagte Stein wird über— 
all wo er durch unſere oder 
unſerer Verbündeten Truppen 
erreicht werden kann, perſönlich 
zur Haft gebracht. 

In unſerem Kaiſerlichen 
Lager von Madrid den 16ten 
December 1803, 

(unterzeichnet) Napoleon, 
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Die Deutfch = Franzofen, denen ald Schergen die Ausfüh- 
rung des Befehls anbeimftel, überfegten den Anfang „der 
genannte Stein,” 

Diefe Adhtserflärung wurde zu gleicher Zeit in allen Theilen 
Deutfchlands, welche dem Franzöſiſchen Heere geborchten, befannt 
gemacht, und an Öffentlichen Drten verdeutfcht angefchlagen, 

Auf den BVorpoften der Franzöfifhen Truppen zu Er— 
furt, Magdeburg, Hamburg, Hannover las die Bevölferung 
mit Erftaunen und banger Beforgnig die Kriegserflärung, 
wodurdh der Sieger von Marengo, Ulm, Aufterlis, Jena, 
Friedland und Tudela, der Beherrfcher von Frankreich, Stalien, 
Holland, Schweiz, halb Deutſchland und Spanien, einen ein— 
zelnen machtlofen Mann aus der zahllofen Menge feiner Zeit- 
genoffen hervorhob und fih zum Gegner auf Tod und Leben 
ftempelte, Aber weit entfernt ihren Zwed zu erreihen, bat 
diefe Maßregel blinder Leidenſchaft fi gegen ihren eigenen 
Urheber gefehrt, Napoleons Haß bezeichnete feinen Feinden 
ihren Führer. Unzählige Menfchen ' laſen damals Stein 
Namen zum erftenmal, aber die Aechtung umgab ihn fogleih 
mit dem heiligen Glanze des Märtyrersz die Herzen welche in 
allen Theilen Deutfchlands nach Befreiung lechzten, hatten ihren 
lebendigen Mittelpunft gefunden; Stein warb eine politische 
Macht, worauf weit über Preußens Grenzen hinaus die Er- 
wartungen und Hoffnungen des zertretenen Volkes blickten: und 
damit auch der Mächtigfte diefer Erde die ewige Gerechtigfeit 
fheue — ſechs Jahre weiter, und von dem Namens Stein 
geht der Gedanfe der Europäischen Achtserflärung aus, deren 
Folgen der Kaifer der hundert Tage erliegen wird! 

Damals aber drang fein Blick in das Dunfel der Zufunft. 


Bei feiner Ankunft in Berlin ſchickte St. Marfan den 
Holländiſchen Gefandten 9, Goldberg, den Stein im Testen 
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Frühjahr als einen verftändigen wohlwollenden Mann Fennen 
gelernt hatte, zu ihm, ließ ibm die Achtserflärung zuftellen und 
fagen, er habe Befehl alle politifhen Berbältniffe mit Preußen 
abzubrehen und Berlin zu verlaffen, wenn er Stein im Preu— 
Bifhen anwesend oder gar noch im Dienfte vorfinde; er werde 
aber, wenn Stein fogleich abreife, verfahren als wenn er ſchon 
abwejend wäre. 

Der Entfhluß mußte Schnell gefaßt werden. Stein traf 
mit Hülfe feiner Freunde Sack und Kunth die notbwendigften 
Mafregeln um einen Theil feines Vermögens zu retten, und 
bereitete fih zur Flucht; er benachrichtigte den König von der 
wider ihn verfügten Verfolgung, welche dem Einfluß perfün- 
licher Feinde und übelverftandenen Dienfteifers der Franzöftfchen 
Behörden zuzufchreiben fey, und erbat fich feinen Schutz und 
feine Bermittlung bei dem Ruſſiſchen Kaifer, um deſſen Ver— 
wendung bei Napoleon und die Erlaubniß ſich erforderlichen 
Falls nah) Rußland zu begeben, Er zeigte dem König zugleid) 
an, daß er nah der Böhmifchen Grenze abreife, und feine 
Befehle durch General Scharnhorft erwarte, 

Am Abend des 5ten Januar, als zum Testenmale Die 
Freunde um ihn verfammelt waren und die ungewiffe Zufunft 
der er entgegen ging alle bewegte, ſprach einer der Anweſen— 
den, der Major yon Röder: „Euer Ereellenz werden jest durd) 
die Franzofen Ihres angeftammten Erbes beraubt; wir Preußen 
müffen es Ihnen mit unferem Blute wiedererobern!" Der 
tapfere Mann bat fein Gelübde gelöſ't; er ruht mit feinen 
Heldengenofjen in freier Erde bei Arbefau, 

In der folgenden Nacht verließ Stein Berlin, 

Die Reife ging im größten Geheimniß und ohne Unter— 
dredung bis Sagan, nad) einigen Stunden Schlafs am folgen- 
den Tage bis Bunzlau. Dort ließ er feinen Wagen fteben, 
ubr in einem Schlitten nad) Löwenberg, fihlief einige Stunden 
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und feste die Neife früh um 1 Uhr zu Schlitten fort, Die 
Nacht war fehr fhön, die Witterung milde, der Himmel bald 
bewölft bald erleuchtet, die Natur ftill und feterlih, und die 
zahlreichen Wohnungen der Menfchen durch die der Weg leitete 
vollfommen rubig. Eine ſolche Nacht und folhe Umgebungen 
gaben feiner Seele eine Stimmung, die alles Menfchliche, und 
erfheine es noch fo gewaltig, auf feinen wahren Werth zu 
bringen bereit war, Er erinnerte fih der am erften Tage des 
Jahres mit den Seinigen gelefenen Neujabrspredigt von Schleier= 
macher: „über das was der Menfh zu fürdten habe, und 
was nicht zu fürdten ſey,“ als einer fehr paſſenden Vorbe— 
reitung auf die fo raſch nachher erfolgten Greigniffe. Am 
Bormittage des Iten Januars Fam er wohlbehalten bei feinen 
Freunden zu Buchwald im Schlefifhen Riefengebirge an, Graf 
und Gräfin Neden waren ſehr überrafchtz fie empfingen ihn 
mit der berzlichften Theilnahme, forgten für alle feine Bedürf- 
niffe und überlegten mit ihm, wohin feine weitere Flucht zu 
richten und wie das eingetretene Unheil zu mildern fey, Auf 
einen langen Aufenthalt in Buchwald war nicht zu rechnen; in 
dem nur zwei Meilen entfernten Hirfhberg lagen Franzofen, 
und man mußte auf weitere Schritte der Franzöfifchen Gefandt- 
fchaft bei den Preußiſchen Behörden gefaßt ſeyn. 

Am 10ten erhielt er Briefe aus Berlin. Frau vom Stein 
hatte in ihrer Angft um ihn von dem Defterreidifchen Gefand- 
ten, Herrn v. Bombelles, einen Pag verlangt und fandte diefen 
mit der dringenden Bitte fobald als möglich über die Grenze 
zu gehen; fie werde mit den Kindern wohin er auch gebe ihm 
folgen. Sad rieth gleichfalls, dem Rathe feiner Frau zu fol- 
gen, welhe nur für ihn denfe fühle und handle; er berichtete 
von zwei im Moniteur vom 27ften December abgedrudten 
Schreiben des Fürften Wittgenftein in Hamburg an Graf Gols 
und Stein, welchen die Achtserklärung erſt gefolgt feyn ſolle; 
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der Freund welcher die Sicherung des Vermögens in Naffau 
übernommen habe, Kammergerichts= Affeffor Eichhorn, fey nad 
dem Rhein abgereif't, 

Er freuete fih des Entfchluffes feiner Frau, welcher ihrem 
vortrefflihen und edeln Character ganz entipreche, bat fie, ſo— 
bald ihre Gefundheit es erlaube durch die Laufig nad Prag 
zu reifen, alle werthvollen Bapiere in Kunths Händen zu laffen, 
und Graf Arnim für feine auf fo edle Art bewiefene Freund- 
fhaft zu danfen, Er fhrieb dann noch an den Fürft Primas 
um deffen Berwendung wegen feiner Güter am Rhein, fuchte 
für den Fall daß ihm Defterreich den Aufenthalt verfagen follte 
um einen Englifhen Pag nad, der ihm auf den Namen 
Carl Frücht — Frücht war fein Gut bei Naffau — von dem 
Englifhen Gefhäftsträger in Prag Alexander Horn ausgeftellt 
ward, und nahm am I2ten vom Preußifchen Boden mit einigen 
Zeilen an die Prinzefiin Louife und diefem Briefe an die 
Prinzeffin Wilhelm Abfchied: 


„In wenigen Stunden verlaffe ich ein Land, deſſen Dienft 
ich dreißig Jahre meines Lebens widmete, und worin ich num 
meinen Untergang finde. Befisungen die feit 675 Jahren in 
meiner Familie find, verfhwinden, Verbindungen jeder Art, die 
in jedes Verhältniß meines Lebens eingreifen, werden vernichtet, 
und ih bin aus meinem Baterlande verbannt, ohne jeßt auch 
für mid und die Meinigen eines Zufluchtsortes gewißzu feyn. 

Mögte mein Untergang in dem Sturme der Zeit meinem 
unglüdlihen Vaterlande nützlich feyn, fo will ih ihn mit 
Freudigfeit ertragen, 

Empfangen Eure Königlihe Hoheit mit Güte und Theil- 
nabme den Ausdruck meiner tiefften Verehrung für Ihren 
großen und edeln Character, für Ihren Fräftigen gebildeten 
Geiſt; möge er feinen wohltbätigen Einfluß ferner auf Alles 
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verbreiten was Sie umgiebt, und möge ich immer verdienen 
einen Mas in Ihrem Andenfen zu erbalten, 


Buchwald liegt nur eine Meile von der Defterreichifchen 
Grenze; feine Freunde, die in ihm das Bild alles Guten und 
Edlen liebten und bewunderten, geleiteten ibn dahin und fchie= 
den mit den beißeften Segenswünfchen. Er überfchritt das 
Gebirge in Gefellfchaft eines alten Freundes?, des Grafen 
Geßler, eines wohldenfenden, aufopferungsfähigen Mannes, 
den er 1806 in Dresden viel gefehen und der ihn jest in Buch— 
wald auffuchte, um fein Schidfal zu theilen, Sie famen am 
Abend nad) Trautenau, in der folgenden Nacht fiel ein tiefer 
Schnee, welcher den Uebergang des Gebirges unmöglich gemacht 
haben würde. In Trautenau fchrieb Stein an einen bewähr- 
ten Jugendfreund, den Defterreigifchen Finanzminifter Grafen 
Ddonell of Tyreonnell, welchen er 1775 in Göttingen lieb 
gewonnen und 1794 in Naſſau wiedergefeben batte, einen red— 
lihen geift- und kenntnißreichen Staatsmann, und an den 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Grafen Stadion, 
machte fie mit den Urfachen feiner Berfolgung befannt und bat, 
ihm vom Kaifer ein Aſyl in feinen Staaten auszuwirfen, wo 
er fih) in Zurüdgezogenheit der Erziehung feiner Kinder widmen 
könne’, 

Sobald fein Wagen nachgefommen war, reif’te er weiter 
nad Prag; Graf Geßlers angenehme Gefellfchaft zerftreuete 
und erhielt ihn aufrecht, und verbinderte ibn fi trüben Ge— 
danfen zu überlaffen; ſie erreichten Böhmens Hauptftadt am 
Abend des 16ten Januar, und wurden mit Theilnahme und 
Freundlichkeit empfangen, Mit Ungeduld wartete er nun auf 
Antwort von Wien, Zuerſt Odonell berubigte am 21ften vor= 
läufig über die Gewährung des Gefuhs, dann gab fein 
Schwager in Stadions Auftrag die Berfiherung daß ibm ein 
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fiherer Aufenthalt in einer der Hauptftädte des Kaiferreichs 
gewiß fey. Graf Wallmoden, einer der thätigften und ent- 
fhiedenften Gegner Napoleons, im Begriff für die gute Sade 
eine Reife nah England anzutreten, fihrieb ihm bedeutend: 
... „Ich habe mit doppeltem Rechte den Tebhafteiten Antheil 
an Allem genommen was Shnen widerfahren if, Ich bin 
gewiß, Sie zweifeln nicht daran — wir haben ung ſtets ver- 
ftanden — ich bin erfreut, das Schiff für den Augenblick vor 
Anker und im Hafen zu ſehen; mögten Sie fo früh ich es 
wünfche, daraus mit vollen Segeln wieder abfahren. . . Gott 
befohlen mein Tieber Freund, auf Wiederfehen im füßen Früh- 
ling, der Leben und Luft in die Natur zurüdbringt. Endlich 
benachrichtige ihn Stadion amtlich, daß der Kaifer ſich freue 
in feinen Staaten einen Minifter aufzunehmen, der eben fo fehr 
durch die feinem König geleifteten Dienfte als durch das für 
ihn daraus gefloffene Unglück ausgezeichnet ſey; der Kaifer 
wünfche jedoch, daß Stein die Hauptftadt yon Mähren, Brünn, 
zum Aufenthaltsorte wählen möge, da Prag der Sammelplak 
vieler durch das Unglüf der Zeiten Brodt- oder Dienſt-los 
gewordenen Perfonen und aller Preußifchen Civil- und Militair= 
beamten, größtentbeils fehr achtbarer aber nicht felten unvor= 
fichtiger Leute, ihm die wünfchenswerthe Ruhe nicht gewähren 
würde; und, fügte Stadion hinzu, ihm perfönlich fey es lieber, 
Stein in größerer Nähe nur eine Fleine Tagereife von Wien, 
als in der Entfernung von Prag zu wiffen, 

Prag war ihm in den wenig Tagen feines Aufenthalts 
lieb geworden: die herrliche Lage der Stadt an einem breiten 
Strome, in einem reichen malerifchen und wohlangebaueten 
Lande, voll mannigfaltiger Erinnerungen an eine ernfte und 
fhöne Borzeit, die Gutmüthigfeit der Bewohner, die Theil- 
nahme an feinem Schidfal und die wohlwollende Freundlichkeit 
und Dienftfertigfeit welche er bei allen Befanntfchaften antraf, 
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gewannen feicht feine Zuneigung; er lernte unter anderen bie 
Yiebenswürdige Gräfin Thun geborene Brühl fennen, Nichte 
feiner Freundin Karl Brühl in Berlin, die wiſſenſchaftlich fo 
bochftebenden Grafen Franz und Casper Sternberg, Graf 
Weſtphal. Alles diefes, fo wie die Anftalten für Wiffenfchaft 
und Kunft, verfprachen ihm und den Seinigen einen angeneb- 
men Aufenthalt, doc folgte er ohne Weiteres der Beftimmung 
des Kaifers und vertaufchte nach einigen Tagen Prag mit Brünn. 

Während er fo der Gefahr entgangen war, wurden feine 
fernen Freunde von Tebhaftefter Beforgnig um ihn erfüllt, 
Niebuhr, deffen weiche edle Seele von den zarteften Eindrüdfen 
der Freundfchaft und Liebe bewegt wurde, las den Achtsbefehl 
in Amfterdam, wo er nod) immer durch Unterhandlungen feft- 
gehalten warz in dev Zurcht des Aeußerſten ſchrieb er an Moltfe: 

„Du kannſt Dir denfen‘ wie mid die Borftellung von 
Steins Profeription wit Bildern quält die man fih nicht aus— 
denfen, und auch nicht von ſich entfernen kann. Eine ſchwache 
Hoffnung daß es nicht bis zum Aeußerſten fommen werde, tröftet 
mic zuweilen, und ermuntert noch mebr zur Entfernung der 
fürdterlihften Borftellungen: es wäre doch nicht das erftemal 
dag man ſich begnügt hätte durch ein ausgeſprochenes Urtheil 
zu ftrafen und zu ſchrecken. Ich will nichts über eine Sade 
vermuthen die durch die Begebenheiten entihieden feyn muß 
ebe Du diefes lieſt. Es foheint ein Dämon im Spiel zu feyn 
der ihn von einer Berblendung zur andern fortgeriffen bat, 
ihn bald durch Hoffnung, bald durch Verzweiflung, bald durch 
Sicherheit, bald durch Zutrauen täufchte, und fo in den Ab— 
grund führte, und diefes Schieffal ängftigt mich mehr als alles 
mit der Zurcht daß er bis in die Außerfte Tiefe des Abgrundes 
ftürzen wird, — Sch werde ihn nie verläugnen, und nie ver— 
geffen, obgleich er fih von mir in der festen Zeit entfrembet 
hatte, und der Geift unter deſſen Einfluß er handelte mich oft 
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befümmerte und faft aus aller Hoffnung brachte, Es war fein 
Unglüf, dag ich von ihm entfernt war, und dieſe Ueber— 
zeugung macht mich noch wehmüthiger, Er liebte mid treu— 
berzig; ich war der einzige den er auf eine Weife fhonte wie 
ein Minifter alle feine Räthe fehonen follte, und die er gegen 
jeden andern überſah: er hatte eine fehr hohe Achtung für mid, 
und meine Urtheile; niemand hatte mir je fo viele geäußert, 
obgleich viel freundlichere Dinge gefagtz ich glaubte diefe Ach— 
tung zu verdienen; und er war an Geift und Bildung ein 
Mann defien Achtung Wertb hat; ih war ftolz darauf: fte 
bat mir eine Zuverficht gegeben die taufend gefliffentlihe Herab— 
feßungen und Demüthigungen nicht vernichten werden. — — — 
Ich Tiebte- fein fenriges Gemüth, feine rauhe Treuberzigfeit, 
feine Aufrichtigfeit, feine Verachtung des Scheing, feinen lichten 
Berftand, feine ausgedehnten Kenntniffe, fein lebendiges Sntereffe, 
und feinen ſcharfen Blick: die rauhen Eden ftiegen mich nicht, 
und feine Schwächen waren verhüllter, zwar nicht fo daß id) 
fie nicht oft geahndet und bisweilen mit Schreden erblickt hätte, 
Was fie aber auch waren — zuerft fah ich fie, und fehr früh, 
in einer unbegreiflihen Berfchenfung feines Wohlwollens an 
unwürdige Menfchen — fie trafen mehr den Minifter als den 
Mann; hätten wir in gewöhnlichen Zeiten mit einander arbeiten 
fünnen, fo würden ihre Folgen in meinem Kreiſe unſchädlich 
geblieben jeyn, und ich hätte ein fchönes Verhältniß gehabt. 
Er war nicht verfchloffen, nicht vätbfelhaft: er nahm innige 
Herzlichfeit nicht als eine Huldigung an, er fam ihr entgegen: 
er erwiederte fie mit Fülle, fie war ihm viel werth. Er er— 
griff das Ganze, und fuchte nicht im Menfchen die, und die, 
und jene Eigenfchaft aus um Werth auf fie zu feßen, und gegen 
andere abzuwägen, Sch werde es nicht vergejfen wie ſchwer 
er in Memel Abfhied von mir nahm; — einmal über dag 
Andere mußte ich wiederfommen, noch follte es nicht ſeyn: 
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doch fehieden wir nicht zur Trennung. — Sp waren wir bei 
jener Trennung, wahrlich Freunde, fo fehr man es nad der 
erften Jugend werden kann, deren Verbindungen freilich 
yon einer andern Art find als alle fpätern, Herzliche Briefe 
hat er auch nachher gefchrieben. Als er nad Berlin fam, im 
Frühjahr, veränderte fih ihr Tonz er ſchien ſchon unter Ein- 
fluß geratben zu ſeyn; feine Anfichten wurden ſchief; da babe 
ich feurige Worte gefchrieben, und feine frühere Liebe trat 
wieder aus ihrer Verbüllung hervor. Aber die Dauer ber 
Entfernung mochte ſie ſchwächen — oder war es der Einfluß 
unter den er damals gerathen zu feyn fiheint? feit dem Früh— 
ling verloren feine Briefe den Athem der Bertraulichfeitz wir 
blieben im Gefchäftsverhältniß, und wer weiß ob ſich das 
frühere bergeftellt hätte, wenn wir wieder zufammengefommen 
wären? Denn etwas mpfteriöfes muß in der Zwifchenzeit mit 
ihm porgegangen ſeyn.“ 

Diefes Urtheil über ein ungerechtfertigtes Vertrauen auf 
deffen unwürdige Menfchen war nicht eine vorübergehende 
Aufwallung, fondern Niebuhrs Veberzeugung aud in fpäteren 
Sahren, As wir in Rom im Frühjahr 1823 yon Steins 
möglihem Wiedereintritt in das Minifterium ſprachen, äußerte 
er mir gerade in derſelben Weife, für einen folhen Fall Be— 
forgniß über die Möglichkeit irriger Wahlen, und feine Ueber- 
zeugung, daß um fie abzuwenden er Stein in Berlin perſönlich 
nabe fteben müſſe. Wenn Steins große Lebendigkeit Irrthümer 
in Auswahl von Gehülfen erflären würde, fo trifft doch in 
dem vorliegenden Falle Niebuhrs in der Ferne gebildetes Ur- 
theil in der Hauptfache nicht zu. Nicht fremder Einfluß unter 
den er gerathen feyn foll, Einfluß von Wittgenftein, Nagler, 
Koppe, nicht eine myfteriöfe Verwandlung feines Innern, hatten 
die Wendung feines Schiefals herbeigeführt, fondern die unglück— 
liche, durch vielfache Ränke geförderte Verfettung der Umftände, 


2. ou ee 





329 


Bon Prag aus forderte er auch von dem Fürften Wittgen- 
ftein eine Erflärung über zwei von demfelben an ihn und 
Graf Golg gefihriebene Briefe, worin der Fürft in feiner da— 
maligen Lage als Berbafteter wegen angebliher Giftmiſcherei 
fi die Fortfegung eines chiffrirten Briefwechſels verbeten und 
fih zugleich tadelnd über die Preußischen Geldverbältniffe ge- 
äußert hatte, Diefe Briefe waren, wie es damals in Berlin 
bie, gefhrieben um in den Monitenr aufgenommen’ zu 
werden, auf der Pot durch Einſchluß an den Minifter v. Voß 
abgefchiet, erfchienen im Moniteur zugleih mit dem Achtsbefehl 
Napoleons, und wurden daher natürlich als deffen nächte Ur— 
fahe angejeben, Stein verlangte von dem Fürſten, da der 
Gegenftand ihres Briefwechfels allein Geldangelegenbeiten und 
nicht Erregung von Unruhen im nördlihen Deutfchland gewefen 
fey, dag er dem falfchen Eindrude welchen des Fürften Briefe 
zu Steins Nachtheil gemacht hätten entgegenwirfe, und ſchloß 
mit der Bemerkung, daß von allen im Laufe der Unterband- 
lungen von dem Fürften gegebenen Hoffnungen, auch nicht 
eine erfüllt worden, Werhjelreutereyen und Verpfänden von 
Effeeten feyen feine den Perfonen, welche ibn ehemals umgeben 
hätten, unbefannte Hülfsmittel gewefen, 

Die Antwort des Fürften erfolgte zwei Monate nachher, 
am 2Often März, Er rectfertigte darin die Abfendung der 
Briefe mit feiner ſchlimmen Lage, verwahrte fih mit Nahdrud 
gegen die Bermutbung als babe er die Briefe für die Ber- 
dffentlihung geſchrieben, weldes er um fo weniger vermuthet 
als eine beim Abdruck ausgelaffene Stelle fih über die Eröff- 
nung felbft der an Kaufleute gejchriebenen Briefe durch die 
Franzöſiſche Polizei in Berlin ausſpreche; auch er babe mehrere 
Gründe mit Gewißbeit zu vermutben, daß Steins Gegner auf 
die nachtheiligen Berichte der Franzöſiſchen Behörden in Berlin 
eingewirkt, „Ich babe es für Pflicht gehalten Euer Excellenz 
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dur den Herın Koppe auf Ihre Gegner aufmerffam zu 
madhen: da Ste nur das Befte wollten, fo war es mir leid 
bei mehreren Gelegenheiten die Bemerfung machen zu müffen, 
daß die Zahl Ihrer Feinde nicht unbedeutend war, Sie haben 
diefes vorzüglich Ihrer Dffenherzigfeit gegen Verfonen zu ver— 
danfen, die diefes Zutrauen nicht zu würdigen wußten.“ Er 
vermutbe daß die Befchlagnahme der Güter nicht lange dauern 
würde, Stein hätte nicht Berlin verlaffen fondern dort ruhig 
bleiben follen, da man feine Auslieferung nicht gefordert haben 
würde; Napoleon hätte durch die Maßregel gegen ihn eigent- 
lich die Beförderer eines neuen Defterreichifchen Krieges zu 
ſchrecken beabfichtigt, 

Die mit feinen perfönlichen Leiftungen in der Unterhand— 
fung mit dem Churfürften von Heffen und Hamburgiſchen 
Handlungshäufern bezeugte Unzufriedenheit fuchte der Fürft 
durh Darlegung feiner desfallfigen Bemühungen, und ben 
Tadel feiner Finanzvorfchläge durch eine ausführliche Beurthei- 
lung des beabfichtigten Holländifchen Anlebens und den Ge— 
danfen eines Anlehens bei Frankfurter, Hamburger und Hol— 
ländifhen Häufern gegen Berpfündung von Wertbgegenftänden 
und Papieren, zu widerlegen: ein Gedanfe, welchen Stein nicht 
für gegründet erfannte, 

Unter den Bekannten früherer Jahre welde er in Prag 
wiederfand, war auch Gens, der dort in einer gewiffen Ent- 
fernung von dem Mittelpunft der Gefihäfte, doch in fteter Ver— 
bindung mit den einflußreihften Menſchen Tebte, Höchſt ver- 
fhiedene fittliche Charactere, aber Damals durd gleiches Streben 
für die Rettung der deutfhen Freiheit und gleichen Haß gegen 
deren Unterdrüder belebt, ſahen fie fich einander faft täglich. 
Ein Brief den er während diefer Tage an Stein ſchrieb, be— 
zeichnet ihr Damals wieder angefnüpftes Verhältniß: 
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„Ich babe fo eben veruommen, daß die Antwort auf den, 
wegen Ew, Excellenz Anfunft in Prag, nah Wien abgegangenen 
Bericht, eingelaufen ift, und daß durch felbige ben biefigen 
Autoritäten aufgegeben wird, Ew. Erellenz mit aller der aus— 
gezeichneten Achtung, die Ihrem Nange und Ihren hoben Ver⸗ 
dienſten gebührt, zu behandeln, und nichts zu unterlaſſen, wo— 
durch Ihnen der Aufenthalt in Prag erleichtert und angenehm 
gemacht werden kann. 

Im Ernſte, und wenn ich mit mir ſelbſt vernünftig zu 
Rathe ging, habe ich zwar keinen Augenblick gezweifelt, daß 
das das Reſultat feyn würde, Wenn das Gemüth aber durch 
mancherlei Widerwärtigfeiten mürbe gemacht ift, ſo weicht Das 
Bertrauen oft gerade in folhen Momenten, wo man deſſen am 
nöthigften bedarf, Und hiezu kömmt, daß in Sachen, wo das 
Intereſſe das lebhafteſte und höchſte ift, auch die Fleinfte Be— 
forgniß leicht zu einer drüdenden Laft wird, 

Das Berfahren des Hofes wird für alle gutdenfende und 
edle Menfhen — deren Anzahl in diefem Lande wirffich nicht 
geringe ift — ein wahrer Triumph ſeyn. In einem Augen- 
blicke wie diefer, entſchuldigt vielleicht Die Freude einige Aeuße— 
rungen, welche unter andern Umſtänden die Befcheidenheit 
mir verbieten würde. Alle die, welche noch wiffen, auf welchem 
Wege Heil und Rettung zu finden wäre — wenn fie gleich 
längſt daran verzweifelt — daß man es auf diefem Wege 
fuhen werde — verehren in Ew, Exkellenz den Patriarchen, 
das Oberhaupt ihrer Kirche; aus diefem Standpunfte babe ich 
wenigftens, und haben die, welche mit mir gleich denken, Sie 
fhon feit mehreren Jahren betrachtet; die Teßten Begebenheiten 
baben unferm Glauben das Siegel aufgedrüdt, — Und id 
meines Theils, erkläre bier, daß, wenn es mir heute gelänge, 
Ew. Ercellenz die Diktatur (im eigentlichen, Alt-Römiſchen 
Sinne des Wortes) über alles, was zur Nettung von Deutſch— 
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land unternommen werden müßte, zufprechen zu laſſen, id 
Morgen, mit meinem Tagewerf zufrieden, über den Ausgang 
und über die Zufunft beruhigt, die Welt verlaffen wollte, 

Mit diefem Glauben im Herzen, werde ich wohl Ew, 
Ereellenz nicht erft verfihern dürfen, daß es Feine Art von Auf- 
opferung giebt, deren ein unbedeutender Menſch wie ich nur 
fähig feyn Fann, die ich Ihnen nicht bei jeder Gelegenheit dar— 
bringen würde, und eben fo wenig darf ich binzufegen, daß ic) 
jede Biertelftunde die Ew. Excellenz während Ihres, Gottlob 
nun ung geficherten Aufenthaltes in diefen Mauern, mir fchenfen 
werden, zum Voraus unter die foftbarften Güter, die Diefe 
trübe Zeit uns übrig gelaffen bat, einfchreibe, 

Ich verharre in unbegränzter Verehrung 

Ew. Errellenz 
treuefter Diener 
Gens, 
Prag den 2dften Januar 1809 


Die perfönlihe Mittheitung ward durch Steins Abreife 
nach Brünn unterbrochen, wohin ihn der Graf Geßler begleitete; 
auch Gens ward bald darauf nad Wien berufen, Graf Geßler 
verließ feinen Freund erft in ber Testen Hälfte des Februar, 
nachdem er mit perfünlicher Aufopferung dieſe Prüfungszeit mit 
ihm durclebt hatte. Der erfte März vereinigte Stein wieder 
mit den Seinigen. Er war darüber außerordentlich glücklich, 
beſonders da er nun auch ſeiner Frau beſſere Tage zu bereiten 
hoffte. „Der Adel und die Reinheit ihrer Geſinnungen, ſchreibt 
er der Prinzeſſin Louiſe, verleugnet ſich nicht einen Augenblick; 
ſie erträgt alle dieſe Veränderungen welche ihr bei dem Zu— 
ſtande ihrer Geſundheit und ihrer Neigung zu einem ruhigen 
Leben ſehr drückend ſind, ohne ſich eine Klage zu erlauben.“ 
Auf der Kehrſeite des Briefes, worin ſie ihm von Buchwald 
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aus ihre und der Kinder nahe Anfunft meldete, ſieht man yon 
feiner Hand die Berfe aus Schillers Glocke, welde feine da— 
malige Lage bezeichnen: 

Einen Blid 

Nach dem Grabe 

Seiner Habe 

Sender noch der Menſch zurüd — 

Greift fröhlich dann zum Wanderftabe; 

Was Feuers Wuth ihm au geraubt, 

Ein füßer Troft ift ihm geblieben: 

Er zählt die Häupter feiner Lieben 

Und fieh’ ibm fehlt fein theures Haupt, 

Sp lebte er denn bier in einer hübſchen angenehm gelegenen 
Stadt, welche jedoch damals aller Mittel zur Belehrung ent- 
behrte, richtete fih ein und genoß nad) den Stürmen der lebten 
Wochen im Kreife der Seinigen eine furze Erholung. 

Seine Sorge ging zunädft auf Milderung der Berlufte, 
welche fein Vermögen, die Mittel des Unterhalts für die Sei— 
nigen betroffen hatten. 


Die Achtvollſtreckung. 

Die Acht war nicht nur in Frankreich und den Rheinbund— 
ftaaten, in dem dazu gehörigen Herzogthum Warfchau, fondern 
auf Franzöfiihen Betrieb fogar in Preußen vollſtreckt worden, 

Zuerft, noch zwei Tage vor öffentliher Befanntmadung 
des Armeebefehls, auf Berlangen des Franzöfifhen Geſandten 
Baher im Herzogthbum Naſſau. 

Hier hatte fofort bei dem Bekanntwerden des Briefes an 
Fürft Wittgenftein, der v. Steinfhe Rath Wieler das Silber- 
zeug, Leinen, Gemälde, Bibliothek und andere werthvolle Sachen 
gerettet, als Pfand und Zeichen des unbeweglichen Befiges den 
Ejelsflöpfel von der Hausthüre abgenommen und Alles bei 
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treuen Freunden verborgen. Er wollte aud die Korn- und 
MWeinvorrätbe verfaufen, als ibn ein Brief der Minifterin 
v. Stein über das Verſchwinden der Gefahr berubigte. Um 
fo unerwarteter erfhien am Aten Januar in der Frühe ein 
Naſſauiſcher Zuftizratb auf dem Steinſchen Hofe zu Naſſau, 
zeigte den Franzöfifhen Achtsbefehl und feine Naſſauiſche Voll— 
macht vor, und verpflichtete den Rath Wieler und die übrigen 
Beamten durh Handgelöbniß, alle brieflihe Berbindung mit 
ihrem Herrn abzubrehen und von Allem im Hofe befindlichen 
nichts weiter zu verabfolgen; ev ließ die Kaffe und die Getraide- 
vorräthe ftürzen, die Rechnungen abſchließen, und begann mit 
Aufnahme des beweglichen Gutsbeftandes. Die Beamten muß— 
ten der Gewalt weichen und fonnten feinen befjeren Beweis 
ihrer Treue und Ergebung ablegen, als durch Fortführung der 
Berwaltung unter den auferlegten Bedingungen das ihnen an— 
vertrauete Gut zu fihern und ihrem entfernten Herrn für beffere 
Zeiten zu erbaltenz fie unterzogen ſich diefem Geſchäft mit Ein— 
fiht, Sorgfalt und Nectlichfeit, fo daß der Zuftand der Güter 
nicht verichlechtert ward, 

Auch den Fleinen Gutsbeſitz auf der linfen Seite des Rheins 
ließ die Franzöftiihe Domainen-Berwaltung in den Händen des 
Steinfhen Beamten; als diefer im folgenden Jahre ftarb, blieb 
Stein Sabre lang ohne alle Nachricht über das Schickſal feines 
Eigenthums. 

Zu Warſchau ward auf Befehl der Sächſiſchen Regierung 
in der Mitte Januars von dem Polniſchen Appellationsgericht 
die Beſchlagnahme des fämmtlihen im Großherzogtbum gele= 
genen Steinſchen Bermögens, an beweglichen oder unbeweglichen 
Gütern oder Capitalien, verfügt, und allen VBerwaltungsbehör- 
den aufgegeben fie aufzufuchen und den Eigenthümer im Be— 
tretungsfalle einzufangen, Birnbaum war ſchon 1806 und 1807, 
da es an einer Kriegsftraße lag, febr hart getroffen; die Finanz— 
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einrichtungen der Sächſiſchen Regierung verminderten feinen 
Ertrag durch Verdoppelung der Steuern, unerfchwingliche Na= 
turalfieferungen, Aufhebung mehrerer nußbaren Rechte; und 
das Sinfen aller Preife in Folge des Franzöſiſchen Continental- 
foftems entwerthtete alle Wirthſchaftserzeugniſſe. Am Tten Fe— 
bruar 1809 warf die Warfhauer Negierung von ihrem Haß 
gegen alles Deutfhe geleitet, den Miteigenthümer, Herrn 
v. Troſchke, ohne ihn zu fragen noch zu bören gewaltfam aus 
dem Befis, nahm die nach dem Sefellfchaftsvertrage ihm zu— 
ftebende Verwaltung, und übergab fie einem Unterpräfeeten 
und einem ehemaligen Preußiſchen Aeeifebeamten, in deren 
unfähigen verfehwenderifchen Händen fie bald in die größte 
Zerrüttung gerietb °; von dem Gute welches nod vor drei 
Jahren ein reines Einfommen von 12 bis 14,000 Thaler ge— 
geben hatte, wurden in den nächſten Jahren nicht einmal die 
Zinfen der darauf haftenden Schuldeapitale bezahlt, und die 
Klage der Gläubiger bei dem Tribunal zu Poſen ſchien zu 
einem Gantverfahren und zur Verweigerung des Sequefters zu 
leiten, wobei Gerichte, Anwalte und Sequeftratoren gewinnen, 
aber Gläubiger und Eigenthümer zu Grunde geben mußten, 

Alle diefe Diaßregeln, wodurd Napoleon mit Verachtung 
der Gefege des Völker- und bürgerlichen Rechtes feinen Haß 
gegen den Minifter eines unabhängigen Staates ausließ, ver— 
mogten ihn nicht zu befriedigen. Er wollte fih in böhnifcher 
Schadenfrende den Triumph nicht verfagen, Preußen felbft 
zum Werkzeug feiner Nahe zu gebrauchen, Der König foltte 
feinen Minifter nicht nur entlaſſen; er follte ihn ſelbſt verfolgen 
verhaften und ausliefern. Und fo unglüdlih war der Zuftand 
Europa’s in diefer ſchmachvollen Zeit, daß der König fogar in 
der Hauptftadt feines mächtigen Bundesgenoffen Alerander, eine 
jolde Zumutbung nicht geradezu zurücdweifen zu können glaubte, 
Er beantwortete Steins Gefud wie folgt; 
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„Mein lieber Freiherr vom Stein, ih war ſchon von ber 
Mafregel welche der Katfer Napoleon gegen Sie genommen 
bat, benachrichtigt, als ih Ihr Schreiben vom ten diefes er- 
hielt; ich hatte auch ſchon den Kaifer von Rußland erfucht, ſich 
für Sie bei dem Kaifer Napoleon zu verwenden. Erfterer hat 
mir verfprochen, alles zu thun, was die Umftände geftatten; 
ih habe demungeachtet diefes Gefuch jest wiederhohlt und ich 
wünfhe von Herzen, daß die Sache einen guten Ausgang haben 
möge, Sehr Tieb ift es mir, daß Sie den Entſchluß gefaßt 
baben, fogleic) meine Staaten zu verlaffen, fo daß nun feine 
Compromis und übeln Folgen weiter entjtehen fünnen, Sch 
muß Sie erfuchen auch in der Folge diefem Entfchluffe getreu zu 
bleiben, da durch die gebieterifchen mir fehr betrübenden Um— 
ftände, feine andere Partie mit Ihrer perfönlichen Sicherheit 
vereinbar tft, 

St. Petersburg den 16ten Januar 1809, 

(gez.) Friedrich Wilhelm, 


Dieſem von Scharnhorſts Hand geſchriebenen Briefe fügte 
der König eigenhändig hinzu: „Der Kaiſer will Ihnen ſehr 
gerne ein Aſyl in ſeinen Staaten vergönnen; er wünſcht aber 
daß Sie durch Galizien in das Ruſſiſche Reich reiſen mögten.“ 


Scharnhorſt ſchrieb dabei: „Ew. Excellenz überſchicke ic) 
hier mit dem gerührteſten Herzen, die Antwort des Königs auf 
Ihren Brief. Ich habe den Auftrag noch hinzuzufügen, daß 
nicht allein Ihre Penſion ausgezahlt werden ſoll, ſondern daß 
auch der König auf alle Art ſuchen würde, Ihnen Beweiſe der 
Dankbarkeit zu geben. Sollten Ew. Excellenz irgend Etwas 
benöthigt ſeyn, es ſei Geld u. ſ. w. ſo bitte ich mich davon 
zu benachrichtigen, wobei ich jedoch in Hinſicht des Wappens 
Vorſicht empfehle. 
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Mit den innigften Gefühlen der Danfbarfeit und ewiger 

Berehrung bin id 
Eurer Excellenz 
gehorfamfter Diener 
v. Scharnhorft, 

N. S. Ich werde für Ew, Ercellenz um einen Pag vom 
Kaifer von Rußland nachfuchen. ©, 

St. Petersburg den 16ten Januar 1809, 


Als die erfte Nachricht der Achtserflärung über Berlin in 
Königsberg eintraf, gaben die Minifter dem Oberftlieutenant 
v. Gneifenau den Auftrag , Stein zu warnen und für feine 
Sicherheit zir ſorgen. Gneiſenau führte den Befehl mit Eifer 
und Borfiht aus, fandte einen Courier an Stein, erhielt jedoch 
Ihon am folgenden Tage die Nachricht feiner Abreife, Der 
Sranzöfifhe Bevollmächtigte Clairembault verlangte yon dem 
Minifterio Berhaftungsbefehle für den ganzen Umfang ber 
Preugifhen Staaten, und ward fehr heftig als man fie ibm 
verweigerte, Er beflagte ſich durch einen nad St. Petersburg 
gefandten Courier beim Könige, Endlih als man Stein in 
Sicherheit wußte, wurde die Verhaftung unter den gehörigen 
Formen verhängt; Franzöfifhe Gensdarmen wurden aus Glo— 
gau nah Breslau gefandt um ihn aufzufpiren, Preußen war 
amtlih für Stein verſchloſſen. 

Am 14ten Januar fchrieb Gneifenau an Stein: „So wie 
ich die erfte Nachricht von dem gegen Ew. Excellenz gefchleu- 
derten Bannftrahl erhielt, ergriff mich eine große Unruhe, 
Man traf indeffen Anftalten zu ihrer Sicherheit, und was mir 
ſchmeichelte, man wählte mich zum Werkzeug der Ausführung 
. . +, Gott fey mit Ihnen! — Sobald ih Sie in Sicherheit 
wußte, freuete ich mich über Ihre Profeription, Die Schwach— 
mütbigen find dadurch niedergedonnert, Die Bösartigen freuen 

Stein’s Leben. U. 22 
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fih darüber; allein alle edle Herzen fühlen fih dadurd näher 
an Ew. Ereellenz angefhloffen. Sie gehören nun der Ge— 
Shichte an, und wenn ein gewiffer Hof durch große Blicke fi) 
feiten läßt, fo ziebt er von Diefem Umftande großen Vor— 
theil. — Es muß Ew. Excellenz Freude machen, wenn id) 
ihnen fage, daß felbft Graf Goltz, der fih in der Testen Zeit 
nicht zu Ihrer Zufriedenheit benommen bat, fehr eifrig mitge= 
wirft bat. Bon den beiden andern Miniftern verfteht ſich dies 
von felbft. — In beigefchloffenem Briefe werden Sie die Züge 
einer edfen Hand erfennen. Ich habe folhe ſogleich über Ihr 
Schickſal beruhigt.” Und einige Wochen fpäter: „Gott geleite 
Ew. Errellenz und laſſe Sie glücklichere Tage fehen, Aller 
Edlen Herzen find durh Ihre Vrofeription noch feſter an Sie 
gefchloffen. Napoleon hätte für Ihre erweiterte Celebrität nichts 
zwerfmäßigeres thun fünnen, Ste gehörten ehedem nur unferem 
Staate anz nun der ganzen civilifivten Welt, + 

Mit liebevoller Beforgnig und Theilnahme fchrieben aud) 
die Prinzefiinnen Louife und Wilhelm. „Zum erften Male,” 
äußerte Prinzefiin Louife bald nad) ihrer Entbindung, zum erften 
Male babe ic) dem Himmel gedanft für die Gewißheit, daß 
Sie weit von ung waren; ich danfe Ihnen mid) darüber be= 
rubigt, an meinen Dann und an mich in Augenbliden gedacht 
zu haben, wo fo viel Erinnerungen Sie befhäftigen mußten; 
es iſt mir füß zu denfen, daß die Erinnerung an Ihre Freunde 
die an die Undanfbaren welche Sie gemacht haben, ausgelöſcht 
und dag Sie uns unter die Wefen zählen, die Ihnen aufrichtig 
ergeben ſind . . . Wenn nad fo viel Aufregungen und Leiden 
Sie mit Schmerz das Land verlaffen, dem Sie fo rührende 
Beweife von Theilnabme und Anhänglichfeit gegeben haben, fo 
urtheilen Sie was Ihre Freunde dulden: Taufend und taufend 
Mal denfen wir an Sie, und boffen daß ſich unfere Gedanken 
begegnen mögen,” 
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Auh Herr 9. Schön, Merdel, Scheffner gaben ihm Be— 
weife von treuer Anhänglichfeit und dem Tebhaften Schmerz 
über feine Entfernung. Dberpräfident Sad und Geheimrath 
Kunth in Berlin forgten mit wahrer Freundfchaft für Alles 
was fein Geſchick zu erleichtern verfucht werden Fonnte; wäh— 
rend ein Deutfcher Fürft mit welchem Stein feit vielen Jahren” 
in freundfchaftlichen Verhältniſſen geftanden hatte, die auf ihn 
gebauete Hoffnung täufchte, 

Es war biefes der Freiherr von Dalberg, ehemaliger 
Statthalter yon Erfurt, dann Coadjutor von Mainz, damals 
Fürft Primas und Haupt des Rheinbundes. Stein hatte ihn 
von feinem Afyl aus erfucht, ſich bei Napoleon für Aufhebung 
der wider ihn verhängten Mafregeln zu verwenden, Den 
Drief übergab der Kammergerichts- Affefjor Eichhorn. Diefer 
war an den Rhein geeilt um für Stein die Anordnung feiner 
dortigen Berhältniffe zu bewirken, fand bei der Naffauifchen 
Regierung ein fehr williges Gehör und Geneigtheit, die yon 
Frau v. Stein angefprocdhene Lehn-Competenz aus den Gütern 
ihres Mannes zu bewilligen, that die erforderlihen Schritte 
und traf Einrichtungen in Wiesbaden, Naffau, Coblenz, Bop— 
pard, und reifte dann nah Frankfurt um auf den Fürft 
Primas perfönlih zu wirken. Er überreichte den Brief in 
einer Privataudienz. Der Fürft wollte ihn anfangs gar nicht 
annehmen, Auf die Borftellung, daß man dem Weberbringer 
feinen Brief gefandt habe, wodurd Seine Hoheit irgend com= 
promittivt werden könne, nahm er ihn endlih an, erbrach und 
las ihn mit Aufmerffamfeit auf der Stelle. Dann trat er auf 
Eichhorn zu, ſagte: „Sie haben mir den Mann nicht genannt, 
und ih will und darf ihn auch nicht nennen, Was ich thun 
fann, will ich gerne thun. Ich werde Sie rufen laffen und 
Ihnen die Antwort fchriftlich ertbeilen” — eilte ſchnell in ein 
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Nebenzimmer und ließ Eichhorn allein ſtehen. Von ber Zeit 
an bis furz vor feiner Abreife nah Aſchaffenburg befuchte Eich— 
born alle feine Affembleen und trat ibm überall in den Weg 
um ihn zu erinnern, Er fchlüpfte jedesmal kalt-freundlich an 
ibm vorüber, Zuletzt bat Eichhorn wieder um eine Privat- 
audienz, und ward auf den anderen Tag zur öffentlichen Audienz 
beftellt. ALS die Audienz aufgehoben war, fam er beim Weg- 
geben an Eichhorn heran, und ſagte: „Sie haben mir einen 
Drief gebracht. Sie fünnen ſich leicht vorftellen, dag ich nichts 
tbun fann. Ich habe bis jest nichts thun fönnen. Ich mögte 
gerne etwas thun.“ Als Stein fpäter eine Beilage zu dem 
Briefe ſchickte, veifte Eihhorn nad Aſchaffenburg. Der Fürft 
war höchſt freundlich und fprach gleichfam vertraut über allerlei, 
Eichhorn reichte nun das Dlatt bin. Anfangs daffelbe Sträuben 
es anzunehmen. Dann nahm er es an, las es wieder in Eich— 
borns Gegenwart durch, und ſprach: „Zuerft bin ih Fürft 
Primas, und alg folder babe ih Pflichten, die mir die Beilig- 
ften find. Kommen diefe nicht in Gollifion, fo gilt mir der 
Freund das Höchſte. Ih werde thun was ich kann. Leicht 
ftellen Sie fih aber vor, was ich Ihnen ſchon mehrmals ge— 
fagt, daß ich fehr wenig thun kann. Man muß zufeben und 
den jchielihen Zeitpunkt abwarten.” Und ohne auch diefes 
Mal Gelegenheit zu weiteren Borftellungen zu verftatten, er= 
Härte der Fürft daß er allein feyn wolle; und Eichhorn, allein 
die leeren Worte im Ohr, mußte feine Rückreiſe antreten’; er 
hatte in dem geiftlihen Herrn ftatt eines Hirtenftabes und 
Deutihen Mannes nur ein ſchwankendes Rohr gefunden’, 
Den beiten Troft gab die alte würdige Minifterin 9. Hei— 
nis: „Die Borfiht wacht, und wann widrige Vorfälle 
fih ereignen, fo müffen wir nur ihre Wege, fo fie 
einfhlägt, anftaunen, nicht beurtheilen.“ — Einige 
Sahre fpäter, und das Schickſal des Fürften Primas Tag in 
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Steins Hand; fie ertbeilte ihm, was er um Deutfchland ver— 
dient hatte, 

Das Miflingen des Hauptfhrittes bewog dann Steing 
Freunde zu anderen Verſuchen. Kunth bemühete fih in Berlin 
durch wohlgefinnte Vermittler auf die Franzöſiſchen Machthaber 
zu wirfen; aber diefe waren an fih theils unfähig theils ab— 
geneigt, und die bald folgenden Ereigniffe in Defterreih Preußen 
und Heſſen verftärkten nur ihre Erbitterung. 

Sp ward Stein ein Opfer feiner Anhänglichfeit an die 
gute Sache, geächtet, verbannt von fremden Unterdrüdern, die 
ihn unbefugt und ungehört verurtheilten und verfolgten; er 
mußte einen Staat verlaffen, dem er fait ein Menfchenalter 
bindurd mit Eifer und Treue gedient hatte, dem er aus tiefitem 
Unglüf ein Retter geworden war; er mußte die Wohnfige 
feiner Vorfahren fliehen — Allen mit denen er in Verbindung 
ftand, feiner Familie, feinen Freunden, feinen Gläubigern war, 
fo fürdtete er, dieſe Berbindung für jest eine Duelle des 
Berderbeng, 


Dee. 4 


3 e BEE I re 


Das Minifterium Altenftein, 


Mi: Steins Abreife Tegten die in Königsberg anweſenden 
neuen Minifter Altenftein und Dohna dem Könige ihre Anträge 
über die Ausführung der Verordnung vom 24ften November 
und die nöthigen Ernennungen vor, Cine Woche hatte hin- 
gereicht, um ihren Anfichten eine neue Wendung zu geben, 
Statt die Verordnung zu veröffentlichen, erflärten fie, diefelbe 
zwar vorläufig als Grundlage ihres Dienftverhältniffes anzu= 
feben, aber nähere Beftimmung, Bervollftändigung und Abän- 
derung nothwendig; in der Ueberzeugung durch eigene Fähig- 
feit und Kraft der Laft der Gefchäfte zu genügen, verwarfen 
fie alle Anftalten welche getroffen werden follten um ein ftarfes 
Gegengewicht zu bilden, um eine gefunde öffentlihe Meinung 
zu erzeugen, und der erzeugten Kraft und Wirkffamfeit zu geben; 
fie empfablen daher dem König, die Einführung des Staats- 
rathes, welcher ihnen zu fchwerfällig erfiheine, bis nad der 
Nüdfehr nad Berlin auszufesen, und zur Beruhigung des 
Publifums eine befondere Befanntmadhung deshalb zu ver- 
heißen; die bisherigen Generaleonferenzen aufzulöfen und durch 
Zufammentritt der Minifter zu erfegen, und nur das Nötbigfte 
anzusrbnen, damit die Gefhäfte in Gang fümen, Die von 
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Stein vorgefihlagenen Ernennungen wurden theils beibehalten, 
theils abgeändert, theils durch Auffhub befeitigt, fo Sad und 
Graf Reden aus dem Minifterio fern gehalten und durch unter— 
geordnete Beamten erfeßt, In dem am Alten December eins 
gereichten Entwurf einer Bekanntmachung welche an die Stelle 
der Vorordnung vom 24ften November treten follte, wurde 
demgemäß nicht nur die Anordnung des Staatsrathes, fondern 
auch die Verheißung der ftändifchen Einrichtungen weggelaffen, 
und damit der ruhigen naturgemäßen Fräftigen Entwicklung des 
Staates auf viele Jahre hin ein unerjegliher Schaden zuge— 
fügt. Aber war diefes auch damals nicht im ganzen Umfange 
vorberzufehen, fo bemerften einfihtsvolle Staatsmänner doch 
fogleihy daß die Regierung fich in Abwege verirre, und theilten 
in vertraulichen Ergießungen ihre Anftchten mit, Es litt bald 
feinen Zweifel, daß das neue Minifterium weder die Verwaltung 
im Geifte feines Borgängers fortfegen, noch die von dem König 
forgfältig geprüften und genehmigten Einrichtungen durchführen 
werde, und die Dejegung des Finanzminifterii hatte in bie 
oberfte Behörde den Keim der Auflöfung gelegt. 

Die Nachrichten welhe Stein damals und fpäter durch 
Schön, Sad, Kunth, Merkel, Binde zufamen und fein früheres 
Urtbeil nur zu fehr beftätigten, vereinigten fih in der näm— 
lichen Auffaffung der handelnden Perfonen zu einem wenig er— 
freulihen Bilde, Altenftein war bei philofophifhem Geift und 
Gelehrfamfeit, weder feinem Poſten als Finanzminifter in fo 
gebieterifchen Zeiten, noch der Aufgabe der Wiederbelebung und 
Erhaltung des Preußifhen Staates gewachſen. Nicht fein her— 
porragendes Verdienſt fondern vorzüglich die geheimen Verbin— 
dungen feines Schwagers hatten ihn auf den erften Pas 
erhoben; fo ftüßte er fih denn auch wefentlich auf die Gunft 
des Hofes, und empfing von dort eine Richtung, ftatt fie zu 
geben, Ohne Kenntnig vom Finanzwefen, von der Gefchichte 
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und Berfaffung fremder Staaten und von Preußens Zuftande 
und Kräften, obne fcharfen Heberblid im Großen und forgfame 
fräftige Ausführung im Einzelnen, würde er auch in gewöhn— 
lichen Zeiten wenig geleiftet haben; bald beraubte er fih noch 
der Hülfe eines fräftigen Nathgebers und Berwaltere, Er ent- 
fernte fih von Herrn v. Schön, dem entfchiedenen Vertreter 
der reihsftändifchen Richtung, welchen aber der Umftand, daß 
Stein ihn zum Minifter vorgefchlagen hatte, verdächtig und 
mißfällig machte, und folgte in allen Schabgefchäften dem 
Geh.- Finanzrath Stägemann; von den ausgeführten Entwürfen 
brachte ein fchon 1807 und 1808 bearbeitetes Geſetz über 
gezwungene Einlieferung edler Metalle und Steine wenig ein, 
und ein Berfuh mit Papiergeld mißglüdte gänzlich. Noch 
weniger vermogte er die Gedanfen aufzufaffen und auszuführen, 
auf denen Stein die Verwaltung begründen wollte, Ohne 
Glauben an die einfachen großen Gefühle und Veberzeugungen 
welche bei unverdorbenen Bölfern die Duelle der größten An- 
firengung für ein edles Ziel, der Selbftaufopferung und des 
freudigen Kampfes find, glaubte er doch Alles zu wiffen und 
verlachte Alles was vor ihm gewußt war, auch wenn die Er— 
fahrung ihn täglich über feine Vorausſetzungen enttäufchte, 
Er folgte darin der Leitung feines Schwagers, der mit wachfen- 
dem Erfolge in der Hofgunft ftieg, je mehr fih feine Befannt- 
[haft mit dem untergeordneten Perfonal deſſelben ausbreitete, 
und feine grenzenlofe Bereitwilligfeit zu jedem Geſchäft, feine 
Zufriedenheit mit allen Dingen die ihm begegneten, ihm bei 
den höhergeftellten Eingang verfchaffte. Altenftein wirkte daher 
som Anfang an den Planen Steins entgegen, erflärte fich offen 
gegen alle Einwirfung auf das Volk und tbeilte dieſe Gefin- 
nung auch dem neuen Minifter des Innern mit, Graf Dobna 
yon Schlobitten, ein edler aber fhwacher Mann, täufchte die 
Hoffnungen welche Steins Freunde auf fein trefflihes Gemüth 
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und fein bisheriges Benehmen unter fefter DOberleitung ge= 
gründet hatten. Auf fich felbit gewiefen zeigte er fi außer— 
ordentlich ſchwach, ohne alle Haltung und Feftigfeit, und ber 
Zwifchenraum weniger Wochen die er vor Beymes Anfunft 
mit Altenftein allein war, reichte bin, ihn in deifen Hände zu 
geben und zur Bernichtung mehrerer von Stein getroffenen 
Anordnungen zu verleiten. Späterbin als ibn von verfchiedenen 
Seiten gegen Altenftein und Nagler Mißtrauen eingeflößt war, 
neigte er fih auf Beyme's Seite, Er ftand wie ein Rohr das 
yon jedem Winde bewegt wird, und bei der vollen Ueberzeu— 
gung niemals allein fteben zu fönnen immer einen Stamm 
fucht, und da fo lange rubt bis ein anderer Windftoß es auf 
die andere. Seite neigt. Alle Ueberficht, jede Spur eines großen 
Gedanfens war ihm fremd; er Fonnte ihn nicht fallen und batte 
zu wenig Mutb um fih nur davan zu erfreuen. Er fegte feinen 
Werth in das Fortfihlepven deifen, was einmal war, und blieb 
ſich auch bierin nur fo lange gleich als die Umftände es uner— 
laglih erforderten. Die Ausführung der Plane für die innere 
Berwaltung lieg er nicht nur liegen, fondern ward, aus Be— 
forgniß dadurd in Dinge verwidelt zu werden die er nicht 
begriffe, ein beftiger Gegner derfelben. So beftand denn fein 
ganzes Geſchäft in Befegung der Stellen, worin er öfters höchſt 
unglücklich war. Zu Gebülfen wählte er noch ſchwächere 
Menfchen als er ſelbſt war, Leute die zu Steins Zeit bei Nie- 
mand in Betracht famen, und felbft diefe bofften wenig, Prä— 
fidvent Merkel aus Schlefien, der auf Steins Empfehlung 
berufen war um ibm Beiſtand zu leijten, der berbeieilte in der 
Hoffnung noh Etwas wirfen zu fönnen, ward durch einen 
dreimonatlihen Aufenthalt in Königsberg entzaubert, es gelang 
ihm nur mit Mühe das Ediet vom 9ten Detober 1807 und die 
Städteordnung aufrecht zu erbalten; aber er fand daß man 
fih vor Neihsftänden fürdtete, felbft die Einführung des 
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Staatsraths fcheuete, und überall des Muths ermangelte das 
Notbwendige mit Entfchiedenheit zu thun, Diefem Teb- und 
bedeutungslofen Spiele mit Formen abgeneigt, lehnte Merdel 
alles was ihm an Glanz und Ehre verfprocden ward wenn er 
bleiben wollte ab, und fehrte nad) Breslau zurüd, 

Der Juftizminifter Großeanzler Beyme zeigte fih Anfangs 
des Vertrauens würdig, womit Stein ihn noch vor feinem Ab— 
fhiede zum Beharren auf dem eingefchlagenen Wege aufgefor- 
dert hatte, Er erblidte darin den Weg zur oberften Leitung, 
welche er, wie feine Freunde meinten, im Auge hatte, Al 
Mann son Kraft und Entfchloffenheit trat er fein Amt mit der 
Yauten und feften Erklärung an, erft müffen Steins Plane aus- 
geführt werden, ebe er Theil an der Gefammt- Verwaltung 
nehmen fünne, Als Nagler und Altenftein, des Grafen Dohna 
fhon gewiß, ihn von feiner Erklärung nicht abbringen fonnten, 
liegen fie ihn allein fteben. Er wandte ſich darauf ausſchließ— 
ih auf feinen DVBerwaltungszweig und wollte hierin große 
Dinge leiften, aber ftatt fie zu verfuchen richtete er feine ganze 
Kraft gegen einzelne verworfene unbedeutende Menfchen, und 
führte auch hier nicht einmal fein Vorhaben firenge durd), 
Bald aber ward ihm die Entfernung von den allgemeinen 
Gefhäften unerträglih, und er verfuhte durch Nachgiebigfeit 
und Beugung feiner Grundfäge zu erlangen, was er auf dem 
geraden Wege mit hoher Achtung zwar entfernter aber ſicher 
erreicht hätte, Am Teichteften bemächtigte er fih des Grafen 
Goltz, mit deſſen Grundfas und Handlungsweiſe die feinige 
ftets übereingeftimmt hatte, Er vergaß den perſönlichen Haß 
welchen er gegen ihn nährte, und fand eine Befriedigung darin 
an dem Syſtem der Täufhung Theil zu haben, womit Franf- 
veich über Preußens Abfichten ivre geführt werden follte; es 
leitete fie aber dabei fein großer Geiſt der in unerhörter Lage 
auch die Lift zu Hülfe nehmen und unter fremdem Anfchein 
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eine Lebensfrage zur Reife bringen kann, fondern nur der 
Glaube an ihre Klugheit, die aber jedermann bald durchſchauete; 
fie vergaßen, daß zur Ausführung und Behauptung der Lift 
Kräfte nöthig waren, welche während der Zeit daß fie fich ihres 
Spielwerfes erfreueten, nicht allein nicht geweckt fondern fogar 
vernichtet wurden; denn die Geldzahlungen an Franfreich gingen 
fort, und mit größter Anftrengung wurden Millionen aufgebracht 
und bingegeben, welche der Befreiung des Landes hätten dienen 
fönnen, Mit folhen Mitteln konnte fih niemand einverftanden 
erffären, der mit Stein gehandelt hatte; Beyme ſchämte ſich 
auch vor diefen Männern. Schön, der Stein verfprocen 
batte, vief Beyme’s und Dohna’s Gewiſſen mehrmals auf; 
aber Dohna’s Wefen ftand mit dem was er thun follte durch— 
aus in Widerfprud, und Beyme war es fremd etwas einzu= 
fehen um etwas Großes zu erlangen, Schön voll Schmerz 
über die Bereitlung aller Hoffnungen blieb feines Wortes und 
feiner Bflicht eingedenf fo lange er wirken fonnte; als er fühlte, 
daß er erliegen werde, ſah er fih gezwungen zu weichen, 
Dazu riethen feine Freunde, und boten aus ganz anderen 
Gründen die Minifter bereitwillig die Hand: Beyme damit er 
um fo notbwendiger würde, Dohna um den Reiz und die innere 
Unrube los zu werden, Altenftein um frei und ohne Vorwurf 
handeln zu können. Schön ward Anfangs Junt 1809 Negie= 
rungspräfident in Gumbinnen, 

General Scharnborft erhielt durch Zurücgezugenbeit feine 
Würde, Er ſchwieg wo dringende Pflicht nicht mitzufprechen 
gebot, und bielt feft an feiner DBerwaltung, Seine Stellung 
ward immer einfamerz Gneiſenau und Grolman zogen ſich aus 
dem Dienfte zurück um gegen Frankreich thätig zu wirfen; 
fhon fingen einzelne Unwiürdige an, die VBerdienfte des Generals 
in Zweifel zu ziehen und feinen Langmuth zu verfuchen. 

Ein folhes Minifterium ohne Einheit, Leben und Kraft 
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ließ das Land, ließ den König empfinden was fie an Stein 
verloren hatten, Nie während der König feinen Minifter nod) 
bejejjen, hatte er fih mit folder Anerkennung über ihn aus— 
geſprochen wie jeßt in vertrauten Neußerungen gegen bie, welche 
ihm am nächften ftanden '', und er ertheilte ihm durch den 
General Scharnhorſt einen Ruhegehalt“, welchen Stein bei 
fortdauernder Entbehrung feiner Hülfsmittel annahm”, Ueber 
diefe Berbältniffe fprachen fih wohlunterrichtete Freunde des 
Königs und des Landes ungeführ wie der Kriegsrath Scheffner 
gegen Stein aus: 


„Sp geht ein Gutes nad dem andern hin, 

Zurüd bleibt meiftens nur verfehrter ſchwacher Sinn, 
Doch ftarf genug den Reft des Guten zu verfebren 
Und die Brofamen felbit der Hoffnung aufzuzehren. 

Es ift warlich eine Schmerzverdoppelung, durch die Jäm— 
merlichfeit der Gegenwart an die Trefflichfeit der Vergangenheit 
erinnert zu werden, und Sfanderbegs Säbel ohne den hieb- 
fräftigen Arm liegen, oder die ihn anfaffen fih in die Finger 
fhneiden und andere befhädigen zu ſehen, ohne alle Kenntniß 
des englifhen Pflafters zur Blutſtillung. Wie würde Ew, 
Ereellenz doch zu Muthe werden, wenn Sie anfhauen fönnten, 
wie man mit vielen Ihrer Ideen umgeht, weil man nicht ver— 
fteben will oder fann, was Sie aus bdiefen Ideen und wie 
Sie es realifiren wollten. Hätten wir nicht das Edift vom 
Ien Det. und die Municipalitätsanlage, fo würde mir noch 
banger werden, Mich wundert nur, daß man nicht die Hand 
von der Bolfsbildung ganz zurüdzieht und in ihr ein unüber- 
windfiches Coge intrare zu fürdten beginnt... Graf D. wird 
durch feine natürliche Schüchternheit zu einer fchleppenden Un— 
entfchlofjenbeit gebracht, die das Mißtrauen gegen den Schwager 
feines Eollegen, vor dem ihn ſehr viele gewarnt haben, offen— 
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bar noch vermehrt, Aus den Aeußerungen des Großcanzler Täßt 
fih fihließen, daß er am Gedeiben zweifle, ja er fagte einmal 
zu mir: es vergehe ihm beinah ſchon alle Luft fih um etwas 
mehr als um fein Fach zu befümmern, Ew. Excellenz haben 
die Schachtel mit dem zur Staatseur nothwendig gewordenen 
Opium offen ſtehen gelaffen, Eunftverftändige Aerzte würden die 
Dofe treffen, die vorm Einschlafen fihert und das Wildwerden 
hindert — aliter legunt pueri aliter viri docti — Hufland und 
Compagnie-Chirurgi — die zu ftrifte Wiffenfchaft und Die zu 
loſe Convenienz werden fih bald in die Haare greifen und aus 
Feindfeeligfeiten der Ober- und Unterpräfidenten werden Miß- 
griffe entftehen, die nur von einem Obermann wie Ew. Ercellenz 
zum Frieden gebracht werden fünnten — In folden Fällen ift 
es nothwendig, daß Einer da fei der fih das Recht erworben 
bat zu fagen: bier follen fi) legen eure Brandungsfhäume; 
ich will indeffen den bhiefigen Cicero's langen Brief an feinen 
Bruder Duintus (Wielands Ueberfegung 1 Thl. p. 339. seq. 
Epist. ad Quint. fratr. L. 1 cap. 1) leſen laſſen. Schven möchte 
gern feinen Aerger über mancherley mit Gleichmüthigkeitszähnen 
zerbeißen, allein es find nur eingefegte, und die Patrimonial- 
juftiz, die Confeription find harte Nüffe, wenn nur fein Wurm 
die Kerne ganz auffrißt — die hieſige Munieipalität hat mit 
Gefang und Klang ihren Dienft angetreten, möchte fie aber 
nicht ihr Amt für ſchöne Fiochi halten, da es ihr glüdlidh er— 
dachte Siehlen zur Erleichterung des Ziehens liefern fol, 
Shelten Ew, Excellenz doch nur nicht, daß ich Ihnen 
folhes Zeug vorplaudre, Ste haben mich als vormaligen Nach— 
bar und durch Ihre Nachficht zu folcher Dffenherzigfeit berech— 
tigt oder verwöhnt, in beiden Fällen müffen Sie mir alfo ver— 
zeihben, Bei allen die den ſchönen Tact des Denfens fennen, 
ja felbft bey denen die feine Melodie nur nachpfeifen, grünt Ihr 
Andenfen ganz anders wie die Blumen die Die 16 — — Jungs 
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frauen der Königin auf dem Börfenball gegen ihren Kuß ums 
getaufcht haben. Die Frau Canzlerin ift noch Ihre treue Anhän- 
gerin, und findet im Haufe der Prinzeß Louife gewiß ein gutes 
Erempel. Die Königin erkundigt fih zwar immer höchft gnädig 
nad) mir, wir feben ung aber nicht, da ich Feine Geburtsthee’g ꝛc. 
befuhe — Sie weiß zum voraus was ich ihr fagen würde, da 
gewiß die Fr. v. Berg, die nichts von ſich hören läßt, ihr manches 
von meinem Denfen erzählt haben mag. Gott erhalte Ew. Ercel- 
lenz recht gefund und ungefränft von allen Manifeften die N, 
wider Sie ergehen läßt, Aergern mag es ihn doc, da Sie der ein— 
zige Privatmann find, mit dem feine Tactie und Strategie nicht fo 
wie mit den Fürften diefer afthenifchen Welt fertig werben fann, 
Wenn Ew. Ereellenz alles vorftebende Tangweilig finden, 
fo geruben Sie fih vortragen zu laſſen, daß es ein Graufopf 
gefcehrieben, der vor einigen Tagen durch einen Fall auf den 
Kopf, Nafe und Augen hätte verlieren können — beide find nun 
ſchon mehr in integrum reftituirt, als ſich von vielen beſchädigten 
wichtigern Köpfen erwarten läßt, Meine Frau empfiehlt fid) 
Ew. Excellenz zu befondern Gnaden, und erinnert fi fleißig 
der Gefälfigfeit Ihrer franzöftiihen Unterhaltung — Ihr Wirth 
batte nur 44 Stimmen zur Oberbürgermeifterfchaft — die Lichter 
an der Landhofmeifterftraßenede ftehen immer noch unter dem 
Adgezogenheitsfcheffel — Prinz Nadziwill hat mir feine ſchöne 
Compoſition aus Fauft vorgefpielt und gefungen — die Höflinge 
fahren fort zu glauben sic ilur ad astra, und ich werde lebens— 
lang fortfahren mit innigfter Liebe und Hochachtung zu fein 
Ew, Ereellenz 
treugehorfamfter ©, 
Den 16ten März 1809, 


Eine folhe Verwaltung war unfähig, in den Gang ber 
politifchen Ereigniffe welde im Frühling 1809 beraufzogen, 
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ferbfttbätig einzugreifen: es fehlte ihr dazu der fefte Wille, 
der Nachdruck, und der Einfluß, welcher die Zweifel des 
Königs zum Handeln hätte bewegen können. Diefer hatte 
bald nad Steins Entfernung Mferanders Einladung nad Pe— 
tersburg angenommen. Der Empfang war ausgefucht prächtig; 
Fefte folgten auf Feſte, Schawls und Pelze täuſchten über das 
Elend der Zeiten, Der Kaifer fuchte feinen Gäften einen hoben 
Begriff feiner Macht zu geben, und befeftigte den König in dem 
Entfhluß, nit ohne Rußland zu handeln. „Die Reife nad) 
St. Petersburg, meldete Gneifenau, bat eine furdtbar ſchwä— 
chende Wirfung. Kaiſer Alexander glaubt fhon viel getban zu 
haben, wenn er erffärt, Er werde nur dann ein Truppencorps 
gegen Defterreih marſchiren laſſen, wenn diefes den Angriff 
made. Wahrlih eine für Napoleon fehr günftige Erklärung. 
Unfer Hof wird alfo fehr wenig thbun, wenn nicht Defterreichs 
Succeſſe und der dadurch entflammte Enthufiasmus felbigen 
fortreißen, Diefer Alexander ift zu Preußens Unglück geboren. 
Im Jahre 1805 Täutet er die Sturmglode, bevor Alles zum 
Kriege vorbereitet ift. Mit Uebermutb wird der Krieg anges 
fündigt, mit Uebermutb gebt er, nach Defterreihs Unfällen, in 
Mähren vor, ohne die ihm fo nabe ftebenden Berftärfungen 
an fi zu ziehen, und — mit Kleinmuth geht ev zurüd nach— 
dem er fi feine Lektion gebolt hatte, Sodann läßt er feine 
Truppen auseinander geben, den nabe ausbrechenden neuen 
Krieg nicht ahndend. Seine Hülfe ift fpäterbin dem Lande, 
das er ſchützen will, eben jo verderblich als des Feindes Anz 
griff, und er endigt damit, daß er feinen Bundesgenpffen 
plündern hilft. Dadurch daß er durd) feine Furzfichtige Politik 
und durch feinen Einfluß auf unfern Negenten die Bemühungen 
der Beffergefinnten um Unabhängigkeit lähmt, Frönt er fein 
Verf. Ih frage ob dieſer Alerander, wenn er Preußens 
bitterfter Feind wäre, ſich finnreicher hätte benehmen können 
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um unferen Untergang zu befördern, als er getban bat indem 
er fih unfern Freund nannte? ,... Der König ift feit feiner 
Rückkehr übler Laune, Er ſchilt über die Kleinigfeiten des 
Dienftes, Dort, in Petersburg, bat er die für die Heerſchau 
dreffirten Ruſſen geſehen; dagegen ftehen die ungefchlachten 
Dftpreußen freilich ab. Es mag ihm überhaupt jetzt gegen 
die dortige Pracht alles ſehr Eleinlich vorkommen; feine balbe 
Monardie, fein halbes Schloß; der Halbroman feiner lebten 
Lebensjahre; dieß alles indeffen fteht in Harmonie mit den 
balben Maßregeln.“ — „Die Neife war gemacht zu blenden, 
erwiderte ihm Stein; man wird Pomp für Kraft, furdtfame 
MWeichlichfeit für Klugheit nehmen, und das Augenblickchen Ruhe 
noch gerne mitnehmen wollen, über die Zufunft die eine qual— 
volle demüthigende Eriftenz verfündigt fi verblenden.“ 
Sndem man fih fo in Königsberg dem einfchläfernden 
Glauben an Rußland hingab, und cs immer mehr vergaß, daß 
Deutfhland nur durh Deutihland gerettet werben Fonnte, 
richtete der Mann von Thatkraft und Entfchloffenheit feinen 
Blick auf Defterreih, welches für die Wiederherftellung eines 
freien Deutfchlands mwaffnete, Gneifenau faßte den Plan feine 
jeßige Stellung zu verlaffen, in Prag eine Deutfhe Legion zu 
errichten, die beften der halbbefoldeten Preußifchen Dffiziere 
heran zu ziehen, und vom linken Elbufer Mannfchaft zu wer— 
ben; eine ſolche Legion mögte eine Zuflucht feyn, wo die letzten 
Reſte des Preußiſchen Geiftes fih ehrenvoll fammelten, Für 
Ausrüftung und Befoldung des Corps rechnete er auf Englifche 
Unterftügung,. Er befragte Stein um feine Anfiht, und ward 
von ibm ermuntert, fih unmittelbar an den Erzherzog Karl zu 
wenden; man werde im Fall des Krieges mit Freuden darauf 
eingehen: „Die Idee womit Sie Shren Brief fihließen, halte 
ich bei dem Eintritt gewiffer Conjuneturen für die Einzige die 
einem Mann yon Ehre aufzufaffen übrig bleibt, Was ich als— 
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dann zur Ausführung beytragen Fann, werde ih gewiß mit 
allen Kräften thun; denn überhaupt iſt jest nicht mehr die 
Rede von Erhalten, fondern yon ehrenvoll Fallen, und von 
Bermeidung der Schmad, die das Syftem der Knechtſchaft und 
Lüge verbreitet,’ 


Bei diefem Anlaß forderte er Gneifenau auf, bei dem 
Grundfage der allgemeinen Wehrpflichtigfeit feit zu bebarren, 

„Trauen Ew, 9. dod nie der Schwähe, ©. ©, ift der 
Wiederhall feiner Umgebungen, fein Benehmen in Erfurt und Ber— 
Iin war gar zu erbärmlich, er ift fchlechterdings unfähig eine 
große Situation zu befteben. — Spannen Sie nicht zufammen 
mit ibm, das wäre Pegafus und eine Nofinante, gut genug 
zum Reitpferd für den feichten eitlen pfiffigen bebänderten N—r. 
Ich las in der Zeitung man wolle bei Ihnen die Confeription 
nicht allgemein machen, ift das wirflidh der Fall? Der Staat 
fann entweder die ganze Nation zur Erlangung der friege- 
rifhen Fertigfeiten anhalten, eine Militz, Landwehr er— 
richten, oder einen Theil derfelben zu diefem Zweck befolden, 
und eine ftebende Armee unterhalten. Es bleibt aber noch 
der dritte Fall übrig, daß der Staat beide Einrichtungen trifft 
und fie unter einander in Verbindung fest. Im Frieden ift 
die Milis eine Vorbereitungsanftalt zum Heer, indem fie die 
Kenntniß der friegerifhen Fertigkeiten und den friegerifchen 
Geift in der ganzen Nation erhält, wozu zugleih Erziehung 
durch Berbreitung von Grundfäßgen, und durch Unterricht in 
gymnaftifchen Uebungen mitwürfen muß. Im Krieg dient fie 
dem Heer als Rejerve und Depot. 

Hierdurh wird der Neigung der Gewerbetreibenden und 
wilfenfchaftlihen Stände zu unfriegerifchen und feigen Gefin- 
nungen, und der Trennung der verſchiedenen Stände von ein— 
ander, und ihrem Losreißen von dem Staat entgegengewürft, 

Stein’s Leben. I. 23 
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und in allen das Gefühl der Pflicht, für deffen Erhaltung fein 
Leben aufzuopfern, belebt. 

Eine Folge einer folden Einrichtung ift die Allgemeinheit 
der Verpflichtung zu Kriegsdienften, die fih auf jeden Stand 
der bürgerlichen Geſellſchaft ausdehnt. 

Durd fie wird es möglih einen bochherzigen Friegerifchen 
Nationalcharacter zu bilden, langwierige entfernte Eroberungs- 
friege zu führen, und einen Nationalfrieg einem übermächtigen 
feindlihen Anfall entgegenzufeßen. 

Steht an der Spige einer Nation ein mit überwiegenden 
friegerifchen Talenten verjebener, und daher zu ihrem Miß— 
braud) geneigter Mann, fo wird der fortdauernde Kriegszuftand, 
in welchem er die Nation erhält, auf die Entwicklung der Geiſtes— 
fräfte, auf Erhaltung des Borratbs von wiſſenſchaftlichen Kennt- 
niffen, und auf die Sittlichfeit nachtbeilig würfen, indem das 
Dberbaupt der Nation die Jugend frühzeitig zur Leiftung von 
Kriegsdienften in die Läger abberuft, wo fie durch das Schwert 
bingerafft, oder ihre fernere Entwicklung geftört wird, Diefe 
Nachtheile find Folgen der Berderbtbeit des Characterd des 
Dberbauptes, nicht der allgemeinen Verpflichtung zur Verthei— 
digung des Baterlandes, und der allgemeinen Bewaffnung.’ 


Stein theilte nicht die Hoffnungen, welche man in Defter- 
reich über Preußens Theilnahbme am Kriege begtez während 
der Defterreihifhe Gefandte Freiherr 9. Weffenberg nod auf 
einen günftigen Erfolg rechnete, Foftete es dem Aufiifhen Ge- 
fandten v. Alopaeus feine große Mübe, die Preußiſche Regie— 
rung im Sinne feines Hofes in fortdauernder Unthätigfeit zu | 
erbalten, 





Beet), U, MU TTl, 
Der Defterreidifhe Krieg von 1809, 


Die Erfolge welche Napoleon feit dem Preßburger Frieden 
gegen Preußen und Rußland, in Deutfhland, Polen, Dänemark 
und Stalien errungen hatte, und denen nad) Beendigung des 
in Spanien wüthenden Krieges Feine weitere Gränze in Europa 
gefeßt ſchien, hatten Defterreih zu dem Entfchluffe beftimmt, 
für die Rettung feiner Unabhängigkeit und feines Dafeyns alle 
Kräfte aufzubieten, und durch einen muthigen Krieg die Her— 
ftellung des Europäifchen Gleichgewichts zu unternehmen, Der 
ganzen Nation waren durch Napoleons Gewalttbaten die Augen 
über ihre Zufunft geöffnet; fie war von dem Gefühl durdh- 
drungen, daß für die höchſten Güter des Lebens Alfes aufge- 
jest werden müffe, und eine einfihtsvolle thätige Regierung, 
von dem vortrefflichen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Grafen Philipp Stadion, mit gleicher Klugheit und Beharr- 
lichkeit geleitet, gab der Vaterlandsliebe ein würdiges Ziel, Die 
vollfommenfte Eintracht berichte, wie niemals vorher, unter 
den oberſten Behörden der Monarchie, Der Erzherzog Karl 
verfolgte den großen Zweck mit Begeifterung. Das ftehende 
Heer ward Durch eine zahlreiche Landwehr verftärft und geftüst, 
in welcher die bedeutendften Gutsbefißer fih an bie Spiße 
23* 
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ftellten, Männer und Sünglinge aus den oberen Ständen alle 
Entbehrungen theilten, Durch alle Stände zeigte fi ein glü— 
bender Eifer fo viele Kränfungen an einem übermütbigen 
Feinde zu rächen, der Krieg ward eine Erhebung des ganzen 
Bolfes, und nie bat Defterreih ruhmvoller geftanden als in 
dem Einzelfampfe gegen halb Europa. Den Erfolg des Krieges 
zu fihern waren Unterhandlungen mit England, Preußen und 
Rußland verfucht worden, aber nur die Erfteren gelangen, 
Nußland warf fogar fein Gewicht in die Schaale des Gegners, 
Die Unentfchloffenbeit des Preußiſchen Hofes hoffte man durch 
sordringende Heere in Polen und Sadfen, welde längs der 
Weichſel und Elbe die Preußiſchen Provinzen umfaffen follten, 
zu überwinden, und rechnete dabei auf den trefflichen Geift des 
Preußifhen Heeres, welhes von dem Wunfche brannte, die 
Schmach des Testen Krieges im Blute der gemeinfhaftlichen 
Feinde abzuwafchen; man vechnete auf die Erhebung der anderen 
Deutfhen Bölferiihaften, auf den allgemeinen Haß gegen bie 
fremden Unterdrüder, und hatte geheime Berbindungen beſon— 
ders in Tyrol, Franken und Heffen angefnüpft um den aus— 
brechenden Aufftand zu leiten, Cine erfte gewonnene Schlacht 
fonnte an den Rhein führen und Deutſchlands gefeffelte Kraft 
entbinden. | 
Es wurde jedoch der günftige Zeitpunft verfäumt, Die 
Entwidelung aller Mittel zum Kampfe war im Sommer 1808 
fhon weit vorgefcritten, als Napoleon durch die Erfurter Zus 
fammenfunft der Defterreihiihen Macht den Kaiſer Mlerander 
"gegenüberftellte, und die ihm nothwendige Zeit für entfiheidende 
Schritte in Spanien gewann; und faum hatte er bier dag 
Mebergewicht feiner Waffen für die nächfte Zufunft gefichert, fo 
bereitete er fih jogleih zum Angriff auf Defterreihd,. Der 
Kaifer Franz war nicht zu raſchem Handeln geneigt, der Fe— 
bruar und März verfloffen in fruchtloſem Unterhandeln und 
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Erwarten. „Sch fürdte ſehr“ fchrieb Stein am 20Often Februar 
an Gneifenau, „daß cunctando perdimus Romam, und man 
fest dem Flug eines Adlers den Gang der Schnee entgegen, 
die freylich nicht ſtolpert.“ Erft als die Maffen des Franzö- 
fifhen Heeres und der Rheinbündner in Sachſen, Franfen 
und an der Donau zufammengezogen waren, am ten April 1809 
gingen die Defterreicher über den Inn. Ihr großes Heer 
ward am 2iften bis 2öften April in feinen getrennten Abthei= 
lungen von Napoleon mit überlegener Macht an jedem Punkte 
angegriffen und nad beftigem Widerftande beftegt. Diefeg 
Unglück vereitelte den Erfolg der Aufſtände welche Dürnberg 
in Heffen und Schill an der Elbe unternahmen, und führte die 
Frangofen nad Wien. Aber am 2iften und 22ften Mai 
ftellte der Erzherzog Karl bei Aspern und Eßlingen das Glück 
ber Defterreihifchen Waffen wieder ber und warf die Fran— 
zofen über die Donau zurück. Diefe GSiegesbotfhaft und 
die Kunde aus Tyrol, deffen treue Heldenföhne ihre Freiheit 
wieder gewonnen hatten und tapfer behaupteten, hob in ganz 
Deutfhland die niedergefchlagenen Gemüther zu neuer Hoff- 
nung; e8 war der Augenblid in welhem auch Stein ſich zu 
neuer Thätigfeit in der Sache des Baterlandes berufen fühlte, 

Gründe welche nicht genau befannt find, hatten das Defter- 
reichiſche Kabinet verhindert, für die Borbereitung des Krieges 
von feiner Einfiht und Thatkraft Nusen zu ziehen. Durch) 
feine Unterredungen mit Gent veranlaßt, hatte er am Ende 
Februars eine Denffhrift über die Preußifhen Verhältniſſe 
gefchrieben, welhe Stadion mit lebhafter Theilnahme las ohne 
jedoch fih mit dem Verfaſſer in unmittelbare Verbindung zu 
fegen, As Gens nad Wien berufen ward, ging er in ber 
feften Ueberzeugung, daß der Minifter Steing Anwefenheit in 
Wien baldigft wünfchen werbe, Und es Täßt fih nicht berech— 
nen, von welher Wirfung feine Gegenwart auf die Vereins 
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fahung Belebung und Befchleunigung der großen politifchen 
und militairifhen Maßregeln gewefen feyn würde, Denn ber 
Mangel und das Bedürfnig eines großen Characters ward in 
Wien aufs Lebhaftefte gefühlt, und Stein genoß dort in jener 
Zeit eines außerordentlihen Anfebens. As Gens nah Wien 
fam, fand er durch alle Stände von dem Kaifer und der Kai— 
ferin herab nur eine Stimme, der Bewunderung, für Stein 
und des Abfcheues gegen feinen Verfolger; er ward von allen 
Seiten mit Fragen beftürmt, wann die Denffchrift erfcheinen 
werde, bie Stein, wie allgemein geglaubt wurde, zu feiner 
Nechtfertigung gefchrieben habe? Und feine Verſicherung daß 
Stein eine folhe Schrift gar nicht beabfichtige '*, berichtigte 
wohl die Meinung der höheren Kreife, aber ein Buchhändler, 
welcher ihn erfuchte ihm den Verlag des Werfes zuzumenden, 
erzählte zugleich, daß einige Wiener Buchhändler in fefter Er- 
wartung deſſelben fchon viele hunderte von Pränumerationg- 
feinen zu zwei Gulden das Stück vertheilt hätten. Indeſſen, 
fey es Nüdficht gegen den Preußifchen Hof, auf deffen Beitritt 
man nod immer hoffte, oder fab man in Stein mehr den 
Preußiſchen Minifter als den Deutfchen Reichsfreiherrn, Stadion 
that feinen Schritt, um wie er — nad) Gentz — Tebhaft und 
aufrichtig wünfchte, Stein in Wien zu ſehen, und dieſem lag 
es fern fih in einen fremden Wirfungsfreis unberufen einzu- 
drängen. Nur nad erfolgter Kriegserflärung und Stadions 
Abreife ins Hauptquartier, fuchte er“ und erhielt durd Odon— 
nell und Geng' die Erlaubniß, feinen Aufenthalt in Wien 
oder jedem anderen beliebigen Orte der Defterreihifchen Staa 
ten zu nehmen. Gens war damals der Bertraute Stadions, 
er hatte die Vermittlung übernommen, und fühlte das Bedürf— 
niß fih nad) der Abreife des Minifters gegen Stein über die 
Gründe des verfehlten Berhältniffes zu erklären, was ihm 
jedod nach Steins Erwiederung nicht allzugut gelungen iſt. 





359 


Gent an Stein 
Wien den 17ten April 1809, 

Euer Excellenz haben boffentlih eine zu günftige Meynung 
von mir, um vorausſetzen zu fünnen, daß die Bewunderung 
und Ehrfurcht, von der ich gegen Sie durhdrungen bin, fo 
lange ein Gedanfe oder ein Gefühl in mir ift, je wechfeln 
oder abnehmen fünnte. Sch meines Theils bin von dem Ver— 
trauen befeelt, daß der, welchen Sie einmal mit Ihrer Gunft 
beebrten, wenn er fie nicht mutbwillig verfcherzt, fie nicht wie— 
der verlieren Fann, Wäre eind und das andere nicht der Fall, 
fo würde ih in manchen Augenbliden gefürchtet haben, Euer 
Excellenz Wohlwollen nicht mehr in dem Grade zu befigen, in 
welchem ich mich während Ihres Aufenthalts in Prag deſſelben 
fhmeiheln zu fünnen glaubte, Denn eines Theils war das 
Wenige, was Ew, Excellenz mir von dem Augenblide an, da 
ih in Wien angefommen war, haben zufommen laffen, fo ges 
faßt, daß es mich beinahe hätte beforgen machen, ich hätte auf 
irgend eine Weife das Unglüf gebabt, Ihnen zu mißfallen; 
und anderen Theils fühlte ih mich felbft durch das Still- 
fhweigen, welches ich gegen Ew. Excellenz beobachten mußte, 
in eine fo peinlihe Lage verfest, daß mein ganzes Bertrauen 
auf die Liberalität und Hoheit Ihrer Denfungsart dazu gehörte, 
um nicht eine Mißdeutung meines Verfahrens zu befürdten. 

Ob ich gleich bier nur einen ficher geringen Theil deffen, 
was zur vollftändigen Aufklärung diefer Sache gebört, jagen 
fann, fo muß ic) mir Doch wenigftens jo weit, als es die Um— 
ftände geftatten, Luft machen. Die wahre Urfahe meines 
Stillfhweigens war — Berlegenbeitz und dieſe Berlegenheit 
gründete ſich — auf die, in welcher ein Anderer, übrigens 
einer der vortrefflichften Männer diefer Zeit, fih befand, 
Gleih vom Tage meiner Ankunft in Wien an, wurde dev 
Wunfh und die Hoffnung, Ew, Excellenz baldmöglichft bier zu 
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feben, in den ftärkften und nahdrüdfichften Worten gegen mich) 
geäußert. Man nährte damals Ausfihten auf einen für ung 
günftigen Entfhluß des Königs von Preußen; Ausfichten, die 
ih Schon damals nicht mehr für gegründet hielt. Als dieſe 
Ausfihten fhwanfender wurden, als fie endlich ganz zu erlöfchen 
fhienen, entftand die nach meiner Ueberzeugung übertriebene 
Beſorgniß, daß es unter ſolchen Umftänden undelifat ſeyn 
mögte, Ew. Excellenz förmlich zu einer Reife nah Wien ein- 
zuladen; und, was ich auch thun mogte, um gegen diefe Be— 
forgniß zu proteftiren, fte hatte folhe Wurzeln gefchlagen, daß 
ich den Entſchluß, den ih aus allen Kräften und ohne Unter- 
Yaß betrieb, nicht mehr zur Reife zu bringen im Stande war. 
Ich wurde jedoh aud der Hoffnung, endlich auf den Punkt, 
den ich zu erreichen fuchte, zu gelangen, nun förmlich beraubt; 
und fo verging unter Zweifeln, Erwartungen, Hoffen und Har— 
ven, Wünfchen und Verſuchen, ein Tag nach dem andern, ohne 
zu irgend einem entfcheidenden Nefultate zu führen, Hätten 
Ew. Excellenz Ihrer Seits irgend etwas zu thun gewußt, was 
der Sache den Ausſchlag geben Fonnte, fo würde dieſer für 
mich höchſt peinlihen Ungewißheit viel eber ein Ziel geſetzt 
worden feyn, Sp aber wurde e8 mir zweifelhaft, ob Ihnen 
mit einer Einladung nah Wien auch nun wirffic gedient wäre; 
und dadurch ftieg meine Berlegenheit aufs Höchſte. Dies ift 
in furzem die Gefchichte meines bisherigen Schweigens, 

Meine Anficht hat feinen Augenblif gewanftz es wäre 
für dies große Werf, das jest unternommen worden ift, von 
unendlicher Wichtigkeit gewefen, wenn Ew. Excellenz mit dem 
Grafen Stadion auch nur einige gründliche Unterredungen hätten 
haben können; und ich betrachte es als einen unerfeglichen Ver— 
Yuft, daß dies nicht der Fall gewefen ift. 

Graf Stadion bat mir zwar bey feiner Abreife von bier 
aufgetragen, Ew. Ereellenz zu melden, daß, wenn Sie ben 
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Aufenthalt in Wien dem in Brünn vorziehen follten, Ihre 
Anherofunft auch nicht der geringften Schwierigfeit unterliege, 
und bloß von Ihrem eigenen Entfhluß abhängen würde; ic) 
entledige mich aber diefes Auftrages, ohne Hoffnung, ohne 
Zufriedenheit, und ohne Intereffe, Nur in dem einzigen Falle 
dag Brünn Ihnen beftimmt zuwider wäre, fann ich mir vor— 
ftellen, daß Sie von diefem Antrage jeßt Gebrauch machen 
würden, Und in fo fern Rückſichten auf mich felbft bey einem 
folhen Verhältniß ins Spiel fommen dürfen, babe ich feinen 
unmittelbaren Grund, das, wonach ich fo Lange fehnlih und 
thätig geftrebt babe, jegt fonderlih zu wünſchen, da ich von 
einem Tage zum andern erwarten muß, von hier abgerufen zu 
werden, und mit Zuverläfligfeit auf feine nahmhafte Berlän- 
gerung meines eigenen Aufenthalts in Wien rechnen darf, 

Unterdeffen war es immer meine Pflicht, Ew. Excellenz 
jenes anzuzeigen, damit wenigftens, wenn Sie früher oder 
fpäter, oder auch jest gleich den Wunſch wirklich nähren follten, 
Brünn mit Wien zu vertaufchen, jede weitere Anfrage biefer- 
bald, überflüffig gemacht werde, 

Sch glaube, Ew, Excellenz werden mit dem Geift und 
Character deffen, was die hiefige Regierung in der legten Zeit 
publicirt bat, im Ganzen nicht unzufrieden gewefen feyn, Die 
militairifchen Plane feheinen mir, fo weit ich fie fenne, in dem— 
felben Geift entworfen zu ſeyn; und wenn die Ausführung 
ihnen von allen Seiten entfpricht, fo ift in der That gerechte 
Hoffnung auf einen glücklichen Ausgang vorhanden, 

Aus einer langen Unterredung mit dem Prinzen von 
Dranien babe ich den wichtigen Troft gefchöpft, daß, troß der 
bisherigen Abneigung des Königs gegen den einzigen Entſchluß, 
der ihn retten, und unfer Unternehmen fihern und vervollftän- 
digen kann, die Hoffnung auf eine thätige Mitwirfung Preußens 
doch Feinesweges aufzugeben if, Der König fteht allein; dieſe 
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Lage Fann nicht lange fortdauern, Seitdem Graf Gols in 
Berlin ift, bat fih auch der Ton und der Sinn alles deſſen, 
was uns von diefer Seite zuföümmt, merflid geändert, Das 
einzige Unglück für diefes, wie für fo viele andere Verhältniſſe, 
ift die bartnädige Blindheit oder Verzagtbeit des Kayfers von 
Rußland, Wohin diefe endlich führen wird, weiß der Himmel; 
ich fürdte aber — zum Schlimmften, Und die höchft verderb- 
lihe Revolution in Schweden giebt diefer Beſorgniß eine 
neue Kraft, 

Der beyliegende Brief ift mir für Ew, Excellenz zuge= 
ftellt worden, 

Bon General Wallmoden haben wir noch feine Nachricht. 
Wir wiffen bloß, daß er am 28ften Februar von Malta ab- 
gegangen iftz und ein Englifher Courier, der vor 8 Tagen 
bier anfam, bat die Fregatte The Success, auf welcher er ſich 
befand, den 10ten oder 14ten März auf der Höhe von Sar— 
dinien begegnet; er wird alfo fchwerlih vor Ende März in 
London angefommen feyn, Fürft Stahremberg, der bis jeßt 
noch in Efferdingen war, fol unverzüglih nad England ab— 
geben; und zwar dur das nördliche Deutfchland, Ich habe 
ihm gevatben feinen Weg über Brünn zu nehmen, und Ew, 
Sreellenz um guten Ratb zu bitten, dann aber in Berlin feinen 
beftimmten Plan zu formiven, Sch hoffe, er wird dies Alles 
befolgen, glaube aber nicht, daß ich ihn vorher noch in Wien 
feben werde, weil er, aus befonderen Privat-Urfachen bier nicht 
mebr berfommen, fondern von Efferdingen über Crems auf die 
Straße von Mähren und Schleften gehen will, 

Ich bitte Ew. Excellenz inftändigft mich gleih nad Em— 
pfang diefes Schreibens mit einigen Zeilen zu beglüdenz es ift 
von unendlicher Wichtigkeit für mich, Ihres Wohlwollens zu 
allen Zeiten gewiß zu feyn, um wenigftens eine fehriftliche 
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Communication ununterbrochen fortfegen zu dürfen, Sch ver— 
barre mit unwandelbarer Ehrfurcht 
Ew. Excellenz 
unterthäniger treuer Diener, 
Gentz. 


Stein an Gentz. 
Brünn den 20ſten April 1809, 

Laffen Euer Hohwohlgeboren der Unwandelbarfeit meiner 
für Sie gehegten Hohadtung Gerechtigkeit widerfabren, und 
feyen Sie überzeugt, daß ich Sie wegen Ihrer richtigen Anz 
fihten des Europäischen Staatsverhältniffes, des Muths, der 
BDeharrlichfeit und des Geiftes womit fie die Sache, erit der 
gefellfchaftlihen Ordnung dann der aus dem Gleichgewicht der 
Kräfte entſtehenden Freyheit der Nationen vertheidigt haben, ehre 
und unendlih fchäse, und daß diefe Gefinnungen unabhängig 
find von allen Fleinlihen Betrachtungen, die perfönliche momen- 
tane Rüdfichten herbeyführen mögen. 

Ew, Hohmwohlgeboren äuffern die Meynung, bätte ich 
wegen meiner Weberfunft nah Wien einige Schritte getban, 
fo würde diefes der Sade einen entfchiedenen Ausfchlag ge— 
geben haben. Keines meiner Verhältniſſe gegen dieſes Land 
erlaubte mir aber nad meiner Leberzeugung einen ſolchen 
Schritt zu thun. Man gab mir als einem Geächteten ein 
Aſyl, man wies mir einen beſtimmten Wohnort an, man äußerte 
aber auch nie die leiſeſte Abfiht weder Durch Unterredungen 
noch durch Schriftwechfel nod auf irgend eine denfbare Art 
mit mir in Verbindung zu treten, oder etwas anderes für mic) 
thun zu wollen, als mir den Gebrauch des Feuers und Waffers 
zu erlauben. Ich fohrieb am 24ften Februar meine Anfichten 
über die Preußiſchen Verhältniſſe, diefes blieb unbeantwortet, 
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Ew. Hochwohlgeboren äußerten zwar verfchiedene Male, daß 
man mich in Wien zu feben wünfche, eröffneten aber immer 
noch die Ausficht einer näheren bejtimmteren Aeußerung — die 
ih alfo erwartete — und da fie nicht erfolgte hierin einen 
neuen Grund zur Beftätigung meiner Meynung fand, daß 
meine Lage es gebieterifch erfordere mich ruhig zu verhalten, 
und nicht die zudringliche Täftige und zwecklos-thätige Rolle 
eines nach der Wiederherftellung feines Zuftandes jagenden 
Emigranten zu übernehmen, Mir fchwebte das Bild der fran- 
zöfifhen Emigration ſehr lebhaft vor Augen, und warnet mid) 
deutlich, daß der verftändigere Theil, 3. B. der Marfchall de 
Gaftries, General Bouilli, da er fab daß man feiner bedurfte ſich 
gänzlich zurüdzog, weil das unberufene Treiben im entgegen- 
gefegten Sinn zwedlos ift und herabfest. Als ich erfuhr daß 
Graf Stadion und wie es hier hieß, in Ew. Hochwohlgeboren 
Begleitung Wien verlaffen babe, fo blieb mir nur der Wunfd, 
dag mir die freye Auswahl meines Wohnortes geftattet werben 
möge, um nad den Umftänden und nach meinen individuellen 
und Familien= Beziehungen davon Gebrauch zu machen, und 
in Ew. Hohwohlgeboren vermutheten Abwefenbeit fchrieb ich 
deshalb am 17ten m. c. an Graf Ddonnel, deffen Antwort ic) 
erwarte. Die Nachrichten des P. v. O. die er auch bei 
feiner Durchreiſe mir mittbeilte, ftimmen ganz mit bem überein 
was ich aus anderen Duellen weiß. Der König findet fih in 
feiner Bebarrlichfeit im Nichtwollen beftärkft durch feinen Freund 
Alerander und das Gefährlihe der Unternehmung, und ic) 
fürdte es wird feinen Umgebungen viel foften um ihn zu 
anderen Gefinnungen zu bringen, 

Darum wird es aber notbwendig feyn, daß Herr v. W. 
nad Königsberg gebe, an Drt und Stelle felbft würfe, mit 
den Einfluß babenden Fräftigen Menjchen ſich verbinde, ba 
alles Berbandeln mit dem Grafen Gpls obne allen Erfolg ift, 
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In den Bekanntmachungen der Regierung herrſchten bie 
portrefflihften Grundfäge und Gefinnungen, in einer fehr edlen 
einfachen Sprache ausgedrüdt. Stein, 


Um diefe Zeit fohrieb Stein an den Geh.-Staatsrathb v. Schön: 
„Die feit dem Anfang dieſes Monats eingetretenen ent- 
fiheidenden Creigniffe, machen mid mit Recht wegen meiner 
perfönlihen Sicherheit und meinem Ausfommen beforgt, Mir 
ift fein ruſſiſcher Reiſepaß zugefommen, über den Erfolg der 
Berwendung des Kaifers Mlerander bin ich nicht belehrt, und 
wegen meines zufünftigen Ausfommens ift nichts feftgefest, 
Daß dieſes gefhebe und daß die mir den 16ten Januar ge= 
gebene Hoffnung erfüllt werde, darum bitte ich gegenwärtig, 
wo die Umftände vielleicht mich balde nöthigen werden, einen 
anderen entfernteren Zufluchtsort zu fuchen, und alle weiteren 
Berbindungen fo gut als unmöglich werden, enthalte mich aber 
aller Anträge über den Betrag. 


„Brünn den 30ſten April 1809, 
Ew. H. Schreiben vom ST v. M. bat mic betrübt, da 
es mir Ihren Entfchluß abzugeben befannt macht. Ich begreife 
dag mande Verhältniſſe Außerft drüdend find und daß das 
täglihe Kämpfen und Zerren die Gefundheit zerftört, wir leben 
aber in den Zeiten der Aufopferung und des Märterthbums 
und man muß fi diefer Anforderung nicht entziehen, Zu 
meinem Troft höre ich, daß Sie nad) Gumbinnen als Präfident 
geben, und Sie werden dann auf eine Art doch noch wirf- 
fam bleiben, 
Sp lange die Berfaffung fih nicht ändert, die Kräfte ber 
Nation zu mehrerer Selbftthätigfeit dDurh Communal= und 
| Staats-Einrichtungen gereizt werden, fo lange der größte Theil 
derſelben fih nur mit felbftifchen und eigennüßigen Zweden zu 
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befchäftigen geziwungen tft, und die Öffentlichen Angelegenheiten 
der Bureaufratie, die gut Geld für wenig Arbeit gerne nimmt, 
anvertraut find, fo wird der Egoismus prävaliven, wenig 
Berftändiges und SKräftiges geſchehen, und die Anzabl der 
brauchbaren Staats- und Gefhäftsmänner wird immer äußerft 
gering fein...» 

Leben Ew. 20, fo vergnügt als man auf dem feften Lande 
im Sabre 1809 Teben fann und bleiben Sie mein Freund und 
grüßen Sie Scheffner, Heren v. A’, und den Doctor”, 


Die Schlacht von Aspern hatte den Glauben an Napoleons 
Unüberwindlichfeit zerftört; es fam darauf an, diefen Eindrud 
für große politiihe Erfolge zu benugen, Cine Kriegserklärung 
Preußens würde Napoleon in große Berlegenbeit gefegt, ihn 
vielleicht zum fofortigen Nüdzuge an den Inn oder Lech be— 
fimmt, und dem Kriege eine glüdlihe Entwicklung gegeben 
haben; aud fehlte es nicht an Verſuchen die Zweifel des 
Königs zu überwinden. Der Prinz von Dranien erzählte Stein 
bei feinem Befuche in Brünn, daß er dem König alle Diamanten 
feiner Familie als Beitrag zu den Kriegsfoften angeboten habe 
und äußerte Hoffnungen. Obgleich Stein diefen nicht bei- 
pflichtete, da ſich Rußland bereits für Napoleon erklärt hatte 
und der König der feften Ueberzeugung lebte, ohne Rußland 
den Krieg nicht beginnen zu können, jo ſchrieb er doch der 
Prinzeffin Louife'°; 


„Der Geift der Bevölkerung ift fortdauernd vortrefflich; 
in allen Ständen der Gefellfihaft berrfcht für die gute Sade 
eine Aufopferung die wahrhaft rührend und ſchön if, Seder 
drängt ſich die größten Opfer aller Art zu bringen, welche bie 
Gewalt der Umftände erheifcht, und es giebt Feine Familie die 
nicht Freiwillige unter den DBertbeidigern des Baterlandes 


1) Auerswald. 2) Sufeland. 
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zählte, Der Sieg von Aspern muß befonders dem großen 
Muthe zugefchrieben werden, welchen das Fußvolk den durch 
eine vortreffliche Stellung begünftigten Franzoſen entgegengefest 
bat. Der Heldenmuth der Tyroler erringt ibnen den Beifall 
aller Freunde des Baterlandesz es ift unmöglich nicht für ihre 
Erfolge zu fühlen. Wenn in diefem Augenblide der König 
feinen wahren Bortbeil befragte, jo würde er jih der Kriegs- 
mittel yon Norddeutfhland bemächtigen und die Gunft der 
Umftände benugen fönnen, um eine ebrenvolle Stellung unter 
den Mächten des Feltlandes wieder einzunehmen, 


Jene berrlihe Gefinnung bethätigte fih unter Gteins 
Augen auch in Brünn, wo Berwundete und Kranfe mit Freu— 
digfeit aufgenommen und verpflegt wurden. Damals fab er 
aud den Grafen Berthold, der bei dem Beſuche der Kriegs- 
Hpspitäler ein Opfer feines edeln Eifers ward, 


„Den Brief, fchrieb er damals der Prinzeffin Wilhelm, 
den mir E. 8, H. den 16ten März d. 3. zu fchreiben gerubten, 
der mir ſpät zufam, beantworte ich erſt jest wo ſich eine fichere 
Gelegenheit dazu anbietet, die ich ergreife um Hochdenenſelben 
meine Oefinnungen ebrfurdtspoller Anbänglichfeit zu wieder- 
bolen, Seit diefem 16ten März haben wir eine abwechfelnde 
Reihe von niederfchlagenden und auch wieder aufrichtenden 
Begebenheiten erlebt, und jest ift feit vier Wochen eine Ruhe 
die dem Sturm vorbergebt. 

Ich wünfhte Ew. Königlihe Hoheit wären Zeuge von 
den Aeußerungen des vortrefflichen Geiltes der in diefer Mo— 
narchie herrſcht; man leitet mit Bereitwilligfeit jedes Opfer 
um das foftbare Gut der National-Unabhängigfeit und Selbft- 
ftändigfeit zu erhalten, Sie feben Menfhen von jedem Stand, 
von jedem Alter an dem allgemeinen Kampf freiwillig Theil 
nebmen, und in die Landwehr treten, 
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Wie fehr contraftirt diefes Betragen mit dem Selaven- 
Sinn der deutfchen Fürften des Nheinbundes, die um ihre hin— 
fällige Exiſtenz und ihre erbeitelte Macht zu erhalten, fih zu 
Bögten der verböhnten, erdrüdten, ausgefogenen Nation brauchen 
laſſen. Mehr als fie und alle ihre Umgebungen ehre ich den 
tapferen Tyroler der für feinen Kaifer ficht und blutet, 

Eben fo menfchenfreundlich ift die Nation als fie brav ift, 
Bei der Herkunft von 7000 bei Aspern Dleffirten zeigten fich 
allgemein dieſe wohlthätigen Geſinnungen; alle verwundeten 
Dffiziere wurden unentgeldlich in Privathäufern aufgenommen, 
auch viele hundert Gemeine, und nad den Spitälern ein Ueber— 
fluß von Lebensmitteln und Kleidungsftüden gefchidt. 

Graf Berthold, ein hiefiger Gutsbefiger und Familienvater 
der ein Landwehr-Bataillon zu commandiren übernommen hatte, 
errichtete als er es verlaffen mußte, auf feine Koften ein Hos— 
pital für 60 verwundete Offiziere in feinem Schloß, wo fie 
unentgeldlich Pflege und Koft erhalten und medieinifhe Hülfe, 
Der Kaifer giebt nur die Mediein aus den Feld-Apothefen. 

Der ältefte Graf Weftphalen deffen Familie Ew. Königl. 
Hoheit fennen, der als Freiwilliger bei der Landwehr diente, 
fiel bei Regensburg indem er eine Kanone wegnehmen wollte, 
Er binterläßt eine Tiebenswürdige Frau und pier Kinder, 

Der Unterriht in der Gefhichte, deffen Ew. Königliche 
Hoheit erwähnen, giebt Gelegenheit den jungen Gemüthern, 
denen man ihn vorträgt, frühzeitig Liebe zum Baterlande ein= 
zuflößen, fie mit den großen Männern befannt zu machen, die 
zu feinem Ruhm und zu feiner Berherrlihung in Krieg, in 
Wiffenfhaften, in der Staats-Verwaltung beitrugen.“ 


Die Schladht von Wagram am Sten und 6ten Julius 
nöthigte Stein fih mit den Seinigen von Brünn zu entfernen, 
Er wendete fih nah Troppau an der Preußifchen Gränze, 





369 


welhe für Frau und Kinder eine fichere Zuflucht darbot; er 
felbft bereitete fih zur Reife nah Ungarn und nöthigenfalls 
nah Rußland, Gegen Ende des Julius traf die Nachricht 
yon der Sendung eines Englifhen Heeres nad dem feften 
Lande ein, Stein fnüpfte daran neue Hoffnungen für die 
Befreiung Deutfhlands, und brachte die Gedanken zur Reife 
über die er fih ſchon nad der Schlacht von Asyern als über 
„feine Träume” mit feinem Schwager Wallmpden unterhalten 
hatte, Er berechnete, daß ein Englifhes Heer durd) die Nie— 
derdeutſchen Aufftände verftärft in 14 Tagen von Bremen 
aus die Lahn erreichen und auf die Kriegführung einwirfen 
fönne, und entwarf den Plan, den Prinzen von Dranien 
an die Spite der Regierung in den befreieten Norddeutfchen 
Landftrichen zu feßen, um alle Hülfsmittel derfelben gegen 
Sranfreih aufzubieten; ev felbft war bereit ihn dabei zu 
unterftüßen, Die fchlechte Leitung des Englifchen Unternehmens 
und der im Detober erfolgte Abflug des Wiener Friedeng 
vereitelte zwar für jeßt die Ausführung diefer Entwürfe, aber 
fie waren deshalb nicht verloren; nur vier Jahre fpäter er— 
fhien Stein an der Spige des von den verbündeten Groß— 
mächten niedergefesten Verwaltungsratbes, bewaffnete dag be— 
freiete Deutfchland, benußte die Hülfsquellen der Franzöſiſchen 
Provinzen und begleitete die großen Heere nad) Varis, Seine 
Anfihten find in dem folgenden Briefwechfel mit dem Prinzen 
yon Dranien, dem Grafen Stadion und Gens entwidelt, 


Stein an Dranien'”, 

Troppau den 27ften Julius 1809, Die Anfunft der 
Engländer gewährt neue Ausfichten für die Befreiung von 
Deutſchland; fie beftehen in der Bereinigung aller wohlgefinnten 
Männer um diefe bewaffnete Macht, um die Hülfsmittel zum 


Kriege die fihb im Lande zwiſchen Elbe, Mayn und ber 
Stein’s Leben, IL 24 
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Böhwifhen Gränze finden, berbeizuziehen, Diefen Zwed zu 
erreichen bedarf es eines VBereinigungspunftes um die öffent— 
liche Meinung zu leiten und die vorhandenen Einrichtungen 
zum Aufftande zu verfitten, um die Länder vorläufig zu ver— 
walten welche weder Heflen noch Braunſchweig gehören, um 
die Nation auf eine folhe Weife zu behandeln die ihrem 
Character und der Richtung weldhe die öffentlihe Meinung 
nebmen wird, angemeffen ift, und überhaupt um die Brittifche 
Negierung durch Rath und Einfluß fo zu leiten wie es der 
Lage Deutfchlands entſpricht. Eure Hoheit follten Sid an 
die Spitze diefes Vereins ftellen, Sie follten für das nördliche 
Deutfchland feyn, was Ihr erlaucdter Ahnherr Wilhelm für 
Holland war, und Sich zur Ausführung diefes Planes zum 
Englifhen Heere begeben, Wollen Eure Hoheit dieſem Ge— 
danfen einen Augenblid Aufmerffamfeit widmen, und glauben 
Sie daß die Berbältniffe worin ich mich viele Jahre hindurch 
bis ganz Fürzlih gefunden, mir eine Erfahrung verſchafft 
haben welde in diefem Augenblick nützlich werden fünnte, fo 
bin ich bereit mich zu Eurer Hoheit zu begeben, Shnen das 
Erforderlihe im Einzelnen vorzulegen, und an der Ausführung 
den Theil zu nehmen, welden Sie mir bezeichnen würden, 
Es wäre erforderlih fih darüber mit dem Defterreichifchen 
Cabinette zu vereinigen, und fobald als irgend thunlic zum 
Englifhen Heere abzugeben; auf dem Wege dahin fönnte man 
Die verlorenen oder abgeriffenen Fäden der Berbindungen 
wieder aufnehmen, welche früher vorbereitet waren und theils 
ohne Erfolg ausgebrohen find, theils aber einen Stüßpunft 
erwarteten, welcher ihnen bisher gefehlt bat, 


Stein an Gens und an Stadion, 
Troppau den 29ften Julius und Iten Auguft, Die Er- 
ſcheinung eines Englifhen Heeres im nördlichen Deutfchland kann 
yon ben größten Folgen feyn, wenn man bie öffentliche Meinung 
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erbebt und benust, und die dort vorhandenen Streitfräfte ſich zu 
eigen macht. Um die öffentlihe Meinung zu gewinnen und zn 
befeftigen, wird man die gutgelinnten Menfhen aufjuchen und 
vereinigen müffen, man wird ihnen Einfluß geben, Anftel= 
lungen verſchaffen, ihre Thätigfeit leiten, und die Uebelgeſinn— 
ten entfernen. Man wird durch Drud- und Flugſchriften, 
Reden, Feierlidyfeiten jeder Art die Leidenfchaften aufreizen, 
und durch Ausfichten zu Belohnungen, durch Furcht vor Strafen 
die Lauen oder Trägen zur Theilnahme bejtimmen. Die vor= 
bandenen Streitfräfte müßten benußt werden durd Errichtung 
von Linientruppen vermittelt Werbungen und Aushebungen, 
durch BVolfsbewaffnungen. 

Soll diejes ausgeführt werden, fo ift die Bildung eines 
Bereinigungspunftes nöthig, aus dem der erfte Anftoß erfolgt 
und die Bewegung fortgefegt wird. Diefes ift um fo nöthiger, 
als das nördlihe Deutfchland aus heterogenen Theilen befteht, 
die auf irgend eine Art müffen zufammengehalten werden, aus 
dem Königreich Weftphalen, dem Großherzogtbum Berg, Han 
nover, mehreren Genoffen des Rheinifchen Bundes, Wird aud) 
Heilen, Hannover und Braunfdhweig wieder eingejest, fo bleiben 
noch bedeutende Theile ohne alle Leitung, oder in denen furcht— 
famen oder feilen Händen der Deutfch-Franzöfiihen Behörden, 
yon denen nur ein [hwanfendes, niederträchtiges, felbftfüchtiges 
Betragen zu erwarten ift (inseratur Zuftand der Oeſterreichi— 
fhen Monardie). 

Es wird aber ein Englifcher Feldberr unbefannt mit der 
Sprache, denen örtlihen Berbältniffen, dem Geift der Nation, 
die Maffe der bejesten und infurgirenden Länder nicht leiten 
fönnen, er kann ſchützen, die Streitkräfte benugen, er wird aber 
weder die Meinungen leiten, noch Einrichtungen treffen, noch 
Werkzeuge wählen fönnen, 

Es ift alfo nothwendig, daß alles was fih auf Leitung 
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der öffentlihen Meinung, auf Berwaltungseinrichtungen, auf 
Sammlung und Bildung der Streitkräfte in dem Land zwifchen 
Elbe und Mayn bezieht, einem Deutfchen anvertraut werde, 
der diefes, Namens des Beſchützers Deutfchlands des Kayfers 
Franz, mit möglihfter Schonung Preußens und feiner Anhän- 
ger mit Unterftügung der Englifhen Armee vornehme. 

Zu diefem Auftrag müßte man einen Deutſchen Fürften 
wählen, von deffen Treue und der Reinheit feiner Gefinnungen 
man überzeugt wäre, einen Erzherzog den Prinz von Dranien 
oder den Prinz von Coburg u. f. w. Ihm würde man einige 
Perſonen beyordnen, die mit den inneren Berbältniffen Des 
nördlihen Deutfchlands befannt, und ihn zu beratben im 
Stande find, 

Eine folhe Mafregel würde fih ohne Zuftimmung des 
Brittifhen Minifterii nicht treffen Iaffen, bis dahin fünnte man 
aber jemanden in dem Englifhen Hauptquartier anftellen, der 
dur Einfluß auf den kommandirenden General würfte, 

Bielleicht findet man mic) fähig, zu der Ausführung diefer 
Ideen beizutragen, wegen meines langen Aufenthalts in diefen 
Ländern, Die ich zum Theil verwaltet, wegen der mannigfal- 
tigen Verbindungen die ich darin befiße, zur Ueberzeugung 
berechtigt zu feyn, daß ih im Stande fein werde, etwas meh— 
veres zu leiften als geiftvollere Menfchen, denen ihre älteren 
Verhältniſſe diefe Vortheile nicht verſchaffen. Daß die Theil- 
nahme an einer folhen Maßregel, wenn fie mißglüdt, meine 
ganze bürgerlie Eriftenz in Deutfchland vernichtet, Davon habe 
ich die lebhaftefte Leberzeugung, diefe wird mich aber jest eben 
fo wenig als es in viel traurigern Lagen geſchah, abhalten 
meine Pflichten gegen mein Vaterland zu erfüllen, 

Der öffentliche Geift im nördlichen Deutfchland bat fi 
ausgefprochen durch eine geheime Berbindung, den Tugend— 
verein der fih in Königsberg bildete, um ©emeingeift und 
Deutfhen Sinn wieder zu beleben, durch infurreetionelle Ver— 
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bindungen die theils ausgebrochen find, theils noch glimmen, 
durch Schriftftellerei, welche auf ein lefendes Volk, wie das 
Deutſche, viel würft. Den Zuftand aller diefer Berbindungen 
müßte man unterfuchen und feben, wie fie zu benußen wären, 
um auf die Bolfsmaffe zu würfen, um fie als Werkzeuge zur 
proviſoriſchen Verwaltung, als Aufjihtsanftalt gegen Egoiſten, 
Furchtſame, Berräther in Bewegung zu fegen. 

Beurtheilt man den Geift der verfchiedenen Claſſen der 
bürgerlihen Gefellffhaft in dem nördlichen Deutfchland, fo 
berrfcht bei dem wohlbabenderen Adel überwiegend der Wunſch, 
fein Eigenthum vubig zu genießen, auf den ärmeren würde die 
Ausfiht, bei den neuen militairifhen Einrichtungen angeftellt 
zu werden, würfen, die bandelnde Claſſe wünſcht die Wieder— 
berftellung des freien Verkehrs, infofern es ohne große Auf— 
opferungen zu erhalten ift, der Mittelftand und der Bauer 
bängt treu und feft an Deutſchland, feinen alten Landesherrn 
und dem alten Zuftand der Dinge, Diefen Stand muß man 
ehren, heben und ihm die Ausficht zu großen Bortheilen 
verſchaffen. 

Am gemeinſten denken die öffentlichen Beamten, bei ihnen 
iſt der Miethlingsgeiſt der herrſchende, ſie wird man ſtrenge 
ſichten, und die beibehaltenen unter genaue Aufſicht nehmen 
müſſen. Alle kleinen Fürſten haben aus Egoismus und Ge— 
fühl der Schwäche denſelben Geiſt; ihnen kommt es nur an auf 
Erhaltung ihres wintzigen Daſeyns, gleichgültig gegen das 
Schickſal des Vaterlandes; fie wird man daher alle entweder 
vorläufig entfernen oder an einem ficheren Ort fammeln und 
ftrenge Aufficht nehmen müffen, da man denn ihr Land in ihrem 
Namen verwaltet, bis man im Stande feyn wird, eine dauer- 
bafte Drdnung der Dinge zu berüdfichtigen. — Iſt diefes die 
Denfungsart der verſchiedenen Claſſen der bürgerlichen Gefell- 
Ihaft, fo wird man die Berwaltungsbebörden, die Municipal- 
und Communalverfaffungen umbilden, viele der öffentlichen Be— 
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amten unter Aufficht nehmen, den Adel durh mande Neizmittel 
zu reinen Orundfägen zurückbringen, und den guten Geift ber 
unteren Stände durch Erweiterung ihrer Thätigfeit, durch Be— 
lohnungen u. f. w. benußgen und nähren müffen, 

Zufas den 20ſten Auguft: 


Stein an Dranien, 

Troppau den 2Often Auguft..... Eine folde Stellung 
müßten Eure Hoheit ergreifen, und fih an die Spige ber 
Freunde des Deutfhen Vaterlandes fegen, fih vom Kayferlihen 
und Brittifchen Kabinet beauftragen laffen, die Verwaltung der 
veeupirten und infurgirten Provinzen, und die Bildung und 
das Commando der Deutfhen Armee zu übernehmen. Eure 
Hoheit haben für fih den Namen, die Geburt, die Verbin— 
dungen im inland, die Bekanntſchaft mit den Verhältniſſen 
der fremden Höfe, Sie haben ihre Staaten aufgeopfert, ihr 
Leben unzählige Male ausgefest für die gute Sache, und 
fomit fih Anſprüche auf Zutrauen, auf Verehrung der Nation 
erworben, 

Unter den Befehlen Ew. Hoheit würde alfo die Verwal— 
fung der occupirten Provinzen geleitet und die militairifchen 
Corps gebildet, durch Perfonen denen Höchftdiefelben Ihr Ver— 
trauen zu ertbeilen geneigt wären. 

Der ganze Umfang der Berwaltungsgefhäfte läßt fih in 
mehrere Hauptabfchnitte eintbeilen, in die Section der bie 
Leitung und Auffiht über die öffentlihe Meinung oder bie 
Polizei des ganzen Gefchäftes anvertraut ift, in die Section 
welhe für Geld und Lebensmittel forgt, in die Section ber 
Drganifation der Streitkräfte, 

Die erfte Section oder die allgemeine Polizei beforgt bie 
Entwerfung und Verbreitung zwedmäßiger, jeder Volksclaſſe 
angemeffenen Schriften, die Auswahl der Berwaltungsbehörben, 
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die Auffühtsanftalten jeder Art über den Geift, die Einleitung 
und Bildung der Snfurreetionen der Munizipal- und Com— 
munal> Berfaflung. 

Die zweite Section würde dafür forgen, daß Geld und 
Lebensmittel auf zweckmäßigen Wegen angefchafft würden, und 
die Section zur Bildung der GStreitfräfte hätte Aushebung, 
Anwerbung, Einleitung zur Emigration der fremden Truppen 
corps zu beſorgen. 

Vielleicht findet man mich fähig zur Ausführung dieſer 
Ideen mitzuwürken, wegen meines langen Aufenthaltes in dem 
nördlichen Deutſchland, wovon ich einen bedeutenden Theil 
verwaltet, und wegen der mannigfaltigen Verbindungen, die 
ich darin beſitze. Daß die Theilnahme an einer ſolchen Maß— 
regel, wenn ſie mißglückt, meine ganze bürgerliche Exiſtenz in 
Deutſchland vernichtet, davon habe ich die lebhafteſte Ueber— 
zeugung, ſie wird mich aber jetzt ſo wenig, als es in viel 
traurigern Lagen geſchah, abhalten, meine Pflichten gegen mein 
Vaterland zu erfüllen.“ 


Unter dem Concepte dieſes Briefes hat Stein die Zuſam— 
menſetzung der drei Sectionen durch die Anfangsbuchſtaben der 
Namen angedeutet: 

1. Schlei. [Schleiermader?] G. IGruner?] Sh.[Schön?] 

2. DB. [Binde.] 

3. ©. [Gneiſenau.] Eich, [Cihhorn.] Rapp. [Rappard?] 
Rod, [RHediger?] 


Stein an Dranien. 

Troppau den 23ften Auguft 1809. Landet eine Englifche 
Armee im nordweftlihen Deutfchland, fo fann ihr Zwerd fein 
anderer feyn, als die Befreyung des Landes vom Franzöfifchen 
oh, und die Benußung feiner Streitfräfte in diefer Abſicht. 
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Man könnte diefen Zweck auf folgende Art erreihen. Dan 
bedarf eines Anlehnungspunftes an der Nordfee, und biezu 
würde man Bremen und Emden benutzen. Ein ſchwaches 
Corps von ohngefähr 2000 Mann wäre hinreichend um Oſt— 
friesfand zu befegen, um bier eine Milis von 6000 Mann aus 
einer Bevölferung von 120,000 Mann zu bilden, den allge- 
meinen Umwillen unter dem Bolf über die neue Berfaffung zu 
benußen, und die Emfe bis nad) Meppen zu befesen. Dftfries- 
Yand ift nur auf wenigen Punkten zugänglih und wird durch 
die Ems die Leda und die Moräfte gedet, und man würde 
die einzelnen Punkte noch mehr befeftigen, worüber fo wie 
über die Bertheidigung von Oſtfriesland überhaupt der General 
Divernois einen ausführlihen Plan im März 1807 ges 
macht bat. 

Die Haupt-Armee würde bey Elsfleetb und bey Vegeſack 
Yanden, auf den beyden Ufern der Wefer und Fulde nad) Eaffel 
vorgehen, welches von Bremen aus in act Märfchen erreicht 
werden kann. Ste würde alsdann in vier Märfchen vorgehen 
bis zwifchen Gießen und Fulda, und in diefer Stellung Franf- 
furt und Schweinfurt bedrohen, oder die Corps bie der König 
son Weftphalen und Junot commandirte, und das eine oder 
das andere vernichten, die Fleinen Defterreichifehen Corps wür— 
den nun in Sachſen und Franfen einrüden, und diefe Länder 
befegen und benußen. 

Sp wie die Armee vorrüdt, werden die Länder die fie 
umfaßt organifirt. Vom Tag der vollendeten Landung an 
gerechnet, würde die Armee in 14 Tagen die Stellung von 
Gießen erreichen, und das Land zwifchen der Ems und 
dem Vogelsberg bis an den Thüringer Wald wäre befreyt, 
Die alten Regierungen müßten im Heflifhen Hannoverfchen 
und Braunfdhweigifchen in der Art wieder gebildet werben, daß 
die Landesberren in jedem berfelben einen zuverläffigen fräf- 
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tigen Mann mit unbedingter Gewalt anftellten, der fogleich bie 
Aushebungen an Menfhen, Pferde und die Bewaffnung der 
Bolfsmaffen beforgte. 

Die übrigen Provinzen würden in zwey Gouvernements 
getheilt, das Eine wäre das Weftphälifche, und begriffe die 
alt= Preußifch- Weftphälifhen Provinzen in fich, es hätte feinen 
Sit in Minden, welches man zu einem einigermaßen baltbaren 
Platz einrichten kann, da es einen vevetirten Wall und Graben 
bat. Diefes Gouvernement vertraute man dem Präfidenten 
von Binde an. Die Ober- und Nieder- Sächftfch - Preußischen 
Provinzen bildeten das andere Gouvernement, welchen man 
den Landratb von Wedell vorfegen würde, einen ſehr gut— 
gefinnten Fräftigen Mann. Zum Sitz des Gouvernements 
könnte man Wittenberg nehmen, welches man ohne Widerftand 
occupiren kann. 

In dieſen Gouvernements würden durch die Gouverneurs 
neue Diſtricts-Beamte angeſtellt, und neue Communal-Verfaſ— 
ſungen in der Art gebildet, daß die Thätigkeit der ganzen 
Nation dadurch aufgereizt wird. Zu Diſtricts-Beamten müſſen 
nur ſehr kräftige thätige Männer gewählt werden. 

So wie man vorrückt und eine Strecke Landes umfaßt 
hat, erläßt man eine Proclamation, wodurch man das Volk 
mit dem Zweck der Unternehmung bekannt macht, und ihm eine 
allgemeine Bewaffnung, und die Vernichtung der Franzoſen, 
ſie erſcheinen einzeln oder in Maſſen, zur Pflicht macht. Auf 
die Unterlaſſung dieſer Pflicht ſetzt man Verluſt des Lebens 
und der Ehre. Den Adel insbeſondere fordert man zur per— 
ſönlichen Stellung bey den Volksbewaffnungen auf, und bedroht 
jeden der es unterläßt mit dem Verluſt des Lebens und der 
Ehre. Denen die im Dienſt der Genoſſen des Rheinbundes 
ſtehen, ſetzt man einen Termin zum Rücktritt auf den Weg der 
Pflicht und der Ehre. Durch dergleichen ſtrenge Maßregeln 
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befeftigt man die Outgefinnten in ihrem Entfhluß und ver- 
haft ihnen eine Entfehuldigung im Fall eines unglücklichen 
Ereigniffes und der Rückkehr der Feinde, die Feigen werden 
erfchredt, die Uebelgefinnten verjagt. Man vertreibt die Prä— 
feeten und Unterpräfeeten, arretirt fie als Geißeln zur Sicher— 
beit der neuen Beamten und Hülfe; die Geiftlichfeit muß durch 
Predigen und Feyerlichfeiten den religiöfen Sinn erweden, 
und ihn auf die Erfüllung der Pflichten ‚gegen das Vater— 
land leiten. 

Die Bewaffnungen find von dreyerley Art; es wird 1) die 
ganze Volksmaſſe bewaffnet, 2) eine Milis zur Dedung der 
Grenzen errichtet, 3) Aushebungen zur Bildung der Linien- 
truppen, Anwerbungen von Freywilligen zu neuen Corps vor— 
genommen. Ueber die ſchleunige Ausführung folder Bewaff- 
nungen bat der Obriftlieutenant Öneufenau und der Haupt- 
mann Bauer viel brauchbares ausgearbeitet, welches der General 
v. S. verfchaffen fünnte, 

Nach denen ehemaligen militairifhen Einrichtungen, hatten 
die Länder die durh die Englifhe Armee umgränzt werben, 
folgende Truppenmaffen: 

Milis 
1. Danhnsaer & 9a, are ER 6000 
2. Helfen DETLEF 20000 
DER 6600 
4, Die Preußifchen Provinzen, °, 
von Magdeburg, der Saalcrayf, Hal- 
berftadt, Hohenftein, Eichsfeld, Min- 
den, Ravensberg und Marf 2 Cüraf- 
fier-NRegimenter, 8 Infanterie > Regi- 
menter — oder ppler 1400 Dann 


Cavalferie u, 16000 Mann Infanterie 17400 
49400 M. 26000 Milig, 
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Man würde in den Preußiſchen Provinzen wenigfteng 
20,000 M. Landmilig bilden, und auf diefe Art 43,400 Mann 
Linientruppen, 46000 Mann Landmilig und eine bewaffnete 
Maffe errichten. 

Bereits in diefem Augenblife müßte das Volk durch 
Emiffairs vorbereitet werden, auf Erſcheinung einer auswärtigen 
Hülfe und auf ihre Unterftügung von feiner Seite; audy müßte 
man Proclamationen fertig halten, worin das Schändliche und 
Abfheulihe des Franzöſiſchen Druds dargeftellt, und die all- 
gemeine Bewaffnung unter Androhung von Strafen und Ver— 
beißung von Belohnungen verordnet würde, um die Procla— 
mationen bey dem DVorrüden der Armee fogleih zu verbreiten, 

In jedem Gouvernement würde ein Militair- Öpuperneur 
angeftellt, der die militairiiche Organifation ausführte, Zu dem 
Sächſiſchen Goupernement fönnte man den General Rüchel, 
zu dem Weftphäliihen Gouvernement den General Blücher 
ernennen, 

Die Hanfe- Städte müffen an der allgemeinen Sache Theil 
nehmen und werden den Civil- und Militaiv- Gouverneurs in 
Anfehung der Beitimmung der Art der Theilmahme, unter= 
geordnet, und in jeder ein Commandant und General-Commif- 
fair angeftellt um auf die Beförderung der allgemeinen Sade 
zu wachen. 

Sedem Civil- Gouverneur und jedem Diftricts- Beamten 
werden Deputirte des VBerwaltungsbezirfs, aus den Fräftigften 
und vorzüglichſten Männern als deifen Vorfteher beygeordnet, 
die man zum Berathen und Ausführen bey Inſurrections- und 
Berwaltungs = Angelegenheiten braucht, 

Die ganze Unternehmung müßte unter Kayferlid) - Defter= 
reihifhen Schuß als eine Deutfhe National- Sache behandelt 
werden, 
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Gent an Stein, 

Dfen den 27ften Auguft 1809. Eurer Excellenz vortreff- 
lihe Bemerkungen über die im nördlichen Deutfchland unter 
gewiffen Borausfegungen zu ergreifenden Maßregeln, find mir 
vor einigen Wochen richtig zugefommen, und daß id Sie nad) 
Berdienft gewürdigt und lebhaft beberzigt habe, darf ich hof— 
fentlich nicht erſt verfihern, Die Möglichkeit, Gebraudh davon 
zu maden, hing aber von zwei großen Vorfragen ab, deren 
eine vor der Hand durch Die veränderte Richtung der Expedi— 
tion in einem anderen Sinne entfihieden ſchien, indeß die zweite 
nod) jest in qualvoller Ungewißheit bier fchwebt, Daß ich nicht 
gleich antwortete, hatte feinen Grund blos in dem Wunfche 
bei näherer Entwidelung diefer großen Verhältniſſe beftimmter 
antworten zu fünnen, 

Sp eben erhalte ich aber Eurer Excellenz eben fo bewun— 
dernswerthes als rührendes Schreiben vom 23ften d. M., und 
nun ſäume ich feinen Augenbli länger, wenigftens fo viel zu 
fagen, als bei der noch immer fortdauernden Finfterniß über ben 
Hauptpunft von einer Seite und bei der unvollfommenen Sicher— 
beit jeder Correfpondenz auf der anderen gefagt werden kann. 

Vermuthlich ift es Eurer Excellenz nicht unbefannt, daß 
die gegenwärtige Unternehmung gegen Holland nur als eine 
Interims-Operation zu betrachten ift, die in feinem Falle weiter 
als bis nad) Antwerpen reichen fol, Wenn dort der beabfichtigte 
Schlag glücklich ausgeführt feyn wird, fo kehrt die Expedition, 
wie ich mit Zuverläffigfeit verfihern fann, zu ihrer erſten Be— 
ftimmung zurüd, vorausgeſetzt nemlih — daß von diefer Seite 
nicht in der Zwifchenzeit Frieden gefchloffen würde, 

Der große Angel, um welcden das ganze Project fich dreht, 
ift mithin die Alternative von Frieden oder Krieg, in Gefolge der 
jeßigen Negotiationen, Ich glaube, daß diefe Alternative in 
8 Tagen aufgeklärt feyn wird, Bis jet aber war es auch denen, 
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die alle Mittel und Wege, um vollftändig unterrichtet zu feyn, 
zu ihrer Dispofition hatten, fo gut als unmöglich, in dem felt- 
famen Gewühl der Gründe, auf denen das Für und Wider 
der endlichen Entſcheidung beruht, zu irgend einem feiten Re— 
fultate vernünftiger Wahrfcheinlichfeit zu gelangen. 

Die Sache ift von einer fo verwidelten Natur, daß in 
der That der größte politiihe Scharffinn daran fiheitern mußte, 
Denn, wenn es fogar fchon feine Schwierigfeiten hat, zu be= 
flimmen, was wir eigentlih im gegenwärtigen Augenblid 
wollen, fo muß es natürlich noch ungleich fchwerer ſeyn, zu 
entfcheiden, was Buonaparte beſchloſſen bat, oder befchließen 
wird. Und doch müßte man beydes ganz genau wiffen, um 
über den Ausgang der Unterhandlungen eine gründliche Muth- 
maßung zu wagen, 

Auf unferer Seite ift der Wunſch nach Frieden, wenn die= 
fer auf erträglihe Bedingungen zu erlangen wäre, obne 
allen Zweifel der berrfchende. Erträglihe Bedingungen aber 
nennt man bei ung folche, die uns nicht unmittelbar zu 
Grunde richten, oder Flar und deutlih um Ehre und Repu— 
tation bringen, Ich glaube aus fehr guten Gründen behaupten 
zu fönnen, daß unter denen, die auf diefes große Geſchäft 
näber influiren, auch nicht Einer zu finden ift, der nicht gegen 
die Kortfeßung des Krieges votirte, fobald nur der Friede auf 
gelindere Bedingungen als die, welde man bei ung, nad 
obiger Definition unerträglich nennt, geſchloſſen werden fann. 
Die einzige, aber auch durchaus einzige Ausnahme ift, fo viel 
ih weiß, der Kaiſer felbft, der, wenn mid nicht Alles trügt, 
die Fortfegung des Krieges jeder Aufopferung, auch ſolcher 
die alle Uebrigen für leidlih halten würden, vorzieht, Ob 
diefe feine ifolirte Meinung aber triumphiren kann und wird, 
darüber getraue ich mir nicht abzuurtbeifen. 

Bon der anderen Seite weiß, glaube ich, Niemand, weder 
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bei uns, noch felbft bei den Franzofen, ob Buonaparte eigent- 
lich) Frieden oder Krieg mit Defterreih wünſcht. Ich habe vor 
einigen Tagen einen fehr verftändigen, ruhigen, glaubwürdigen 
Zeugen, der drei mal binter einander von Comorn nad Wien 
gefhiekt wurde, und dort gewiß Alles beobachtet hat, was nur 
irgend zu beobachten war, lang und breit über diefen wichtigen 
Punft abgehört. Diefer hat mich verfihert, daß mit Buona— 
parte, den er zu Ende des Jahres 1805 oft gefehen und ge= 
fprochen hatte, feit jener Epoche eine außerordentliche Ver— 
änderung vorgegangen, daß er im eigentlichften Sinne des 
Wortes undurhdringlid geworden if. Nicht blos gegen 
Fremde oder Feinde, felbft gegen feine eigenen vertrauteften 
Generale verfchließt er ſich dergeftalt, daß fie ihn nicht einmal 
mehr zu errathen vermögen. Der Mann, deijen Zeugniß ich 
bier eitire, bat, außer feinen Unterredungen mit ihm felbft, 
Tagelang mit denen, die alle Welt für Depofitärs feiner Ge— 
beimniffe hält, gefprocdhen, und wagte doch, bei feinem Testen 
Abgange von Wien, feine beftimmte Conjeetur über das große 
Problem diefes Augenblides. Nah einigen bingeworfenen 
Aeußerungen hätte er geglaubt, der Friede würde fehr leicht, 
nad anderen wieder er würde fo gut als unmöglich ſeyn. — 
Zu bemerfen ift, daß der Fürft Joh. Liechtenftein mit eben die— 
fen Zweifeln, in eben diefer tolalen Unwiffenheit Wien ver— 
laſſen hat, 

Alles was man bisher von der Gefhichte dieſer Unter- 
bandlungen ausfprengte, war rein falfh. Eure Excellenz können 
als zuverläffig annehmen, daß bis zu dem Tage, an weldem 
der Congreß in Altenburg anfing, d. h. big zum 18ten d. M. 
aud nicht ein einziger Artifel ins Reine gebracht, oder auch 
nur ausgefprohen worden war, in langes Pourparler 
über einen unfinnigen Präliminar=Artifel, nad) welchem Defter- 
veih fih zu einer namhaften Neduftion feiner Armee zum 
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voraus verfteben follte, füllte den ganzen Zeitpunft vom 
43ten July bis 18ten Auguſt. Da Buonaparte jab, dag wir 
ung auf diefe Reduktion, wenigftens präliminariter, nicht ein= 
Yaffen würden, fo ließ er davon ab, und befabl Champagny 
nah Altenburg zu geben. So viel ih nun babe erfahren 
fönnen, bat man fih auch dort auf Feine allgemeine Friedens— 
bafis einlaffen wollen, fondern rüdt blos nah und nad, und 
fragmentarifch, mit einzelnen Forderungen heraus, Bet einem 
folden Verfahren begreifen Eure Excellenz vollfommen, daß 
man unmöglich wiffen fan, was von einem Tage zum andern 
gefheben wird, und dag man ungefähr eben fo viel Grund 
bat, zu vermutben, die Reihe der Forderungen werde in Kur— 
zem gefchloffen, oder die Unterhandlungen, wenn eine durchaus 
unannehmbare zum Vorſchein kömmt, plöglich abgebrohen ſeyn. 

Ein folder Congreß kann viele Monate dauern, aber auch 
jeden Augenblik endigen, Wenn ich nichts dejto weniger oben 
fagte, die Sahe würde vermutblic binnen 8 Tagen ins Klare 
fommen, fo beruht dies blos auf einem äußeren, zufälligen 
Umftande, den ich geftern erfuhr, den ich aber dem Papier 
nicht anvertrauen kann. 

Die allgemeine Lage der Dinge, und was auf den anderen 
Punkten des Kriegsihauplages vorgebt, giebt ebenfalls fein 
fonderlihes Licht. Die Holländifhe Expedition kann deshalb 
feinen großen Einfluß haben, weil der Schlag, der dort bevor— 
fteht, da er blos auf Antwerpen gerichtet ift, doch in feinem 
Falle mehr abgewendet werden kann. Das geftehen die Fran- 
zofen ſelbſt. Eine wefentlihe Diverfion im nördlichen Deutſch— 
Yand befürchten fie nit. In Spanien fteben ihre Sachen aller 
menfhlihen Wahrfcheinlichfeit nach, ſchlecht. Ob aber Buona— 
parte Fieber dort zu Hülfe eilen, oder feine Bortheile gegen 
Defterreich pouffiren mögte, — das ift eins von den Geheim— 
niffen, die Niemand zu ergründen vermag. Die Scharflidtigften 
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unter uns glauben, daß an diefer Frage eigentlich die Ent: 
fheidung hängt; aber wie man fie beantworten foll, weiß 
Keiner, Wir fchwimmen alfo in einem Meere von wider 
fprechenden Muthmaßungen und unauflöslichen Zweifeln, 
Brit der Krieg von Neuem aus, fo find die Maßregeln 
worauf Eure Ercellenz mit großer Weisheit deuten, unftreitig 
die wichtigften und dringendften, zu denen man greifen muß, 
und, obgleih bei ung Leider von dem was gethan werben 
müßte, immer nur bei Weitem das Wenigfte und felbft das 
Wenige in der Negel halb und verfehrt gethban wird, fo babe 
ih dennod eimige Urfache zu glauben, dag man in diefem 
Falle wirffih mit Ernft an jenen Maßregeln arbeiten würbe, 
Sch glaube es um fo mehr, da man, troß alles deſſen, was 
yon einer gewiffen Seite in den vergangenen Monaten gefchehen 
verfprochen und wieder zurüdgenommen worden ift, doch aber= 
mals — mit welchem Grunde, laſſe ich vor der Hand auf fi 
beruben — fehr große Hoffnungen auf Mitwirfung von eben 
diefer Seite zu haben ſcheint. In welcher Form aber au bie 
Sache zu Stande fomme, es ift unmöglih, daß man Eure 
Excellenz nicht auffordern follte, mit bülfreiher Hand dabey zu 
MWerfe zu geben. Der Unsinn, dies zu unterlaffen, wäre fo 
groß, daß ich felbit nach allen den traurigen Erfahrungen, bie 
ic) neuerdings wieder gemadt babe, ihn fhlehterdings nicht 
für denkbar halte. Wenn ih auch nur dabei allein ſtehen 
bleibe, wie unzählige Mal ich gefagt und gefchrieben habe, 
daß dies der einzige Weg, und daß Sie der einzige Mann 
find, durch welchen man zu einem evwünfchten Ziel gelangen 
fann, fo fhäme ich mich vor der Borausfegung, dag man 
blind feyn follte gegen Bortbeile von fo einleuchtender Art, — 
Das Stillfhweigen des Gr, St, ift mir allerdings befremdend 
und unbegreiflich, es fey denn, daß Eure Ercellenz ihm in den 
Testen vier Wochen darüber gefchrieben hätten, Denn feitbem 
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er den Kayfer verließ, bat er aus Gründen, die ich nicht miß— 
billigen darf, durchaus an feinem Gefhäft Antheil nehmen 
wollen. So viel weiß ich, daß ich, wenn es wieder zum 
Kriege gebt, diefen Punkt mit folher Beharrlichfeit, und mit 
folder Gewalt urgiren werde, daß er gewiß nicht mehr ad 
acta gelegt, fondern auf eine oder Die andere Weife entfchieden 
werden foll, 

Der Prinz von Dranien war geftern bier und unterhielt 
fih den ganzen Abend mit mir, Ich theile völlig Eurer 
Ereellen; Meinung über ihn. Es giebt feinen von feinem 
Range, der fi) fo beſtimmt zu der Stelle, welche Sie ihm über- 
tragen wollten, qualifizirte. Er vereinigt die wünſchenswür— 
Digften Eigenfchaften, und hat ſich zugleich, was nicht unwichtig, 
und für einen Fremden nicht Teicht ift, beim Defterreihifchen 
Hofe und der Defterreiifchen Armee Liebe und Vertrauen 
erworben, Aber er bedarf einer zwedmäßigen Leitung, muß 
nicht fich felbft, viel weniger leichtfinnigen, oder zweideutigen 
Menfhen überlaffen werden. Wenn ih ihn an der Spike, 
und Ew, Ereellenz unmittelbar neben ihm ſehe — dann werde 
ih etwas Gutes und Großes erwarten. Alles Uebrige hingegen, 
was ich bisher von felbftgefchaffenen Directoren der im nörd— 
lichen Deutfchland zerftreuten vortrefflihen Elemente gefeben 
und gehört habe, flößt mir nicht das geringfte Vertrauen ein. 
Sch bin vielmehr jest vollkommen überzeugt, daß die fümmt- 
lihen geheimen Macdinationen, die feit 6 Monaten, zum Theil 
von, an und für ſich refpeetablen Individuen, öfter freylich von 
ungeſchickten Enthuftaften, und windigen Projeftenmacdern ein— 
geleitet worden find, der guten Sache mehr gefchadet als ge= 
nußt haben. Die Beweife darüber kann ih durch Thatfachen 
liefern; und fie find Eurer Excellenz gewiß eben fo befannt 
als mir, — Auf einige wenige große Namen und ein halb 
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Dutzend wahrhaft fähiger Köpfe, rechne ich mehr als auf 
Hunderte von geheimen Gefellfchaften, Tugendvereinen ze. 

Sobald ich über den Erfolg der Friedensunterhandlungen 
nur irgend etwas Beftimmtes weiß, werde ich Eurer Erxcellenz 
gewiß Die erfte Nachricht davon geben. Ich bin übrigens 
feinesweges der Meinung, daß felbit, wenn der Friede bier zu 
Stande fommt, darum Alles als beendigt angefeben werden 
müffe, Es ift fonderbar, daß ich gerade in diefer legten, einer 
der verzweifeltften Epochen unferer unglüdlichen Zeit und 
mitten unter dieſen niederfchlagenden Kataftrophen, mehr als 
zuvor in dem Glauben ftarf geworden bin, daß bie Unter- 
johung Europa’s nicht gelingen kann. Sp wenig 
wahre Größe auch in dem Zeitalter liegen mag, der Tyrann 
ift doch zu Fein, um dies Zeitalter zu bezwingen. Der Wider- 
wille ift zu allgemein, zu lebendig; er fann eg nicht durchfegen, 
Wir erleben feinen Untergang und feine Offenbarung ift mir 
gewiffer. Das Mißlingen diefes Krieges ift freylich ein entjeß- 
Yiches Uebel; doch weit mehr, wie es mir fiheint, ein negativeg, 
als ein pofitives, Der Stoff zum Widerftande bleibt, und der 
Geiſt hat eher gewonnen als verloren. Den Frieden, wenn er 
zu Stande fommt, für das Ende aller Dinge zu halten — das 
würde in meinen Augen verderblicher feyn, als diefer Krieg 
und diefer Friede, Wir müffen auf neue Combinationen denfen. 
Das Schlimmfte und Schredfichfte ift die Trennung der guten 
Köpfe, Gelingt es ung, gegen dieſes Uebel ein Nettungsmittel 
zu finden, fo ift der Sieg ſchon mehr als halb gewonnen. 
Buonaparte ift, feitdem er Talfeyrand entfernt bat, von lauter 
böchft mittelmäßigen Menfhen umringt. In Deutfchland allein 
find unferer funfzig, hundert, die mehr Verſtand haben, jeder 
Einzelne, als feine ganze Rotte. Wir find nur verloren, wenn 
wir uns verloren geben. 

Ich freue mich unendlich, daß Eure Excellenz der Gräfin 
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L. Gerechtigkeit widerfabren laſſen. Ich habe den Ruhm, einer 
der Erften gewefen zu ſeyn, die das ganze Verdienſt diefer 
vortrefflihen Frau erfannten, und dafür bin ich durch ihre 
Freundfchaft, die ich unter die foftbarften und unverlierbarften 
Defigungen meines Lebens rechne, belohnt, Haben Sie die 
Gnade, ihr zu jagen, daß ich es ihr Danf weiß, fih Ihnen 
gezeigt zu haben, wie fie if. Eure Excellenz baben während 
Shres Aufenthaltes in Troppau mehrere Herzen für Sich ge= 
wonnen; ich Tefe Darüber zuweilen Zeugniffe, die mir wohltbun. 

Graf O'Donnel, meine größte und Tiebfte Reſſource wäh— 
rend des traurigen Aufenthalts an diefem nicht erfrenlichen 
Drte, hat mir aufgetragen, Eure Ercellenz zu verfihern, daß 
er fih stets mit gleicher Freundfchaft Ihrer erinnert. Er ift 
ohne allen Zweifel einer der beiten in diefer Monardie, und 
ein Mann von ausgezeichnetem Verdientt, Ich habe bier merf- 
würdige Stunden mit ihm verlebt, In ſolchen Zeiten wie diefe 
lernt man Menfchen fennen, — Ih danfe Ew. Excellenz aus 
dem Innerften meines Herzens für Ihr buldreiches und ehren 
volles Andenken; ich werde mid) bemühen, deffen ſtets würdig 
zu bleiben. Gent. 


Stein an Genk. 

Troppau den 6ten September. Ew. ꝛc. danfe ich für das 
gebaltreihe und freundfchaftlihe Schreiben yom — — 

Die Ausführung der ſich auf das nördliche Deutſchland 
beziehenden Ideen hängt allerdings von den zwei großen, von 
Ihnen erwähnten Vorfragen ab, nicht die Vorbereitung 
dazu. Dieſe erfordert, daß man die angeregte Ideen beur— 
theile, prüfe, das Anzunehmende feſtſetze, ſich über die Per— 
ſonen und Werkzeuge beſtimme, und auch bedingungsweiſe ſich 
hierüber mit England vereinige, damit das Spiel der Maſchine, 
wenn fie in Gang geſetzt werden ſoll, nirgend Hinderniſſe finde, 
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Die Hauptperfonen leben zerftreut, e8 bedarf Zeit fih mit 
ihnen und fie wieder mit ihren Freunden in Verbindung 
zu ſetzen. 

Sn einem Schreiben an den Prinzen von Dranien vom 
27ften Auguft babe ich mehreres über das Einzelne der Aus— 
führung gefagt, das ich Ste bitte fich mittheifen zu Taffen, und 
Alles dazu beizutragen, damit die Sade in Bewegung fomme, 

Die Nachrichten die mir ein Augenzeuge von den Vor— 
gängen in Halberftadt bey der Anmwefenheit des Herzogs von 
Braunfchweig mittheilte, beweifen mir, daß die Volksmaſſe 
in jenen Gegenden leicht werde bewegt, und Fräftig würfen 
werde, Ein Drittheil der Gefangenen und Offiziere nahm 
Dienftz die Gräber der gebliebenen Braunfchweiger wurden 
mit Blumen und Mayen gejhmüct; ein unüberfehbarer Volks— 
baufe aus dem Harz, dem Braunfchweigifhen, Halberftädtiichen 
fammelte ſich und begleitete den Herzog mit lauten Ausbrüden 
der Freude, ft die Unternehmung gegen Antwerpen ausge— 
führt, dauert der Waffenftillftand fort, hält man es für rath- 
ſam, Unterbandlungen fortzufegen, die gewiß zu feinem Reſul— 
tate oder zu einem höchſt verderblichen führen, fo konnte die 
Englifhe Armee eine Unternehmung auf die Normandie, Hapre 
de Grace, Dieppe mahen, vielleicht für die Sicherheit von 
Paris Unruhe erregen, da diefe Expedition in 14 Tagen ge- 
endigt wäre, ein Zeitraum innerhalb welchem man feine be— 
deutende Corps dagegen aufitellen fünnte, Sp würde man bie 
Küften von Franfreih und Italien verheeren und zu Anftren- 
gungen zu ihrer Deckung nöthigen. Dergleichen Expeditionen 
wurden von Wilhelm IM. unternommen; entfprad der Erfolg 
nicht feinen Erwartungen, fo lag es an feinen geringen Mitteln 
und an der Verrätherei des Lord Churdill, 

Dauert der Krieg fort, fo bat vielleicht England hin— 
reichende Streitfräfte, um zugleich die Unternehmung auf das 
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nördlihe Deutfchland und auf die Franzöfiihe Küfte vorzu— 
nehmen, Nur müffen fie die Expeditionen fühnen, entjchloffenen 
Männern anvertrauen. Die öffentlihe Meinung ift Lord Chatham 
nicht günftig, nie brauchte ihn fein Bruder, Man nennt ihn 
wegen feines fpäten Aufſtehens Ihe late Lord Chatham. 

Das tiefe Dunfel, in das ſich die fchwarze Seele — ein— 
hülft, gleih Satan in der Mefltade, läßt nichts als verderb— 
liche, verruchte Anfıhläge erwarten. Wie tböricht ift es, bier 
billige Gefinnungen zu erwarten und von Königsberg Kraft- 
äußerungen. Bon dort erwarte ich nichts. 

Es ift traurig, daß man nad) fo viel wiederholten Erfah- 
rungen noch eine nur irgend erträglihe Eriftenz vom guten 
Willen eines Mannes erwartet, der feine Abfichten fo deutlich 
durch eine ununterbrochene Reihe von Handlungen ausgefprochen 
— daß man irgend einen anderen Vorſatz haben, näher vor— 
bereiten kann, als kämpfend zu fallen, nachdem man alle 
militairifhe und infurreftionelle Maßregeln in Thätigfeit ge— 
fegt hatte. Hauptfächlih bei den oberen militairifchen Be— 
börden finft die Energie, fie finden fih in Lagen, denen ihr 
Schlendrian nicht genügt. Mir fcheinen doch noch ſehr viele 
Combinationen möglich und ausführbar. 

Dean befürdtet, daß dergleihen im Rüden gemachte 
Unternehmungen die raſchen und unaufhaltfamen Schläge 
Bonaparte’s nicht verhindern und lähmen werden, daß es mit 


der Defterreihifchen Armee eher wird geendigt feyn, als diefe 


entfernteren Maßregeln ihren Einfluß äußern. — Kann man 
aber nicht verfchanzte, fefte Stellungen annehmen, kann man 
nit mit Unterhbandlungen binhalten, bis dahin daß die ganze 
Maſchinerie in das Spiel gefest iftz und eine Expedition im 
nördlihen Deutſchland kann innerhalb vierzehn Tagen auf den 
Mayn und das Land zwifhen Mayn und Donau würfen, 
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Man befürchtet den Mangel der Cavallerie. — Kann 
man die Inſurrektion nicht unter die Gavallerie eintheilen und 
fie dadurch zu einer dreiften und beweglichen Waffe erheben? 

Sch höre, daß der Major Grollmann, der im SKien- 
mayerfhen Generalftab ftebt, ganz denen Erwartungen, bie 
man von ibm gegeben hatte, entfprichtz — ic) Fenne ihn als 
einen äußerſt unterrichteten, arbeitfamen, unternehmenden, feiten 
Mann. — Er ift ein Sohn des Dbertribunalsrath in Berlin, 
den Sie gefannt haben, und hat den Feldzug von 6, 7, mit 
vielem Beifall gemacht. 

Dur) feine Dispofition nahm das Gefecht bei Heilsberg 
einen fehr glülihen Ausgang. Etwas über Grollmann und 
Gneifenau '®, 

Auch ich glaube nicht, dag das Bonapartefhe Gebäude 
von Dauer feyn werde; es beruht auf zu faulen Grundlagen, 
auf Gewalt und den gemeinften Negierungsfünften; es liegt 
im Ganzen nicht ein Zug von Menfhlichfeit, Größe, Edel- 
muth; alles iſt auf den Einzelnen, auf feine Umgebungen mit 
dem knechtiſchen Sinn berechnet. Es bfeibt aber ein großes 
Unglück, wenn eine Zeitlang alle Macht, aller Einfluß in den 
Händen diefes Mannes, feiner Deutfhen und. ausländifchen 
Hospodaren, und deren niederträchtigen Gehülfen bleibt. 
Allerdings wird der Unwille täglich allgemeiner und heftiger; 
er fühlt es, und diefe Anficht wird ihn hartnädiger auf Ber- 
nichtung alles deſſen beftehen machen, woran ſich irgend etwas 
anlebnen kann, was zum Widerſtande fich entfchließt, Daher 
ift es tböricht, an irgend einen erträglichen Friedenszuftand 
zu denken. 


Stein an Gentz. Entwurf, 
Troppau den Sten September 1809, Dean Fönnte denen 
Ideen und Mangregeln, die in meinem Briefwechfel mit Euer ır. 
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und mit dem Pr. v. Dranien enthalten find, eine gefegliche Bafe 
und Form geben, wenn Heffen, Hannover, Braunfhweig und 
Dranien- Fulda einen Deutfhen Bund unter dem Schuße des 
Deutſchen Kayfers fchlöffen zur Wiederberftellung der Deutfchen 
Unabhängigkeit yon fremder Gewalt, und zur Zerftörung des 
Rheinbundes, Es wäre leicht in den Befanntmadhungen das 
Gefegwidrige, Ungebeure und Berderblihe des Nheinbundes 
darzuthun; wie er nur das Erzeugniß des Sflavenfinns ein= 
zelner nambaft zu machender, eigenmächtig handelnder Miniiter, 
weniger der Feigheit dev Fürften, der Arglift und der voben 
Gewalt Napoleons ift, wie dieſe nicht berechtigt waren, gefeß- 
lihe Bande die fie an den Deutfchen Staat fnüpften, den der 
Preßburger Friede beftätigt hatte, zu zerreißen, ihre Mitftände 
zu unterdrüden, Eben fo ungerecht und verrucht ift die Befig- 
nahme und Zerftüdelung des Hannoprifhen, die Entfeßung 
dreyer Fürftenhäufer, die an dem Kriege mit Franfreich Feinen 
Antheil nahmen, und die Transaction in Tiljit über die Rechte 
diefer unabhängigen Fürften zwiſchen Preußen, Frankreich und 
Rußland, die dazu auf feine Art befugt waren, 

Man würde nun jeden Deutfhen an die Pflichten er= 
inneren, die er gegen das gemeine Baterland bat, ihn auf- 
fordern fie zu erfüllen, den Kampf gegen den Feind der Menſch— 
heit und der Deutfchheit zu beginnen, und dem der die Pflichten 
gegen das Baterland zu erfüllen unterläßt, die Strafen der 
Landesverrätherei androben. Die Fürften des NRheinbundes 
würde man auffordern zur Rückkehr zu den Pflichten der Ehre 
und der Treue gegen Kayfer und Reich, und ihnen das Prlicht- 
vergeffene, das Entehrende, das Landesverderbliche ihrer Ver— 
bindung und das Ungewiffe und Hinfällige der Dauer ihrer 
Eriftenz daritellen, 

Ein Manifeft in dieſem Geift, das alle Ideen von National- 
ehre, einen tiefen Unwillen über die erlittene Unterdrüdungen, 
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über das Gewebe von rober Gewalt, von Niederträchtigfeit 
und Feighbeit erregte, und die Erinnerung an die jedem Mit- 
glied der Nation obliegende Pflicht erneuerte, würde niemand 
beifer ale Ew. Hochwohlgeb. entwerfen. 

Der Pr, 9. Dranien würde als Haupt diefes Bundes unter 
Kayferlihem Schuß auftreten, und die Handlungen vornehmen, 
deren Nothwendigfeit der Inhalt des bisherigen Briefwechfels war, 

Diefe Maafregeln würden auf eine ſolche Art in Weber- 
einftimmung gebracht mit der Berfaffung und dem Gefühl der 
Deutfchen für Gefeslichfeit und Rechtlichkeit. 

Ich wünſchte, daß Ew. ꝛc. über diefe Art der Einleitung 
mit allen denen Perfonen ſprechen, die die Sache betrifft. 

Sollte man den herrlichen Geift der in Tyrol und dem 
Borarlberg herrſcht nicht durch die Tyrolfhe Bolfsanführer 
in Inner=Defterreih und den hoben Schweizergebirgen ver— 
breiten können? Bielleicht ließe fih durch fie diefes und noch 
ein mehreres bewirfen, 

Die Dänen würden mit einem mäßigen Corps von ber 
Elbe her die Bewegungen nad dem Mayn fehr ftören fünnen, 
indem fie Berfammlungen von Menfchen zerftreuten und Borräthe 
von Sachen zerftörten. — Würde man ihnen nicht durch Bedro— 
bung mit einem Bombardement ihrer Häfen imponiren, oder im 
Falle fie gut gefinnt einen Borwand an die Hand geben fönnen? 


Bundes-Nath. 

Ein Central Ausfhuß jedes Negierungs-Bezirfs bey ber 
Dberverwaltung und dem befehlenden General — in jeder 
Gemeinde ein zuverläffiger Mann als Schulz — Bürgermeifter 
mit einem Rath — oder Dorfgeridt, 

Man muß die Thätigfeit vieler Menfhen in Anfpruch 
nehmen, die Leidenfchaften aller Art reizen und in Spiel fegen, 
damit das Schickſal aller an die Unternehmung gefettet und 
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die Kräfte aller auf ihre Ausführung und ihren Erfolg ge= 
richtet werden, Einer folhen großen Aufregung aller National= 
fräfte hat man den guten Erfolg der Amerifanifchen Revolution, 
Smith II. p. 201 sq., den Widerftand welchen Frankreich der 
erften Eoalition Teiftete, die Siege der Tyroler zuzufchreiben. 
Die Männer, die an der großen Unternehmung tbeilnehmen, 
werden nun in Lagen verfegt, die in ihnen edle Gefühle er— 
regen und alle ihre Kräfte in Anfpruch nehmen, die ihnen ein 
hohes Gefühl ibres eigenen Werthes geben, Mittel ihren Ehr— 
geiz und bey vielen anderen felbftfüchtige Leidenjchaften zu be= 
friedigen, verichaffen. 

Sn der Armee — Wahl der Offiziere — Gottesdienft und 
Religiofität — freyes Spiel der Kraft, durch möglichſte Ver— 
einfachung der Formen. 

Deutfhe Armee — Fahnen, der Huth der Freyheit über 
zerbrochene Feſſeln — die Namen der Befreyer der Nation: 
Hermann, Heinrich I, Otto J. Wilhelm yon Dranien. Tod und 
Berderben Napoleon Buonaparte, Drden der Befreyung — die 
Namen der Befreyer der Nation auf einer Seite — auf der 
anderen Seite der Huth der Freiheit über zerbrochene Feffeln, 

Die Farben des Heeres Schwarz und Gelb, das alte 
Kayferlihe Wappen, die Uniform fhwarz mit Abänderungen 
der Kragen, Auffchläge und 

Wer Gott vertraut, 
Brav um fih haut, 
Dem wird es ſtets gelingen. 


Dranien an Stein, 

Den Iten September 1809, Eurer Ercellenz Brief vom 
_rften Julius ift mir zugeftellt worden. Einige Tage fpäter 
erhielt ich denjenigen welcher die Denffchrift begleitete, die Sie 
mir in Folge unferer Unterredung mitzutheilen die Güte hatten, 
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Ich habe ihrem Inhalt die ganze Aufmerffamfeit gewidmet 
welche er verdiente, und Eurer Excellenz Abfichten zu erfüllen 
geglaubt indem ich fie vor meiner Entſcheidung darüber dem 
Grafen Stadion mittheilte, Die Abwefenheit diefes Minifters 
welchen man erwartete, war daher Urfach daß ich Ihnen nicht 
fogleih antwortete, Jetzt da der Graf Stadion feit einigen 
Tagen bier ift, beeilte ich mich ihm die betreffende Schrift 
mitzutheilen, Seine Excellenz bezeugte mir es mit Theilnahme 
gelefen zu baben, und Eurer Ercellenz Anfichten bereits zu 
fennen durch die Schrift die Sie ihm durch die Gräfin Lansko— 
ronska überfchickt hatten, Er war jedoch der Meinung, ber 
gegenwärtige Augenblick fey noch nicht günftig um ähnliche 
Ideen zur Ausführung zu bringen, legte jedoch vielen Werth 
auf die Nüglihmahung yon Norddeutſchland und Eurer Excel— 
lenz Anfihten darüber, Bei der jesigen Lage der Dinge kann 
ih meine Meinung nur der des Minifters unterordnen, und 
befhränfe mich für jest auf Die Verſicherung meiner ganzen 
Anerkennung für das fehmeichelhafte Vertrauen welches Ew, 
Excellenz mir bei diefer Gelegenheit bezeugt hat, fo wie des 
Werthes den ich auf Ihre Mitwirkung legen werde, wenn die 
Ausführung des fraglichen Planes mir den Grad von Thätigfeit 
gäbe welchen Sie mir beftimmen. Sch behalte mir daher vor, 
Ihnen weiter über diefen Gegenftand zu fehreiben, fobald es hier 
pafjend ſcheinen wird ſich beftimmter damit zu befchäftigen ꝛc. 


Gent an Stein, 

Dfen den 10ten September 1809. Ich hoffe Ew. Excellenz 
haben mein Schreiben vom 27ſten v. M. richtig erhalten, bitte 
indeffen doch untertbänigft, mir, fobald als möglich, auf dem 
bisher gewählten Wege Nachricht darüber zu eribeilen, 

Die Unterhandlungen haben eine folhe Wendung ge= 
nommen, daß der Wiederausbrucd des Krieges als unver: 
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meidlih zu betrachten ift. General Bubna ift zwar in ber 
Naht vom 6ten zum Teen d. M, noch einmal nad Wien ge— 
fhieft worden, nachdem man den Tag zuvor einen Antrag auf 
fehswöchentlihe Berlängerung des Waffenftillitandes, von 
unfrer Seite zurückgewieſen hatte; Ddiefe Sendung aber fann 
fhwerlih zum Frieden führen, es müßte denn Napoleon auf 
einmal von mehr als der Hälfte feiner Forderungen abjteben. 
Dis jest verlangt er weiter nichts, als Ober- Defterreih, Salze 
burg, drei Kreife von Böhmen, den ganzen Theil unfrer mittäg- 
lihen Provinzen der jenjeits der Sau liegt, beide Galizien 
(worüber wir uns noch obendrein mit den Polen und Ruffen 
befonders verftehen follen) und 100 Millionen baar Geld, 
Da nun diesfeits feine Neigung vorhanden ift, auch nur den 
Aten Theil diefer Forderungen zuzugefteben, jo müßte die Sade 
eine jehr fonderbare Wendung nehmen, wenn ein Friede her— 
ausfommen ſollte. Auch jind die Minitter vollfommen auf den 
Krieg gefaßt. 

Bricht er wieder aus, fo ift eine Diverfion im nördlichen 
Deutfchland nothwendig eines der höchſten und dringendften 
Bedürfniffe, Auf den König von Preußen vechnet Niemand, 
Die beiden einzigen großen Elemente einer ſolchen Diverfion 
find alfo — eine Englifche Landung und Bolfsaufitände, Wenn 
eins oder das andre, oder beide gelingen follen, muß ein 
Mann vom erften Gewichte an der Spise ſtehen. Ew. Excellenz 
find in Deutichland heute offenbar der Einzige, in welchem 
Alles zufammenirifft, was eine fo große Beſtimmung ers 
fordert, 

In diefem Sinne babe ich neuerlich wieder mit dem 
größten Nachdruck an den Graf Stadion, an den Prinzen von 
Dranien — und, worauf ich den meiften Werth lege, nad 
England gefchrieben, In diefem Sinne babe ih dur einen 
dazu vorzüglich geeigneten Dann, dem Kayfer felbit einen Vor— 
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trag thun laffen. Ich bin weit entfernt, meinen Schritten oder 
Worten eine große Wirffamfeit zuzutrauen, Aber ich denfe — 
gulta cavat lapidem, non vi, sed saepe cadendo! 

Wenn es, wie ich faum mehr zweifle, zum Kriege fümmt, 
werde ich mich in wenig Tagen ins Kayferlihe Hauptquartier 
begeben, und dort unabläfftg und unermüdet diefe Sade, bie 
heute in meinen Augen eine der wichtigften ift, in Anregung 
bringen. Sobald die Auflöfung der Erifis näher rüdt, werde 
ih Ew. Ercellenz; von neuem benachrichtigen, und empfehle 
mich unterdeifen in Ihr gnädiges Wohlwollen 

Gen, 


Gens an Stein. 

Dotis den 29ften September 1809. Sch bin feit 14 Tagen 
hier, und babe hier yon Ew. Ereellenz zwei Schreiben, eins 
vom Sten, das andre vom 18ten d. M. erhalten, Der 
Gegenftand derfelben ift häufig zwifihen dem Pr, v. O. und 
mir, da wir einander bier täglich ſahen, befprochen worden; 
feit 3 Tagen aber ift diefen und allen äbnlichen Geſprächen 
und Diseuffionen ein eifernes Ziel gefeßt. 

Ew. Excellenz find durch den Brinzen ſchon von dem, 
was ſich zugetragen bat, vorläufig unterrichtet. Der Friede ift 
beihloffen; und, wenn nicht etwas ganz uneriwartetes vorfällt, 
wird er in wenig Tagen auch abgefchloffen feyn, Das Phan- 
tom des Altenburger Congreffes ift vor der Hand fuspenbdirt, 
und wird vermuthlich nur wieder in Thätigfeit gebracht werben, 
um die Details zu reguliren, und eine oder die andre bis jeßt 
noh im Hinterhalte gebliebene Forderung zu protofolliren. 
Das Hauptgefchäft beforgt der Fürft Johann Liechtenftein mit 
Bubna und Meyer in Wien, Das Ultimatum des Feindes, 
das als Baſis der Unterbandlung angenommen wurde, entreißt 
Defterreid — Salzburg, die Hälfte von Kärnthen und Krain, 
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das Litorale, einen Theil von Croatien und Weft- Galizien, 
Bon Geldforderungen ift nicht die Rede, Die Armee foll auf 
die Hälfte reduzirt werden, 

Ueber die Umftände und Verhältniſſe die diefen Entfchluß, 
an den vor kurzem noch Wenige glauben wollten, den ich aber 
längft mit Zuverläffigfeit vorausfah, herbeigeführt baben, Fünnte 
man ganze Bücher fchreiben. Ich enthalte mid aus mehr 
denn einem Grunde jeder Crörterung derſelben. Da ih auf 
jeden Fall in wenig Wochen, vielleicht in 14 Tagen nach Prag 
zurüdreife (wohin fi aud Graf Stadion begeben wird!) und 
meinen Weg allem VBermutben nad über Troppau nehme, fo 
werde ich mir ein wahres Feſt Daraus machen, fo betrübt auch 
die Sache feyn mag, Ew. Ereellenz von dem wahren Zufammen= 
bange derfelben, den wohl Wenige nur fo vollftändig zu durch— 
[hauen im Stande find, als ich, Ausfunft zu geben, 

Daß vor der Hand nun alle andre Pläne vereitelt find, 
verfteht fih wohl von felbft. An die Möglichfeit, im nörd- 
lihen Deutfchland, ohne Mitwirfung irgend einer Macht, ohne 
eine Grundlage disciplinirter Kräfte etwas zu unternehmen, 
babe ich wenigftens niemals geglaubt, Wie läßt fih aber an 
dergleichen nur denken, nachdem von diefer Seite alles ge= 
lähmt ift? 

So lange menfhliche Weisheit und Kunft nod Plane und 
Rettungsmittel combiniren Fann, ift die Politif, die auf das 
Chapitre des incidens rechnet, gewiß eine verädhtlihe Politif, 
Wenn aber alles darnieder Liegt, bleibt nichts mehr übrig, als 
die Hoffnung auf einen rettenden Zufall, Der große Punft 
ift immer noch der, daß wenigfteng die Gemüther, die es gut 
mit einer guten und großen Suche meinen, nie aufbören fid) 
unter einander zu verftehen; heute etwas beftimmteres als dies 
vorschlagen, reicht wenigftens über die Gränzen meiner Ein- 
fiht, und meiner Combinationsfähigfeit hinaus, 


398 


Ich bitte Ew, Excellenz, mir ftets Ihr huldreiches An— 
denken zu gönnen, und mich unter allen Umſtänden als einen 
Ihrer treuſten Anhänger, Bewunderer und Verehrer zu be— 
trachten 

Gentz. 

Der trefflichen Gräfin Lanskoronska bitte ich mich aufs ver— 
bindlichſte zu empfehlen; auch dem Gr. Jah. wenn Ew. Excellenz 
ihn ſehen ſollten. Der Brief nach London geht dieſe Nacht 
durch einen Courier ab, 


Dranien an Stein. 

To Baros den 26ften September 1809, Eurer Excellenz 
Schreiben vom 27ften Auguft ift mir zugefommen, aber außer- 
ordentlich Tange unterwegs geweſen. Sch fehmeichle mir, daß 
Sie feitdem meine Antwort auf die beiden vorhergehenden er= 
balten haben. Ich glaubte gleichfalls den letzten Brief dem 
Grafen Stadion mittheilen zu müffen, und bas ift eine ber 
Urfahen weshalb ich bisher darauf zu antworten verfchob. 
Seitdem haben die Dinge bier eine fo außerordentlich friedliche 
Wendung genommen, daß man jeßt, wie es ſcheint, nothwendig 
einige Zeit warten muß um fi) für eine Meinung oder eine 
Handlungsweife zu entfcheiden, Fürft Liechtenftein, Graf Bubna 
und Feldmarjchalllieutenant 9. Maier find nad Wien gegangen 
um Friedenspräliminarien abzuschließen, indem der Kaiſer feine 
Hand zu den Opfern bietet, welche dafür gefordert werben, 
Ew. Exc. füblt daß es unter folhen Umftänden notbwendig ift 
abzuwarten, und zunächft zu feben welches die Friedensbedin- 
gungen feyn und in welcher Lage fich dadurch die Defterreichifche 
Monarchie finden wird. Sch bebalte mir daher vor, Ihnen 
wieder zu fehreiben, fobald wir einige beftimmte Angaben haben 
werden ıc, 
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Gens an Stein. 

Dfen den 20ften Detober 1809. Eurer Excellenz geebrteg 
Schreiben vom Tten d. M. iſt mir geftern zugefommenz; das 
vom vorbergebenden Tage, worauf diefes fich bezieht, babe ich 
noch nicht erhalten, Die früheren Schreiben vom 6ten, Sten 
1Sten und 21jten September, erhielt ich während meines 
Awöchentlihen Aufenthalts in Dotis, von wo ih Ew. Ereellenz 
am 30ſten September durh Gr, D’Donnel zuleßt geſchrie— 
ben babe. 

Ich fürchte fehr, daß durch irgend einen Zufall, oder durch 
irgend eine Bernahläfiigung die Ausfertigung der Päſſe, deren 
Ew. Ercellenz erwähnen, ganz unterblieben ift.. Graf Stadion 
it am 6ten d. M. von Dotis nad Prag gegangen; nod im 
Wagen, als ih ihn bis Comorn begleitete, haben wir zufälliger 
Weife von Ew, Ercellenz gefproden, und es war von feinen 
Päffen die Rede. — Ich werde fogleich aus diefer Sache mein 
eifrigites Gefhäft machen; ich gebe zum Glück noch heute nad) 
Dotis, und werde Graf Metternich, der nun die Angelegenheiten 
dirigirt, zufeßen fo viel ich kann. Ich follte nicht glauben, daß 
die Bewilligung dieſer Päſſe an ſich irgend eine Schwierig- 
feit finden follte, ob man gleich bei ung hier für nichts dieſer 
Art ftehen kann. Das weiß ich indeffen zuverläflig, daß von 
Seiten Graf Metternich’S feine Einwendung Statt haben wird, 
Graf D’Donnel ift ebenfalls noch in Dotisz follte es nöthig 
feyn, fo werde ih aud ihn zu Hülfe rufen, In zwey oder 
drey Tagen werde ih Ew. Ercellenz das Reſultat mitzutbeilen 
fiher im Stande feyn, 

Der Friede wurde am IAten d. gefchloffen, und am 16ten 
vom Kayfer ratifizirt; Doc) fcheint der Punft wegen der rück— 
ftändigen Contributionszablungen mir noch feinesweges voll= 
kommen ins Reine gebracht, und daher, daß die Franzofen 
Wien, Presburg und Brünn bis zum Aten November räumen 
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follten, nicht vecht Far. Daß der Friede übrigens ſchlecht und 
verderblich ausfallen mußte, verftand fih von felbftz wahr ift 
ed aber, daß die, welde feinen Krieg zu führen verfteben, 
auch Feine Anfprüche auf gute Friedensichlüffe machen können. 
Wenn Ew. Ercellenz die Geſchichte dieſes unglüdlihen und 
unglaublichen Feldzuges fo befannt wäre, als fie es mir ift, 
fo würden Sie blos darüber Sich wundern, daß noch fo viel 
von der Monarchie übrig bleibt! Den Krieg fortzufegen war 
übrigens eine abfolute Unmöglichkeit geworden; nicht eine Un— 
möglichfeit in abstracto, wohl aber in concrelo; nad) der eriten 
verlorenen Schlacht wäre nicht ein Stein mehr auf dem andern 
geblieben, Das werde ih Ew, Excellenz dereinſt fo einleuch- 
tend darthun, daß Ihnen fein Zweifel mehr dagegen aufftoßen 
fol, — Ob Defterreih aber nach diefem Frieden dem Unter— 
gange entgehen kann, ift wieder eine andere Frage; und zulest 
wird wohl alles auf die noch höhere hinauslaufen, ob Defter- 
reich (fo wie e8 war — und ift) fih zu der Zeit, dba ber 
Krieg ausbrah, auf irgend einem Wege noch behaupten 
fonnte? — Mit einem großen Mann an der Spite — gewiß; 
aber diefen hatte der Himmel ung verfagt, Gebt muß ber 
Kelch bis auf die Hefen ausgetrunfen werben, 

Ich empfehle mich Eurer Excellenz zum bochgeneigten 
Wohlwollen. Gens, 


Wir fnüpfen hieran die Aeußerungen gegen die Königs— 
berger und Berliner Freunde, Schön, Kunth und Sceffner; 
und ſchließen mit einem Briefe Spaldings. 


Stein an Scheffner, 
Troppau den 6ten Auguft 1809, Ich benuße eine fid 
anbietende Gelegenheit, um mich in Euer Wohlgeboren Andenken 
zurückzurufen. Der Sturm, der mid in ben Defterreidhifchen 
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Staaten einen Notbbafen zu juchen zwang, bat noch nicht aus— 
getobt, und werden wir noch Zeugen mancher großen, erſchüttern— 
den Begebenbeiten ſeyn. 

In diefem Lande berrfcht Gutmüthigfeit, gefunder Menfchen- 
verftand, Frömmigfeitz diefes nebit Woblftand, Reichtbum an 
Naturproduften und ein mildes Klima macht den Aufenthalt 
angenehm. Die Menfhen wollen immerfort und bebarrlid) 
die Fortdauer des Kampfes um Selbjtändigfeit und Unab- 
bängigfeit und ihre Anftrengungen find febr groß und fräftig. 
Es ift eine Freude, die edlen und guten Gefinnungen, die Be— 
reitwilligfeit, die unter diefem braven Bolfe herrſcht, Alles zu 
dulden und aufzubieten, um fih vom Untergang zu evretten, 
zu ſehen. 

Bei Ihnen wandelt man den Weg der Unentjchloffenbeit, 
des ſchwankenden Willens, der zum ruhmloſen VBerderben führt. 
Es ift traurig zu ſehen, wenn fo vieles Große und Gute, 
wozu die Ereigniffe des Moments auffordern, unterbleibt, und 
Schlaffheit, Selbftbeit und Gewohnbeit am entebrenden Drud 
zunimmt. 

Nur vom Bauernftand und Mittelftand kann man im 
nördlichen Deutfchland etwas erwarten; der reihe Adel will 
fein Eigenthum genießen, der arme will Stellen und Aus— 
fommen, den öffentlihen Beamten befeelt ein Miethlingsgeift. 
Bringt man diefe Klaffen nicht durch Neizmittel in Bewegung, 
fo werden fie unthätig bleiben und durch das Beiſpiel fchaden, 

Man erzählt, Gneifenau fey nad dem Englischen Haupt- 
quartier — er ift ein Mann von viel Geift und großen An— 
fihten, und er ift für jede Sade, die er ergreift und unter= 
nimmt, ein großer Gewinn, 

Was macht Schön, Süwern und Nicolovius — iſt Erfterer 
glücklich, find beide Letztere in ihren Bemühungen, die Provinzials 
lehranſtalten zu verbeflern, fortgefahren? 

Stein’s Leben. IL, 26 
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Hier ift das Erziehungswefen fehr unvollfommen, man 
hat es in die Hände der Patrum piarum scholarum feit einigen 
Jahren gebracht und dadurch bat fih Alles verfchlimmert. 
Eggers bat viel über den biefigen yädagsgifchen Zuftand 
druden Taffen, woraus Sie ungefähr erfeben fünnen, wie es 
bier ausjlebt. 

Uebrigens ift der Zuftand der Bauern in diefer Monarchie, 
erelufive Ungarn, viel glüdliher wie in Preußen, denn 

1, Seit 1772 ift jede perfönliche Dienftbarfeit aufgehoben; 

2. Die Domainen find zerftüdelt; 

3. Der Bauer bat auf fein Eolonat ein Eigenthumsrecht. 

4, Prorimation und Mühlenzwang ift feit Joſeph IL auf 

Domainen und bei Domainen aufgeboben, nur ber 
Schanfzwang ift geblieben. 

Alles diefes ift auch in Galizien, wo Fein Bauer darf 
feines Hofes entfeßt werden. 

6, In jedem Kreis ift ein und auch mehrere Untertbanen= 
Anwälde, die die Rechte der Unterthanen gegen den 
Gutsherrn unentgeltlich vertreten müffen. 

Lefen Sie die Berordnungen Joſephs I. und Franz II, 
dort werden Sie diefe Sätze bewiefen finden. 

Nur in Ungarn herrſcht unter dem Schuß einer aus den 
Zeiten der unmittelbaren Nachfommen des Herzogs Arpad her- 
rübrenden Conftitution der unglüdlichfte Zuftand des Land- 
mannes, da Sofeph II. alfe feine Verordnungen den 28ften Juni 
1790 zurücnehmen mußte, 

Einpfehlen Sie mich dem Andenfen meiner Freunde, leben 
Sie wohl und feyn Sie yon meiner unmwandelbaren Anhäng— 
Yichfeit überzeugt, 

Sollte mir Süwern wohl eine Abfchrift feines Manuferipts 
über Gefhichte zufommen laſſen, er würde mich dadurch fehr 
verbinden, 3 


ot 
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Stein an Kunth'”, 

Troppau den Tten Auguft 1809, ,. Es ift fehr übel für 
den Gang der öffentlichen Angelegenheiten, daß Graf Dohna und 
Herr 9. Schön ſich nicht haben vertragen können. Der Fräftige 
und auffaffende Geift des Letztern würde den gutmütbigen fleißt- 
gen das Detail zu genau ins Auge faffenden Dohna gehoben 
und gehalten haben. Es fcheint als feyen fehr früh Neibungen unter 
ihnen entftanden, die einige Intriguanten oder Schön hafjende 
Menfhen benust haben um die Entfernung zu vergrößern und 
zu unterhalten. Es haben fi) Menfchen eingedrängt, Die eine 
eigenthümliche Fertigkeit haben, Mißtrauen und Uneinigfeit zu 
erregen, und dadurch Einfluß zu gewinnen, alles Gute berab- 
zuwürdigen, und diefe haben nachtheifig auf den ehrlihen D. 
gewirkt. 

Dem Breußifhen Staat kann mit Fliefen nicht geholfen 
werden, nur durch eine beffere innere Berfafjung, die den Ge— 
meingeift vegt und hebt, und eine National= Erziehung die der 
Seihhtigfeit und dem Egoismus entgegenwirft. Mit Abarbeiten 
der Nummern ift’S nicht geſchehen. 

Unterdeffen ift es um fo wünfchenswerther, dag Menfchen 
von Geift und Kraft, wie Euer ꝛc. bleiben und verhindern, daß 

"man nicht zurüdfehre um einige Schritte, und das wenige 
Gute was gefchehen, wieder zerftüre, .. 


Stein an Schon. 

B. [T.?] d. 12ten Auguft 1809. Wir leben jebt in einer 
großen furchtbaren verhängnißvollen Krife, harren Ste fett 
aus, bis fie ſich entwidelt, Es herrſcht in dieſem Lande ein vor— 
trefflicher Geift; ob e8 den Kampf beftehen wird, das weiß die 
Borfebung. Die gegenwärtige Kraftäußerung wird aber doch 
in der Geſchichte leben. Ob fie einen edlen Fräftigen Entſchluß 

26 * 
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faffen, und Tieber, wenn ja das Schlimmfte fih ereignen follte, 
rübmlich fallen, ald — — 

Sollte diefes der Fall feyn, fo muß Alles, was das Gute 
und Edle liebt, ſich unter die Defterreihifchen Fahnen fammeln 
und an dem Todesfampfe Theil nehmen; liegt er unter, 

Macht und Güter gehört der Erde, 
Er ift ein Fremdling, er wandert aus 
Und ſucht ein unvergänglih Haus, 


Spyalding an Stein, 

Berlin den 30ſten September 1809. Bei dem nie zu 
verfchmerzenden Kummer, den ich darüber empfinde, daß wir 
Ew. Excellenz verloren haben, erlaube ih mir, mit Hoffnung 
der Verzeihung, den Troft, der in einem Briefe liegt. Zwar 
babe ich Ihnen nichts zu fagen, VBerehrungswürdigfter, was 
Ihre Wifbegierde befhäftigen oder Ihr Gemüth erbeitern 
fönnte, aber, wie es mir in der leider fo furzen Zeit, feitdem 
ih Ihnen vorgeftellt wurde, freiftand, zuweilen mein Herz 
vor Ihnen auszufchütten, und mid) an dem aus der Seele 
ftrömenden Gefpräh Ihres Mundes zu erfreuen, fo denke 
ih etwas Erquidendes darin, das erftere auch fchriftlich 
zu thun, obne fo unbejheiden zu fein, Antwort zu er- 
warten. Mein Schiekfal bat mid immer entfernt gehalten von’ 
den Männern, die am Ruder faßen, vornemlih in meinem 
eignen Baterlande, und wahrlid ich habe es nicht zu bedauern 
gehabt, dag die Mächtigen und Vornehmen, die feitdem ich 
denfen fann, unfre Angelegenbeiten verwalteten, mir nicht zu= 
gänglih waren. Ein eigentlich tugendhafter Minifter war mir 
nicht vorgefommen, obwol ich den Eifer, das Talent und den 
Patriotismus nicht verfennen will in Mancden, die ich erlebt 
babe, Wie mußte es doch zu fpät fein, als die wohlmollenden 
und ernftbaften Jdeen und Grundfäge, die einen wahrhaft guten 
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Menfhen begeiftern, einmal in einem Preußiſchen Minifter 
Mas genommen hatten! Ohne Zweifel fommt das irdifche 
MWohlergehn, welches ein folder würde verbreitet haben, nur 
wenig in Rechnung in dem großen Weltplan, und nur die 
Kräfte find es, die Reinheit des Innern, das Anfchauen und 
Ausbilden des Wahren und Guten, was wir mitnehmen follen, 
um einmal ungeftört zu wirken. Wer dies denft, wer davon 
in jedem Augenblid des Handelns und des Leidens durch— 
drungen ift, der ift der Glüdlihe, der Unverwundbare., Ich 
erinnre mid) mit Rührung, wie Ew. Excellenz in dem legten 
Augenblick, da ich das Glück hatte, Sie zu ſehen, mir be- 
jeugten, Sie feien befonders eingenommen und erfreut worden, 
durch das in Forens nachgelaſſenem Werk befchriebene Ende 
des Grafen Argyle, wovon ich Ihnen zuvor geredet hatte, als 
Sie felbft es noch nicht gelefen. Nichts Erhabeneres für einen 
Menfhen, als ein tapfrer und ein frommer Tod! Alles, was 
weich und was feit, was liebevoll und was groß ift, vereiniget 
fih da, um zu beweifen, daß wir nicht der Staub find, in den 
wir zu zerfallen ſcheinen. Staaten freilich fönnen fo beneidens- 
werth nicht fterben! Ja, wenn jte eind wären, ein völliges 
Ganzes, wie es ein charafterpoller, tüchtiger Menſch ift, dann 
müßten fie leben oder fterben mit gleicher Glorie. Unfere 
wiffenfhaftlihen und geiftlihen Angelegenbeiten find immer 
nod in einem fümmerlichen Stoden, und die beftändige Ent- 
fernung der Behörden von einander bewirft Unfuft und Un— 
thätigfeit. Unfern trefflihen Delbrüf bat man ung vom 
Gymnaſium weggenommen und nach Königsberg verpflanzt, 
Freilich zum großen Schaden der Anftalt, wie denn auch die 
Mehrheit feiner Schüler feinen Abfchied mit inniger Rüh— 
rung betrauert hat, Indeſſen für ihn felbft und für Königs— 
berg halte ih es fehr nüglich, daß er in diefen Wirfungsfreis 
verfeßt ift. Des Schullehrens fann in der That leicht zu viel 
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werden für einen wiffenfchaftlich weiterftrebenden Mann, Seine 
Gefundheit ift ſchwach, alfo weniger Arbeit, wenigftens bes 
geifttödtenden Einerlei’s weniger, wird feinen Kräften gut thun, 
und er gerade ift ein Mann, dev durchdrungen zugleid von 
Schönem und von Gutem, Wabhrbeitforfhend gleih fehr als 
tugendliebend, auf einer Univerfität die freiere, felbftändige 
Jugend, für das Eine, das Noth ift, gewinnen kann, durch einen 
heiligen reinen Entbufiasmus für Poöfte, Seine Sphäre als 
Rath in Schulfachen wird er mit feiner großen Gewiſſenhaftig— 
feit auch höchſt näglich anwenden. Dagegen baben wir einen 
Lehrer, Prof. Heindorf, den man auch in Königsberg wollte, 
behalten, und Hr. v. Humboldt hat letzteres, aus fehr richtigen 
Gründen eifrig gewünſcht. Es ſcheint allerdings, daß ber 
fegtere feinen fehr großen Berftand mit ruhmpoller Treue in 
feinem Wirfungsfreife gebraucht, Ein beftändiger Vorwurf bei 
den wohlmeinendften unter feinen geiftlihen Subordinirten 
ift immer fein Ruf, nichts weniger als fromm zu fein. Ich 
für meinen Theil bin überzeugt, daß mit fo viel Geift und 
Gründlichfeit des Characters ein folder Unfrommer nüßlicher 
werden fann, als taufend Eiferer mit Unverftand, Aber, wer 
glaubt es mir? Glaubt nicht vielmehr, ich felber fei ein Un— 
frommer, da ich von fo etwas überzeugt fein könne? — Id 
muß für mein Gefhwäs noch einmal um Berzeibung bitten. 
Meine innige, auf ewig geweibte Verehrung braude ih nicht 
zu betheuern. .. 

Unter den Flüchtlingen welche ſich von allen Seiten in 
Troppau ſammelten, ſah Stein beſonders häufig den General 
Pozzo di Borgo. In Corſica geboren, Jugendfreund Paoli's, 
Abgeordneter zu der Franzöſiſchen Nationalverſammlung, und 
einer der ſchwärmeriſchen Verfechter der Menſchenrechte, fah er 
fih beim Fortfhritt der Umwälzung zur Flucht gezwungen, und 
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fand im fremben Dienfte, Englands und Rußlands, Beſchäftigung 
für feine Thätigfeit und feine Talente. Bon Kindheit an per— 
fünfiher Feind feines Landsmannes Bonaparte, widmete er 
alfe feine Kräfte dem Beftreben, diefem Feinde Schiwierigfeiten 
zu bereiten, und erfchien zu diefem Zwecke in jener Gegend, 
Gleiche Beftrebungen und gleicher Widerwille verbanden ihn 
feiht mit Stein, und fie fahen einander faft täglich, befprachen 
die Ereigniffe und Ausfichten, und die Mittel des Widerftandes; 
und von da an begann eine Verbindung, die fodann Jahre 
fang in gleicher Nichtung fortgefest, im Feldzuge von 1814 
Frucht getragen bat und erft nach erreichtem Ziele in den ver— 
fhiedenartigen Berhältniffen und Richtungen der beiden Staate- 
männer gelockert und allmälig aufgelöf’t worden iſt. Weber 
ihre damalige Erfeheinung bat der Ruſſiſche Miniſter Uwarov, 
welcher als junger Mann mit ihnen in Troppau lebte, Er— 
innerungen niedergefchrieben, in welchen jedoch Steins befon- 
berfte Eigenfchaft, die feltene Kraft Des Schaffens in jedem 
Berbältnig, nur in ihrer damaligen Nichtung gegen Napoleon 
aufgefaßt wird, da der Berfaffer über Steins früberes Leben 
und feine Plane für Deutfchland in völligem Dunfel geblieben 
war?‘; auch erwähnt er nicht des Grundunterfchiedes beider 
Staatsmänner in Hinfiht auf die Schäßung der Dinge diefer 
Weltz fie waren Stein nur Mittel, Pozzo feheint fie um ihrer 
felbft willen gefucht zu haben, 





Die geringe Entfernung worin Stein während des Waffen: 
ftillftandes von feinen Feinden Napoleon und Dapouft lebte, 
hatte einem würdigen Mann, dem Rath Andre zu Brünn den 
Gedanfen einer Vermittlung eingegeben. Er ſchrieb an Stein, 
forderte ihn dringend auf fih fchriftlich entweder an den 
Kaiſer oder felbft an Davouft zu wenden und verfprad den 
Drief zu beforgen. Auf Davouſt war wohl feineswegs zu 
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rechnen; er batte bei feiner Ankunft in Brünn den Gouverneur 
nad Stein befragt, und auf die Antwort, daß er die Ankunft 
der Sranzofen abwarten wollen, jedoch nachher feinen Entſchluß 
geändert babe, erwidert: Er hat wohl daran getbanz ich hätte 
ihn in die Gitadelle fegen laffen. Eben fo wenig ließ ſich bei 
Napoleon Geneigtbeit vorausfegen; und Stein urtheilte, es jey 
bedenflih ihm zu fihreiben, der Eindruck nicht vorherzuſehen; Die 
Umgebungen Friedrihs des Großen hätten es vermieden ihm 
einen Vortrag zu machen ohne daß er vorbereitet und Alles 
auf feine Individualität berechnet worden; man werde beim 
Frieden feben, ob die aus den NRheinbundftaaten gebürtigen 
Perfonen im Oeſterreichiſchen Dienft ihr jest fequeftrirtes Ver— 
mögen zurüd erhalten würden, 

Auch nach bergeftelltem Frieden lehnte Stein die Zu- 
muthungen feiner Freunde ab, „Sie fennen, fchrieb er aus 
Troppau am 2ten November, den Abſchluß des Friedens — 
er ift übereilt, erniedrigend, verderblich — es ift betrübt zu 
feben, daß fo viele Anftrengungen, Opfer und eine jo groß— 
berzige fo edle Aufopferung aller Stände der Einwohner ber 
Monarchie, und fo viel guter Wille der Souveraine feinen für 
die Welt glüdliheren Erfolg gebabt haben, Dennoch glaube 
ich nicht, daß der Geift des Böſen triumpbirtz feine Herrfchaft 
gründet fih nur auf Gewalt und Eigennutz. Die öffentliche 
Meinung ftebt ihr entgegen; die Uebel welche diefe falſchen 
und zerftörenden Maßregeln herbeiführen, werden gefühlt, und 
fobald die eiferne Hand an Kraft verliert oder zu feyn auf- 
hört, wird Alles zur Auflöfung und nad einem einigermaßen 
befferen Zuftande der Dinge ftreben, Alle die unglücklichen 
Ereigniffe die ung zermalmen, werden das gerade Gegentheil 
von dem bewirfen was er erwartet; fie ftählen die Seelen, 
fie werden die Verbindungen der Eolonieen mit Europa zer— 
ftören und dadurd die Ausbreitung der Bildung begünftigen. 
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Man muß fi daher nicht niederfchlagen laſſen; man muß an 
den Grundfägen einer edeln und großherzigen Politik fefthalten, 
durchaus nicht weichen, und die ſchwachmüthigen aber übrigens 
wobldenfenden Seelen ermutbigen. Mit diefer Denfungsart 
feben Sie, daß ich weit entfernt bin, Schritte zu thun die mich 
vor Napoleon demüthigen fünnten, und bei ihm meine Ver— 
zeibung nachzuſuchen . . Die Umftände haben mich in eine 
Lage gefest, die mich auffordert das Beifpiel eines feiten, aus- 
dauernden und unabhängigen Charasters zu geben; ich will 
einen fo ehrenvollen Beruf nicht für erbärmlihe Rückſichten 
auf Bermögen und Geld verlaſſen.“ 


Dieſe männliche Gefinnung war zugleich die einzige Weis- 
beit. Den Feind mogte Napoleon baffen und vernichten wollen, 
ben unterwürfigen Diener verachtete und zertrat er. Und wie 
wenig feine Meinung von Steins Gefährlichfeit vermindert 
war, hatte er noch eben in der unmännlichen Verfolgung ber 
Fräulein Marianne vom Stein gezeigt, in welcher er den Bru— 
der zu treffen überzeugt war, 

Diefe Schweiter, welche ihrem Bruder in Ausdrud, 
veligiöfer vaterländifcher Nichtung und reicher Bildung des 
Geiftes und Herzens glich, und von deren Außerer Erfcheinung 
uns Arndt ein Bild gegeben hat, lebte als Dedantin in dem 
adlihen Fräuleinftift Wallerftein zu Homberg in Heffen, als 
auch dort Ende Aprils der von Dürnberg vorbereitete Heffifche 
Aufftand ausbrach. Den braven Männern welde fih für die 
Befreiung des Landes erhoben, ward aus dem Baumbachſchen 
Hofe eine Fahne zugetragen, die Fräulein Caroline v, Baumes 
bach für den heiligen Zweck geſtickt hatte, Als der Aufftand 
bald unterdrückt war, erſchien unter dem Vorgeben, daß die 
Stiftsdamen den Aufftand mit 3000 Thaler unterftügt und jene 
Sahne geftiekt Hätten, in der Nacht vom 28ſten auf den 29ften April 
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ein Polizeicommiſſar, verbaftete die Aebtiffin v. Gilfa, die 
Dechantin v. Stein und die Stiftsdame v. Metſch, leerte ihren 
Schreibtifh aus, und führte die Damen nebft den Papieren 
unter einer zahlreihen Bedeckung Franzöfifher Soldaten und 
Weftphälifcher Gensdarmen getrennt von einander nad Caſſel. 
Hier wurden ihre Papiere genau unterfucht, und als man nicht 
die geringfte Spur einer Schuld fand, die Damen in das Ge— 
fängniß für gemeine Verbrecher gebracht, wo fie die eriten 
Nächte durch die Güte der Gefangenwärterin ein Bett erhielten. 
Obwohl nun Fräulein v. Baumbach mit dem Stifte in gar 
feiner Verbindung ftand, und freimüthig unerfehroden die Fahne 
für ihr eigenes Werf erflärte, auch die Nechnungen des Stifte 
die völlige Drdnungsmäßigfeit aller Ausgaben erwiefen und 
die Damen aus eigenem Vermögen eine fo große Ausgabe als 
die ihnen aufgebürdete nicht einmal Teiften Fonnten, fo erklärte 
doch ein Weftphälifches Decret fhon am 3Often April, vor be— 
endigter Unterfuhung, das Stift für aufgehoben, fein Ver— 
mögen — 451,000 Thaler, von deifen Auffünften die 19 Damen 
febten — eingezogen und die abwefenden fowohl als die drei 
verbafteten Mitglieder ihres Einfommens beraubt, Am 18ten Dat 
wurden Fräulein v. Stein und v. Metſch vernommen; fie ftell- 
ten in Abrede die Fahne geftickt, Geld gegeben oder mit Herrn 
vom Stein feit deffen Anwefenheit in Königsberg Briefe ge— 
wechfelt zu haben, Zwei Tage darauf erhielten fte Abende 
7 Uhr durch einen Gensdarmen Befehl in Zeit von 17% Stunde 
nad Mainz zu geben, ingeferfert, entblößt von Gelde und 
Allem was zu einer Reife nötbig ift, fragt Fräulein v. Stein, 
wie folhes geſchehen folle? Der Gensdarm antwortet: „Zu 
Fuß; oder durch Brigaden auf Leiterwagen; oder mit der Poft 
auf eigene Koften. Die Aebtiffin war gar nit verbört 
worden; ihr Bruder gab einen Geldvorfhuß, und um 10 Uhr 
Abends, in einer fürmifchen Regennacht, veiftten Die Damen 
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mit einem Gensdarmen im Wagen, einem zweiten auf dem 
Bode, ab, Am 2ften in Mainz angelangt, wurden fie nad) 
langem Warten was aus ibnen werden würde, in ein Privat: 
baus der Regierung gegenüber gebracht. Am 25ften fündigte 
man dem Fräulein v. Stein an, fie müſſe allein nad) Paris. 
Ohne Bedienung, welche ihr fchon in Caſſel der Generalfecretair 
der hoben Polizei „Baron von Schalch“ verfagt batte, unter 
den Thränen ihrer Freundin welche vergebens flehte fie beglei- 
ten zu dürfen, völlig unbekannt mit dem Schickſal das ihrer 
warte, ward fie num nach Paris gebracht. Elend und förper- 
lih Teidend fam fie am 6ten Junius an, ward von einem 
Hospiz zum andern, endlich auf die Präfectur gefchleppt. Dort 
blieb fie, bis e8 den dringenden und unermübdeten Borftellungen 
ihrer Nichte der Gräfin und des Grafen Senft, Sächſiſchen 
Gefandten, gelang, fie unter Aufficht eines geſchickten und theil- 
nehmenden Arztes, Dr. Harbauer, zu ftellen. Am Iften Sep- 
tember erbielt fie Erlaubniß zu ihren VBerwandten auf das 
Land zu zieben. Den beiden in Mainz zurüdgelaffenen Damen 
gab man ſchon im Auguft ihre Freiheit wieder; ihre Stellen 
aber, welche jeder gegen 9000 Thaler gefoftet hatten, evbielt 
feine von ihnen zurück, ſondern die Weſtphäliſche Negierung, 
welche die unangenehme Entdeckung gemadht, daß das Ver— 
mögen des Stiftes faft ganz im Auslande lag, batte fchnell am 
15ten Juni ein Skelett des Stiftes errichtet, welches fie mit 
einer Fleinen Summe abfinden Fonnte, und nun den übrigen 
Raub für fich behalten. 

Fräulein vom Stein fehrte im Winter des Jahres in 
Dr. Harbauer’s Begleitung nad) Deutfchland zurüd; fie befand 
fih von der großen Aufregung in einem beftändigen Fieber, 
der Gegenftand ihrer größten Sehnſucht war Ruhe, fey es aud) 
in der fleinften Hütte, und fie fand fie in den Armen ihrer 
Schweſter Gräfin Wertbern in Leipzig. 
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Die Nüdfehr des Friedenszuftandes beftimmte Stein Trop- 
par zu verlaffen, und er zeigte feine Abficht in Prag zu leben, 
dem Grafen Kollowratb an. Der Kaifer beftimmte jedod, 
Stein folle für den Winter nad Brünn zurüdfehrenz in Prag 
wo fih viele Fremde finden würden, fey fein Aufenthalt 
bedenklich. Während der hoffnungs = und beforgnißreichen 
Monate zu Troppau hatte das Steinfhe Haus an der Gräfin 
Lansforonsfa eine fehr werthe Freundin gefunden; an fie rich— 
tete er von Brünn aus? diefe Zeilen; 

„Was Sie mir Wohhwollendes und Freundliches ſchreiben, 
bat mich lebhaft gerührt; ich glaube es zu verdienen durch 
meine ehrerbietige Anbänglichfeit welche Ihre ausgezeichneten 
felten fo vereinigten Eigenfchaften mir einflößen — fo viel 
tiefes Gefühl für das Edle und Große, mit befonnener ruhiger 
gediegener Vernunft, fo viele Liebenswürdigfeit und Einfach— 
beit — Sie werden dadurch zu einer von denen Erinnerungen, 
die wenn man fie gefeben und begriffen bat, nie vergißt, bei 
denen man in allen Berhältniffen des Lebens mit Wohlgefallen 
verweilt, um dag Gemüth zu erheben und zu veredeln, 

Und feiner Schwefter fhrieb er ſpäterhin?“, den Beſuch 
der Gräfin anmeldend: 

„Frau v. Lansforonsfa ift eben fo ausgezeichnet durch 
Alles was eine liebenswürdige und geiftreihe Frau bildet, als 
durch die feltenen Eigenfchaften ihres Herzens. Sie hat mir 
beharrlih ihre Freundſchaft auf eine folhe Weife bewiefen, 
daß fie ihr auf unfere Tebbaftefte und unveränderlihe Danf- 
barkeit ein Recht giebt. Sie hat in allen Grifen welde wir 
durchmachten, einen Adel und eine Reinheit des Characters 
gezeigt die über jedes Lob erhaben find, und ich werde ihre 
Bekanntſchaft unter die glücklichſten Creigniffe meines Lebens 
zählen.’ 








BETRITT NITRO. 


Rückkehr nah Brünn Defterreidifche Ver— 
bältnifje. November 1809 bis März 1810. 


Die großen Unfälle des Jahres 1809 hatten die Hoffnungen 
auf eine beffere Wendung der Dinge, auf die Herftellung 
Deutfcher Freiheit und Unabhängigfeit fchmerzlich getäuſcht, und 
ed gab nicht wenige Menfchen, unter den Fürften fowohl wie 
unter Staatsmännern und Soldaten, welche damit die Frage 
für immer entfhieden wähnten, und fih Napoleon, dem angeb- 
lichen Werkzeuge eines blinden Schickſals, zu Füßen legten, 
Anders die gefunde Maffe des Bolfs, in welcher das Gefühl 
des unerträglihen Druds den Haß der Fremden und die Zu— 
verfiht auf Rettung durch Gottes Hülfe und eigene Anftreit= 
gung lebendig erhielt. Diefe Ueberzeugung lebte aud in Stein 
ungefhwädt fortz er ſprach es aus, daß man nicht Fnechtifch 
weichen, fondern die unabhängige Gefinnung treu bewahren, 
die Mittel für einen erfolgreihen Widerftand vorbereiten, und 
den früher oder jpäter eintretenden günftigen Augenblid zu 
fraftvoffem Handeln erwarten müffe, und in diefem Sinne 
wirkte er auf feine Freunde und fuchte fie zu gemeinfchaftlicher 
Haltung und gleihen Maßregeln zu beftimmen, 
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Der Prinzeffin Louife fchrieb er am 3Often December 1809: 

„Ich glaube niht, daß die tapferen Männer welde in 
dem Kampfe diefes Jahres gefallen, ohne Zweck und Grund 
geftorben find, fondern ich bin im Gegentheil überzeugt, daß 
wir dem fräftigen Widerftande des Heeres, feiner Bebarrlich- 
feit, feinem Selbftvertrauen, und der großen durch Opfer jeder 
Art bewährten Treue des Bolfes, die Erhaltung des Reiche 
verdanfen. Napoleon hat den Gedanfen es umzuftürzen, auf- 
geben oder doch verfchieben müffen. Sie haben gefeben, an 
wie viel Fleinen Urfachen von untergeordneter Wichtigfeit ber 
Ausgang diefes Feldzuges gehängt hat; dieſes berechtigt ung zu 
hoffen, daß die Erfolge glüdlicher feyn können, vorausgefeßt 
daß man den feften und unverrüdbaren Willen bat zu wider 
fteben und zu ſterben.“ 

„Es ift außerdem unmöglich, daß fih ein Syſtem balten 
fann wie das worüber wir feufzen, welches das Glück Alfer 
dem Willen eines Einzigen zum Opfer fordert; es muß durch 
einen Anftoß von außen oder durch feine innere Fäulniß fallen, 
Alles was wohldenfende Menfchen in der jesigen Bedrängniß 
thun fönnen, ift den guten Grundfäsen treu zu bleiben und die 
Entmuthigung zu verhindern; und ic bitte Eure K. H. dieſes 
aud der Prinzeſſin Wilhelm zu fagen, deren?’ Brüder ihrer 
friegerifchen Anlagen und großen Hingebung wegen außer- 
ordentlich gefchägt werden.’ Dann äußerte er fih zum Lobe 
Gneiſenau's der nad) London gegangen war um für die gute 
Sache zu wirfen, jedoch eine Stelle abgelehnt hatte in der 
Hoffnung feinen Degen für Deutfchland zu ziehen; und fließt 
mit Bemerfungen über die Vortheile welche die Prinzeffin in 
Berlin für die Erziehung ihrer Kinder finden werde, „Ich 
halte die öffentlichen Unterrichtsanftalten in Berlin für fo gut, 
dag ich der Meinung bin, man müßte die jungen Leute aller 
Stände davon Nutzen ziehen laſſen; fie bieten Bortheile deren 
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die abgefonderte häusliche Erziehung entbehrt, die Wahl der 
Lehrer, eine allgemeine Zucht, und den Wetteifer. In ber 
Zeit worin wir leben, find die jungen Leute zu großen Prü- 
fungen, großen Dpfern und Mutbäußerungen berufen; man 
muß daher vorzüglich ihren Character durch die großen Bei— 
ſpiele der Gefhichte und das Studium der claffifchen Schrift: 
ftelfer ftäblen. 


Um dieſe Zeit verließ Pozzo di Borgo Brünn. Stein gab 
ihm einen Brief an die Gräfin Lansforonsfa in Wien mit: 


„Die Abreife des Herrn Pozzo beraubt uns der Gefell- 
Schaft eines Mannes der füh auszeichnet durch den Umfang 
und den Reichthum feines Geiftes und die Kraft eines durd) 
außerordentliche und anziebende Lagen entwidelten Characters; 
fie giebt mir eine Gelegenheit, Ihnen gefichert gegen die amt— 
fihe Neugierde der Poſtbeamten zu fchreiben... Die Bor- 
mundfhaft welche man über unferen Geift durch das Verbot 
der fremden Zeitungen und die Beauffihtigung des Briefwech- 
ſels ausübt, bewirft dag wir bier in einer Unmiffenbeit leben 
wie die Ratte im Holländifhen Käfe, und in völliger Unmög— 
lichfeit eine Meinung über die Lage der allgemeinen Angelegen- 
beiten zu haben. Wir hoffen daß die Zeit welche Napoleon 
auf die Wahl einer Frau und die Sorge für die Erhaltung 
der vierten Dynaftie wendet, eben fo viel Gewinn für die 
Ruhe Europas feyn, und die Eroberung Spaniens hinaus- 
fhieben wird; möge Defterreich die Augenblide, welche Napoleon 
den Gefühlen der Zärtlichkeit und Liebe giebt, benugen um 
feine Grängen zu befeftigen und fih von feinem Papiergelde 
loszumachen. 

Ueber meine Verpflanzung von Brünn nach Prag iſt noch 
nichts entſchieden . . Man ſollte bedenken, daß ich Napoleon 


1810 
Jan. 9. 


416 


fehr gleichgültig bin, fobald er mid) aus feinem Wege entfernt 
bat, daß es ihm wenig verfchlägt ob ich in Brünn oder Prag 
bin, daß feine Bitterfeit vermindert zu feyn fiheint, da er 
meiner Schwefter erlaubt bat nad Deutfchland zurüczufehren, 
und dag Graf Dito, den wir als Franzöfifhen Gefandtfchafts- 
fecretair in Berlin gehabt haben, ein Straßburger ift von 
wohlwollendem ruhigen Charafter, 

Diefe vortrefflihe Prinzefiin Wilhelm .. bat mir bei ihrer 
Abreife von Königsberg gefchrieben — fie feheint fehr traurig 
geftimmt — warum iſt eine fo reine edle erbabene Seele be- 
ftimmt, fih in Wehmuth und Unthätigfeit aufzulöſen?“ 


Im Februar erfundigte er fih bei Sceffner nad ben 
Fortfehritten des Unterrichtsweſens in Preußen. 


Brünn den Tten Februar 1810, 

. .. Nach denen mir zugefommenen Nachrichten ift bei 
Ihnen Manches für die Wiffenfchaften geſchehen und hat man die 
ernftliche Abficht in diefem Geift fortzufchreiten — quod felix 
faustumque sit! Die Deutfchen Gelehrten die jenfeits der Elbe 
wohnen, äußern einen Sflavenfinn, freuen ſich des Zuftandes- 
der Unterdrüdfung in welchem fie Teben, und predigen durch 
Sophismen einen Sündenfchlaf, einen Genuß in der Schande — 
zu diefen Feinden des Wahren und Edlen rechne ih Herrn 
Boigt' in Halle, Herrn v. Benzel, Herrn 9. Aretin, den Ver— 
faffer der „Anfichten der Bergangenheit und der Ausfichten in 
die Zukunft u. ſ. w. Es ift alfo erfreulich, wenn man einen 
Bereinigungspunft für die Beffergefinnten bildet, für die Freunde 
des Rechts und der Wahrheit und Freibeit ein Panier errichtet, 
wo fi dieſe darunter fammeln können. 


1) Lies Voigtel. 
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Sch wünfche Ihr Urtbeil über die Anftalt des Herrn Zeller’s 
zu erfahren, über den Mann, über die Sache und den Einfluß, 
den fie auf die nächfte Generation haben, ob fie ein fräftigeres, 
edleres Gefchlecht bilden werden? 

Leben Sie wohl und bleiben Sie mein Freund, ' 


Scheffner erwiederte darauf unter anderem: 

„Den 27ften Februar 1810... Daß meine Antwort 
verloren gegangen thut mir leid, fie hätte vielleicht Ew. Excellenz 
manches Lachen bereitet, und wer wünſcht nicht Ihnen einen 
froben Augenblick zu fhaffen, da Sie Ihrer Seelenftärfe uner— 
achtet doc manchen höchſt verdrießlichen baben mögen. 

Die Nachrichten von den zur Aufnahme der Wiffenfchaften 
gemachten Ausgaben find nicht übertrieben, und Ew. Excellenz 
Wunſche quod felix faustumque sit ftimme ich herzlich bei, ob 
ic) gleich glaube, daß vor der Hand mande Summe zu grö— 
feren Notbabbelfungen hätte verwandt werden follen. Wir 
wirtbichaften mit Adepten-Liberalität, und wenn H. v. A, nicht 
ein wenig zu paracelfiven verfteht, fo beforge ich feine Caſſen 
werden nicht dem Delfrüglein der Wittwe zu Sarepta gleichen. 
Die bei unferer Univerfität angeftellten Männer haben jeder 
feinen eigenen Werth. Dellbrüds Bruder ift regierender Ne= 
gierungsratb und lieſ't mit vielem Beyfall über den Horaz, 
fünftiges halbes Jahr über ein Buch des Duinetiliand, Be— 
fondere Lehrer der Statiftif und Aftronomie hätte man wohl 
erfparen fünnen, der aus Dorpat bergefommene Caspari ift 
nicht mehr jung. Die Theologie und die im fogenannten 
Königshaufe aufgeftellte Bibliotbef bat im Prof, Vater einen 
trefflihen, freundlichen berührigen Mann gefunden, Die etablirte 
wiffenfhaftlihe Deputation ift fehr gut zufammengefegt, und 
wird durch ihre Examina gewiß für die gelehrten Schulen, 
deren Anzahl Gottlob ſtark eingefhmolzen wird, viel Nutzen 
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ftiften, Noch fehlt es an tauglichen Zuriften und Theologen, Der 
Dresdner Neinhardt bat fi durch ihm angebotene 5000 Thaler 
nicht mobil machen laffen — wer weiß wär er aber nicht 
gefommen, wenn damals der neue Drden eriftirt hätte, deffen 
erfte Bertheilung den Einfichten und dem Takt des Hofes 
deutlich zuſpricht. Zur Berlinfhen Univerfität Fann ich noch 
fein Zutrauen faffen und bedauere noch immer, daß man nit 
Ew, Ereellenz Idee die Liegnisfche Nitter-Academie ad saniora 
zu verwenden, realifirt bat, Im Oberſchulrath Zeller, der ſich 
eine geraume Zeit vor einigen Jahren in Brünn aufgehalten 
bat, hat man vermuthlic eine gute Arquifition gemacht, Er 
ift ein genialifcher, für das Elementar = Schulwefen mit Leib 
und Seele gefhaffener Mannz feine Kurzföpfigfeit und fein 
Schwabismug machen aber mir, zu dem er viel Zutrauen zu 
haben fiheint, manche Mühe, die ich indeffen gern übernehme, 
weil ich überzeugt bin, daß wenn durch diefe, ganz aus ben 
Kinderfeelen gefhöpften und fo wirfungsreich befundenen Me— 
thoden der Bolfsgeift nicht gehoben wird, er immerdar im 
Sumpf der Berworfenbeit fteden bleiben und alfe andere Re— 
gierungsfünfte um ihren Effeft bringen muß. Schön und der 
Gumbinnſche Schulratb Clemens, ein vorzüglid gebildeter 
Schulmann, waren mit manchen Vorurtheilen gegen bie neue 
Methode bergefommen, find aber, nachdem fie 3 Tage im In— 
ftitut fich alles zeigen und vormachen laffen, völlig zufrieden 
beimgefehrt, um in ihrem Lande das ihrige zur Weiterbeförde- 
rung beyzutragen, Es ift wunderbar zu fhauen, was alles 
in der Menfchenfeele liegt, und was aus ihrem Schacht zu 
Tage gefördert werden fann, Man hatte Die beyden Majeftäten 
auch zum Beſuch der Zellerfhen Lehranftalt bewogen, und nad 
dem Zeugniß einiger Augenzeugen bat das Sehen einen 
unglaublichen Effeft auf fie gemacht, Man muß es feben 
um fi Tebhaft zu überzeugen was die Methode würft, Herr 
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v. Humb. fcheint auch nach mehrmaligen Befuchen fehr für die 
Sache zu ſeyn, da er aber, meines Erachtens feine veligiöfe 
Gemüthlichfeit bat, fo wird er vielleiht die Sadhe nur als 
Ölanzpartbie und des Auffebens wegen betreiben. Zur Be— 
förderung der Sade ift eine befondere Commiffton angeordnet 
in der auch ih als Commiffarius für die litthauiſche Regie— 
rung fie. Herr v. U ift als Dberpräfident unfer Borfiger, 
und ich beſorge es werde das ſchlechte Vernehmen zwifchen 
ibm und feinem ebemaligen Schwiegerfohn mandes hindern 
und biegen, zumal S. nod immer Prinzipien- Sharfihüg 
bfeibt, und ſich durch Hinſchauen in die Jdealfonne die Augen 
für mande ungleihe Betrachtungen verblendet. 

Den befannten Berein bat der König, der ihn beftätigt 
batie, und mit dem er viel Zufriedenheit über feine Einrich— 
tungen in Braunsberg bey der Teßten Durdreife geäußert, 
aufgehoben. Dem böflichen, lieben, gewiffensfranfen M. Gr. D, 
hatte der Verein ein panijches Schrecken ohne alle Urfade 
eingejagt, und die falfche Beſorgniß die ihn zu Diefer Auf- 
bebung verleitete, ift fiher auch der Grund warum die meiften 
wichtigen Sachen bey ibm undecretirt Tiegen bleiben, und dem 
Herrn v. U. Gelegenheit geben über ihn den Meifter zu fpielen, 
Das fehr gut geratbene Reglement wegen Bertbeilung der 
Gemeinbeiten bat der Großcanzler B. dur juriftiiche Bedenklich— 
feiten umgeworfen. Wir fahren fleißig fort die Pferde hinterm 
Wagen zu fpannen, und die Wagenführer fhämen ſich deſſen 
fo wenig, wie die deutſchen Gelehrten ihrer öfteren Krieche- 
veyen fih ſchämen. Als Voigt die europäiſche Nepublif vor 
fehr vielen Jahren ſchrieb, hielt ich ihn für einen waderen 
Mann, — Benzel Scheint fich zu zerfchreiben, wie es auch wohl 
beym Sean Paul der Fall jeyn mag. Kotzebue ſcheint durch— 
aus ein politifher Märtyrer werden zu wollen — feine letten 
Stüde der B— geben viel weiter als fein erftes, Göthens 
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Wahlverwandtihaften baben mich nicht ganz befriedigt, aber 
auf feine Meifters Wanderjabre, von denen ein Bruchſtück in 
einem Almanach ftand, warte ich fehr. Woltmanns Geift der 
preußiſchen Staatsorganifation wird viel gerühmt, für mid 
finde ich zu wenig zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung darin, 
wie doch eine folhe Schrift wohl haben follte. Sein Auffag 
über Joh. Müller hat mir beffer gefallen, Sch Teje jest die 
neue Ausgabe von Winfelmanns Gefhidhte der Kunſt. ..... 
Kraft, Kraft, Kraft, aber wo foll man Brod hernehmen in der 
Wüfte? Sch, behauptet, es müſſe auch in der Zellerfhen Sache 
nicht befohlen, fondern alles in und mit der Liebe abgemacht 
werden — ich glaube das Gegentheil, weil die alten Menſchen 
eine Schiefheit und einen Eigenfinn haben, die fchon den Fugen 
Mofes zwang die Ssraeliten fo lange in Arabien berum zu 
führen bis fie alle geftorben waren. Die Prinzeffin Louife ift 
mit Leidenfchaft für die neue Schulmethbode, die Prinzefjin W. 
die bey ihrem böchft freundfchaftlichen Abſchied von mir, fih an 
Ew. Excellenz mit Herzlichfeit erinnerte, fcheint neutral bleiben 
und feine Notiz nehmen zu wollen. „.. Wird das Zellerihe 
Wefen nur 1 Jahr mit Ernft getrieben, fo wird es nicht mehr 
ganz untergehen, Ob aber gleich Zeller viel verbeffert bat, 
fo bleibt Peftalozzi doch der Erziehungs - Columbus, der das 
fhwanfende Ey zum Steben bradte, 

Wie viel Fünnte ih noch über Willfürlichfeiten, Nach— 
gebungen, Declarirfünfte und Berwirrungen ſchreiben. — Sie 
werden aber fchon des Lefens müde feyn, ich wünſche alfo nur 
noch, dag Em. Excellenz bald an einen Ort gelangen mödten, 
wo fie ganz rubig Ihrem Genio indulgiven könnten. Auf 
Ihre Wiederkehr zu uns darf man nicht rechnen — daß Sie 
indeffen bier gewefen find, gereicht Doch zu einem Segen, ben 
man zwar jeßt vielfältig verfennt, aber in der Folge gewiß 
einerndten wird, Ew. Excellenz Neußerungen über unfere in 
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Ohnmacht Tiegende deutfhe Gefellfchaft haben Gelegenheit zu 
ihrem höchſt vortbeilhaften Erwachen unter Hüllmann und Dell- 
brüd, dem Berfaffer der Nede über Sarpi gegeben — wozu 
aber ihr jeßiger Protector Herr D. wahrlich nichts beygetragen 
bat. Schön hat mir aufgetragen Ew, Ereelfenz ihn zu empfehlen, 
und gewiß eben fo innig empftehlt fih zu Ew, Excellenz gnä— 
digem Andenfen S 


Zugleich ſchrieb Stein an Pozzo di Borgo: Ihr Brief GE 
vom 2öften 9. M, bat mir fehr großes Vergnügen gemadt, 
da er mir beweif’t daß die Hoffnung Sie noch nicht ver— 
laffen bat 

High minded Hope, which at the lowest ebb 

When Brennus conquerd and when Cannae bled 

The bravest impulse felt, and proud despair — 

Diefes Gefühl gründet fih auf das Dafeyn einer Menge 
mutbiger und wohlgefinnter Menſchen, die in diefem Lande und 
in ganz Europa verbreitet find, auf die innere Fäulniß des 
eigenfüchtigen drückenden und zerftörenden Syſtems, weldes 
nur dur Gewalt gehalten wird, auf die Natur diefer Gewalt 
die nicht auf Einrichtungen fondern auf dem Dafeyn eines fchon 
im Abnehmen begriffenen Einzelnen beruht, endlich auf den ent= 
fheidenden und unmerflichen Einfluß diefer Menge minder 
bedeutender Urfachen, gewöhnlich Zufälle genannt, deren unbe— 
rechenbares Spiel die eigene tägliche Erfahrung und jede Seite 
der Gefhichte beweiſ't. — Es fcheint mir, daß alle wohl- 
gefinnten Menfchen fih vereinigen follten um dieſe Gefühle 
von Erhebung und Muth zu unterhalten, und durch Rede und 
Schrift die Elenden zu befämpfen, welhe Napoleon zu vers 
göttern trachten um ihren niedrigen Eigennuß zu rechtfertigen 
und eine allgemeine Knechtſchaft wünfhenswerth zu maden, 
das Grab aller öffentlihen und perfönlihen Tugend, Im 
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Deutfchland ift die Zahl derer bie ihre Feder folder Schänd- 
Yichfeit geweiht haben, nicht groß, doch giebt es dergleichen, 
und es ift fehr glüklih, daß in Preußen der öffentlihe Geift 
und die Grundfäse des Mannes welcher die Unterridtsan- 
ftalten leitet jene Eflenden verdammt, und daß die Anftalten 
mit deren DBerbefferung oder neuen Errichtung man ſich be— 
fhäftigt, wohldenfenden Gelehrten eine Zuflucht bieten und ein 
ftrenges Gericht über die anmaßlihen Advocaten des allge- 
meinen Despotismus üben werden, Es wäre zu wünfcden, 
daß man in der Defterreidifchen Monarchie für die öffentliche 
Erziehung ein freifinnigeres Syſtem annähme, daß man fie den 
aufgeflärteften Männern und nicht einem Mönchs-Orden, 
welcher er auch fey, anvertraute, deſſen Negel und Drdensgeift 
die Zahl der Mitwerber beſchränkt.“ Er berührt darauf einen 
zweiten für Defterreich ſehr wichtigen Punft, die Finanzen: 
„Ich babe Grund zu glauben, daß der Finanzminifter fühige 
Arbeiter für feinen VBerwaltungszweig ſucht; man hat mir Gent 
und ſelbſt Andre genannt, der für Anfertigung ftatiftifcher Tas 
belfen Geſchick befistz aber beide find feinesweges Verfonen, 
erfüllt von richtigen und durch Studien erweiterten Ideen, 
deren Leben der Forfhung und Erfahrung gewidmet gewefen 
wäre. Ich fomme auf die Männer zurück, über die ich 
Shnen oft gefprochen habe, Herrn von Schön und Niebuhr, 
Der Erfte ift Präftdent der Verwaltung von Preußiſch-Litthauen, 
ein Mann von richtigem Blick, im Denfen und Generalifiren 
geübt, gebildet durh das Studium der beften Werfe über 
Nationalwirtbfchaft, durch Reifen, einen mehrjährigen Aufent- 
halt in England, und die Uebung der Gefchäfte, Er ift ein 
Mann von reinem erhabenen ftarfen Character, ein wenig 
eraltirt duch die Moral der neuen Philofophie. Der Zweite 
ift ein unverfiegbarer Duell yon claſſiſchem Wiffen, aber er 
bat die Kopenhagener Banf dirigirt, welche eine Papiermafchine 





423 


ift, bat fih lange in England, Holland und dem Norden auf- 
gebalten, und befist Kenntniffe vom Mechanismus des Handels 
die felbft den berühmten Herrn Klein in Riga in Verwunderung 
ſetzten. Sein Character ift fanft, liebend. Beide befinden ſich nicht 
an ihrer rechten Stelle wo fie jest find; wenn man fie wählt, 
fo fönnte Herr v. Weffenberg ihnen die Eröffnung- machen!“ 

Der Gedanfe, Schön und Niebubr in Defterreichifche 
Dienfte zu zieben, blieb ohne Folge, des Syftems wegen, welches 
nicht erlaubte Männer von ausnebmendem Berdienfte zuzus 
laſſen?‘, und zum großen Nachtheil des verwidelten Finanz— 
weſens. 


Ueber den Geiſt in welchem das Unterrichtsweſen in 
Oeſterreich geleitet werden ſollte, ſprach ſich Stein im März 
ausführlicher aus; es erhellt nicht, ob der Aufſatz dem Grafen 
Stadion mitgetheilt worden, wohl aber daß er ebenfalls ohne 
Folge geblieben iſt: 


Deu Tr 
Brünn im März 1810, 

Der Zuftand der Dinge den die franzöfifhe Revolution und 
die durch Napoleon fortgefesten Eroberungsfriege herbeigeführt 
bat, ift verberblih für Nationalreihtbum, und für Geifteg- 
und Charafterentwielung. Der Ueberflug der Produktion über 
den Bedarf wird weder von denen Eroberern nod von denen 
Eroberten verwandt zum Unterhalt fleißiger gewärbiger Hände, 
oder zur Bildung neuer Capitalien die dem Fleiß neue Be— 
fhäftigung geben, fondern der Krieg verzehrt den zum Ans 
bäufen beftimmten Ueberfhuß, und zerftört die alten Capita— 
lien. Die Europäifhe Waaren verlieren den großen Marft 
Amerifa’s, es entgehen ung die überfeeifhen Erzeugniffe, Die 
zum Lebensgenuß, zum Fabrifenbetrieb, zur Heilfunde unent— 
behrlich find, und es perſiegt eine der größten Quellen Des 
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Erwerbs und der Schiffahrt. Das innere Verkehr zwifchen 
denen verfchiedenen Theilen von Europa ift geläbmt, der Dft- 
fee und denen großen fie begränzenden Ländern ift der Markt 
für ihre Produfte entzogen und deren Werth hevabgefeßt, 

Eben fo nachtheilig wirft der gegenwärtige Zuftand der 
Dinge auf die Entwiclung der Geiftesfräfte und der Gittlid- 
feit der Menfhen. Die Revolution hat die alten wiffenfchaft- 
lichen Anftalten in Franfreih und auf dem Tinfen Rheinufer 
zerftört, die neuen find mit Ausnahme des Nationalinftituts 
und der polytechnifhen Schule, mangelhaft. 

Sn Deutfhland find die bedeutenden Lehranftalten yon 
Göttingen und Halle ihrer Auflöfung nabe, die allgemeine 
Berarmung, der gewaltfame Zuftand der Dinge, macht die 
Lage jedes einzelnen ungewiß, ftört feine Ausbildung, und ver— 
mindert Die Zahl derer die fich denen Wiffenjchaften widmen, 
Ein eiferner Druck lähmt alle auf politifhe oder hiſtoriſche 
Gegenftände angewandte Geiftesthätigfeit, es giebt feine öffent- 
liche Meynung mehr, die fih aus denen frey ausgefprochenen, 
fih wechfelfeitig befämpfenden Urtheilen dev Menfchen bildet, 
und es darf fih nur die Stimme der Schmeicdhelei und deg 
Beifalls erheben, die der Wahrheit der freymüthigen Beur- 
tbeilung, des Unwillens über Unterdrüfung und zugefügte 
Schmach, muß fihweigen. 

Die Nationen bemühten fich bisher, ihre Unternehmungen 
gegen andere Staaten mit Gründen des Rechts und der Reli- 
gion zu unterftügen, und den Anſchein von Gewalttbätigfeit und 
Arglift von fih oder ihren Herrfhern zu entfernen. Aber auch 
diefes unterläßt man in der neueften Zeit, zwifchen Staaten 
bört alles vechtlihe Berhältniß auf, nur das der Gewalt die 
fih nach dem verwilderten ungeregelten Willen eines Einzelnen 
äußert, findet Statt, 

Es ift möglich, daß diefer Zuftand der Dinge ſich ändere, 
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dag ein Gleichgewicht der Kräfte wiederbergeftellt, und mit 
ibm der auf dem Gefühl der Uebermacht berubenden Willfür, 
eine Gränze gefet werde; es ift aber auch möglich, daß der 
gegenwärtige Zuftand der Unterdrüdung und Gewaltthätigfeit 
fortdaure, und es drängt fih die Frage zur Beantwortung auf, 
welche Folgen find von ibm zu erwarten? 

Hierüber fann man entweder nur aus allgemeinen in der 
Natur des menfhlichen Geiftes liegenden Gründen urtbeilen 
oder aus der Analogie ähnlicher in der Gefhichte bewahrten 
Erfcheinungen. 

Sollte es Napoleon auch gelingen fein Syitem der Staaten- 
zerftüclung oder Gravitation auf dem feften Lande allgemein 
zu verwirffichen, fo liegen dodh in denen Prinzipien der Ver— 
faffungen die er bildet, in feinem Detragen gegen feine Nation, 
gegen feine Bundesgenoſſen und feine Feinde, in dem egoiftifchen 
rückſichtsloſen Geift feines ganzen Strebens die Elemente der 
Auflöfung feiner Stiftungen. 

Er bringt in alle feine neue Berfaffungen die Formen 
einer gemäßigten Monarchie, den dieſen eigenthümlichen Geift 
unterdrüdt er aber durch feine, auf feinem milttairifchen Talent 
berubende Allgewalt, durch eine Foftbare Bureaufratie, durch) 
die gemeinfte Negierungsfünfte, durch die Beftechung der Eitel- 
feit und Habfucht feiner eitelen und genufliebenden Nation, 
Sein ganzes Gebäude berubt auf der Allgewalt des Herrfhers 
und dem Sflavenfinn der geborchenden. Mit Napoleon wird 
das Webergewicht des militairifchen Talents, der eiferne rüd- 
fihtstofe Wille, der unerfättlihe Ehrgeiz verſchwinden, feine 
Stelle wird die Mittelmäßigfeit einnehmen, das freie Spiel 
der jebt unterdrüdten Leidenfchaften wird wieder aufleben, und 
innre Neibungen werden die Kraftäußerungen nad dem Aus- 
land lähmen. 

Das Band welches die verbündeten Staaten. mit Frankreich 
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vereinigt, wird nur durch die eiferne Hand des Unterbrüderg 
zufammengebalten, dev aber das Unerträglihe und Berderb- 
lihe des neuen Verhältniſſes auf eine ungeſchickte Art fühlbar 
werden läßt, indem er die Bundesftaaten in unaufbörliche Kriege 
verwicelt, ihre Bevölferung zu feinen ebrgeizigen Zwecken ver— 
geudet, und die innre Entwicklung der geiftigen und phyſiſchen 
Kräfte der Menfchen theils durch die friegerifhe Verwendung 
des National-Einfommens, theils durch den allgemeinen Geiftes- 
druck, lähmt und verfchwendet. Diefe Staaten werden nad 
Unabhängigfeit und nah einem Leben nad ihren eigenthüm- 
lichen Zweden ftreben, fie werden das lockere nit auf Ge— 
wohnheit Gefeslichfeit Altertbum, fondern nur auf rober Ge— 
walt berubende Band zu zerreißen ftreben, fobald als die 
Kraft die fie gefeffelt hält, nachläßt oder verſchwindet. Sie 
baben durch neue Abgränzungen und durch ihre neue militairifche 
Berfaffung an Kraft gewonnen, die fie zu feiner Zeit zu ihrer 
Befreyung anwenden werden. 

Die Meynung befämpft fiegreich die Gewalt, die Herrfchaft 
Napoleons fteht in Widerfpruch mit der öffentlihen Meynung, mit 
der Bernunft, fowohl mit denen eigennügigen als mit denen edelften 
Gefühlen des Menfchen, dem Gefühl für Recht für Wahrheit 
und Freyheit. Der Zwed feiner Regierung ift nicht das Glück 
der Negierten, nicht Beförderung ihres Wohlftandes, ihrer 
fittlichen und geiftigen Entwicklung, fondern Befriedigung feiner 
ungebundenen Herrſchſucht, die Erfüllung des Wunfdes eine 
folhe Stellung gegen das Menfchengefchledht zu behaupten, Die 
ihn in Stand fest, jede Eingebung feines rvegellofen Willens 
andern als Geſetz als Ausſpruch des Schickſals aufzudringen, 

Das Gefühl diefes Drudes, der Unwille gegen diefen 
Uebermutb gewinnt täglich an Ausdehnung und Stärke, und eg 
wird diefem Gefühl gelingen, den Unterdrüder mit Erfolg zu be— 
kämpfen und zu überwinden, Einen großen Theil feiner Ueber— 


427 


legenheit danft er dem Nüdfichtslofen, dem Ungebundenen in 
feiner Handlungsweife, und ſelbſt hierin Tiegt ein Grund zu 
dem Fall feines Gebäudes, da er alle feine Gegner zu einem 
ähnlichen Verfahren auffordert und berechtigt, ihre Mittel ver— 
vielfacht und verftärkt. Der der jedes Gefeg beleidigt, verliert 
den Schuß des Gefeges, er tritt in den Zuftand der Acht. 
Der Geiſtesdruck fann bei dem gegenwärtigen Zuftand 
der Cultur, der Mannigfaltigfeit der Mittel Kenntniffe zu er— 
Yangen und zu verbreiten, der Verfchiedenbeit und Eigenthüm— 
lichfeit der Europäifchen Sprachen, nicht fo gewaltfam und zer= 
ftörend wirfen, als er es vermogte in dem i2ten und 13ten 
Jahrhundert, in denen Zeiten der Unwiffenheit und des Aber- 
glaubens, wo die menfchlichen Kräfte weniger auf Wiffen, 
mehr auf Handeln und auf Erhaltung der Sicherheit und des 
Lebens, des Einzelnen gerichtet waren. Die päbftlihe Herr— 
fhaft war im 12ten und 13ten Jahrhundert fefter gegründet als 
die des Napoleon, fie beruhte in einem veligiöfen Zeitalter, auf 
religiöfen Ideen, auf der Abhängigfeit der mächtigen Geiftlich- 
feit der ganzen Yateinifhen Welt, vom Pabſt in Hinſicht auf 
Vermögen Anfehn Leben, auf der Unvollfommenheit der innern 
Berfaffung der Staaten, auf der Schwäche der Königlichen 
Gewalt, der Uebermacht der weltlichen und geiftlihen Bafallen, 
und dennoch unterlag diefe Macht der öffentlichen Meynung. 
Längft vor der Reformation war fe bereits durch die Befchlüffe 
der Kirhenverfammlungen zu Coſtnitz und Bafel angegriffen, 
feldft fhon am Ende den 14ten Jahrhunderts war der Nebel, 
der fie einbülfte, zerriffen. 
Es gelingt daher der Franzöfifhen Polizei nicht, troß ihrer 
Thätigfeit, ihrer argwöhnifchen und reizbaren Aufmerffamfeit, 
zu verhindern, daß nicht häufig viele vorzüglihe Männer auf- 
fteben, die durch Reden Schriften und Handeln, Grundfäge 
verbreiten, die denen Abfichten des Alleinherrfchers entgegen- 
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wirfen, und die einen allgemeinen Unwillen unter allen unter= 
jochten Nationen, bey allen denen nähren, die Gefühle für 
Freyheit und Selbftändigfeit haben. 

Der in Europa finfende Wohlftand, die Ungewißbeit des 
Eigentbums die aus dem Zuftand der Gefetlofigfeit entfteht, 
baben zur Folge Gewohnheit an Entbehrungen manderley Art, 
und machen die Menfchen immer vertrauter mit der Idee, ihre 
Lage als veränderlic und einem unaufbörlichen Wechfel unter- 
worfen anzufeben. 

Giebt es alfo Gründe zu einem Glauben an eine beffere 
Zufunft, an ein nabes Ende des Zuftands der Sklaverey worin 
wir leben, fo ift es um fo mehr Pflicht die Gemütber zu 
ftählen, und zu ftärfen, indem man fräftige und edle Grund— 
füße aufrecht erhält, die des Sflavenfinnes befämpft, und auf 
diefe Art dem Geift des Zeitalters, das heißt der Genußliebe 
der Trägheit der Unbeiligfeit oder Gleichgültigfeit gegen Mey- 
nungen und Grundſätze entgegenwirft, der ſich befonders in 
denen oberen Klaffen fo verderblich äußert, 

Dürfen wir es erwarten daß die liberalen und edlern Grund- 
füße wieder ihre Herrichaft erhalten und in dag Leben treten, 
fo werden die Nationen und die Negenten um fo dringender 
aufgefordert, duch Leitung der Litteratur und der Er- 
ziebung dabin zu wirfen, daß die öffentlihe Meynung Fräftig 
und rein erhalten, und die Künfte der Verführung des Unter- 
drüders vereitelt werben. 

Auf den Deutſchen wirft Schriftftellerey mehr als auf 
andere Nationen, wegen ihrer Lefeluft, und der großen Menge 
von Menfchen auf die die öffentlichen Lehranftalten einen Ein- 
fluß irgend einer Art haben. Die Lefeluft der Nation ift eine 
Folge ihrer Gemütbsrube, ihrer Neigung zu einem innern be- 
fonnenen Leben, und ihrer Staatsverfaffung, die die Ver— 
waltung der National-Angelegenbeiten wenigen öffentlichen Be— 
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amten und nicht der Nation anvertraut, Sollte daher auch 
das Schlehte dur die Gewalt der Waffen einen momentanen 
Sieg davon tragen, fo kann es doch durch die Idee und die 
Meynung wieder geftürzt werden, 

Die Anzahl der Schriftfteller ift in Deutfchland größer 
als in irgend einem anderen Europäischen Lande, da die große 
Anzahl von wilfenihaftlihen Anftalten einer Menge Gelehrten 
Befhäftigung und Verſorgung verfhafft. Deutſchland hat vier 
Akademien der Wiffenfhaften' und 24 Univerfitäten?, jede irgend 
bedeutende Stadt hat ein Gymnaftum, die meiften Fleinern 
Städte eine lateinifhe Schule. Man fann hundert Gymnaften 
und 200 Tateinifhe Schulen annehmen, und bieraus läßt fi) 
die Anzahl der bey allen diefen gelehrten Anftalten befchäftigten 
Gelehrten ungefähr berechnen. Auf jeder Univerfität find 
wenigftens 20 Lehrer, auf jedem Gymnaſium vier, auf einer 
lateinischen Schule einer — alfo hat eine Summe von 1080 
Menfhen Feinen anderen als einen ausfchließend wiſſenſchaft— 
lihen Beruf. Die Anzahl der Studirenden kann auf jeder 
Univerfität zu 200, auf jedem Gymnafio zu 100, auf jeder 
lateinifhen Schule zu 30 berechnet werden, es befuchen alfo 
14800 Sünglinge die beiden erften, und 6000 die Testen Lehr— 
anftalten, 

Diefe große Menge von Lehrern und jungen Leuten die 
ſich den Wiffenfchaften widmen, um durch fie bey Firchlichen 
oder bey Lehranftalten eine VBerforgung zu erhalten, findet in 
ihrem Beruf, oft auch in dem Wunſch ihre wirtbichaftlidhe 
Lage zu verbeffern, eine Beranlaffung zu fhriftftellerifchen 


1) Berlin, Göttingen, Prag, München. 

2) Helmjtädt, Göttingen, Tübingen, Ninteln, Salle, Jena, Leipzig, Frank: 
furt a. D., Königsberg, Altorff, Heidelberg, Kiel, Gießen, Greifswalde, Roſtock, 
Erfurth, Wien, Prag, Salzburg, Landshuth, Minfter, Würzburg, Paderborn, 
Wittenberg. 
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Arbeiten, und es liegt in der Verfaſſung der beutfchen Lehr— 
anftalten der Grund zu der ausgebreiteten Schriftftellerey, bie 
durch die Lefeluft der Nation befördert wird, 

Diefe Zahlen verfinnlichen einigermaßen die Größe des 
Einfluffes der Gelehrten und der Litteratur auf Öffentlihe Mey— 
nung, und wie wichtig es ift einen folchen Fräftigen Hebel zu 
ergreifen, und feine Anwendung nicht dem Zufall oder einer 
feindfeligen Hand zu überlaſſen. 

Defterreich follte alfo die deutihen Gelehrten mehr benußen, 
um auf die öffentlihe Meynung in Deutfchland zu wirfen; dieſes 
würde gefcheben, wenn es eine große Achtung für die Wiffen- 
{haft äußerte, dem Umlauf der Ideen weniger Hinberniffe in 
den Weg legte, ausgezeichnete Gelehrte befonders ſolche die für 
die gute Sache ſchreiben, belohnte, öffentliche litterariſche Blätter 
ſich zu eigen machte, feine wiffenfchaftlihen Anftalten verbefferte 
und dem in Deutfchland herrfchenden Vorurtheil entgegenwirkte, 
als halte es die Fortfchritte des menfchlichen Geiftes zurüd, 
und lähme deffen Kraft durch die ängftlihe Vormundſchaft die 
es über ihn ausübt, 

Am Fräftigften müßte man denen elenden verberblidhen 
Schhriftftellern entgegenwirken, die den gegenwärtigen Zuftand 
der Dinge als wohlthätig darftellen, oder die einen hoben 
Standpunft der Unpartbeylichfeit ergriffen zu baben heucheln, 
und über das Unglüd des Zeitalters mit derfelben Gleihgültig- 
feit wie über die Schieffale eines entfernten Menfchengefchlechtes 
yernünfteln. 

Defterreih bat an Achtung und Theilnahme in Deutfhland 
ſehr gewonnen durch fein fraftvolles, und mit Aeußerung der 
edelften Gefühle und Grundſätze verbundenes Beftreben, die 
Feſſeln Europa’s zu zerbrechen, es bat einen unglüdlichen aber 
einen rühmlichen Krieg geführt, zwey Schlachten find verloren 
durch die Fehler des Feldberen, nach einem muthvollen Be— 
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tragen der Truppen, ein Sieg ift duch ihre Tapferfeit er- 
fohten worden. Mitten unter diefen Unglücsfällen erhielt fich 
der Muth und die Bereitwilligfeit dev Nation alles aufzu= 
opfern, und es entwidelten fih große Streitfräfte und ein 
hoher Patrivtism, Bey diefer Stimmung dev Gemüther wird 
e8 Defterreich Teicht auf fie zu wirken, da es fie für feinen 
Einfluß und die Annahme feiner Anfihten empfängliher und 
durch Die neueften Creigniffe vorbereitet findet. 

Es ift aber nicht hinreichend die Meynungen des jebigen 
Geſchlechts zu lenken, wichtiger ift es die Kräfte des folgenden 
Gefhlehts zu entwickeln. Diefes würde vorzüglich Fräftig 
geiheben durch Anwendung der Peftalozzifhen Methode, die 
die Selbftthätigfeit des Geiftes erhöht, den religiöfen Sinn 
und alle edlern Gefühle des Menfchen erregt, das Leben in 
der Idee befördert, und den Hang zum Leben im Genuß min— 
dert, und ihm entgegenwirkt, 

Die Erziehung muß dahin wirfen, daß der Menfch nicht 
allein mechanifche Fertigkeiten und einen Umfang von Wiffen 
erlange, fondern daß der ftaatsbürgerliche und kriegeriſche Geift 
in der Nation erwect, und die Kenntniß kriegriſcher Fertig— 
feiten durch Unterricht in gymnaftifchen Uebungen allgemein 
verbreitet werde, Trifft ferner der Staat folhe Einrichtungen 
wodurd eine allgemeine Milig errichtet und dieſe in zweck— 
mäßige Verbindung mit der Armee gebracht wird, fo wird durch 
eine folhe Anftalt und dur den Einfluß der Erziebung, der 
Neigung der Gewerbetreibenden und gelehrten Stände zu un- 
friegrifhen Gefinnungen, zum Losreißen vom Staat, entgegen- 
wirft, und in allen das Pflichtgefühl für den Staat fein Leben 
hinzugeben, belebt. 

Iſt Literatur und Erziehung ein fo Fräftiges Mittel zur 
Leitung des gegenwärtigen und Veredlung des zufünftigen Ge- 
fhlechtes, fo ift es nothwendig feine Anwendung einfihtspollen 


432 


treuen Fräftigen Händen anzuvertrauen, die den Zuftand der 
Wiffenfchaften, der Gelehrten, der Erziehungsanftalten und die 
moralifchen und geiftigen Bedürfniffe der Nation fennen. Defter- 
reich follte daher einen mit diefen Erforderniffen verfehenen 
Mann an die Spige feiner wiffenfhaftlihen und Erziehungs- 
anftalten ftellen, und diefen wichtigen Zweig der Regierung 
nicht zu einem Theil des ausgedehnten Gejchäftsfreifes eines 
gewöhnlichen Geſchäftsmannes herabwürdigen. 

Preußen bat die Leitung feiner Erziehungs-, und wilfen- 
Ihaftlihen Anftalten einem Mann anvertraut, der einen vor— 
züglihen Geift und Gründfichfeit des Charakters befist und 
der diefe Eigenschaften mit ruhmvoller Treue in feinem Wirfungs- 
freis gebraucht. | 

Märe Defterreih glücklich in der Wahl eines Vorſtehers 
feiner Unterrichts= und Erziehungsanftalten, fo würde dag ver— 
einte Wirfen beider Männer einen wohlthätigen Einfluß auf 
den Geift und Charakter der Nation haben, 

Der Mangel von Einheit ift der Defterreichifchen Monardie 
äußerft nachtheilig fowohl in ihrer innern Berwaltung, als bey 
der Bildung und Anwendung ihrer Streitfräfte., Die Hälfte 
des Staats wird unumfchränft beberrfcht, in der anderen Hälfte 
ift dev Monarch durch eine feblerhafte Stantsverfaffung einge- 
Ihränft, die dem Adel Entbindung von Abgaben, und eine poli= 
tifhe und bürgerliche Freyheit zufichert, aber den übrigen Theil 
der Nation im Druck der Leibeigenfchaft, der Frohnden, der 
Abgaben, des Militairzwangs erhält. Da der Kayfer die Geift- 
liche- Staats- und Militairämter bejegt, die Magnaten oder 
die eine Kammer nur ans weltlichen und geiftlihen Staats— 
beamten beftebt, er zur Vertheilung bedeutender Güter be— 
vechtigt ift, da ibm alfo die beiden fräftigen Hebel des 
Ehrgeizes, des Eigennußes, zu Gebot ftehen, er auch die Lei— 
tung des öffentlichen Unterrichtes bat, fo fehlt es ihm nicht an 
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Mittel auf den Geift der Nation und die leitenden Perfonen dev 
Reichstagsverfammlungen einen wichtigen Einfluß zu erlangen, 

Die mittelländifche Lage der Nation, ihre ſehr ſpäte Be— 
freyung vom Türfifhen Joh und die Herftellung innerer 
Ruhe, baben ihre Entwicklung aufgehalten. Die Erziehung der 
Nation war in den Händen der Geiftlichfeit, die jede Aeußerung 
eines Geiftes freyer Unterfuhung lähmte. Borurtbeile, blinde 
Anbänglichfeit an eine fehlerhafte Konftitution, falſche Anficht 
ihres Berhältniffes zu fremden Staaten, Aufgeblafenheit auf 
vermeinte National = Vorzüge Taffen fih nur durch vereinte 
Einwirfung der Regierung und der Erziehung zerftören, Die 
erftiere muß nicht Eiferfuht Hinterlift Beftreben Rechte zu 
untergraben äußern, fondern einen offenen freyen Vertrauen 
zeigenden und einflößenden Gang beobachten.’ 


Im folgenden Monate fam Stein auf denfelben Gegen 
ftand zurüd: „Iſt denn gar feine Ausfiht, fchreibt er an 
Pozzo di Borgo, daß man in diefem Lande freifinnigere Ein- 
richtungen, eine weniger furchtſame Genfur, zulaffen, und daß 
man etwas thun werde, um die Bewegung der Ideen und der 
Geifter zu begünftigen? Denn es ift gewiß, die bisherigen 
Magregeln gewöhnen die Menfhen an ein träges finnliches 
Leben, welches fie berabwürdigt. Dazu befteht die Bevölkerung 
größtentheils aus ungebildeten Bölfern Slaviſcher und Ungri- 
fher Zunge, welche feine Litteratur haben, das Land ift vom 
Meere abgefchnitten, es befigt Feine Küfte, wenig große Ströme, 
gränzt an die Türfen und Slaviſche Bölfer, es entbehrt jeder 
gefelligen Einrichtung um Menfchen zu bilden, entwideln, ver- 
edeln; Alles läuft entweder auf Handarbeit, oder Müßiggang, 
oder Bureaur oder Garnifonen binausz und diefe Bureau 


befchäftigen fih allein mit der Anwendung eines Spftems 
Stein’s Leben, IL, 23 
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plumper verworrener Förmlichfeiten, die jeden Augenblid die 
freie Thätigfeit des Menfchen aufbalten um an deren Stelle 
Mafen von Papier und die nichtige Dummheit oder Faulbeit 
der Beamten zu fegen. — Wenn man der freiwilligen Bewe— 
gung der Köpfe und dem Gedanfen-Imlauf einen Damm 
entgegenfeßt, wie fann man ſich dann noch über den Zuftand 
von Mittelmäßigfeit wundern, worin fih der Menſch in diefem 
Lande findet? Man muß durchaus den Grundirrthümern ent= 
fagen, eine größere Gedanfenfreiheit gewähren, dem Syſtem 
der Neglements und Förmlichfeiten entfagen, weldes ohne 
eigenen Erfolg die Thätigfeit dev anderen aufhält, und allen 
den verfchiedenen Claſſen der Gefellfchaft eine den wahren 
Grundfägen entfprechende Einrichtung geben, weldye fie an bie 
Staatsverwaltung knüpfe und ihr Intereffe vereinige, 

Diefe Gedanfen fanden in jener Zeit den Boden noch 
nicht vorbereitet, das Syſtem blieb im Wefentlichen daſſelbe, 
der öffentliche Unterricht, nad) einem im Urfprunge wohlwollen- 
den aber bei rückſichtsloſer Ausführung verderbliden Plane 
geleitet, lieferte jährlih durch die ganze Monarchie eine große 
Maſſe gleihmäßiger Fertigkeiten und Kenntniffe, aber die Keime 
ausgezeichneter Geifter wurden früh gefnidt und in der allges 
meinen Mittelmäßigfeit verloren; die Verwaltung erhielt form— 
gerechte Candidaten, die fi in den vorgezeichneten Gang fan= 
den und die vorgefchriebene Tages- und Sahresarbeit ohne 
Anftoß verrichteten, aber fie bildete Niemanden ber ſich über 
die Formen des Dienftes erhoben, und ihm eine wohlthätige 
Nichtung gegeben hätte. Der Dienft griff in alle Angele- 
genbeiten der Untertbanen ein; die Berwaltung 309 bie 
unbedeutendften Dinge bis an die höchſten Stellen, und er— 
zeugte durch dieſe unnatürlihe Trennung des perfönlidhen 
Kennens und des Entfcheidens eine Schreiberei, in deren Maſſe 


435 

die Thätigfeit der Behörden aufging, und wobei Untertban und 
Regierung zu kurz kamen. Als einige Jahre nachher die 
Eentraleommiffton der verbündeten Mächte für die Verwaltung 
der eroberten Länder Gefchäftsmänner aus mehreren Staaten 
unter Steins Leitung vereinigte, waren e8 die Defterreidhifchen 
denen er mit dem wenigften Bertrauen felbftändige Wirfungs- 
freife übertragen Fonnte, weil fie an felbftthätiges Handeln in 
ihrer bisherigen Berwaltung nicht gewöhnt waren. 

Durchgreifende Veränderungen der Berwaltung find über— 
all ſchwer; ein großer klarer Blick, eigene reihe Erfahrung, 
Kenntniß der DBedürfniffe und Menfhen, fo wie der Mittel 
durch welche in anderen Zeiten und unter anderen Verhält— 
niffen geholfen ift, ein fefter entfchiedener Character und große 
Thätigfeit müffen fih vereinigen, um fie mit Glück durchzu— 
führen; in Defterreih aber lag das größte Hindernig in dem 
Character des Kaifers, der von der Nothwendigfeit einer 
firengen Beyormundung der ibm anvertrauten fehr verfchieden- 
artigen Nationen überzeugt war, Sp fonnte an große Gedanfen 
und große Maßregeln zur Berbefferung der innern Zuftände 
nicht gedacht werden, 


Diefer Fürft brachte jett der Revolution, der er von ſei— 
nem 24ften Jahre an auf Tod und Leben gegenübergeftanden 
hatte, das Opfer feiner Tochter, Die Zeitgenoffen erinnern ſich 
noch des lebhaften Eindruds welchen diefes unerwartete Er— 
eigniß in ganz Europa hervorbrachte. Erftaunen und Unwillen 
über eine folhe Demüthigung — denn für folhe nahm es das 
unverdorbene Volk in und außer Defterreih — erfüllte jedes 
befiere Gemüth; es fihien undenkbar, daß auf den rauchenden 
Schladhtfeldern von Aspern und Wagram die Myrte grünen, 
daß die Deutfche Fürftin den Purpur theilen fünne, der mit 
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ihres Volkes edelftem Blute gefärbt war, Und doch wird 
verfihert”°, daß die Erzberzogin ſchon während des Feldzuges 
son 1809 eine Tebhafte Bewunderung für Napoleon geäußert, 
und daß fie das Dpfer ihrer Hand nichts gefoftet habe, 
MWenigftens fand der Kaifer feinen Widerftand bei feiner 
Tochter; und da Napoleon Feine Zeit verlieren wollte um wie 
es in der Hofſprache hieß, die ihm von der Borfehung zum 


Beſten Frankreichs auferlegten Pflichten für die Fortdauer der 


vierten Dynaftie zu erfüllen, jo ward die Verlobung am 
bten und 12ten Februar, die Heiratb am 2ten April 1810 
vollzogen. 


Dei den unnatürlihen Feftlichfeiten welche diefe Begeben- 
heit in Wien veranlaßte, benahm fih die regierende Kaiferin 
mit großer Würde, Diefe junge Fürftin vereinigte *° mit vieler 
Grazie eine große Erhebung der Seele, Würde und Haltung 
in ihrem Betragen, Anhänglichkeit an ihre Pflichten, Eifer fie 
zu erfüllen und fih ihnen zu widmen, und das Beftreben Alles 
was fie umgab zu beglüden und zu veredeln, 

„Ich wundere mid nicht, fchrieb die Gräfin Lanskoronska 
an Stein”, daß die Art wie unfere Kaiferin ſich bei dieſer 
Gelegenheit zeigte, eine Bewunderung erregt hat, die ſich bis 
zu Ihnen verbreitet. Sie ift ein wahrer Engel, dem bie 
Borfehung, als fie ihn ausfandte, die Möglichkeit hätte gewäh- 
ren follen, alles Gute zu thun deffen fie fähig iftz aber in der 
Lage worin fie fi findet, vermag man fie nur mit fchmerzlicher 
Degeifterung und Bewunderung anzufhauen. Sie bat eine 
wunderbare Wirkung auf die Fremden gemacht, die jegt bei 
den Hochzeitsfeierlichfeiten hier find... Shre Gefundheit bat 
diefem fittlihen und Teiblihen Stoße Gottlob überrafchend 
widerftanden; fie bat es endlih dahin gebracht, die Strenge 
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der Etifette ein wenig abzufchütteln; täglich) von 8 bis 10 Uhr 
fiebt fie bei fi Perfonen ihrer Wahl, und bier entdeckt man bei 
ihr einen geiftigen Neiz, eine Characterftärfe, und ein gereiftes 
und feftes Urtbeil, welche ein vollfommenes Ganze bilden,’ 


Stein erwiederter: „Wie glüdlich ift es, daß diefe Kaiferin 
fo ausgezeichnete Eigenfchaften vereinigt, um ihre Bejtimmung 
erfüllen zu fünnen, nämlich die Grundfäge von Adel, Erhebung, 
Reinheit zu erhalten, inmitten fo vieler Umftände die nach der 
Gemeinheit und Plattheit ftreben, VBielleidyt wird fie, die fo 
jung ift, glüdlihere fommen fehen, wann die wohlgefinnten 
Gemüther mehr Anlaß zur Zufriedenheit haben werden, als 
fie in diefem Augenblide finden fönnen, 


Erwägt man die damalige Lage Europa’s, das Berhält- 
niß der Franzöfifhen und Defterreihifhen Macht, den Charac- 
ter Napoleons, fo läßt ſich für die Einwilligung des Defter- 
reichiſchen Cabinets zu diefer Heirath faum ein anderer Grund 
denfen, als die Erwartung, dadurch den Unmwillen welchen eine 
Weigerung hervorgerufen haben würde abzuwenden, und die 
Hoffnung Zeit zu gewinnen, um fih zu erholen und zu neuen 
Kämpfen unter günftigeren Umftänden vorzubereiten. Dieſe 
Gründe müfen dem Kaifer und feinen Räthen bedeutend genug 


erſchienen feyn, um fi über die großen und offenbaren Nach— 


theile der Maßregel hinwegzufesen, Denn man verbarg fi 
nicht, daß mit diefer Heivath die Revolution den größten ihrer 
Triumphe feiere, und daß die Meinung dadurch aufs Tiefite 
verlegt und mißtrauiſch gemadt werde, während doc Die 
politiſchen Verhältniſſe im Wefentlihen diefelben blieben, Das 
Defterreihifhe Cabinet wußte wohl, daß Napoleon, fo viel 
Werth er auf eine Heirath legte bie den Franzoſen ſchmeichelte, 
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feine Politif gegen Defterreih nicht ändern werde; hatte er 
bisher geftvebt es durch Krieg zu vernichten, fo werde er nad 
Nömerart in Zufunft fuchen es durch Verträge zu feſſeln, und 
durch Theilnahme an verderblichen Unternehmungen zu unter= 
jochen; widerftehbe es dann, fo werde es wieder Feind, und 
derjelbe Zweck auf andere Weife erreicht, fo daß die neue 
Kaiferin der Franzofen vielleicht beftimmt fey das Werkzeug 
und der Borwand zu werden um die Defterreichifhe Monardie 
zu zerſtören. Man war vollfommen klar und entfcieden, 
Napoleons Einmifhung und feinen Rathſchlägen mit Feftigfeit 
zu widerftehen, und die Mittel dev Macht nicht aus den Hän— 
den zu geben. Diefe durch die empfängliche Natur des Kaifers 
Franz noch erſchwerte Aufgabe hatte das Defterreichifche Cabinet 
unter der Leitung des Grafen Metternich ſich gefeßt und hat 
fie in den Sahren 1810 bis 1813 mit Befonnenheit Gewandt— 
heit und Glück durchgeführt, 


In Wien ward das Ereigniß vom Bolfe mit Erftaunen 
und gleichgültiger Unzufriedenheit, von den Geldreichen mit 
übermäßiger Freude aufgenommen; die Fonds fliegen auf die 
erſte Nachricht davon fehr bedeutend, Stein äußerte fih auf's 
Entfihiedenfte dagegen, Mit den Anfichten des Cabinets be= 
fannt, fohrieb ev am 16ten April: „Das Neih der Gewalt‘ 
und Berdorbenheit wird nicht beftehen, wie groß auch feine 
augenblicklichen Fortfchritte feyn mögen, und wie fehr auch ber 
jest gefnüpfte Verein eins der Mittel ift um fie zu befchleu- 
nigen, Es ift die Verbindung der Kraft und der Schwäde, 
der hinterliftigften und unfittlihften Schlaubeit mit der Gut— 
müthigfeit, einer unruhigen Thätigfeit mit dem phlegmatifchen 
und methodifchen Gange. Diefer unnatürlihe Verein muß fi 
Yöfen, oder die Bewegung des einen Theils wird völlig unter= 
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geordnet und endlich zu feinem VBerderben ausfchlagen. Wenn 
alle großen Ereigniffe der Gefchichte entweder den großen 
Männern, oder dem reinen Zufall wie Heinrichs IV. Ermor— 
dung, oder der öffentlihen Meinung zugefihrieben werden 
müffen, fo fuchen wir freilich jett die erftere vergebens, aber 
wir dürfen mit Sicherheit auf die beiden übrigen Clemente 
rechnen. Diefe Heirath bat in Deutfchland einen fehr übeln 
Eindruck gemacht; man bat fie Feinesweges gebilligt, man ſieht 
darin die Unterjochung einer Regierung, welche für den legten 
Halt des wohlgefinnten Theils der Nation galt. Defterreich 
muß diefe Meinung zu zerjtören ſuchen, es muß nicht erlauben, 
daß feine Zeitungen mit VBerläumdungen gegen England ans 
gefüllt werden, es muß nicht die Verbreitung von Meinungen 
begünftigen, welche Selbftaufgebung und die geduldigfte und 
verworfenfte Knechtfchaft predigen. Es hätte diefe große Zahl 
Deutfcher, die ſich unter feine Fahnen gereiht hatten, behalten, 
nicht fie dem Zufall und dem Elend überlaffen follen, Man 
müßte feine Beziehungen in Deutfchland vermehren, wie Maria 
Therefia, deren Politif es war faft allen Miniftern der erften 
Höfe Penſionen zu geben; man follte Verbindungen fnüpfen, 
warum nicht eine Erzberzogin mit dem Kronprinzen von Preußen 
verheiratben? — Glüdlicherweife giebt fih Napoleon feine 
Mühe feine Gedanfen zu verbergen, die Willfürlichfeit und 
Wandelbarfeit feiner Anordnungen in Rücklicht auf Menfchen 
und Länder überzeugt alle welche guten Glaubens find oder 
denen die Schande feine geniegbare Nahrung ift, daß er 
mit dem Glück der Völker fpielt und nur ein Ziel hat: daffelbe 
wie Diohingischan, Timur u. a. Diefe Errichtung des Groß— 
berzogthbums Frankfurt hat allen den guteu Deutfchen Publiciften 
recht die Albernheit des Syſtems bewiefen, welches fie der 
Gründung des NRheinbundes untergelegt hatten, ..... ...... 
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. . Und man bat Hofer ermorden laſſen! Die Heirath 
von der man fo glänzende Folgen erwartete, bat felbit nicht 
einmal beitragen fünnen, diefen braven fräftigen Mann zu 
retten, und er bat die Zahl der Blutzeugen der guten Sache 
vermehren müffen!’’,,.. 


Die unmittelbare Folge der näheren Verbindung Franke | 
reihs mit Defterreih ward die völlige Auflöfung des Bünd— 
niffes mit Rußland, welches feit den Tilfiter und Erfurter 
Zufammenfünften das Europäifhe Feftland bedrüdt hatte. In 
dieſer Beziehung ward Napoleons Heirath der Wendepunft 
feines Schickſals; aber es bedurfte der Zeit um die eingetretene 
Berftimmung zum unheilbaren Bruce zu erweitern, Napoleons 
Plane zu reifen und das ihm blindergebene Ruſſiſche Minifte- 
rium aus feinem Todtenfchlafe zu weden. Für jest erhielt der 
Kaifer von Napoleon etwa nur die fohriftlihe Werfiherung 
unveränderter Gefinnungen, und der Kanzler Romanzoff wieder- 
bolte felbitgefällig, daß die Oefinnungen unverändert feyen, 
wie er denn niemals etwas zu Außern wagte als was man 
ihm vorgefchrieben hatte: Echo felbft war nicht getreuer. 

Für?” fünftige Zeiten und für Geſchlechter welde unter 
unerträglihem Druck tyrannifcher Gewalt leiden, erhalte ich die 
Aeußerung des Generals Pozzo di Borgo, womit er Betrad- 
tungen über diefe Heirath fließt: „Napoleon — fehreibt er 
am 6ten März 1810 — regiert nicht, er fpielt auf dem Erd- 
freife, ludit in Orbe terrarum; aber es ift Niemanden als 
Gott erlaubt mit der Welt zu fpielen, ohne davon die Folgen 
zu fühlen; denn Gott allein ift ewig. Eine einzige Wahrheit, 
lieber Freiherr, betrübt mich fhmerzlih, daß die Zahl der— 
jenigen welche entjchloffen find wenigftens das Beifpiel ihres 
Betragens den Nahfommen zu binterlaffen, täglich geringer 
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wird. Ich hoffe daß in dreißig Jahren die Stimmführer ber 
Zeit folder Beifpiele nicht mehr bedürfen werden, Die 
Tyrannei und das Glück diefes Menfchen find dann nicht mehr; 
die Unrichtigfeit und Schwäche feiner Einrichtungen wird klar 
feyn, das Unglück wird andere Charactere gebildet haben und 
die Gerechtigfeit ihr Amt üben, Hätten Sie die Truppen ge— 
fehben welche geitern Berthierd Zug begleiteten, Sie würden 
gefagt haben: Nein das Deutſche Volk ift nicht beftimmt mit 
Füßen getreten zu werden; ein Mann wird fommen, weiter 
bedürfen fie nihts: Exoriare aliquis! und Alles würde wie- 
der zur Drdnung gebradt, 


Sunıter Avrıonves 


Staatswiffenfhaftlide Betrabtungen, 





Aus der Zeit des Aufenthalts in Brünn haben fich fehriftliche 
Betrachtungen über die Weltbegebenheiten fo wie über ſtaats— 
wiffenfhaftlihe Gegenftände erhalten, welche zugleih Steins 
fortwährende Befhäftigung mit bedeutenden Werfen wie Adam 
Smith, Ganilh?“, Herder fund geben und feine zum Theil 
davon abweichenden Ueberzeugungen ausſprechen; in der fol- 
genden Auswahl werden die Gedanfen über die zwermäßige 
Einrihtung der Deutfchen Verfaſſung auch jest noch ernſte Auf- 
merffamfeit erregen; was auf Beranlaffung des dritten Theils 
von Adam Smith über die bewaffnete Macht niedergefchrieben 
war, ift unverändert in den Brief an Gneifenau oben ©, 353, 
aufgenommen worden und daher bier eben fo wohl übergangen, 
als gleichlautende Gedanken über Verbeſſerung des Defter- 
reichiſchen Unterrichtswefens aus denen die mitgetheilte Denf- 
Schrift entſtanden ift, 


„Iſt — Schreibt er — die Gefhichte einer Nation Ab- 
druck ihrer Sinnesart, wie bezeichnet dann die Franzöfifche 
Gefhichte die der Franzofen? Beſtimmt die Staatsverfaffung 
die Auswahl der Wiffenfchaften, fo fann man fich leicht er- 
flären, warum eine Nation die buch Bureaufratie regiert 
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wird und wenig Gefelligfeit fühlt, Metaphyfif mit fo vielem 
Ernſt betreiben wird; fie ift durch ihre Berfaffung von allen 
öffentlihen Angelegenheiten zurücgedrängt zur Speculation ver— 
dammt, weil fie zum Handeln gelähmt iftz das ift der Fall 
der Deutichen, 


Sin feiner Gefchichte findet man eine folche Unfittlichfeit, 
einen folhen moralifhen Schmutz als in der Franzöfifhen — 
nirgend ftellt ſich dieſes deutlicher und überzeugender als in 
der Gefhichte der Revolution dar, deren Gang glei) eine 
Yafterhafte und verbrecheriſche Richtung nahm, fobald die 
Schwähe der Regierung fund wurde, und die Nation ihren 
Charakter ohne Scheu vor Strafe zeigen fonnte, Unter Na— 
poleons Despotism ſchmiegte fie fih Fnechtifch, aller Gemein 
geift, aller Sinn für Wahrheit und Recht verihwand, ihren 
Platz nahm Sflavenfinn, gemeiner Egoismus, Habfucht, Sinn- 
lichkeit und Ränfefucht ein. Iſt es zu erwarten, daß diefe be= 
weglihe leichtſinnige felbftifhe Nation, bey der wenigen Ge— 
fahr, die fie vom Auslande zu erwarten hat, im Innern ruhig 
bleiben werde? 

Die edelften Charaktere, die in der franzöfifchen Geſchichte 
erfchienen find, die, welche Neligiofität oder Nittergeift geläutert 
und veredelt hatten, waren Coligni, La Noue, Chatillon, 
Dandelots Sohn, Rohan, Fenelon, die Pucelle yon Drleang, 
Du Gueselin, Godfried yon Bouillon. — 


Unfer Zeitalter hält die Bergleihung mit dem 15ten und 
46ten Jahrhundert nicht aus, — Ein verunglüdter Verſuch 
einer zahlreichen Nation eine bürgerliche Berfaffung zu geben, 
ungeſchickte partielle Einwürfung von außen, und ein Erobe= 
rungs- und Unterjohungsfrieg, den ein glüdliher Feldherr 
mit überlegnen Kräften, gegen mittelmäßige Feldherrn ber ver— 
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einzelt auftretenden nad) dem Einfluß des ylatten Egoismus 
geleiteten Nationen führt, bietet weder in der Erzählung feiner 
Geſchichte, noch in feinen Nefultaten das Intereffe an, welches 
das große Schaufpiel hat des Wiederauflebens der Wilfen- 
haften, des Kampfes beijerer religöfer Meynung mit dem Aber- 
glauben des Mittelalters, der Eroberung von Amerifa, des 
Entjtebens einer unermeßlihen Schiffahrt. In jenem Zeitalter 
erfcheinen feltene Begebenheiten und feltene Menfhen, in dem 
unferigen feltene Begebenheiten durch die Gemeinbeit und Un— 
gebundenheit der Menſchen herbeigeführt, 

Die großen Weltbegebenheiten entjtanden und erhielten ihre 
Richtung durd große Männer, Zeitgeift, Ereigniffe — vergeb- 
lih fehen wir ung nad Heroen um, alles müffen wir von 
Ereigniffen erwarten, und fuchen den Zeitgeift zweckmäßig vor— 
zubereiten, zu leiten, welches hauptfächlic denjenigen obliegt, 
die die Erziehungs- und literariſchen Anftalten einer Nation 
leiten. Hätten die Menfchen, die jegt an der Spite ber Preu— 
Fiihen Verwaltung, mit Muth und Geift größere Anfichten ge— 
faßt, jo würden fie der Berfaffung ſolche Einrichtungen gegeben 
haben, wodurd der Nation Gemeingeift und Kraftgefühl erregt 
und unterhalten werden, ftatt daß jest die aufgeregten Kräfte 
fih in Ausbrüchen von Unwillen, oder in einem trüben Hin— 
brüten aufzehren. 


Ein haraeteriftifcher Zug des Sclavenfinns der in Deutſch— 
land herrſchte, war das tiefe Stillfhweigen, das die zahlloſe 
Menge der der Darftellung und Beurtheilung des Zuftandeg ber 
öffentlichen Angelegenheiten fih widmenden Schriftiteller beobad)= 
tete, als man einen öffentlihen Beamten (Staatsmann) eines 
bedeutenden Staats, der bier die Achtung und das Zutrauen 
einer großen Partey genoß, und fräftig in die inneren Verhält— 
niffe deffelben eingriff, ächtete und ihm fein Eigenthum entzog 
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ohne ihn eines beftimmten Vergehens überwiefen zu baben, 
ohne ihm vichterlihes Gehör zu geftatten. Ueber eine folde 
Gewaltthat, welche die Berichte eines heftigen Wirrfopfs des 
M. Davouft auf feine andern Thatfachen, als auf die Bermuthun= 
gen und Folgerungen feiner Polizeyfpione geftüßt veranlaßte, 
fhwieg alleg außer 9. v. Kotzebue. 


Der Cosmopolit ift unter den Staatsbürgern was ber 
Polyhiſtor unter den Gelehrten, der eine gehört allen Staaten 
zu und thut für feinen nichts, der Teßte treibt alle Wiffenfchaf- 
ten und Teiftet in feiner nichts, 

Der Wilde, der fi, der fein Weib und Kind mit ruhiger 
Freude liebt, und für feinen Stamm wie für fein Leben mit 
befhränfter Wirkſamkeit glübt, ift ein wahreres Wefen als jener 
gebildete Schatten, der für den Namen feines ganzen Ge— 
fchlechts d. i. für einen Namen entzückt ift. Das verſchwammte 
Herz eines Eosmopoliten ift eine Hütte für niemand, (Herders 
Seen II. Theil ©. 193.) 


Dem Geift des Zeitalters fehlt eine beftimmte Richtung, 
Wir haben in allen den Perioden, wo große Kraftäußerungen 
ſich zeigten, eine beftimmte Richtung des Zeitgeiftes bemerkt, er 
war friegerifch erobernd in den Völferwanderungen, religiög- 
beroifch in denen Kreuzzügen, er ergriff im 14ten und 15ten 
Jahrhundert die Wiffenfchaften mit einem glühenden Enthuſias— 
mus, er erwarb fih im 16ten und 17ten Jahrhundert Denf- 
freiheit und den Befig neuer Welttheile — am Anfang des 
18ten wachte er eiferfüdhtig auf die Erhaltung des Gleichge- 
wichts, am Ende defjelben unternahm das große Werf der 
Umbildung der Staatsverfaffung eine Teichtfinnige unmoraliſche 
Nation, die die Idee aufgab, ſich felbft zerfleifchte, endlich unter 
ber Leitung eines Eroberers alles bei ihren Nachbaren zer= 
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ftörte — und nun fteht die jeßige Generation umgeben von 
Trümmern, ohne daß fie ſich deutlich bewußt ift, was fie will. 
Iſt diefes Charakterſchwäche, Genußliebe, Bielfeitigfeit ber 
Cultur, Begünftigung der Emigration? Die Schriftfteller der 
Nation haben zum Theil allen Abwechfelungen der äußeren 
Berhältniffe fih Fnechtifh bingegeben, die öffentlihe Meinung 
war geführt, nur fehr Wenige baben fefte Grundſätze aufge= 
ftellt und find diefen und der Wahrheit und dem Necht getreu 
geblieben. 

Die DVerfaffung der Staaten bedarf aber einer Umfor- 
mung, da die Einrichtungen veraltert von ihrem urfprüngliden 
Geiſt fich entfernt, und daher theils einer neuen Stählung, 
theils eines Erſatzes bedürfen. 





Die Franzöſiſche Revolution entftand aus dem Wunſch, die 
gefellfchaftlihe DBerfaffung zu verbeifern, denen brüdenden 
Mängeln der vorhandenen abzuhelfen — diefer Wunfh war 
allgemein, er war durd) das Neformen zweyer großer Negenten, 
den Zuftand der Wiffenfchaften, die befonders durch die Ameri— 
fanifche Neyplution vege gewordenen ftaatsrechtlihen Unter— 
fuhungen erwedt, er war befonders lebhaft bey einer leicht 
beweglichen neuerungsſüchtigen Nation die den Verfall ihres 
äußern Anfehens tief fühlte, j 

Das Defteit war eine VBeranlafjung zum Ausbrucd der 
Revolution, aber fowenig die Teste Urfahe als der Ablaßkram 
die Urfache der Reformation, 





National» Wohlftand, Cultur, Künfte und Wiffenfchaften 
vermehren das Leiden der Menfchen, denn ihre Nefultate wer= 
den nur fräftigere Werkzeuge in den Händen des Unterbrüderg 
um die Bande der Sflaverey fefter zu fchnüren. 

Das Eigenthümliche in dem Gemälde Napoleons ift feine 
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Ungebundenbeit, die gänzlihe Rüdfichtlofigfeit auf Recht, Belt, 
Herfommen, auf menfhlihes Bedürfnig und Gefühl der Ein- 
zelnen und der Maffen — ein eiferner Wille, eine fteberbafte 
Thätigfeit und unfehlbares Glüd, ein Egoismus des fich felbft 
vergätternden, und die Menfchheit in Staub tretenden Despoten, 


Ehrgefübl jest Selbftändigfeit in denen Meynungen und 
Gefühlen voraus, Napoleon zerftört es, indem er alle Selb- 
ftändigfeit Durch feinen eifernen Willen, dur) fein rohes Be— 
handeln der erften Staatsbeamten, durch fein alles umſchlin— 
gendes Spionenwefen erdrüdt — als Werkzeug des letztern 
brauht er Menfchen aus den erften Familien, man findet 
Montmoreney, Bouilles, u. f. w, unter der Zahl feiner Auf- 
paſſer. — 

Seine Getreuen find nur ftolz auf ihren blinden Gehorfam, 
fie entfagen jedem edleren menfchlichen gerechten Gefühl — 
Davouft erklärte in feinen Ausbrüchen yon Wuth je suis son 
Zeid, sa volonte doit éêtre faile. Daru äußerte gegen mid) 
considerez la volonte de l’Empereur comme Je fatum, il 
faut s’y soumeltre, — Ein anno 1806 im Medfenburgifchen 
eommandirender General fagte dem dafigen Minifter Graf 
Baffewis, der über Bedrüdung klagte: Monsieur, la volonte de 
l’Empereur doit eire faite, vous voiez cet arbre; si l’Empereur 
m’ordonne de vous y faire attacher, vous serez pendu dans la 
minule. 

Verſchloſſenheit, Mißtrauen, Habfucht, raube Sitten haben 
die Stelle von offenem Frohſinn und Liberalität eingenom⸗ 
men — Napoleon will den alten Adel, der auf Grundeigen— 
thum, Rittergeiſt und Stolz gegründet war, mit denen armen 
Teufeln, die ſich durch Sklavenſinn zu einiger Bedeutenheit 
emporgearbeitet, und denen einzelnen Großen, die er durch 
fremden Raub bereichert hat, erſetzen? 
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Sit die Verfaſſung in ſich felbft fehlerhaft, die Nation 
energifch und beweglich, fo Tiegt in allem diefem der Grund 
ibres Verfalles. — Die Franzöſiſche bat nur den Zwed äußere 
Herrſchaft und Befriedigung des Ehrgeizes eines einzelnen, ber- 
Eitelfeit aller, fie gründet fih auf Schreden und Kraft — beide 
Triebfedern erjchlaffen und, und dieſes beweifen die legten Re— 
gierungsjahre Ludwigs XIV, der Zuftand der Dinge nad) deſſen 
und Friedrihs des Großen Tode, — Eine Regierung, die das 
Blut und das Vermögen der Nation vergeudet, die Menfchen 
als Werkzeuge nicht als Zwede behandelt, die Denffreyheit un— 
terdrüct, die wird, fobald fie erfchlafft oder Unglüdsfälle er— 
Veidet, nicht dauern, und die republifanifchen Formen des Senats 
der gefeßgebenden Berfammlung mit denen jegt ein Gaufelfpiel 
getrieben wird, werden ihren eigenthümlichen Geift wieder an= 
nehmen und Außern, 





Bonapartes überwiegendes Feldherrntalent und fein eigen- 
thümliches Glück hatten ibn in eine Lage gefest, wodurd er der 
Wohlthäter Europa’s hätte werden fünnen ftatt deſſen Verder— 
ber zu ſeyn. — Die gänzlihe Abwefenheit leitender moralifcher 
Grundfäge und Gefühle ift eine Folge einer feltenen urfprüng- 
fihen Entmenſchung, der Gemeinbeit feines Geſchlechts und 
der Rohheit feines Bölferftamms, der revolutionären Gefeß- 
Iofigfeit unter der fein tbätiges Leben begann; und das große 
Elend das ſich über Europa verbreitet hat, fließt aus diefer 
moralifhen Berwilderung. 

Sie hat fih am deutlichiten ausgeiprochen in dem graus | 
famen und zweclofen Mord des Herzogs v. Engbien, in feiner ) 
treulofen und vernunftwidrigen Unterdrüdung Spaniens, in ber 
Berfolgung des verebrungswürdigen Oberhaupts feiner Kirche, | 
in dem rückſichtsloſen Umfihgreifen nad allen Richtungen, in | 
dem Berfhwenden des Bluts und der Schäße feiner Unter | 
thanen und feiner yon ihm abhängigen Bundesftaaten, 
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Das Elend der Europäer befteht in ber Zertrümmerung 
des auf Recht und Beftsftand beruhenden, und die Unabhän- 
gigfeit der einzelnen Glieder verbürgenden Staatenbundes, in 
der Unterdrüdung der politifhen und Denffreyheit, in der Ver— 
nichtung des Europäifhen Handels und Schiffahrt, in der Ver: 
wendung aller Kräfte der erfchöpften Länder zu zwedlofen den 
Ehrgeiz eines einzigen befriedigenden Planen — alfo in Sfla- 
verey, fortfchreitender VBerarmung, und zwedlofen Kriegen. — 





„Regierungen geben denen Menſchen den tödtlichften Streich 
wenn fie den Menfchen die Sinne nehmen, was gut und fchön 
ift in ihnen zu ſehen, was häßlich und jchlecht ift zu verdam— 
men. — Ein edler Geift kann nit würdig denfen und une 
würdig leben. Tyrannen erzeugen Sflaven, Wortfrämer, 
Pedanten, Schmeichler, kriechende niederträchtige Seelen — 
Mit der Regierung verfällt die Erziehung, mit ihr Wiſſenſchaft, 


Freyheit, Muth eines Bolfes, alles. Herder’s Werke zur Philo— 


fophie und Geſchichte. Th. VII. p. 368. — Die Erziehung dauert 
durch das ganze Leben und das wirffamfte Mittel, wie der 
Staat auf Wiſſenſchaft wirft, ift ihre öffentliche Anwendung 
und Uebung.“ Ibid. 

„Man hat fehr viel vom Einfluß der Wiffenfchaften auf 
den Staat geredet durch die mehrere Umgänglichfeit der Ge— 
lehrten, die Teichtere Faßlichfeit und Popularität ihrer Schriften, 
die Art alles ad caplum des ſchönen Gefhlehts zu machen — 
ich geftehe alles gerne ein, falls nur nicht dev zu leicht gefchnißte 
Bogen bricht und die übermachte HöflichFeit fich felbft ſchadet. — 
Der Umgang mit Gelehrten unterrichtet weniger als er Ge— 
ſchwätz ausbreitet, und Flärt weniger auf als er fi felbft ver- 
giebt, Gewiſſe Ideen kommen ins Publifum, es ift aber die 
Brage, wie fie dahin fommen?‘ Herder Ibid. 

Stein’s Leben. IL 29 
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Die Franzöfifhe Nation hat Nationalität und Einheit ihrer 
Kraftäugerungen fie ſey auf Wiffenfchaft oder auf Politik und 
Krieg gerichtet, hat mehr Maffe und Beſtimmtheit, aber wegen 
ihres Leichtfinng und ihrer Eitelfeit und Unfittlichfeit, die nur 
durch conventionelle Formen glänzen will, weniger Gehalt, Dem 
Deutfchen fehlt Leichtigkeit, er bat aber mehr innre Kraft und 
Beharrlichfeit, er bat daher mehr erfunden (Buchdruckerey, Luft- 
pumpe), ftärfere tiefere Denfer aufzuweifen (Leibnitz, Lutber, 
Keppler, Kant), ev bat mit Kraft, Bebarrlicfeit, dem Andringen 
der Franzofen, der Ueberſchwemmung der Türken widerftanden, er 
hat die Cultur im Norden verbreitet, und bürgerliche Freyheit 
in allen feinen Einrichtungen erhalten, z. B. Hanfenbund, Ber- 
eine mandher Art, felbit die Collegialifchen Einrichtungen feiner 
Bureaufratie, er bat länger Sittlihfeit und Religion erhalten, 
die ſchon im A6ten Jahrhundert aus Frankreich verfhwunden 
war (vide Brantome und bie Memoiren des Zeitalters), feine 
Nationalität Fonnte bey feiner Bundesverfaflung, feinen zahl⸗ 
reichen Inſulſtaaten eine Beſtimmtheit und Haltung erhalten — 
da ſeine Fürſten für fremde Sitten und fremden Einfluß em— 
pfänglich waren. Der jetzige Zuſtand der Dinge wird alle 
Nationalität erſticken ſowohl in den Bundesſtaaten die geradezu 
Franzöſiſche Einrichtungen erhalten. 





Die Anhänger Napoleons, die Freunde der Ruhe und des 
Genuſſes, erwarten von der Univerſalmonarchie deren Stiftung 
ſie durch ihn hoffen, ewigen Frieden und eine ruhige Entwick⸗ 
lung der menſchlichen Kräfte. Der Zuſtand der Ruhe iſt der 
Entwicklung des menſchlichen Geſchlechts nachtheilig, nie war 
ein ſolcher Mangel an ausgezeichneten Männern, in Griechen— 
Yand als nach feiner Unterjohung durch die Nömer, und in” 
Europa, als in den erften 3 Jahrhunderten nad) dem Fall des 
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römifhen Freyftaats, Die Kräfte der Menfchen werden nicht 
mehr gereizt dur das Streben nad Nationalehre, nad) Selb- 
ftändigfeit, dur) ihren Kampf im Krieg, in Unterhandlungen, 
durch das Reiben der Meynungen fo aus der Bielfeitigfeit der 
Anfichten und der Mannigfaltigfeit der Richtung der menſch— 
lihen Thätigfeit entfteben. Das freye Spiel der Kräfte wird 
gelähmt, dem Willen eines Einzelnen und feiner nächften Um— 
gebungen untergeordnet, er erichlafft oder verwildert weil nichts 
ihm widerftceht, oder er wird einfeitig, oder abfichtlih und 
verderblih. Und dennoch war der Despotism im Römischen 
Staat nit jo feſt gegründet, ev verbreitete ſich nicht fo fehr 
in das Einzelne, durch Confeription durd) eine allgemein ein- 
greifende Bureaueratie, durch eine wachfame und mißtrauifche 
Polizey, als in dem Franzöfiihen Reich, wo man die Freyheit 
des Denfens, des Handelns, des Redens verliert, um nach einer 
Freyheit der Meere zu fireben, oder wo unter dem Findifchften 
Borwand eine ganze Nation fih in Feſſeln Tegen läßt, und 
allem was dem Menfchen beilig und wertb ift entfagt, 
Defterreich bat an Theilnahme und Achtung in der Welt fehr 
gewonnen durch fein Fraftvolles und mit Aeußerung edler Gefühle 
und Grundfäße verbundene Beftreben die Feilen Europa’s zu 
zerbrechen; es bat einen unglüdlihen aber feinen unrühm— 
lihen Krieg geführt, zwey Schlachten find verloren durch die 
Fehler des Feldherrn, aber nad) Aeußerungen großer Kraft und 
Tapferkeit der Truppen, ein Sieg ift durch dieſe erfochten 
worden. Mitten unter dieſen Unglüdsfällen erhielt fih der 
Muth und die Bereitwilligfeit der Nation alles aufzuopfern, 
und es entwidelten fih große Streitkräfte, Der Berluft von 
1, Millionen Menſchen wird durch tieferes Gefühl des Un— 
willens über erlittenen Mißhandlungen, und der Kraft mit der 
man widerftand, erjegt. — Die unmittelbare Gefahr die Ungarn 
bedroht, wird die Nation bereitwilliger machen jih an die Oeſter— 
29* 
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reichiſche Monarchie feſt anzufhliegen, und ihre Verfaſſung zu 
verbeffern, 

Die Regierung muß der Nation einen freyeren Gebrauch 
ihrer Denffraft geftatten, durch Verbeiferung der wiſſenſchaftlichen 
Anftalten, Aufpebung der ängftlihen Vormundſchaft die man 
ausübt, und Theilnabme an der Provinzial- und Communal- 
Berwaltung. Sp wird ihr Geift geftärft, ihr Gemüth veredelt, 
und ihre Liebe zum Genuß und zur Sinnlichfeit vermindert, In 
einem reichen Lande wie diefes giebt es eine große Menge 
yon Menfhen, die einen Theil oder das Ganze ihrer Zeit frey 
haben von Nahrungsforgen, und die Thätigfeit diefer Menſchen 
muß man durch eine zweckmäßige Verfaffung in Anſpruch neh— 
men, fie veredeln, und fie verhindern daß fie ihre Kräfte nicht 
im Genuß verfhwenden, oder nur ausfchließend auf eigennügige 
Zwecke richten. 

Defterreich follte die Deutfchen Gelehrten mehr benugen um 
auf die öffentlihe Meinung in Deutſchland zu wirfen — dieſes 
würde geſchehen wenn es eine Academie der Wiffenfchaften errich- 
tete und dadurd) feine Achtung für Wiffenfchaften bewiefe, wenn es 
dem Kreislauf der Ideen weniger Hinderniß in den Weg legte 
und ausgezeichnete Gelehrte, befonders folhe die für und in 
dem Sinn der guten Sache fchrieben, belohnte, wenn es end— 
lich eines der öffentlichen Yitterarifhen Blätter fih zu eigen 
machte, 

In Deutfchland herrſcht gegen Defterreih das Vorurtheil, 
daß es die Fortfchritte des menſchlichen Geiftes zurüdhalte, und 
deſſen Kraft lähme, daß daher feinen Rathfchlägen, feinen Maaß— 
regeln, feinen Befchlüffen es an Weisheit und Energie fehle, . 





Napoleons Stiftung des dreyfachen Goldnen Vließ Ordens 
untergräbt die Anjtalt der Ehrenlegion die fie auf die zwepte 
Stufe fegt, und vergeubet zu eitelem Prunfe Summen, die zu 
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gemeinnüßigen Zweden z. B. Befoldung der Richter, Maire 
u. ſ. w. erforderlich find. 





Der Geift der Preußifhen Regierung beförderte kräftig 
die Hauptquelle der Civiliſation, Freypeit des Denkens, und 
wohlgeordnete Staatswirthſchaft — beſchäftigte er ſich auch oft 
einfeitig mit Militair und Finanzen, waren auch feine ſtaats— 
wirthſchaftlichen Grundfäge irrig, fo hatten doch die veinern 
Grundfäge der Nationahwirtbfhaft und der Negierungskfunft 
bey ihm Eingang gefunden und waren von ihm zur Aus— 
führung gebraht worden. Diefen fo regierten Staat bat 
Napoleon zerftört, ausgefogen, einen beträchtlihen Theil feiner 
Provinzen dem aller Cultur feindfeligen Slaviſchen Einfluß 
überliefert, den andern einem neuen Negenten anvertraut der 
ausländifhe Sitten, Berfhwendung und ausländifhe Geſchäfts— 
formen von geringerem Werth hinpflanzt, und feinen Bewohnern 
alles Gefühl von Nationalität entreißt. Auch hier erfcheint 
Napoleon als Zerftörer, der nur den Zwed feiner Vergrößerung 
im Auge bat. 





Die Darftellung des Zuftandes von Europa fo wie fie in 
Smith Th. II. p. 174 enthalten ift, findet auf Deutſchland feine 
Anwendung. Hier blieben viele urfprünglich einheimifhe Völ— 
ferftämme, die Sachſen, Franken, Schwaben, Thüringer, Bayern 
und das von ihnen bewohnte Land war unter größere und 
fleinere freye Eigenthümer vertheilt, die dem Staat zum 
Heereöbann verbunden waren, aber weder als Sklaven noch 
als Lehensmänner von einander abhingen. Grafen und Herzoge 
waren Beamte der Könige, Richter und Unterfeldherren, nicht 
Lehensherren der Bewohner der Gauen und Herzogthümer. 
Eine Folge des Verfalls des füniglihen Anſehens, der Auf— 
löfung der bürgerlihen Drdnung, der Berwandlung der Be— 
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amtenftellen in erblihe Stellen, war bie Unterbrüdung ber 
freyen Eigenthümer die den Schuß der Größeren als Lehens— 
Yeute, Dienftleute, Hörige, Leibeigene nachſuchen mußten, 
(Hülfman Geſchichte der Stände, Kindlinger) 

Auf die von den Deutfchen eroberten flavifhen Länder 
findet die Anficht von Smith Anwendung, hier waren Eroberer 
und Groberte, Die erfteren entriffen denen Teßteren alles 
Eigenthum, und benußten fie zu deifen Anbau oder überließen 
ihnen Feine Befigungen unter wiberruflihen und drüdenden 
Bedingungen. Daher unterfcheidet fi) die bäuerlihe Ver— 
faffung der altdeutfchen Länder von der der ſlaviſch-deutſchen 
fo merklich, und auch nur in diefen Teßteren ift Gerichtöbarfeit 
allgemein mit der Grundherrſchaft verbunden. 

Die Nachtheile der Fideicommiffe finden nur ftatt, wo fie 
große Maffen von Grundeigenthbum betreffen, nicht aber wo 
das mit ihnen belegte Bermögen aus einzelnen Pachthöfen, 
Renten u. f. w. beftebt, Der Fideicommiß-Befiser mag aller= 
dings mehr zum Genuß zur Pracht als zu Ausführung von 
Berbefferungen geneigt feyn, befteht aber das Eigenthum in 
Höfen, Renten u, f. w., fo ift deffen Benugung in den Händen 
eines zahlreihen Mittelftandes der in der Vermehrung feines 
Ertrages die Verbeſſerung feines Wohlftandes findet. Im 
ganzen füdlihen und weftlihen Deutfchland, Brabant und 
Slandern finden ſich große Fideicommiffe und ehemals große 
Klöfter, und ift das zu ihnen gehörige Grundeigentbum in 
einem fo vollfommenen Zuftande als das fo nicht mit Fibei- 
commiſſen belegt iſt. Das Edict d. d. Iten Detober 1807 welches 
die Zerfplitterung des großen Grundeigentbums geftattet, wird 
die Beybehaltung des Fideicommiffarifhen Bandes, mit denen 
Fortſchritten des Aderbaues in Uebereinftimmung bringen, 
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cap. I. p. 191. Die Entwiclung der Stäbtifhen Ver— 
faffung hat in verfihiedenen Ländern, und nad der Verſchieden— 
heit ihrer Entſtehung einen eigenthümlichen Gang genommen. 
Die Städte waren entweder in dem Drange der reigniffe 
übrig gebliebene Römiſche Municipalitäten, befonders in Frank— 
reih, Stalien und dem weftlichen und füdlichen Deutfchland, 
oder fie wurden yon den Königen und fpäterhin von den Fürften 
neu gegründet, oder es hatten fih aus mehreren Beranlaffungen. 
Wohnungen yon Menſchen vereinigt, denen das Oberhaupt des 
Gebietes ftädtifhe Rechte gab. Die alten Römifhen Muni— 
eipalitäten waren Gemeinden freyer Menfchen, die das Ned, 
Magiftrate zu wählen und Gemeinde- Ordnungen zu machen, 
ausübten, Die Rechte der von den Königen und Fürften ges 
gründeten Städte beftimmten fih nad den ihnen bey ihrer 
Entftehbung gegebenen Freybeitsbriefen, in Deutfchland verſam— 
melte Heinrich I. meistens freye Leute in die Städte die er zum. 
Schuß de3 Landes gegen die Hunnen bauete, 





p. 211. Das öftlihe Europa, Rußland, Polen, Ungarn 
it no in dem Zuftand, worin deſſen übriger Theil fi 
in dem Mittelalter befand. Das Grundeigentum ift in den 
Händen großer Gutsbejiger angebäuft, bey denen aber bereits 
eine leidenfchaftliche Neigung zu den Gegenftänden des höheren 
Wohllebens herrſcht, der fie beftimmt ihre Einnahme zu ihrem 
perfönlihen Genuß fatt zum Unterhalt eines zahlreichen Ge- 
folges und der Ausübung einer ausgebehnteren Gaftfreund- 
Ihaft zu verwenden, 





p. 211. Diefer Hang zum böberen Wohlleben veranlaft 
fie zur Berfhwendung, zum Schuldenmaden, bringt fie in die 
Abhängigkeit der Geldbefiger, und nöthigt fie entweder zum 
Berfauf ber Güter, oder zur Freylaffung ihrer Unterthanen 
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gegen Entfhäbigungen manderley Art. Der Gang biefer 
Beränderungen in dem Zuſtand der Bewohner und ihres Ber- 
bältniffes zum ©rundeigentbum, fann durch inwirfung der 
Gefeggebung noch befördert werden, wenn fie die perjönliche 
Leibeigenfhaft und das willführliche Entfegen von den Bauern- 
böfen aufbebt. Hierzu ift fie berechtigt, denn die erfte ift in 
Widerfprud mit den urfprünglichen und unveräußerlihen Rech— 
ten der Menfchheit, und die willführliche Entfegung von Bauern— 
böfen verfchafft den Berechtigten wenig Vortheil, und hält den 
Berpflichteten in einem fortdauernden Zuftand von Unmündig- 
feit, und fein unterhabendes Land, Gebäude und Snventarium 
bleibt von einer elenden Beſchaffenheit, da es ihm nicht eigen= 
thümlich gehört, und aller Neiz fehlt es zu verbeffern und 
Capital anzubäufen. Der Landmann gewöhnt fih in diefer 
Lage an Sorglofigfeit bey der Benugung, und an rohen finn- 
lihen Genuß. Bey großen äußeren Erfchütterungen durch 
Kriege verläßt er einen Wohnort an den ihn die Liebe zum 
Eigenthum nicht bindet, und einen Boden den er als ihm fremd 
anzufeben gewohnt war, 

In den auf dem rechten Elbufer gelegenen Propinzen des 
Preußischen Staates befaß der Landmann fein Eigenthum ent— 
weder unter nachtheiligen Einfihränfungen die ihn creditlos aber 
auch forglos machten, da dem Gutsherrn die Unterhaltung der 
Gebäude und des Inventariums auflag, oder er Fonnte will- 
kührlich entfegt werden. Mit der Verbefferung des rechtlichen 
Zuftandes des Bauernftandes war man in den Jahren 1807 
und 1308 ernfihaft befchäftigt. 

p. 223. Smith hält die Einfchränfung der Verkäuflichkeit 
des Landes für die Urfache feines erfünftelten hohen Werths, 
und für ein Hinderniß feiner Eultur. 

Die Berfäuflichfeit wurde eingefchränft, theils zur Erhal— 
tung des Glanzes der adlihen Familien, theils um den Bauer- 
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ftand in Stand zu erhalten, feine Laften zu tragen, und feine 
Berpflihtungen gegen den Gutsherrn und den Staat zu er— 
füllen. Das Verhältniß des mit Fideicommiffen belegten adlichen 
Landes gegen das von anderen Eigenthümern befeffene Land 
ift gering und entzieht nur Weniges dem freyen Verkehr. Die 
Einfhränfungen welche das freye Berfehr mit dem von Bauern 
und Bürgern befeffenen Land ftören, find nachtheilig im Preußi— 
fhen Staat, da bier noch große Flächen als Gemeinheiten und 
Unland unbenugt liegen, die nur durch Zerfplitterung der 
Bauernhöfe und Theilung der damit verbundenen Gemeinbeiten 
zur Cultur gebracht werden können. 

Das Zufammenziehen der Bauernhöfe durch Anfauf kann 
wegen des hoben Werths des zu feinen Befigungen gehörigen 
Landes nicht dem Ganzen nachtheilig werden, und in einzelnen 
Fällen Fann es den Nutzen zweckmäßigerer Abrundung haben, 
und des Uebergangs aus den Händen eines fchlechten oder 
unvermögenden in die eines wohlhabenden und thätigen Wirths. 

Es giebt übervölferte Provinzen in Deutfhland wo man 
der Zerfplitterung des Landes Grenzen fegen muß, da bier das 
Eigenthbum nit mehr nah Morgen fondern jelbft nad Ruthen 
getheilt ift. 

Die Anwendung feines Capitals auf Anfauf von Land, ift 
in manchen Fällen ſehr einträglich, wenn große Flächen ange— 
fauft werden, wo die Concurrenz der Anfäufer nur gering ift 
und die Grundftüde noch VBerbefferungen fühig find. So war 
der Anfauf großer Güter im Preußiſchen Staat fehr einträglich 
bis große politiſche Erfhütterungen den National= Woblftand 
vernichteten. 





Smitb p. 219. Nicht Genußliebe allein und Berwendung 
des Einfommens auf Gegenftände des perfönlihen Wohllebens, 
ftatt auf Mittel der Macht, ift die Urſache des Falles der 
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großen Bafallen, fondern er wurde durch innere Kriege und 
Greigniffe, dur) Bewaffnung der Bolfsmaffe, durch Verände— 
rungen in der Kriegesart, durch den Flor der Städte, und 
durch Umftände die den Wachsthum der königlichen Macht 
begünftigten, veranlaßt. Die föniglihe Gewalt, unterftügt von 
den Städten und einem großen Landbefts, erhielt in allen denen 
Staaten ein Uebergewicht, wo fie fih allein mit deren innerer: 
Berwaltung beſchäftigen fonnte, und ihre Kraft nicht durch 
fremde Einmiſchung gelähmt, und ihre Aufmerffamfeit nicht 
durch Befhäftigung mit auswärtigen Angelegenheiten abgeleitet 
wurde, wie Diefes der Fall in Deutfchland war, wo päbftlicher 
Einfluß und Italienifhe Händel die Macht der Könige unter= 
gruben und ihre TIhätigfeit von den vaterländifchen Angelegeu⸗ 
heiten ableiteten. 

Der Fall der großen Vaſallen in England, Spanien und 
Frankreich ereignete ſich in der Mitte des 18ten Säculums; 
vor der Entdeckung von Amerika und des neuen Weges nach 
Oſtindien, die neue Handels-Canäle eröffnete und neue Be— 
dürfniſſe bekannt machte. 

p. 173. La liberté démocratique se compose noR de 
garanties, mais de pouvoir, elle n’assure aux nalions ni le 
repos, ni l’ordre, ni l’economie, ni la prudence. C'est pour 
le ciloyen qui l’a connue une fois, la plus douce des jouis- 
sances, que d’influer sur le sort de sa patrie, d’avoir part 
a sa souverainele, sourtout de se placer immediatement sous 
la loi, et de ne reconnailre d’autorites que celles que lui 
meme a crée. — Les passions politiques font plus de heros 
que les passions individuelles, et quoique la connexion ne 
paraisse point immediate, elles font aussi plus d’arlistes, 
plus de poetes, plus de philosophes, plus de savanls. 
Sismondi IV. 173. 
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Die Auflöfung Deutfchlands in viele Feine ohnmächtige 
Staaten, bat dem Character der Nation das Gefühl von 
Würde und Selbftindigfeit genommen das bey großen Nationen 
Macht und Unabhängigkeit erzeugt, und hiedurch das Eindringen - 
fremder Sitten erleichtert; es bat ihre Thätigfeit abgeleitet von 
den größeren National = Interejien auf Fleinere örtlihe und 
ftaatsrechtlihe Berbältniffe, es bat Titelfuht und das elende 
Treiben der Eitelfeit, Abfichtlichfeit, Nänfe, durch die Berviel- 
fältigung der feinen Höfe vermehrt, Abgaben und Mititairz 
Leiftungen waren in den größeren Deutfchen Territorien, 3. B. 
in Sachſen und Hannover höher als in denen großen Euro— 
päiſchen Monarcien, 

Das Wopkthätige der Verwaltung kleiner Staaten, Die 
genauere Rückſicht auf örtliche und perſönliche Verhältniſſe als 
in großen Staaten anwendbar ift, bätte fünnen dur zweck— 
mäßige Einrichtungen von Ständifchen Provinzial- und Muni— 
eipal= Berfaffungen erreicht werden, denen unter Aufiicht von 
Provinzial - Staatsbeamten die Leitung der Provinzial= Ge= 
ſchäfte überlaffen worden wären, Die Nation müßte gewöhnt 
werden felbft ihre Angelegenheiten zu betreiben, und fid. nicht 
allein auf befoldete Beamte verlaffen, die fie in ihrer Vor— 
mundfhaft halten. Wollte man auch einen Bund Fleiner 
Fürftentbümer beybebalten, fo müßte ihnen doch die Theilnahme 
an der Leitung der äußeren Verhältniſſe, des öffentlihen Ein— 
kommens und der Bertheidigungs = Anftalten entzogen werden. 
Sie würden nur die übrigen Berwaltungszweige behalten, und 
diefe nach den Beichlüffen des Neihstages oder nah Selbit- 
beftimmung ausüben, 

Die durch den Weftpbälifhen Frieden denen Reichsſtänden 
ertbeilte Befugnig, Bündniffe mit ausländiſchen Mächten zu 
fhliegen, und des von denen proteftantifhen Ständen aus- 
geübten juris eundi in partes, oder des Rechtes der proteſtan— 
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tiſchen Minorität die Befhlüffe der katholiſchen Majorität 
zu entfräften, aud in anderen ald die Religion betreffenden 
Angelegenheiten, diefe beiden ftaatsrechtlichen Einrichtungen 
. mußten die Thätigfeit des Deutfhen Staatsförpers gänzlich 
lähmen. Keines von beyden dürfte alfo beybehalten werben, 
fondern die Leitung dev auswärtigen Berhältniffe dem Dber- 
haupt des Bundes übertragen, und das jus eundi in partes 
ganz aufgehoben werben. 

Es Tiegt in der Natur eined Bundes Feiner Staaten, daß 
feine Mitglieder eine berrfchende Neigung zur Unabhängigfeit 
Selbftändigfeit und Vergrößerung baben. Die Natur bes 
Menfhen erklärt die Gründe diefer Erfcheinung und die Ges 
ſchichte aller füderativen Staaten ftellt fie dar. Dean kann 
ihre Wiederholung nur vermeiden, wenn man bie Leitung ber 
äußeren Berbältniffe und des Kriegsweſens dem Oberhaupt 
des Bundes anvertraut, mit Zuziehung des Bundestages. 
Bey der Zufammenfesung des Bundestags zeigen fih neue 
Schwierigfeiten wenn der Staatenbund aus fleinen erbliden 
Fürftenthümern beftebt, da auf ihm die erblihen Vorſteher der 
Staaten perfönlich erfcheinen müffen, und es fhwierig ift ihre 
perfönliche Unfähigfeit zu erſetzen. Das Lehensfyftem hatte eine 
Tendenz zur Auflöfung, weil hier das Kriegswefen aus Lehens- 
leuten von verfhiedenen Stufenfolgen beftand, und das Ober— 
haupt des Staates fih fpät erſt ein Gegengewicht durch bie 
Städte und Söldner bildete, 





Der Fall der Monarchie in Deutfchland, und die Bildung ber 
Bundesverfaffung entftand durch das Ereigniß des fchnellen Wech— 
fels der Negenten und der Regenten-Geſchlechter, durch die Theil- 
nahme der Deutfhen Könige an den Angelegenheiten Italiens, ihr 
Beftreben die ftädtifchen Gemeinden diefes Landes zu beherrſchen, 
und ihren Kampf mit der fih allmälig hebenden päbftlihen Ges 
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walt, den aufrübrifhe Große benusten, um die ihnen anver= 
traueten Nechte [an fih zu reißen]. Diefe Umftände begüns 
ftigten die Einführung des Wahlrechts, die Erblichkeit der Lehen, 
die Verwandlung der Stellen der Staatsbeamten in Landes— 
berrlihe Nechte, die Veräußerung der Staatsgüter, die Unter- 
drüfung der Fleinen freyen Eigenthümer (Hüllmann) durd die 
größeren Allodial- und Lebnsherren und das Nachſuchen der 
erfteren um den Schuß der Ießteren (Hörigfeit, feuda oblata), 
Sobald dies Wahlrecht nicht mehr durch die Gefammtheit 
der Großen der Nation ausgeübt, fondern das Eigenthum 
Weniger wurde, fo benußten diefe es um fih und ihren Bes 
fisungen bedeutende Rechte und DBortheile auszubedingen. 
(Wahl Adolphs, Albrechts u. f. w.) Das Intereffe der Erb— 
ftaaten des Kayſerhauſes war nun getrennt von dem Geſammt— 
Intereffe des Reichs, Rechte die dem Kayfer zufamen, wurden 
oft Bortheilen der Erbftaaten aufgeopfert, und fo wurde fowohl 
dur den Regenten als durch die Neichsftände das Band das 
den Reichsförper umfaßte, aufgelöft, 





Smith Th. II. p. 264. Genieft eine Nation eine glüdliche 
Staatsverfaffung die fie zur Selbftthätigfeit hinleitet, die ihr 
Freyheit und Eigenthum verfichert, ift ihre geographifche Lage 
portheilhaft, und befist fie durch Ströme, Meere u. f. w. eine 
leichte Verbindung mit denen übrigen gebildeten Nationen, hat 
fie bereits eine Maffe von allgemeinen technologiſchen und 
Handelsfenntniffen erworben, fo fann ihr die Regierung die 
freye Wahl ihrer Bejchäftigungen und Unternehmungen ohne 
Bedenken überlaffen, fie wird die zweckmäßigſte und einträgs 
lichſte ſchon auswählen, 

Befindet ſich aber der größere Theil der Nation in einem 
Zuſtand von Roheit und niedriger Sinnlichkeit, erſchwert ihre 
mittelländiſche Lage das Verkehr mit den benachbarten Nationen 
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ift Sreybeit und Eigenthbum nur das Loos ber oberen privile- 
girten Claffen, fo muß die Regierung leiten unterrichten auf- 
muntern, durch Gefege, Belohnungen, Lehr-Anftalten, Geld- 
vorſchüſſe, Reifen, 


Smith Th. I. p. 364. Das Mercantil- Syftem welches 
die Einfuhr leitet, läßt fih aber felbft nad den Smithſchen 
Grundfägen rechtfertigen, der eine Balance der Erzeugung zur 
Berzehrung (p. 347.) annimmt, alfo den Staatsmann berech— 
Hat, Anftalten zu treffen, die die Erzeugung vermehren, und 
die VBerzehrung ausländischer Gegenftände vermindern — ent— 
weder durch Verbot und Erſchwerung ‚des Weberflüffigen, ober 
dur) Anftalten welche die einländifhe Erzeugung befördern, 
Diefe Anftalten fünnen entweder die Unterftügung mit Capita— 
fien oder Leitung des Unterrichts der gewerbigen Claffe feyn, 
um Die productiven Fertigfeiten und Kräfte zu vermehren. 
Der Haupt- Einwurf gegen das Schließen des einländifchen 
Marktes gegen fremde Coneurrenz ift der, daß ber Umfang 
der einländifhen Snduftrie den Umfang des einländifchen Ca— 
pitals nicht überfteigen könne, daß die Handelsgefege das Capital 
ableiten von einer yproductiven auf eine weniger productive 
Berwendung, und daß, indem man an die Gtelle eines aus— 
wärtigen wohlfeilen Berzehrungsgegenftandes einen einheimifchen 
theureren ftellt, man die Nente der Nation vermindert, oder 
die Total= Summe der genußgebenden Gegenftände die fie 
faufen fann, Man behauptet ferner, daß jeder Einzelne am 
rihtigften unter perfchiedenen Berwendungsarten feines Capitalg 
die zweckmäßigſte wählt, da er beſſer im Stand ift als ber. 
Staat oder deſſen Beamte diefes zu beurtheilen. | 

Diefer Schlußfolge, die theils aus der Begränzung des 
Capitals, tbeils aus der genauen Befanntfchaft die jeder Ein— 
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zelne mit feinem eigenen Nusen bat, bergeleitet ift, läßt fi 
folgendes entgegenftellen. 

Befuhen die ausländifhen Waaren den einländifchen 
Markt, fo wird auf deren Anfauf ein Capital verwandt, wel— 
bes auch auf die Erzeugung der einländifhen Waaren ver- 
wandt werden fönnte, Iſt die einländifche Production theurer, 
fo wird dadurch zwar das Einfommen verringert, dieſe mehrere 
Ausgabe wird aber nur den Genüffen überflüfliger Gegenftände 
entzogen, und in diefem Fall würft die Beſchränkung der Ein- 
fuhr als Prachtgeſetz. Die Nation wird alsdann mandeg 
Entbehrlihe ſich entziehen müffen, fie wird aber auch vieled 
produciren was fie fonft bey freyer Concurrenz nicht produeirt 
haben würde. Dos auf den Anfauf fremder Waaren ver— 
wandte Capital wird dem einländifhen Gewerbefleiß entzogen, 
und das Einfuhrverbot mißleitet nicht die Richtung der ein— 
ländifhen Gegenftände von einem einträglichen auf ein weniger 
einträglihes Gewerbe, jondern verhindert feine Verwendung 
auf Gegenftände des fremden Gewerbefleißes. 

Eine Nation deren einländiihe Production noch nicht Die 
Gegenftände des gemeinen Verbrauchs darftellte, würde wohl 
einen Theil ihres Capitals den andern Gewerben entziehen 
müffen, weil fie diefe Gegenftände nicht entbehren kann. Diefes 
ift aber nicht der Fall, wenn die einländifhe Induſtrie Gegen— 
ftände des gemeinen Verbrauchs gut und wohlfeil produeitt, 


Der Staat, fagt Smith Th. II. p. 321 fann entweder die 
ganze Nation zur Erlangung von Friegrifhen Fertigkeiten an- 
balten, eine Milis errichten, oder einen Theil derfelben zu 
diefem Zwede befolden, und eine ftebende Armee unter: 
halten. Es bleibt aber der dritte Fall noch übrig daß ber 
Staat beide Einrichtungen trifft, und fie unter einander in u 
bindung fest u. f. w. S. oben S. 353, 354, 
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Die öffentlihen Erziehungsanftalten, fie betreffen den Ele— 
mentar= oder den wiffenfhaftlihen Unterricht, erfordern außer 
dem Schul= und Unterrihtsgeld eine Unterftügung aus irgend 
einer Duelle des Einfommens; denn es muß fih der Elemen— 
tarunterricht über eine zablreihe Claſſe der bürgerlihen Ge— 
fellfhaft verbreiten die ein fümmerlihes und von Zufällen ab— 
bängiges Ausfommen bat, und die ein bobes Lehrgeld abhalten 
würde ihren Kindern den Unterricht in den erften religiöfen 
und moralifhen Begriffen, und in den gewöhnlichften Fertig- 
feiten zu verfchaffen. Der wiffenfhaftlihe Unterricht erfordert 
Hülfsanftalten die fehr Foftbar find, und zu ihrer Vollkommen— 
heit einen Zuftand von Dauer und Beharrlichkeit bedürfen, 
die alfo nicht an das Leben einzelner Menfchen gebunden feyn 
fönnen — z. B. Obfervatorium, Botanischer Garten u, f. w. 

Der Unterridt muß nicht fo Foftbar feyn daß die Theil- 
nahme an demfelben dem Mittelftand zu ſchwer und dem Aer— 
meren unmöglid werde, daher können die Lehrer der feften 
Gehälter nicht entbehren, die fie zugleich unabhängig yon den 
Launen ihrer Zubörer, dem Alter und den Krankheiten machen. 
Diefe feften Gehälter dürfen freylich nicht fo bedeutend feyn 
daß die Lehrer der Belohnung für den Unterriht ganz ent— 
behren könnten, und daß fie ſich nicht zugleich um den Beyfall 
der Studirenden bemühen follten. 





IV. p. 61. Smith glaubt daß fefte Gehälter die Thätig- 
eit der Lehrer vermindern, daß die Aufficht wenn fie den Mit- 
gliedern der gelehrten Anftalt anvertraut ift, nachläſſig und 
parteyifch, wenn fie einem dritten anvertraut wird, ohne Sach— 
fenntniß und mit herabwürdigender Willführ ausgeübt werde. 

Seinem Urtheil Tiegen die Erfahrungen zu Grunde bie er 
von den Englifchen Univerfitäten gemacht hat, deren Verfaſſung 
dem gegenwärtigen Zuftand der Wiffenfchaften nicht angemeſſen 
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ift, fie werden aber durch die Befchaffenheit vieler unferer 
deutfhen Univerfitäten widerlegt, wo die Lehrer fleißig Die 
Lehrgegenftände denen Bedürfniffen und dem Beruf der Lernen- 
den angemeffen, und die zum Unterricht erforderlichen Hülfs— 
anftalten zwerfmäßig find, Es ift zu bedauern, daß Göttingen 
welches nun von einem Fleinen verfchwenderifchen bedürftigen 
Hof abhängt, nicht mehr die edle und freygebige Unterftüsung 
eines großen Königs genießen wird, 

Die Bollfommenheit der Erziebungs- und Lebranftalten 
fann denen Mängeln der Einrichtungen des Staats abbelfen, 
und umgefehrt können diefe die Fehler jener mildern. In einem 
Staat wo der Bürger zur Theilnabme an den öffentlihen und 
Communalgefhäften berufen ift, da wird er durch dieſe zur 
eignen Thätigfeit, zum Beftreben nad) Erlangung der zu feinem 
Beruf erforderlihen Kenntniffe angereizt. 

Wenn in England der Mittelftand (Gentry) und der Adel 
&obility) an allen öffentlichen Angelegenheiten des Bezirks, 
der Stadt, des Staates, als öffentliher Beamte ald Mitglied 
des Parlaments und der zahblreihen Ausſchüſſen (Comittees) 
deffelben Theil nehmen, fo erhalten fie einen Tebhaften Neiz 
zu ihrer Ausbildung zu Geſchäften, der auch noch fortdauernd 
in fpäteren Jahren wirkt, und zur Aeußerung ihrer Kräfte bey 
der Verwaltung der Geſchäfte. Im anderen dur Bureau— 
kratie verwalteten Ländern wird derjenige der nicht zu der 
Zunft der Gefchäftsleute gehört, von den öffentlichen Ge- 
fhäften entfernt gehalten, und feine Thätigfeit wird auf Ver— 
folgung eigennügiger Zwecke gerichtet oder durch Genuß und 
Müpiggang zerftört, 





p. 87. Die Bergleihung der Refultate der Erziehung 
ber Alten mit denen der unfrigen ift unrichtig — wir bedürfen 
zum Betrieb unferer Gefchäfte einer größeren Maſſe von Kennt- 

Stein’s Leben, U, 30 
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niffen als die Griehen und Nömer, unfere öffentlichen und 
Privatverhältniſſe find verwidelter, die Maffe unferes Wiſſens 
ift ohne allen Vergleich größer als die der Alten, und es be— 
darf anderer Anftalten um dieſen Vorrath zu erhalten fortzu= 
yflanzen zu vermehren. Die niedere und ärmere Klaſſe 
fonnte bey den Alten an dem foftbaren und unvollftändigen 
Unterricht feinen Theil nehmen, und der Erfaß den aus ihnen 
die oberen Klaffen erhalten fonnte nicht erfolgen, 


Reichthum durd Erwerbfleiß gewonnen kann fittenverderb- 
Yich werden, indem er die edleren Gefühle im Menfchen er— 
ftikt da der Menfch feine ganze Aufmerffamfeit auf Gewinnft 
richtet, Die Holländer waren nicht unfittlih, aber Habſucht 
batte in ihrem Character das Uebergewicht erhalten, Neben 
Reichthum durh Gewalt und Unterdrüfung erworben, beftehen 
die edelften und Fräftigften menfchlichen Eigenfchaften, Vater— 
Yandsliebe, Heldenmuth u. ſ. w. Streben nah Reichthum ift 
Streben nach dem Beſitz der Befriedigungsmittel vorzüglid der 
finnlihen Bedürfniffe — dies Streben fann alle edleren Ge— 
fühle unterdrüden, es äußere fich durch Erwerbfleiß oder Ge- 
waltthat. 





Die hiſtoriſche Darftelung in Ganilh ift p. .. fall. 
Das Verfifhe Neih war ein fehr wohlgenrdneter mäßig be= 
lafteter Staat, er ftel dur politiſche und militairifhe Miß— 
griffe feiner Könige, — Carthago yplünderte nicht Afrifa, es 
war das Haupt eines Afrifanifhen Städtebundes u, ſ. w. 
Selbſt nah Ganilh fiel Carthago ohnerachtet feines Kunft- 
fleißes. — 

Das Prinzip des Krieges bey denen Arabern war Reli- 
gionseifer. — 
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Die neueren Franzofen bereichern fih allerdings durch 
Raub, nur ift diefer Reichthum nicht dauerhaft. 

Zweckmäßige VBertbeilung des Reichthums durch) alle Klaffen 
der bürgerlichen Geſellſchaft bat wohltbätige Folgen. 
| p- 52. Die Aufklärung allein bat die Sittlichfeit der 
| Menfhen nicht verbeſſert, wir finden vielmehr oft reihe und 
aufgeflärte Völfer entmuthet — ein frommer reiner tapferer 
Sinn der erhält die Staaten, nicht Reichthum und Aufklärung. 

p. 89. Il en a place les sources dans le travail, qui se 
fixe et se realise dans un objet permanent, qui accroit sa 
force par sa division, se developpe par sa liberle, se perfec- 
lionne par la concurrence, et se proporlionne à l’etendue du 
marche, des capitaux, des salaires. 

Die Bergleihung des fraatswirtbichaftlihen Werths des 
Aderbaues mit dem des Handels und des Gewerbefleißes ift 
durchaus irrig, der Ackerbau erfordert große und mannichfaltige 
Kenniniffe, fein Ertrag ift einer fehr großen Ausdehnung fühig. 

Bermehrter Reichthum vermehrt den Verbrauch fremder 
Produfte — daraus folgt das allgemeine Intereſſe aller Na— 
tionen daß der Wohlftand jeder zunehme, 

p. 189. Concluons done que si le travail a la plus grande 
part à la formation ei aux progres de la richesse, celte 
faculte procr&alrice n’apparlient exclusivement ä aucun travail 
particulier, est commune au travail general, et reside eminem- 
ment dans les travaux du commerce et de l’industrie. 


Leibeigenfchaft ift in Rußland aud nicht nöthig als Neiz 
zur Arbeit — da der Leibeigene Arbeiter und Landmann feine 
Gewerbe treibt, und jener ihm auf entfernten Punkten nachgebt, 
ohne allen Antrieb und Aufſicht des Herrn. 

p- 231. Die Abhandlung über den Nusen der Zünfte und 

30 * 
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Innungen übergeht einen wichtigen Grund, den moralifchen, 
die Aufrechthaltung einer gewiffen Bürgerebre, 

p. 244, Les Capitaux consistent dans l’accumulalion du 
travail. 

Lord Lauderdale's fophiftifche Behauptung dag Anhäufung 
der Producte der Arbeit dem Fortfchreiten des Wohlftandes 
einer Nation binderlicd wäre, wäre nur dann wahr, wenn das 
gefammelte zwechwidrig angewandt wird, 

Anlage-Rapital, Betriebs-Kapital, Ueberſchuß beftimmt zur 
Berzehrung, zur Anhäufung. 





Hat Rußland wohl gethban das Eindringen fremder Sitten 
zu begünftigen? 

Sollte es nicht ihrer ferneren Verbreitung Einhalt thun? 

Rußland fam durch feine Eroberungen, dur das bereits 
feit dem 16ten Jahrhundert vervielfältigte Handelsverkehr, durch 
Kriege mit feinen Nachbarn, den Schweden und Polen, in 
genaue Verbindung — die es mit Europäiſchen Erzeugniffen 
befannt machten, es zwangen Europäifhe Kriegsfunft Fennen 
zu lernen. Die Aufnahme gemeinnügiger Europäifher Kennt= 
niffe und Einrichtungen war nöthig, um ber Nation die mit 
wiffenfchaftliher Bildung und zweckmäßiger Verfaſſung verbun- 
denen Bortheile zu verfhaffen, fie fonnte aber ihre urfprüng- 
lihe Sitten, Lebensweife, Kleidung u. ſ. w. beybebalten, und 
nicht hierin ihre Nationalität untergraben und verderben, Sie 
bedurfte feines franzöfifhen Kleiderſchnitts, Speifen, Feines 
ausländifchen gefellfchaftlihen Tong, fie fonnte das rohe in dem 
ihrigen abſchaffen ohne alles Eigenthbümlihe abzulegen, Die 
Lage ihrer Hauptftadt, das Beifpiel der Regenten der natür= 
lihe Hang der Nation zum Nahahmen, und ihr Mangel 
an Selbftändigfeit beförderten das Anfchmiegen an bie Ge— 
bräuche des Auslandes, und fie wählten ſich unter allen Euro— 
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päiſchen Nationen die weichlichſte und verderbtefte, die Franzö— 
fifhe zum Muſter. — Ihre Sprache, ihr gefellfhaftliher Ton, 
ihre Litteratur, ihre Erziehungsweife wurde bey denen oberen 
Ständen die herrfchende, und diefes hatte die nachtheiligſten 


Folgen für die Sittlichfeit und Nationalbildung. 


Es wäre wohl nod Zeit das Eindringen diefer ausländi= 
fhen Sitten zu mindern und ihm eine zweckmäßigere Richtung 
zu geben, — 

1) Man fünnte die fehr zweckmäßige und bequeme Na— 
tionalfleidung, den Gaftan, wieder einführen; 

2) der Hof müßte fi einen großen Theil des Jahres in 
Mosfau aufhalten — 

3) der Umgang der Einländer mit denen fremden Ge— 
fandten müßte erfchwert werden, 





Das Verhältniß des Landmannes in Rußland zum Guts— 
herrn ift weniger drüdend, als daß es der Entwidlung der 
Kräfte binderlich ift. — Der Landmann zahlt eine verabredete 
Geldrente und dafür genießt er die Abnugung von Grundſtücken 
und die freye Verwendung feiner Kräfte und Zeit, Er bleibt 
aber vielen läftigen perfönlichen Cinfhränfungen unterworfen, 
er bleibt von der Willführ feines Gutsheren abhängig, er ift 
feines Eigenthums nicht fiher — ohne daß aus allem diefem dem 
Gutsherrn ein bedeutender oder verhältnigmäßiger Nutzen ent- 
ſtehe. Es wäre wohlthätig für die Entwicklung der intellectuellen 
Kräfte und des National-Reichthums, wenn man dem Bauer 
das volle Eigentum der Grundſtücke überliege und dieſes mit 
einer fteigenden Nente in Naturalien belegte — allenfalls mit 
einem Drittel oder felbft der Hälfte — dem Landmann feine 
perfönlihe Freyheit ertheilte und ihn ber polizeylichen und 
richterlichen Auffiht des Gutsherrn untergeordnet ließe, So 
würbe ein achtbarer freyer Bauernftand entftehen, und ber 
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dritte Stand eine Ausdehnung erhalten, die ihn in den Stand 
feste den ganzen Umfang des ihm angewiefenen Gefhäfts- 
Grayfes auszufüllen, 


Sm Februar 1810 hatte Stein die Erlaubniß erhalten?", 
feinen Aufenthalt in Prag zu nehmen, er verfhob jedody den 
Umzug auf die beffere Jahreszeit, und befchäftigte fich indeffen 
vorzüglich mit der Erziehung feiner Töchter. Daneben ver- 
fuchte ev Einleitungen zu treffen, um mittelft Defterreihifcher 
Berwendung, wenn aud nicht felbft wieder in den Beſitz feiner 
Güter zu gelangen, doch fie feinen Töchtern als gefeßlichen 
Fideicommißerben zuzuwenden, und ftand in fortgefegtem Brief- 
wechfel mit feinen alten und neuen Freunden in Preußen und 
Defterreih. Der treueften Theilnahme und Mittheilung gelang 
es, ihn zu erheitern, wenn die Hoffnungslofigfeit der öffent— 
fihen Berbältniffe und Mangel eines vaterländifchen Berufs, 
ihn zu lebhaften Aeußerungen des Unmuths veranlaßten, In 
folhen Stunden ſprach er wohl felbft den Gedanfen aus, ben 
fnechtifhen Welttheil zu verlaffen, und in dem aufblühenden 
Kentucky, in der Sonne der Freiheit ein neues Fräftiges Da- 
feyn zu begründen, Es find Briefe vorhanden, worin feine 
Freunde Reden in Buchwald folhe Gedanfen mit der Pflicht 
gegen die angeborenen Berhältniffe und der Hoffnung befferer 
Tage befämpfen. 

Endlich im Junius 1810 309 er nach Prag, und fand fich 
nun im Bereich mannigfacher Hülfsmittel für die Erziehung 
feiner Kinder, in größerer Nähe Deutfchlands und Preußens, 
in einem gejelligen Kreife, welchen feine Sitte Geift und Lie— 
benswürdigfeit der Frauen, Bildung Character und Stellung 
dev Männer für ihn und die GSeinigen anziehend machten, 
Hier fand er den Grafen Friedrih Stadion, Bruder bes 
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Miniſters, und noch lebhafter, geiſtiger als dieſer, einen Staats— 
mann von vortrefflichem Character, voll glühenden Eifers für 
die Befreiung Deutſchlands, deſſen Ordensritter er war; beide 
ſahen einander täglich und tauſchten auf weiten Spaziergängen 
in der Gegend ihre Erfahrungen, Befürchtungen und Hoffnun— 
gen aus. In Prag wohnten die Vettern Grafen Caspar und 
Franz Sternberg, jener geiſtvoller Forſcher der Natur, dieſer 
der Geſchichte, welche er in Böhmen durch die Stiftung des 
Muſeums eine bleibende Stätte bereitet hat. In ihrem Hauſe und 
in der beſten Böhmiſchen Geſellſchaft lebte Joſeph Dobrowsky, 
der Vater des Studiums der Slaviſchen Sprache und Litteratur, 
Böhmens erſter kritiſcher Geſchichtsforſcher, ein Mann von 
ſcharfem Geiſte, weitem vielſeitigen Wiſſen, feiner Beobachtung, 
leichter geiſtiger Unterhaltung und der Einfachheit und Reinheit 
eines Kindes. Der Oberſtburggraf Graf Franz Kollowrat, 
Graf und Gräfin Czernin, ſtanden in vertrautem Verhältniß 
mit dem Steinſchen Hauſe. 

Kaum war man in dieſe angenehmen Verhältniſſe ein— 
gelebt, als Stein die Aufforderung erhielt, ſich abermals mit 
den Preußiſchen Angelegenheiten ernſtlich zu beſchäftigen. 


Sechster Abfhnitt, 
Der Staatscanzler v. Hardenberg. 


Das Altenfteinfhe Deinifterium war während des Krieges 
yon 1809 in eine eigenthümliche Lage gekommen. Oeſterreichs 
Sache galt, wie fie es war, in Preußen bei dem gefunden und 
geradfinnigen Theile der Bevölferung für die allgemein Deutfche, 
die öffentlihe Meinung verlangte laut und entfchieden Theil- 
nabme am Kampfe. Die Minifter ftimmten theild aug Ueber— 
zeugung, theils aus Ueberdruß der drüdenden Gegenwart dieſer 
Meinung bei, und verfuchten ihr bei dem König Eingang zu 
verihaffen. Man hoffte feine Zweifel zu befiegen; der Preu- 
ßiſche Gefandte in Caſſel berichtete, dag Napoleon dem König 
von Weftphalen eine Vergrößerung feines Landes big zur Ober 
bereit zugefagt hatte; das Heer brannte vor Verlangen am 
Kampfe Theil zu nehmen, und felbft dag Vordringen ber 
Defterreiher an der Weichfel und Elbe herab war darauf be= 
rechnet die Bereinigung zu erleichtern, ntdefungen in Dörn- 
bergs Papieren festen die Weftphälifche Negierung von deffen 
Berbindungen mit Schill vor der Zeit in Kenntnig, deren Fol- 
gen Schill durch eine raſche That zu entgehen ſuchte. Sein 
Zug über die Elbe fchlug ihm und feiner heldenmüthigen Schaar 
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zum Verderben aus, Napoleons Siege in Bayern bewogen bie 
Regierung den treuergebenen Mann mit feinen Begleitern vor 
ein Kriegsgericht ziehen und verurtheilen zu laſſen. Die Schlacht 
von Aspern gewährte neue Hoffnung auf Befreiung; der Ge— 
fandte Graf Gols machte dem Wiener Hofe vertraufihe Er- 
Öffnungen, in deren Folge der General v. Steigentefh nad) 
Königsberg gefhiet ward um die gemeinfhaftlihen Maßregeln 
zu verabreden. Die beften Männer der Monarchie legten ihr 
Gewicht in die Schaale. Aber der König war zu feinem ent— 
fheidenden Entfchluffe zu bewegen; er glaubte den Augenblid 
noch nicht gefommen um das Schiefal der Monardie beraus- 
zufordern, und die Minifter waren ohne Einfluß; fie hatten 
weder einen Staatsrath noch Neichsftände, um ihrem Rathe 
Eingang zu verſchaffen. Defterreich verlangte offene und volle 
Bereinigung, und für fih die oberfte Leitung des Krieges, 
Steigentefh erlaubte fih fogar vertraufihe Mittbeilungen an 
den Weftphälifhen Gefandten v. Linden, um Preußen jede 
Wahl abzufhneiden und es vorwärts zu treiben, Diefes war 
bereit dem Erzherzog Karl die Leitung des Krieges zu über- 
tragen, fnüpfte aber feinen Beitritt an die Bedingung, im glüd- 
lichen Falle nicht nur feine alten Provinzen fondern auch das 
Defterreihifhe Volen zu erhalten, und verlangte um fih zu 
erffären einen glücklichen Schlag, dann hoffte man auch Ruß— 
lands Zutritt, Als Defterreih in fehs Monaten nichts weiter 
erlangen konnte, ſchloß es Frieden und überließ Preußen feinem 
Schickſal. 

Dieſes ſtete Schwanken konnte Napoleon nicht verborgen 
bleiben, und es war nur die Rückſicht auf Rußland und auf 
den Spaniſchen Krieg, wenn er es nicht mit Preußens Ver— 
nichtung ahndete. Während des Jahres 1809 hatten die ver— 
tragsmäßigen Zahlungen ganz aufgehört, ſieben Millionen Thaler 
waren rückſtändig geblieben. Man ſuchte durch eine Geſandt— 
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haft, welche Napoleon zum Frieden Glück wünſchte, in ein 
weniger gefpanntes Verhältniß zu treten; der König verlegte 
auf die ihm desfalls gemachte Bemerfung feinen Hof von 
Königsberg nah Berlin zurüd, und bob auf Dohna’s Rath 
den Tugendbund auf. 

Sp endete der Aufenthalt in Königsberg, ein Abfchnitt in 
der Gefchichte des Preußiſchen Staats, während deſſen bie 
Grundlagen einer beffern Ordnung gelegt waren. Stein ſchil— 
dert dieſe Zeit in furzen Zügen in einer Antwort?! an bie 
Prinzeſſin Wilhelm, die beim Rückblick auf fo viele vereitelte 
Hoffnungen ſich in fehr trauriger Stimmung feiner erinnert hatte: 


„Der Aufenthalt in Königsberg muß ung allen unvergeß- 
lid) feynz; e8 war eine Zeit der Prüfung, des Ausdauerng, des 
Strebens nad) einem beſſeren und edleren Zuftande der Dinge, 
Schwähe, Ränke der Einheimifhen, rohe Gewalt der Frem— 
den, zufällige Ereignijfe baben alles vereitelt, die Werkzeuge 
zertrümmert, zerjtreut, Das Bewußtſeyn einer reinen Abficht, 
die Bilder der befferen und edleren Menfchen die diefer Gerech— 
tigfeit wiederfahren Tiefen und ihre Theilnahme gewährten, 
begleiten die Entfernten in jeder Lage des Lebens, und ganz 
ohne Wirkung und Folge blieb das Begonnene nidt, Mir 
wird das Andenfen an eine junge Fürftin die mit allem Glanz 
äußerer Schönheit, ein herrliches für jedes Edle und Große 
empfängliches Gemüth verbindet, unvergeflich feynz ihre Lage 
im Leben fey welche fie wolle, fo wird fie fie durch ihre Ge— 
finnungen und Betragen veredeln und erheben. 

Allerdings find unfere Wünfhe und Erwartungen in Vie— 
lem getäufcht, es bleibt aber immer tröftlih daß Treue und 
Tapferfeit, wenn fie auch nicht zu fiegen vermochten, fih auf 
eine glänzende Art äußerten und die Grundfeften des Staates 
erhielten, daß ihre Aeußerung als hervorleuchtendes Beijpiel 
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auf Zeitgenoffen und Nachwelt würfen werden, und daß ein 
Spftem gegründet auf Gewalt und Wilfführ zur Verherr— 
lihung des Einzigen nicht zur Beglückung des Ganzen, früh 
oder fpät der öffentlichen Meinung und der Gegenwürfung 
gereizter Kräfte und gefränfter Gefühle unterliegen muß. Diefe 
öffentliche Meinung aufrecht zu erhalten, das Gemeine zu be= 
fampfen ift die Pflicht und das Gefchäft der befferen unter den 
Zeitgenoffen. Mit einer ſolchen Ueberzeugung wird man die 
mannigfaltigen peinlichen Lagen, die unferer noch warten, mit 
Muth und Refignation durchleben, feinen inneren Frieden be— 
wahren, feinen Weg unter Verwicklungen aller Art Teicht 
auffinden und es vermeiden ein Spiel der Meinungen, des 
Einfluffes und der Ränke gemeiner Menfchen zu feyn. 

Noch bin ich nicht fo glücklich gewefen einen der Herren 
Brüder & 8 9. fennen zu lernen, von dem Prinz Philipp 
hat mir aber eine meiner Freundinnen, die Gräfin Landefo- 
ronska, eine Frau die feltene Liebenswürdigfeit mit Adel Nein- 
beit und Einfachheit des Characters, Bildung des Geiftes 
pereinigt, mit Auszeichnung geſprochen. 

Geruben E. 8, 9. Dero Gemahl meine Ehrfurcht zu 
verfihern, und son denen Gefinnungen meiner tieften und 
unwandelbarften Verehrung überzeugt zu bleiben.‘ 


Am 23ften December trafen König und Königin in Berlin 
ein, und wurden mit der Tebhafteften Freude empfangen, 

Das neue Jahr fand die Regierung wieder an ihrem 
alten Mittelpunfte, aber feinesweges in befferer Berfaffung ale 
bisher. Erweiterung der Orden, Bervielfältigung der Deco— 
rationen, Errichtung oder Wiederbefegung der oberften Hof— 
ftellen, deren erfte das DOberfammerherrenamt dem Fürften 
Wittgenftein zufiel, konnte höchſtens auf Augenblide die Mittel= 
lofigfeit vergeffen machen, Der König achtete feine Minifter 
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nicht, und Tieß ihnen nur noch aus Gewohnheit ihre Stellen; 
er erflärte ibnen’* furz vor der Abreife von Königsberg, Er 
felbft finde in der neuen Organifation Lüden, weil fie nur 
tbeilweife ausgeführt worden, Er vermiffe befonders bie beab- 
fihtigte Einheit, tbeils aud die Theilnabme der Nation foweit 
fie Statt finden fünne. Die Minifter hatten nicht den gering- 
ften Einfluß auf ibn, und eben fo wenig einen Vereinigungs- 
punft unter fih, da fie vor jeder Neuerung ſcheu, den Staats- 
rath nicht ing Leben zu rufen wagten, Erſt durch Cabinets- 
ordre vom 31ſten März 1810 ward eine Minifter -Conferenz 
für den gemeinſchaftlichen Gefchäftsbetrieb anbefohlen. Ohne 
eigene Haltung, ohne bewußten Zweck und Gewalt über bie 
Mittel, führten fie den Staat feiner völligen Auflöfung ent= 
gegen. Statt felbft zu handeln, erwarteten fie ftet3 einen An— 
ftoß von außen, von Zufällen, von den Feinden. 

„Seit der Rückkehr nah Berlin, fhrieb Graf Reden an 
Stein’”, hat fih die Schwäche der Charactere, die Elendigfeit 
gewiffer Leute, die befürchtete Planlofigfeit und der Mangel 
an Confequenz mehr wie je bewiefen. Wir erhalten nichts als 
Brudftüde, fein Ganzes — bloß Mittel, feinen Zweck — und 
zwar bloß Reizmittel, feine Ueberzeugung von wohlthätiger 
Abfiht, von Achtung des Eigenthums, von Würdigung der 
Dpinion, oder von abfoluter Nothwendigfeit diefer zweckdien— 
lihen Maaßregeln; denn fein Zwed wird angedeutet. Alle 
gefteben von oben herunter ihre Unbefanntfchaft mit folchen, 
auch fehr naiv ihre Unzufriedenheit‘... Und wie äußerte 
fih Sack““? „Man bat in der That feinen Begriff davon, 
wie unzufammenhängend, Fleinlich, thöricht und erbärmlich Alles 
behandelt wird und daber auch fo fchlecht gebt, Da alle meine 
Bemühungen vergeblich gewefen darin etwas anderes zu bes 
wirfen, da ich von den Miniftern mit gütigen Worten ftatt mit 
fräftigem Handeln abgefunden, von dem König gar nicht ge= 
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hört, meine Thätigfeit durch Mangel an Entſchluß und totales 
Liegenlaffen, befonders im Minifterio des Innern, ganz gelähmt 
wird, fo habe ich mich auf meine eigentliche Dienftpflicht zurück— 
gezogen, und erwarte fo in trüber unglüdliher Stimmung das 
Weitere was erfolgen wird ...“ 

Altenftein ? wußte die Finanzverwaltung weder mit den 
übrigen Minifterien noch in fich felbft zufammenzubalten. Ohne 
Man, ohne Ueberſicht wirtbfchaftete er von einem Tage zum 
andern, bielt Geben und Bewilligen befonders an Menfchen 
von Einfluß für das befte Mittel fih überall Freunde zu 
machen und ſich zu halten; Gefchäftsordnung war nicht vor— 
handen, feine beftimmte Tage zum Bortrag, feine Conferenzen 
mit den Raͤthen; er wählte ſich ungeeignete Menfchen die ihm 
durch Connexion zugeführt wurden, und befand fi behaglich, 
baß er unter ihnen hervorſtach und vecht breit und felbfigefällig 
ftets im Tone des Jh will und Ich werde fprechen Fonnte, 
Deffentlichfeit der Finanzangelegenheiten ward folgereht aufs 
Aeußerfte gehaßt und vermieden; Niemand erfuhr wie es ftand, 
und ber Teste Entfcheidungsgrund °° fchien immer; Stat pro 
ralione voluntas. 

Auh im Minifterio des Innern ward die Stofung und 
Verwicklung täglih größer. Der weiche wohlwollende Graf 
Dohna verlor fih in der Maffe der Fleinen Arbeit, für Größeres 
fehlte ihm Blick, Chararter und Willen, Zu ſchwach um dag 
Gute durchzuführen, um an den beftehenden VBerwaltungsgrund- 
fügen feftzubalten, gerietb er täglich in Verwicklungen mit dem 
Sinanzminifterio, welde in Ermanglung eines Staatsrathg und 
der königlichen Entſcheidung nicht gelöft wurden, fo daß nach und 
nad) die wichtigften Sachen in großer Zahl Tiegen blieben, Dazu 
vermehrten ſich Foftbare Anftellungen; das Medieinalwefen er— 
forderte bei dem früheren Umfange des Staats 6000, jeßt 
36000 Thaler; Männer ohne Ruf wurden verdienten Beamten 
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vorgezogen, während andererfeits nah und nah alle Negie- 
rungen bis auf zwei ohne Präftdenten ftanden und fat feine 
vollftändig befegt war”, Im Einzelnen gefhab viel Gutes 
dur die tüchtigen Beamten welde nad Steins Grund— 
fäsen bandelten, die DOberpräfidenten Sad in Berlin, der am 
6ten Julius 1809 die neue Städteordnung in Berlin eingeführt 
hatte, Merkel in Breslau, Negierungspräftdent 9. Schön in 
Gumbinnen, die von Stein herbeigezogenen Weftphalen, an 
ihrer Spitze Präfident v. Binde in Potsdam; in der Abthei= 
lung des öffentlihen Unterrichts fhuf Wilhelm von Humboldt, 
unter deſſen Leitung die Univerfität Berlin wirklich ins Leben 
trat, Nieolovius, Süvern, Die ganze VBerwaltungsreform, fo I 
viel auch noch nicht ausgeführt war, zeigte ſich wohlthätig. — 
Am wenigften gefhah im Zuftiz-Minifterio. Der Großeanzler 
Beyme liebte e8 zwar um fich zu greifen, fih in alle Saden 1 
zu mifchen, mit Neferipten Brozeffe und Executionen zu hem— 
men, der Gefesgebung in den zur Staatswirthſchaft gehörigen ” 
Sachen, Gemeinheitstheilungen, Hut und Weidegereditigfeiten, 
in den Weg zu treten, rechtlich verurtbeilten Beamten Begna- 2 
digung auszuwirfen, aber wefentlihe Berbefferungen wurden Ah 
nicht vorgenommen; alles Alte galt für höchſt vollfommen, und 
in Berlin fonnte es der Dberpräfident Sad nicht einmal babin 
bringen, daß die eremten und nichteremten Criminalgefangenen, 
die Hauspogtei und die Stadtvogtei, verbunden und Dagegen - 
bie Polizei= und Schuldgefangenen von den Berbredern ges 
trennt würden, Beyme bielt fih an Altenftein und Nagler, in 
der Hoffnung mit ihrer Hülfe Dohna aus dem Sattel zu heben, 
erfter Minifter zu werden, und das Innere nach früherer 
Weife unter drei Propinzialminifter Boß, Gerlad) und Borg- h 
ftede zu vertbeilen. Das Kriegsminifterium erforderte große 
Summen, das Heer fofiete 8 Millionen, welches unter 4 
gleihen Zahlenverhältniffen früher mit 21, beſtritten worben 4 


479 


wäre, Der alte Geift wollte fih nicht ausrotten laſſen. Der 
Srundfag daß der Dffizierftand mit dem Adel in die Nation 
zurüctrete und das Berdienft allein zum Eintreten und Vor— 
rücken berechtige, ward häufig verlaffen; man ſah Söhne und 
Bettern der Dffiziere und adlichen Familien als Kinder ein= 
treten und den übrigen den Eintritt abfchneiden, Scharnhorft 
hatte Yängft feine Entlaffung begehrt, Gneifenau und Grolman 
das Land verlaffen. 

Sp urtheilten unwillige Gefhäftsmänner, der Staat müffe 
im Innern zu Grunde geben, wenn er auch fih bei den 
damaligen äußeren Berbältniffen halten ließe, 

„Nirgends geſchehen Fortfchritte, fhon fängt man an nicht 
mehr zu verhehlen, dag Nüdfchritte gefhehen follen. Unter 
gebt man im niederdrüdenden Detailfram; Alles was im 
Großen gefhehen müßte um dem Staate Berfaffung, Haltung 
zu geben, unterbleibt. Alles lenkt ing alte Gleis, Da dieſes 
meinen Grundfäßen widerfpricht und unvereinbar ift mit dem 
Ziel meines Strebens, fo habe ih nit umhin gefonnt meine 
Entlaffung nachzuſuchen. — Für den retfchaffenen Mann 
giebts gar feine Ausfichtz der Patriot trauert, 

Ob aber aud) Merdel und Binde ihren Abſchied forderten, 
die Verwaltung würde in ihrer GSelbftzufriedenheit fortge= 
fohlendert feyn, ohne den unangenehmen Anftoß welchen ihr 
Napoleon ertheilte: ein Hauch feines Mundes, und Das Karten- 
baus der Schlauheit fiel über den Haufen, 


Die Sendung des Generals v. Knobelsdorff nach Paris 
hatte zu Erklärungen geführt, Napoleon verlangte nachdrüdlich 
die Auszahlung der großen Rückſtände. Der König ſprach alfo 
mit feinem Finanzminifter über die vorhandenen Mittel, Dabei 
zeigte es ſich, daß Altenftein gar feinen Finanzplan hatte, fon= 
dern einen ſolchen Plan und alle Zahlen für „todte Maſſen“ 
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erffärte, die zu nichts dienten, „indem Alles aus dem Leben 
in das Leben geben müſſe.“ 


„Die ſchwankenden Berhältniffe Curopa’s, die Ungewißheit 7) 


über die Testen Abfichten des Kaifers Napoleon verftatteten, | 
meinte er, nicht, ein feftes politifhes Syftem aufzuftellen und zu | 
verfolgen. Das letzte Ziel ſey die verftändige Benusung der 
augenbliclihen günftigen Conjuncturen; der Preußifhe Staat 
müffe die Ereigniffe abwarten, er fönne fie nicht erzeugen und 


herbeiführen. Diefe Unfiherbeit der Eriftenz zufammengenom= In 


men mit der durch den Krieg berbeigeführten Erfihöpfung der | 
innern Kräfte mache es unräthlich, ja unmöglich, große außer- 
ordentliche Aufopferungen für die Finanzen zu verlangen und 


große Reformen in der Drganifation des Innern zu wagen. |, 


Dur jene würde fremde Gewalt und Willfür nodh immer - 
nicht mit Sicherheit befeitigt, durch diefe neue Unzufriedenheit ° 


erregt und die völlige Auflöfung herbeigeführt, Es fey unmög- Ali 


lich gleichzeitig für die Zahlung der Franzöfifhen Contribution, ' 


für die Verzinfung der Staatspapiere und für die Provinzial- IN 


und Communalfhulden zu forgen, ja die gefammten Hülfsmittel 


reichten nicht zu, um dem erften Punkte zu genügen, Deshalb IN 


müffe die Zablung der Zinfen noch ausgefebt bleiben, die Provinzen 
aber verpflichtet werden, iſolirt für ſich felbft zu forgenz es fey 
jedoch räthlich Hoffnung zu erweden, daß beiden Uebelftänden 


bald abgeholfen werden würde, Eine offene Darlegung aller Ih 


Berhältniffe müßte dagegen den Muth ganz niederfchlagen, 
unnüge Gritifen erregen, dem Anfehen des Gouvernements 
aber — welches durch eine myftifche Verehrung befler erhalten 
werde — großen Nachtheil bringen. Der Wechfel der Ber 
bältniffe, fuhr der Minifter fort, könne günftigere Momente 
herbeiführen, um aber von einem Momente zum andern zw 
fommen, wären einzelne Fleinere Hülfsmittel, Steuern, An 
leihen u, ſ. w. ausreichend, welche die Nation weniger drückten 
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und zu deren Gelingen das Zutrauen noch ausreichte. Es fey 
unmöglih, über außer und neben den bereits angewandten 
Mitteln, andere aufzufinden und anzuwenden: Steuern fünne 
das Volk nicht geben, zu Anleihen im Lande fehle das Geld, 
‚zu Anleihen im Auslande der Credit, aus den Domainen fey 
fein Fonds zu beichaffen, das Marimum fey erreicht — und 
die Abtretung Schlefiens das einzige Rettungs— 
mittel aus der Noth.“ Altenftein ſchloß feine Darftellung 
mit dem Borfchlage, der König möge SJemanden nad Paris 
fenden, um dort wegen einer verbältnigmäßigen Abtretung zu 
fondiren. — Diefes war ein Lieblingsausdrud der damaligen 
Berwaltung. .. „Nirgends Kraft und Leben”, fehrieb Merkel; 
„überall fondirt man, man fucht die Schäden auf, aber der 
Arzt fehlt.“ 

Mit diefer Erflärung feiner eigenen Unfähigfeit endigte 
der Minifter, deffen DBortrefflichfeit bisher die Herren und 
Frauen am Hofe aus einem Munde gepriefen hatten, Der 
König über die verzweifelte Lage der Dinge äußerft beunruhigt, 
klagte dem Dberfammerberen Fürften Wittgenftein feine Notb, 
Diefer entwarf einen Plan, deffen Unausführbarfeit freilih 
offen lag. Mltenftein follte nach des Königs Befehl darüber 
mit dem Fürften beratben, äußerte fich jedoch fchriftlich heftig 
nd unzureichend. Der König wandte fih darauf, von der 
önigin““ und Fürft Wittgenftein beratben, an den ehemaligen 
abinetsminifter Freiherrn v. Hardenberg, um deffen Meinung 
u erfahren. Hardenberg erregte Hoffnung Mittel zur Contri= 
utionszablung aufzufinden und die Räumung der Feftungen 
u bewirfen; er erflärte Altenfteins Schlußfolgerungen in allen 
beilen für grundlos, und entgegnete: 
























„Es iſt allerdings unmöglich in dieſem Augenblick politiſche 
Inabhängigfeit zu begründen, es it unmöglich die Testen An— 
Stein’s Leben. I. 31 
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fihten des Kaifers Napoleon zu enthüllen, allein es ift unbe— 
zweifelt gewiß, daß die Inconfequenz der politiihen Maßregeln 
feit dem Tilfiter Frieden und insbefondere während des Defter- 
reihifhen Krieges dazu beigetragen hat, die Gefinnungen des 
Kaifers Napoleon gegen den Preußischen Staat ungünftiger zu 
machen und die Bewilligung von Erlaß oder Nachſicht zu er= 
fhweren. Preußen mußte Defterreich gleich beitreten, oder Die 
Contribution fortzahlen und viele Schritte und halbe Maßregeln 
vermeiden. in feftes politifhes Syftem wird den Kaifer 
Napoleon eher befriedigen als ein ſchwankendes; Aufrichtigfeit 
wird ihm eher genügen als Rückhalt. Daraus entfteht Sicher— 
beit für das Beftehen des Staats, Credit im Auslande, Vers 
trauen im Snlande, 

„Die Behauptung, es fey unmöglid im Innern große 
Aufopferungen zu machen, erklärt indireet, daß man den Staat 
aufgiebt; die Behauptung, es würde dadurch nicht unbedingt 
Sicherheit und Ruhe erworben, kann zwar nicht durchaus 
widerlegt werden; allein da das negative Verfahren, das 
Nichterfüllen der Berpflihtung, augenblidlidh ganz gewiß den 
Untergang berbeiführt, fo ift eine Argumentation über Fünftige 
Möglichkeiten feinesweges von erfter und nächſter Wichtigkeit.‘ 

„Gleich irrig erfcheint die Behauptung, daß innere Re— 
formen nicht an der Zeit wären und nur Unzufriedenheit er= 
regen würden. Im Gegentheil kann das Bedürfniß der Re— 
formen nie größer, der Wunſch der Nation nie dringender, der 
Augenblick nie günſtiger ſeyn. Das wahrhaft Heilſame wirkt 
nicht zerſtörend, hier aber werden alle großen Maßregeln durch 
eine Argumentation im Cirkel hinwegdemonſtrirt: den Finanzen 
kann nicht ohne große Reformen im Innern aufgeholfen wer— 
den, die Reformen müſſen aber unterbleiben, bis ſie nicht mehr 
mit den Finanzoperationen in verdrießlichen Conflict gerathen.“ 
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Darauf befümpft Hardenberg die Anftcht alg wenn man 
nur für die Franzöſiſche Contribution forgen, und die Staats— 
und Provineialfehulden fich ſelbſt überlaffen ſolle; denn fo lange 
man nicht für VBerzinfung dev Staatsfhuld forge, werde fi) 
der Staats- und Privat» Credit nicht heben, das verderbliche 
Indult nicht aufheben laſſen, und die Provincial- Schulden 
würden mit geringerer Beihwerde dem Staate aufgelegt als 
wie jeßt durch verfehrte Steuern mit foftfpieliger Adminiftration 
beftritten; er tritt dann der aufgeftellten Heimlichfeitsthenrie 
entgegen: 

„Es ift fträflih und dem Bertrauen der Nation zum 
Gouvernement höchſt nachtheilig, Hoffnungen zu erregen die 
man nicht halten kann oder will, Die Verhüllung der Maf- 
regeln der Regierung in ein myftifches Dunfel erregt die Ver— 
muthung einer falfchen Einficht oder eines böfen Willens, Nur 
der allmächtige Schöpfer Himmels und der Erde kann, obgleich) 
unfihtbar, doch verehrt und angebetet werden; menfchliche 
Handlungen müfjen offen dargelegt und vor Mitmenfchen ge= 
rechtfertigt werden, Sp wie die Bürger der Regierung von 
ihrem Thun Rechenſchaft abzulegen bereit feyn follen, fo fol 
Idie Regierung offen zu den Bürgern fprechen, damit eine 
Einigung entſtehe, ohne welche niemals auch nur der geringfte 
Erfolg möglich ift, 

„Dei allem Temporiftven erfennt die Nation nur Mangel 
an Einfiht oder Kraft, in allen kleinen Maßregeln ſieht fie 
nur die Laft, nicht die Hülfe, Der große Mann kann zu großen 
Zwecken große Anftvengungen verlangen und erhalten, während 
der ängftliche zu verborgenem Ausfliden nit das Mindefte 

erſchwingen kann.“ 
| „Es ift im Innern des Landes auch noch nicht Eine große 
Maßregel unternommen, viel weniger durchgeführt; noch dauern 
die entfeßlichften Mebelftände fort welche die Kräfte der Nation 
51 * 
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lähmen; noch bat man feinen Schritt getban ein buntſcheckiges 
verfehrtes Abgabenfyftem zu berichtigen, und doch wagt man 
zu behaupten, das Marimum fey bereits erreicht, man wagt 
eine Territorial = Abtretung als Final Nettungsmittel vorzu— 
fchlagen? — Dabin hätte alfo das Temporiftren, die Fleinen 
Mittel, die ängftlihe Geheimhaltung geführt; und wer hat denn 
zufeßt des Kaiſers Napoleon Finalabfihten enthüllt, dag er 
dies ein Finalmittel nennen fann? Und würde der Kaiſer nicht 
Yeicht aus einer Provinz mehr als feine Forderungen heraus— 
gezogen haben, welche die Minifter aus dem ganzen Staate 
nicht erfchwingen fonnten? Wer verzagt, verliert gewiß. 


Sn Folge diefer Verhandlung erhielt Hardenberg ben 
Antrag, als erfter Minifter mit dem Titel von Staatscanzler 
wieder in den Dienft zu treten, jedoch mit Beibehaltung der 
bisherigen Minifter. Er lehnte diefe Bedingung entfchieden 
ab, beharrte mit Feftigfeit bei feiner Weigerung, und erlangte 
endlich, daß der König in Altenfteins, Beyme’s und Nagler’s 
Entlaffung willigte, denen fpäterhin Dohna folgen ſollte; jeder 
der drei Minifter erhielt 3000 Thaler Ruhegehalt, Graf Dohna 
für die Koften feiner Einrihtung in Berlin 3000 Thaler Er- 
fas, und eben fo viel, auf fein Anfuchen, der veihe Beyme. 

Es fam nun darauf an, den neuen Minifter dem Frans 
zöſiſchen Kaifer annehmlic zu machen; zu dieſem Zweck ftellte 
man dem Franzöfifhen Gefandten Grafen St, Marfan vor, daß 
Hardenberg zur Herftellung der Finanzen und Abtragung ber 
Franzöfifhen Schuld nicht entbebrt werden fünne, und nachdem 
Hardenberg unter Vermittlung feines Neffen des Weftphälifchen 
Finanzminifters Grafen Bülow fih durch ein bemüthiges 
Schreiben vor Napoleon gebeugt hatte, fand fich Diefer bewogen, | 
fein früheres Verbot zurücdzunehmen, Der Kaifer babe’, 
ward dem Preugifchen Cabinet erwidert, fchon feit langer Zeit 
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die Anfihten welche er über Heren v. Hardenberg gehabt, be— 
richtigt, Seine Majeftät hätten durchaus nichts gegen die Wahl.. 
und würden es felbft mit Vergnügen ſehen, daß er auch bie 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten erbielte.‘ Zugleich 
nahm es jedoch der Franzöfifhe Hof als eine Beleidigung auf, 
daß man dem Fürften Habfeld wegen der beifpiellofen Ueber— 
lieferung der Gewehre im Detober 1806 den Proceß machte; 
der König fand fih dadurch veranlaßt, den Proceß durch eine 
Verfügung an das Kammergericht niederzufchlagen. 

Am Tten Junius 1810 erfchien die Königliche Verordnung 
welche das bisherige Minifterium nah achtzehnmonatlicher 
Dauer auflöfte und dem Staatscanzler Freiherrn von Harden- 
berg die obere Leitung fämmtlicher Staatsangelegenbeiten über- 
trug, welche ihm zwölf Jahre hindurch bis zu feinem Tode im 
Herbft 1822 verblieben ift. 

Der Sturz des Altenfteinfhen Minifteriums wurde in 
Preußen mit allgemeiner Zufriedenheit aufgenommen, es hatte 
im Herzen des Volkes nie gelebt; über die nachfolgende Ver— 
waltung bildete ſich nicht fo bald ein allgemeines Einverftändnig, 

Der Freiberr von Hardenberg übernahm die Leitung ber 
Gefhäfte unter günftigen Vorurtheilen der Zeitgenoffen, Einem 
alten Haufe der Göttingiſchen Ritterſchaft entfproßen und durch 
Studium und Reifen gebildet, hatte er im Hannoverfhen und 
Braunfhweigifhen Dienfte für die innere Verwaltung gewirkt, 
und im Preußifchen durch die Verwaltung der Fränfifchen 
Fürftenthümer das Lob eines unterrichteten hellfehenden wohl— 
wollenden und gewandten Gefhäftsmannes, als Cabinets- 
minifter Haugwis und Lombard gegenüber und durch fein 
Betragen in den Jahren 1805 bis 1807 den Namen eines 
ausgezeichneten edeln charafterfeften Staatsmannes erworben, 
der zugleich durch angenehme gewinnende Formen in dem ba= 
maligen Zeitpunft befonders geeignet fehien das dornige Ver— 
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hältniß zu den Franzoſen erträglicher zu geftalten. Indeſſen 
fam auch bier zunächſt Alles darauf an, das erforderliche Geld 
berbeizufchaffen; und es traf fih daher unglücklich, daß ber 
Mann an welchen Hardenberg ſich zunächft um feine Mitwir- 
fung wandte, Niebubr, feinesweges die vorwiegende günftige 
Meinung über den Staatscanzler theilte — wie er mir denn 
fpäter in Nom erzählte, daß er 1806 mit einem günftigen 
Borurtbeil für den Minifter in Berlin angelangt, indem er 
deffen Leichte Sitten mit der diplomatifhen Sphäre bei fi 
entfchuldigt habe, durch deſſen perſönliche Erſcheinung fo völlig 
enttäufcht worden fey, wie das ihm nur noch einmal im Leben 
mit dem Gefchichtichreiber Johannes Müller begegnet wäre, 
Als der Staatseanzler feinen vorläufigen Finanzplan dem 
Geheimen Staatsratb Niebuhr zur Prüfung mittheilte, fo er— 
flärte diefer fich unbedingt Dagegen, und war fo fehr von deffen 
Berderblichfeit ergriffen, dag er fich verpflichtet hielt dem 
König felbft darüber feinen Zweifel zu laffenz er übergab dem 
General v. Köderig eine Denffhrift für den König und wünſchte 
diefem feine Heberzeugung perfönlid auszuſprechen. Der König 
fandte jedoch das Gutachten an Hardenberg, der durch diefen 
Schritt, als handele es fih von einem Verbrechen gegen die 
Majeftät feiner Verfon, aufs Heftigfte aufgebracht ward, und 
Herrn v. Schön aus Gumbinnen nad Berlin berief, Auch 
dieſer erflärte ſich nachdrüdlich gegen des Staatscanzlers Plan 
und ftellte einen Gegenylan auf; Hardenberg zog daher noch 
die Meinung der Geh. - Staatsräthe v. Heydebref und Labaye 
ein, und fandte feinen Plan, wie es ſcheint durch den Staats- 
rath Kunth, Ende Junius oder Anfangs Julius an Stein, 
Kunth überbrachte auch Briefe yon Graf Arnim, Sad, Schön, 
tiebubr und Spalding, die Die neue Verwaltung verfchieden 
beurtheilten, Am günftigften Sad, welchem Hardenberg neben’ 
dem Oberpräfidio die Verwaltung der Domainen Forften und 
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Steuern übertragen hatte: „Herr v. Hardenberg ift Fräftig und 
thätig, und der Himmel gebe, daß er diefes fo fort bleibe, Er 
bat fih nicht überall gut umgeben, aber man muß nun tbun 
was möglich ift ihn zu unterftüßen. Zur Prüfung des neuen 
Finanzplanes der im Wefentlihen in Schaffung von Fundir- 
barem Bermögen durch einen Theil der directen Contribution, 
Ausdehnung der Acciſe auf das platte Land, Fundirung der 
Treforfheine und aller Staatsfhulden und Einrichtung einer 
Nationalbank beftehet, ift eine Commiffton aus v. Heydebred, 
Ladenberg, v. Raumer, Beuth, v. Beguelin I u. a. niedergeſetzt; 
ihre Ausarbeitung ſoll herbeizurufenden Notabeln, die das volle 
Vertrauen der Regierung und des Volkes haben, vorgelegt und 
ſie bei der Ausführung zugezogen werden. Jetzt gleich wird 
der Staatsrath eingeführt, der vorige von Ihnen entworfene 
Organiſationsplan feſt zur Baſis behalten und vollendet, die 
Repräſentation verbeſſert.“ Dabei ſolle Schön für das Innere, 
Alexander v. Humboldt ſtatt ſeines Bruders eintreten, deſſen 
großem Talente in der Leitung ſeines Faches ſelbſt ſeine größten 
Widerſacher Gerechtigkeit widerfahren ließen“. — Weniger 


eingenommen ſchrieb Graf Arnim von Boytzenburg: „Die hier 22. Jun. 


eingetretene veränderte Ordnung der Dinge giebt Hoffnungen 
für die innere Adminiſtration. Man ſcheint disponirt, Ihren 
Sinn einigermaßen zu faſſen und zu befolgen; dies iſt ein 
Troſt, wenn und ſo lange die Umſtände es verhindern, den 
an der Spitze der Angelegenheiten zu ſehen, von dem der Geiſt 
ausgegangen war.“ Arnim kündigte dabei ſeinen und Gneiſe— 
nau's nahen Beſuch in Prag an. — Gleichen Mangel an 
Zuverſicht äußert Schön: „Alles was ich ſchreiben könnte, kann 
der Ueberbringer ſagen, dem ich andeutete wie der Stand iſt. 
Aber den Ausdruck der größten Hochachtung und innigſten Ver— 
ehrung mußte ich mir ſelbſt vorbehalten. — Weil Sie nicht 
ſind, ergab ich mich nicht unbedingt; ich kam bedingt an und 


—— 
(Sun,) 
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gebe vielleicht dahin zurüd von wo ich kam. Aber nur viel- 
feicht, denn Edelfinn it da, in bobem Maaß, ob Edelmuth? 
Darauf hat Zufall Einfluß. Ich vertraue noch, und hoffe, 
weil ein Schatten der Möglichfeit, daß ein großer Mann wie- 
der zu ung fommen fann, da ift. Se länger die Spiele dauern, 
je höher werden fie. Kein Einfas ift mir zu hoch. Ein Troft 
yon Ihnen, edler Mann, der je länger je mehr allgemein ge= 
fannt wird, wird mir große Freude machen,‘ 
Und wie fpricht fih erſt Niebuhr aus: 


„Ob Ew. Excellenz während diefer langen und büftern 
Zeit durch die, welche ich gebeten habe Sie meiner innigen und 
treuen Liebe und Anbänglichfeit zu verfihern, an mich erinnert 
worden find: ob Sie nicht vielleicht fogar an mir, wegen mei- 
nes Stillfhweigeng, irre geworden feyn mögen: das weiß ic) 
nicht. Sch bin darüber vielleicht eben deswegen zu unbeforgt 
gewesen, weil ich mir bewußt war und bin, bag Niemand 
Ew, Ercellenz treuer und herzlicher ergeben feyn fünne als id: 
weil Ihr Andenfen mir nie fremd geworden ift, 

Ueber die Lage eines unglücklichen Staats, der Ew, Excel— 
lenz nicht gleichgültig feyn Fann, läßt fih in wenigen Worten 
fhon darum nichts fagen, weil alles Fein und jämmerlich ift. 
Ein Minifterialwechfel welcher das Reich dünkelvoller Egoiften 
beendigt bat, gründet dasjenige einer noch fchlechteren Race. 
Was fagen Ew, Excellenz zu Scharnweber und Delffen als 
den Begeifterern des durchaus unfähig gewordenen, durch bie 
Kabrunfhe Schrift zu einer finanziellen Tollheit inftigirten, 
Herrn von Hardenberg? zu dem F. W. als feinem anerfann- 
ten Patron, unter deffen Schuß und dur deſſen Schlihe er 
in das gelobte Land des Minifteriums zurüdgefehrt ift? Stumm 
muß man werden bey der Frechheit womit die flachfte Unwiſſen— 
heit Drafel verfündet, bey der Selbftzufriedenheit womit dieſer 
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fhwahe Thor fih unter den Klippen Glück wünfcht, worauf 
feine ungejchiefte Hand das morfhe Schiff in wenigen Tagen 
unfeblbar wirft, Es fcheint mir die legte Phaſis unferer Ver— 
wirrung vor dem völligen Untergang zu feyn. 

Die Niedrigen welche Ew. Excellenz anfeindeten, find durch 
die nämlihen Menfchen, und dur die nämlihen Schliche 
welche man gegen Sie anwandte, gefallen, 

Ich hoffe von dem UWeberbringer bey feiner Rückkehr zu 
hören, daß Sie wohl find; möchte er auch das Gerüdt beftä- 
tigen welches felbft die Zeitungen verfündigt haben, daß Ihnen 
Ihr Eigentbum und die Freyheit Ihre fhöne Heimath wieder- 
zufeben, zurückgegeben ſey. Möchte er mir auch die Gewiß- 
beit geben dag Sie, edelfter, verehrtefter Mann, mir ein Wohl— 
wollen erhalten haben, weldhes von dem erften Augenblid da 
ih Sie fennen lernte, mein höchſtes Ziel; fobald ich es zu 
befisen glaubte, mein theuerftes Kleinod war. 

Ich empfehle mich Ew, Excellenz Wohlwollen und Shrem 
freundlihen Andenken mit der tiefften Chrerbietung und unbe— 
gränzten Ergebenheit ?,“ 


Stein beurtheilte damals Herrn v. Hardenberg viel gün- 
ſtiger; erft ein längerer Verkehr mit ihm während der Entwid- 
lung der größten Weltbegebenheiten reifte eine Ueberzeugung 
welche Niebuhrs Anficht näher ftand und von Stein ein Jahr 
nad dem Tode des Stantscanzlers in der Denkſchrift über fein 
Leben niedergelegt ift. 


Prüfung des Hardenbergfhen Finanzplanes, 


Damals im Sommer 1810 hatte Stein Hoffnungen, wenn 
Hardenberg dazu gebracht werden könnte, ſich mit vorzüglichen 
Männern zu umgeben; er prüfte daher den überfandten Finanz- 
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plan und theilte feine Bemerkungen darüber am 2ten Auguft 
fhriftlih mit. Er erffärte fih gegen die Uebernahme der 
23 Millionen Provineialfhulden auf das Staatsvermögen, als 
unbillig gegen die Landestheile welche, wie Preußen, ihre 
Schuld zum Theil getifgt, oder wie Schleften Alles aus eigenen 
Kräften aufgebracht hätten; es fey befannt wie heillog Teicht- 
finnig die Churmärfifchen Stände verfahren hätten, wie unverant- 
wortlih fte noch jett bei Bezahlung der Zinfen und Erfüllung 
der eingegangenen Berpflichtungen handelten. Ohnehin made die 
Gefahr der Zertrümmerung worin fih alle Staaten fänden, es 
bedenklich Alles zu befeftigen, man begünftige dadurch den 
Leichtfinn womit man Kriegslaften ftatt fie felbft zu tragen auf 
die Nachkommenſchaft wälze; billig fey Erleichterung der zu 
ſchwer befafteten Theile, Pommerns und Berlins, 

Unter den vorgefchlagenen Einnahmen war der Anfauf der 
Grundfteuer dev Willfür überlaffen; Stein bemerfte, fie müffe 
nothwendig gemacht werden, da ſich fonft Niemand dazu ent- 
fhliegen mögte; übrigens werde ein bedeutender Theil des 
Örundeigenthbums, der fteuerfreie Adel und die Domainen in 
der Churmarf Neumark und Pommern, nicht mitwirfen, Er 
empfahl die damit in Verbindung ftebende Verwandlung der 
Unfreyen in Eigenthümer; eine Mafregel die in der Churmarf, 
wo das laſſitiſche bäuerlihe Verhältniß beftehe, wenig Schwie= 
rigfeit habe, mehr in Pommern und Preußen wo der Bauer 
Zeitpächter, doch müffe man auch bier durchgreifen, da der 
Gutsherr unläugbar bei dem DVerhältnig mehr Schaden als 
Nusen habe, das Eigenthum der Bauergüter in Preußen für 
eine Ufurpation des Adels zu halten fey, und die großen 
Königlihen Domainen im Jahr 1808 bereits das Beifpiel 
gegeben hätten. Er billigte die Ausgabe von Papiergeld; 
16 Millionen Papiergeld könne das Land tragen, es müffe 
jedod Zwangseours haben, da Einwechslung nicht thunlich fey. 
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Bon der vorgefchlagenen Einziehung der geiftlihen Güter 
empfahl er den Theil ganz auszunehmen, welcher zur Ausftat- 
tung der Religions- und Lehr-Anftaften erforderlih, und diefe 
wichtigen Bildungsmittel nicht von den Öffentlichen Caſſen ab— 
bängig zu machen. Hinfihtlih der Staatsſchulden rieth er bie 
fündbaren in Annuitäten zu verwandeln, verwies wegen Er— 
richtung einer Bank auf Adam Smith’ und den im Jahre 1806 
über die Berliner Banf verfaßten Bericht, und billigte Zuzie— 
bung ftändifher Commiffarien, jährlihen Druck der Abſchlüſſe. 

Bon den vorgefchlagenen neuen Steuern hoffte er Feinen 
großen Erfolg, da ein bedeutender Ausfall in den Städten ent= 
fteben werde, wenn man dem platten Lande das Brennen, 
Brauen, Baden gegen eine Verbrauchsſteuer und Betreibung 
von Fabrifen gegen eine Patentfteuer freigäbe; ihm den Han— 
del mit Colonialwaaren Weinen und ausländischen Produeten 
zu geftatten fey nicht rathſam, dev müffe den Städten bleiben; 
das Churmärfifche Zinfen= und Greditwefen und deffen Foftbare 
Einrichtung fey aufzuheben, 

Statt erhöhter Acciſe empfehle fih eine Abgabe auf die 
bisher unbejteuerten Kleidungsftoffe aus inländischen Fabriken; 
die gleichförmigfte und einträglichfte fey eine Einfommenfteuer, 
wodurd zugleich die privilegivten Stände zur Mitleidenheit 
berbeigezogen würden. Eine folde fey in England, Defterreich, 
Oſtpreußen und Litthauen eingeführt, und werde auch die An— 
lage einer gezwungenen Anleihe erleichtern oder, fofern man 
nur gleich vervielfache, entbehrlich machen, „Auf die Opinion, 
fo ſchloß er, ift im Preußiſchen wenig Nüdfiht zu nehmen. 
Hier herrſcht ein tief eingewurzelter Egoismus, halbe Bildung, 
Ungebundenheit vereinigt mit dev nordifhen Gemüthslofigfeit 
und Rohheit. — Diefe verwilderte öffentlihe Meinung muß 
durch ernithafte Strafmittel berichtiget und nicht durdy Schonung 

und Nachgiebigfeit noch mehr irre geleitet werden, Es ift 


492 


ſchwer mehr üben Willen und Mißftellung in dem Grabe ver— 
einigt zu finden, als in den Protocollen und Verhandlungen ber 
Churmärfifhen Stände über die Einfommenfteuer, “ 


Diefe Beurtbeilung überfandte Stein durch Graf Arnim 
der fein Vorhaben ausgeführt hatte, und begleitete fie mit 
einem Auffase über die Hauptgegenftände welche der Thätig- 
feit des neuen Staatscanzlers bedurften, Die Ausführung über 
die Zwerfmäßigfeit eines Papiergeldes in der damaligen Lage 
des Preußischen Staates, die beim Ausgeben des Papiers er— 
forderlihe Behutfamfeit, Befhränfung auf eine beftimmte 
Summe, Sicherung durch ſtändiſche Theilnahme, Erhaltung des 
Werths durch Berwendung zum Anfauf von Domainengrund- 
ftücfen und Steuerzahlung, fodann die Vorſchläge über Herbei- 
Ihaffung des baaren Geldes durch Erfparungen Einfommen- 
fteuer und auswärtige Anleihen, die Mittel um Gehorfam und 
Zudt bei den Unterthanen und in der Berwaltung berzuftellen, 
Bildung eines Minifteriums durch die ausgezeichneteften Män— 
ner, Vincke, Humboldt, Schön, Errichtung des Staatsraths, 
Auffiht über den Adel die Beamten und den Hopf, Reform des 
Adels, Beauflihtigung und Leitung der öffentlihen Meinung, 
und über die Yeitung der Litteratur und Erziehung, ergänzt 
unfere Einfiht in Steins eigene frühere Plane, 


Den tik 
„Die Vorſchläge betreffen Bezahlung der Kriegsftener an 

Franfreich, eines Theils der einländifhen Forderungen, durch 
freiwillige und gezwungene Anleihen, durch DVerfertigung eines 
Papiergeldes. Der natürlihe Gang der Unterfuhung bdiefer 
Vorſchläge ift die 

a) Nothbwendigfeit des Papiergeldes, die Zweckmäßigkeit 

feiner Einrichtung, und 

b) die Tauglichfeit der vorgefchlagenen Zahlungsmittel, 
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Die Gireulationsmittel eines Landes find Geld, Noten, 
Wechſel, — denen zinstragende öffentliche oder Privatpapiere 
in vielen Fällen zu Hülfe fommen, Die Summe des Bedarfs 
diefer Gireulationsmittel richtet fih nach der Maſſe der Ver— 
äußerungsgefchäfte, nach der Gefhwindigfeit ihres Ganges, nad 
vielen Nebenumftänden, als Feftigfeit der Regierung, National- 
harafter, Wohnart, Berbindungsanftalten u. ſ. w. Das richtige 
Berbältnig der Zahlungsmittel zum Umfang des Beräußerungs- 
gefhäfts erleichtert die Zahlungen Erwerb und Genuß, deffen 
Mangel oder Seltenheit lähmt Alles, Es haben daher alle 
Regierungen in Ermangelung von Metall oder bei entftehenden 
Stofungen des Verkehrs Hülfsanftalten getroffen, England bei 
der Stodung des Handels anno 1793 durch Vorſchüſſe von 
Schatfammerfcheinen auf Waaren, bei der Seltenheit des 
Goldes anno 1797 durch den nothiwendigen Cours der Londoner 
Banknoten. Sollen Zahlungen der durch die verfchiedenen 
Arten des bürgerlichen Berfehrs entftebenden Schulden gefcheben, 
fo müffen Zahlungsmittel vorhanden feyn, und bei der Selten— 
heit einer Art muß ein Surrogat erfunden und dargeftellt 
werden, indem bei der Schwierigkeit Zahlungen zu Teiften, 
Landwirtbfchaft und Manufakturen geftört werden; die erftere 
wird weniger Fräftig betrieben, in den leßteren wird weniger 
tebhaft gearbeitet, Der Werth der Producte und des Grund- 
eigenthbumg finfen unter den bisher gewöhnlichen Stand, die 
Capitalien werden durch ihre Zinsloftgfeit, die Unmöglichkeit 
fie zurückzuzahlen, zerftört, Sp wie das verminderte Zahlungs 
mittel den Werth der Producte vermindert, fo fteigert es den 
der auf dem Eigenthum baftenden Laften, der Abgaben Zinfen 
und fonftigen Verpflichtungen. Diefem Uebel wird abgeholfen, 
der Werth des beweglichen und unbeweglichen Eigenthums, die 
Zablbarfeit der Gapitalien wird wieder bergeftellt durch ver= 
bältnigmäßige Vermehrung der Gireulationsmittel, damit ber 
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Schuldner befriedigen und der Gläubiger befriedigt werden 
fünne, Es werden alsdann die Veräußerungen des Grund— 
eigenthbums ihren Weg geben, es wird aus den Händen der— 
jenigen die in Berlegenheit find, in die Hände derer fommen 
die es nicht find, die aber jest wegen ihrer ftodenden und nicht 
zablbaren Forderungen feinen Gebrauch davon machen fünnen, 

Der Preußifhe Staat erhielt den Theil feiner Cirecula— 
tionsmittel der in edlen Metallen beftand, durch eine vortheil= 
hafte Handelsbalance, durch den Handelsgewinnft der aus dem 
Ueberſchuß feiner Production über feine Confumtion entitand, 
Sie haben ſich vermindert: a) durch den feit 1806 geftörten 
Handel, da feit Diefer Zeit feine Häfen gefperrt waren, 
b) durch die Herabfegung der Scheidemünze, c) durd die 
militairifche Decupation feit 1806 und die Zahlung der Con— 
tribution; d) durch die Vernichtung des Werths Öffentlicher 
Papiere welche als Zahlungsmittel gebraucht wurden, der 
Staatsobligationen, Banqueobligationen, Pfandbriefe u, ſ. w. 

Eine Folge diefer Verminderung ift Unwerth ber Pro— 
ducte, Sinfen des Wertbs ländlicher und ftädtifcher Grund- 
ftüde, Stodung im Geldverfehr, in Rückzahlung fälfiger Capi— 
talien Zinfen u. f. w. 

Es muß alfo an die Stelle des fehlenden Metalle ein 
anderes Gireulationsmittel erfunden und eingeführt werden, 
damit der regelmäßige Gang bes Verkehrs, der Veräuße— 
rungen u. f. w., der Uebergang der Producte vom Producenten 
zum Gonfumenten und Kaufmann, der gewöhnliche Preis wie— 
derhergeſtellt werde, 

Hiezu fommt, daß der vorhandene Vorrath yon Metall 
oder Münze fich beftändig durch die fortdauernden Geldzah- 
lungen an Frankreich vermindern müffen, daß die üble Folgen 
des Mangels an Zahlungsmitteln beftändig fteigen, und ber 
Werth der Waaren immer mehr finfen muß, 
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Der Preufifhe Staat ift nah meiner Einficht jest im 
Fall durch Berfertigung eines Papiersgeldes denen nachtheiligen 
Folgen des Mangels eines Circulationsmittels abhelfen zu 
müffen, und es müfjen dabei die Bedingungen beobachtet wer— 
den, wodurd die aus einer zu großen Bervielfältigung ent— 
ftebende Nachtheile vermieden werden, Diefe Nachtheile find; 
Bertbeuerung der Waaren, Losreißen des Papiers vom Gelde, 
Schwanfen des Wertbs defjelben, Beeinträchtigung des Ver— 
mögens der Nentenierer und der DBefoldeten, Sie find aber 
doch geringer als die Lähmung in allem Gewerbe und Geld- 
verfehr, die aus dem Mangel an Gireulationsmitteln entfteht, 
und im Defterreichifchen erfchütterten alle dieſe nachtheiligen 
Folgen nicht die Production und das Gewerbe, vielmehr ift 
beides in einem Zuftande des Fortfchreitens; fondern nur der 
Capitalift und der Befoldete ift der leidende Theil. 

Die Nachtheile fo aus einer zu großen Berpielfältigung 
des Papiergeldes entjteben, werden vermieden, wenn man deſſen 
Berfertigung einer felbftändigen unabhängigen Behörde anver- 
traut, dem Papier ein binreichendes Eigenthum zur Sicherheit 
beigelegt, nicht mehr ausgiebt als die Girculation oder der 
Umfang des Verkehrs eines Landes zuläßt. 

Der Vorſchlag des Herrn Staatscanzlers gebt dahin 

für 16 Millionen Banknoten zu verfertigen, 
zu ihrer Sicherheit eine gleihe Summe von Obligationen ber 
Käufer der Grundfteuer niederzufegen, und mit ihrem Kauf: 
gelde allmälig jene 16 Millionen wieder einzulöfen. 

Löſ't man fie fchleunig ein, fo entfteht aber diefelbe Ver— 
legenbeit die die Seltenheit des Circulationsmittels berbeige- 
führt hat; ich würde es daher für rathſam halten, aus denen 
Gründen die überhaupt Verminderung der Domainen vatbfam 
machen, für 16 Millionen Domainen und befonders Erbpadts- 
Canon und fire Gefälle zur Sicherheit der Banfozettel zu übers 
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weifen und fie der Verwendung der Adminiftration der die 
Berwaltung der Banfzettel anvertraut wird, zu übertragen. 
Die Adminiftration würde man einer Deputation anver- 
trauen, die aus Ständen jeder Provinz unter einem König— 
Yihen Commiſſario zufammengefegt wäre, Da die Benennung 
Banknoten wegen des mit Diefer Art des Papiers gemachten 
Mißbrauches anftößig ift, fo würde man das neue Papier 
Yieber Domainenpfandbriefe nennen, Man müßte ihm die voll— 
fommene Eigenfchaften des Geldes beilegen, es zu einem ge= 
feglihen Zahlungsmittel erheben, Man würde ihm die aus— 
ſchließende Fähigfeit beilegen als Zahlungsmittel bei dem Verkauf 
der ihm überwiefenen Domainen zu dienen, Diefen Berfauf 
würde man in Anfehung der feiten Zinfen und Erbpächte für 
nothiwendig erklären, und jährlicd für eine Million verkaufen. — 
Innerhalb der hiezu erforderlichen 16 Jahre verbeffert fi der 
innere Wohlftand, und man wird alsdann die Maasregeln 
nehmen die der Zuftand der Dinge für notbwendig erachten läßt. 
Die Ausgabe des auf diefe Art fundirten Papiers ge— 
fhäbe zur Bezahlung der Staatsjchulden, zum Theil auch für 
andere Staatsausgabenz; die Gläubiger erhalten ein Papier, 
welchem die Functionen des Geldes beigelegt find, und fo von 
den Domainenfäufern gefuht wird, um das Kaufgefhäft zu 
machen, ftatt Daß bei dem jeßigen Zuftande der Dinge, defjen 
Ende bei denen bisher angewandten Mitteln gar nicht abzu= 
feben ift, die Forderung der Gläubiger an den Staat gar 
feinen Werth hat, Es kann feyn, daß diefes Papier mit einem 
Discont eireufivt, aber ein Papier mit einem Diseont, das als 
Geld gebraucht werden fann, tft beffer ald gar nichts. Dean 
fann die Emiffion auch auf mebrere Jahre vertbeilen, und bie 
Sahen nad Maasgabe des Gange des Courfes leiten. Ueber— 
haupt muß diefes Mittel, welches die Verhältniſſe der Circu— 
Yation wiederberftellen foll, mit dem Anleihe- und Ausgabe 
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Syſtem zur Befriedigung der Franzöſiſchen Caſſen in Ueber: 
einftimmung gebracht, und die Tilgung der Provincialfchulden 
der Bezahlung der Kriegsfteuer nachfteben, und man fann bie 
erftere ganz ausfegen, bis die letztere erfolgt feyn wird, 

Zur Bezahlung der Kriegsfteuer Fann nur Münze ges 
braucht werden, und diefe müßte man anfchaffen durch Er— 
fparungen, dur die Einfommenfteuer, und durch Anleihen in 
Paris oder vielleicht London. Haben Londner Häufer 4 Millionen 
Pfund zum Anfauf von Louifiana an die Vereinigten Staaten 
gelieben, warum jollten fie nit die Hälfte auf Oftpreußifche 
Domainen, oder für Zollrevenien von Königsberg und Memel 
geben, befonders wenn man ihnen die Verwaltung überliege, — 
fo wie vielleicht Varifer Häufer auf Churmärfifhe Revenüen 
unter denenfelben Beftimmungen Geld anlegen werden, Defter- 
veich findet jegt in Paris Mittel, eine Anleihe zu bewürfen, 

Die Einfommenfteuer ift unter allen Abgaben die billigfte, 
da fie alle Staatsbürger und alle Duellen des Nationalein- 
fommens trifft; Die Prineipien der Befteurung, das Ver— 
fabren bei der Ausmittelung des Ertrags, das Verfahren bei 
der Erhebung find befannt, und es ift überflüfjig ſich weiter 
darüber zu verbreiten, 

Hat das Königreih Weftphalen 21 Millionen Livres ge— 
zwungenes Anleihen von 3 Millionen Menſchen erboben, fo 
wird der Preußifche Staat, der 4,600000 Menſchen in fi 
faßt, fieben Millionen Thaler Cinfommenfteuer aufbringen oder 
24,700000 Livres. Ueberhaupt ift das Staatsvermögen des 
Preußiſchen Staats bei weitem größer als das des Königreichs 
Weftphalen. Dies Land bat den größten Theil feiner Domainen 
verloren, es bat eine Schuldenlaft von 100 Millionen Franfs 
oder ppter 27 Millionen Thaler; ihr find ppter 50 Millionen 
Thaler Hannöverfhe Schulden zugewahfen, — fo daß das 
Ganze 77 Millionen Thaler beträgt — fein Einkommen ift 

Stein’s Leben. IL, 32 
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27 Millionen Livres, es unterhält einen fehr Foftbaren Hof, 
ein großer Theil der Truppen ftebt außer Landes, und biezu 
fommt der Unterhalt eines großen Corps Franzöfifher Truppen, 
Wird die Einfommenftener zu 7 Millionen Thalern gerechnet, 
die Erfparungen zu 3 Millionen, fo bleiben noch 10 Millionen 
zur Anleihe, die fich hoffentlich effeftuiven Taffen. 

Eine wefentlihe Borausfegung bei allen Finanzoperationen 
ift Herftellung von Geborfam der Untertbanen, und befonders 
der öffentlichen Beamten; denn Widerfeglichfeit, Gfeichgültigfeit 
gegen das Wohl des Ganzen, Frechheit im Reden und Schreiben, 
grober Egoismus hat alle Stände, bejonders die Beamten und 
den Adel ergriffen, und Zucht und Gehorfam kann nur durd) 
ernftbafte Maasregeln wiederbergeftellt werden. 

Eine der wefentlichften Maasregeln ift beifere Zuſammen— 
feßung des Minifteriums, Entfernung des fhwacföpfigen, un— 
bebüfflihen, geift- und willenlofen D., des durch Leerbeit, 
Schlaffbeit und elende fonftige häusliche Verhältniſſe unbraud- 
baren und verädtlich gewordenen G., die Stelle des Erfteren 
fönnte mit Binde] des Lesten mit H]umboldt] erfeßt werden, 
der zugleich die Sektion des öffentlichen Unterrichts verwalten 
würde, Das Finanzminifterium müßte man S[hön] aber unter 
der ausdrüdlichen Verpflichtung, einen verabredeten Finanzplan 
auszuführen, übertragen. Labbaye ift ein Buchhalter, Stäge— 
mann ein verfatiler, pfiffiger Juftizeommiffar, und Oelzen ein 
gewandter, fchlauer Mann, der fein Glück zu machen fudt. 
Heidebreck befitst Berftand, Kenntniffe, und einen vedlichen Cha— 
rafter; ihn würde man, wenn mit Schön nicht auszufommen 


wäre, an die Spiße der Finanzen ſetzen. Den redlichen, äußerft 
geſchickten Klaatfh empfehle ih zum Nendanten der Haupt- 


caſſe. 
Die Errichtung des Staatsraths halte ich für eine wefent- 
liche Bedingung um Einheit in die Gefchäfte zu bringen; durch 
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ihn allein erhalten die Verhandlungen die Bielfeitigfeit und 
die Gründlichfeit, welche von der Vereinigung, von dem Wett- 
eifer, der wechfelfeitigen Aufmerffamfeit mehrerer dazu berufener 
Gefhäftsmänner zu erwarten ift, und es bildet fich eine größere 
Anzahl von Perfonen zu allgemeinen Anfihten und allgemeinen 
Gefhäften. Als 1715 der Negent den Staatsrath in Franf- 
reich wiederberftellte, fo motivirte er ihn mit den Betrachtungen: 
„que la surcharge du travail faligue les genies les plus aclifs, 
ou pr6cipite les deliberations, ou ralentit le cours des expe- 
ditions, que les affaires partagces entre les diverses sections 
de chaque conseil pour älre rapporlees en commun et de la 
mise sous les yeux du conseil superieur qui s’en reservoit 
la revision, ne pouvoient attendre que des decisions promptes 
et reflechies, tandis que le tems et la libert& d’esprit permet- 
toient a chacun d’entrer lui-m&eme dans ces details essenliels 
dont l’oubli denature quelquefois le sujet de la question; que 
si on n’interessoit au Gouvernement un certain nombre 
d’hommes aussi fideles qu’eclaires, il seroit impossible de 
trouver toujours des sujets forınes et instruils qui fussent en 
elat de remplacer la perte des hommes en place. Considera- 
tions sur les finances de la France. T. 5. p. 194. 198. 
Die Errihtung des Staatsratbs wird den mittelbaren Nußen 
baben, daß man hierdurch fih beftimmt ausfpricht, Die feit 
1808 abgeänderte Berfaffung und angenommenen Verwaltungs— 
grundſätze aufrecht erhalten und anwenden zu wollen, 

Der Geift, welchen Adel und Beamte gezeigt haben, ift 
jo verberbt, fo widerfeglih, dag feine Wiedergeburt Fräftige 
Maasregeln erfordert, Man müßte die bedeutendften Indivi— 
duen von beiden Klaffen genau beobachten Yaffen, die Beamte 
die fih durch Frechheit in ihren Neden, Tadelfucht der Re— 
gierung, oder Unfähigfeit das Neue zu begreifen und zu wollen, 
auszeichnen, entfernen, und ihre Stellen mit beffern, fräftig 
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gefinnten Menfchen erfegen. Sollte ein Anhänger des alten 
Schlendrians, wie Herr von Maffow, im Stande feyn, mit 
Berftand und Geift einer großen Provinz, wie Schleften, vor— 
sufteben? würde nicht Graf Dohna v. Wundladen beffer feyn? 

Die adlichen Eorporationen, die vom Staat unabhängig find, 
die Domftifter und den Sohanniterorden müßte man nah dem 
Neihs-Deputations-Schlug von 1802 auflöfen und in Ordens— 
commenden des fhwarzen und rotben Adlerordens verwandeln, 
Die Bertbeilung einer jährlichen Nente von 150,000 Thalern 
wird dem Ermefjen des Königs überlaffen, die gegenwärtig 
nach veralteten Formen und unter nicht bedeutenden Infignien 
peräußert oder verfchenft werden, Hiedurch würde in der 
Churmärfifhen ftändifhen Verfaffung eine Lüde entftehen, die 
zu deren gänzlihen Auflöfung führte, und ihm zugleich die 
Sineruren entziehen, die die Stände bei Gelegenheit der Ver— 
waltung ihres alten Creditwefens vertheilen. Den Adel ſelbſt 
würde man an Geburt und Güterbefis heften, und darnach 
ihn claffifiziren, denn diefe große Menge armen, güterlofen 
oder verfehuldeten Adels im Preußifchen ift dem Staat äußerft 
Yäftig; er ift ungebildet, hülfsbedürftig, anmaßend, er drängt 
fih in alle Stellen vom Marfhall bis zum Pofthalter und 
Stadtinfpector, er fteht allen übrigen Bürger-Claffen durch die 
Stellen, die er ihnen entzieht, durch die Anfprüche die er auf— 
ftelft, im Wege, und er finft unter fie dur feine Armuth, 
feine verwandtfchaftlihe Verbindungen und feine wenige Bil- 
dung bevunter. Die Lage diefes Adels verfchlimmert fih durch 
die Berminderung der Preußischen Armee, es entgehen ihm 
einige Taufend Offizierftellen und die zur Berforgung des 
Militärs beftimmten Civilftellen, er wird täglih mehr finfen, 
fo wie die unteren Stände in ihrer Wohlhabenheit, Bildung 
und Anfprücen fteigen. Es ift daher ratbfam, diefes Miß— 
perbältnig zu heben, den Adel auf feine urfprünglihe Beſtim— 
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mung zurüczubringen, ihn nur mit Geburt und Gutsbeſitz nach 
einer gewiſſen Stufenfolge zu verbinden, und den übrigen in 
die ganze Maffe dev Staatsbürger zurücktreten zu laſſen. 

Die Unglüdsfälle die den Staat getroffen haben, bie 
Veränderungen die man nicht vermeiden fann darin vorzu— 
nehmen, erhalten deſſen Bewohner in fortdauernder Gährung, 
die derjenige der dem Staat vorfteht, forgfältig zu beobachten 
bat, um ihr eine zweckmäßige Richtung geben zu können. Außer 
der mit den Polizeidireetoren in den bedeutendften Städten zu 
führenden Correspondenz, wäre es rathſam, ſich in jeder Pro— 
vinz noch mit vorzüglich zuverläfiigen Männern in genaue 
Berbindung zu fegen, z. B. in Schlefien mit Herrn v. Troſchke 
in Dftrowe und dem Dberft Gneifenau, in der Churmarf 
Graf Arnim, Chazot u. f. w. und fie als Beobachter und Lei- 
tungsanftalten der öffentlihen Meinung zu benußen, 

Der Frechheit und Verwilderung in der Stimmung befon- 
ders des größten Theils der öffentlichen Beamten, wird nicht 
anders entgegengewürft werden fönnen, als durch fehr ftrenge 
Maasregeln, plötzliche Entfegungen, Berhaftungen, Verban— 
nungen nad Ffleinen Orten der Menfchen fo fih bemühen 
ſchädliche Meinungen zu verbreiten oder die Beſchlüſſe der 
Regierung zu untergraben, wo fie ifolirt find und beobachtet 
werden, z. B. Ni [Nagler] Zw [Zaftrow] Hu [Hagen]. Uner- 
bittlih muß man alfe Berfuhe der Umgebungen des Königs 
‚beftrafen um dem Borfteher des Staates zu ſchaden, dieſe 
Perfonen müffen gleich entfernt und ihr Benehmen an ihnen 
geahndet werden, und die vom Kardinal von NRichelieu befolgte 
Marimen, eine verwilderte ungehorfame ränfefüchtige Nation 
zu beberrfchen, find zu befolgen, Man laffe fih durch das 
Geihrei nicht ftörenz; eine große Gegenpartei wird man fid) 
bilden durch eine mweife fräftige wohlthätige Verwaltung, durch) 
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zweckmäßige Vertbeilung der Stellen, Ordens-Commenden u, ſ. w. 
durch Leitung der Litteratur, 
Man darf es erwarten, daß der jetzige Zuftand dev Dinge, | 
der nur durch Gewalt und Druck erhalten wird, ſich in fid | 
feldft zerftöre, und daß die edlere und liberalere Grundfäße | 
wieder in das Leben treten werden, Die Negenten find daher ! 
dringend aufgefordert durch Leitung der Litteratur und der Er— 
ziehung dahin zu würfen, daß bie öffentliche Meinung rein und | 
fräftig erhalten werde, 
Auf den Deutfhen würft Schriftftellerey mehr als auf | 
andere Nationen wegen feiner Lefeluft und die große Anzahl | 
von Menfchen, auf die die öffentliche Lehranftalten einen Ein— | 
fluß irgend einer Art haben, Die Lefeluft der Nation ift eine | 
Folge ihrer Gemüthsruhe, ihrer Neigung zu einem innern | 
befonnenen Leben und ihrer Staatsverfaffung, die Die Berwal- 
tung der Nationalangelegenheiten wenigen öffentlichen Beamten, 
und nicht der Nation anvertraut, Die Anzahl der Schriftfteller 
ift in Deutfchland größer als in irgend einem anderen Euro— 
päiſchen Lande, da die große Anzahl von wiffenfchaftlichen | 
Anftalten einer Menge von Gelehrten Beihäftigung und Ver— 
forgung verfhafft. Auf diefe müßte man würfen, um das 
Reich der Wahrheit und des Nechts aufrecht zu erhalten, und 
denen elenden perderblichen Schriftftellern entgegen zu würfen, | 

die den gegenwärtigen Zuftand der Dinge als wohlthätig 
darftellen, 
Es ift aber nicht hinreichend, die Meinungen des jeßigen 
Geſchlechts zu leiten, wichtiger ift es, Die Kräfte des folgenden 
zu entwideln. Diefes würde vorzüglich Fräftig geſchehen durch 
Anwendung der Peſtalozziſchen Methode, die bie Selbftthätig- 
feit des Geiftes erhöht, den veligieufen Sinn und die edlere 
Gefühle des Menfchen erregt, das Leben in der Idee befür- 
dert, und den Hang zum Leben im Genuß mindert oder ihm 
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entgegenwürft. Die Erziebung muß dabin würfen, daß ber 
Menſch nicht allein mechanifche Fertigkeiten und einen Umfang 
von Kenntniffen erlange, fondern daß der ftaatsbürgerliche und 
friegerifche Geift in der Nation erweckt, und der Beſitz kriege— 
rifher Fertigfeiten durch Unterricht in gymnaftifhen Uebungen 
allgemein verbreitet werde, Iſt Litteratur und Erziebung ein 
fo Fräftiges Mittel zur Leitung des gegenwärtigen und Vered— 
fung des zufünftigen Gefchlechts, fo ift es notbwendig, feine 
Anwendung einfihtsvollen, treuen, fräftigen Händen anzuver— 
trauen, die den Zuftand der Wiffenfchaften, der Gelehrten, der 
Erziehungsanftalten und die moralifhe und geiftige Bedürf- 
niffe der Nation fennen. Zwei Männer verdienen eine vor— 
züglihe Aufmerffamfeit, S.[Süvern] und A. Ancillon].“ 

Die Ausführung diefer Plane mußte den Staatscanzler 
wenn er darauf einging, eine geraume Zeit befchäftigen, und 
zeigen, ob er der Mann ſey die Umbildung des Staates durch— 
zuführen; war fie gelungen, Adel und Geiftlichfeit auf ibrer 
wahren Grundlage wiederbergeftellt, Dann würde der Augenblid 
da ſeyn, um das Teßte Wort zu fprehen: Reichstag. Diefes 
Wort bebielt Stein in Gedanken, es war der Schlußftein feines 
Gebäudes; es fchließt auch den furzen Entwurf am Rande des 
eben mitgetheilten Auffages, und daneben lieſ't man das zweite 
große Wort: Bertrauen, 

Zu gleicher Zeit fchrieb Stein an Schön: 


„Daß Euer ꝛc. mit Ihren feltenen Geiftes- und Gemüths— 
fräften wieder dem Mittelpunfte der Gefchäfte nabe gebradt 
find, dies ift für Ihr unglüdliches Vaterland ein wohlthätiges 
für Ihre Freunde insbefondere für mich ein erfreuliches Er— 
eigniß. Möge die Borfehung Ihre edele Bemühungen und 
Ihre Aufopferungen mit dem glüdlichften Erfolge belohnen und 
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mögen Sie Ihre Umgebungen ftählen und härten, um ben 
Kampf mit der Halbeultur der Pfiffigfeit und Plattheit zu 
beftehben, Ich würde fehr zu ernfthaften Maßregeln ratben, 
um das verwilderte Bolf zu bezäbmen, und ic) würde im Sinn 
Richelieu's anfangen einige intriguirende, Flatfchende u. f. w. 
Menfhen einzufperren oder in entlegene Winfel zu verweifen, 
Dann würden die übrigen fihweigen, Leben Sie wohl, bleiben 
Sie mein Freund, " 


Sp wefentlihe Ausftellungen in dem Gutachten an dem 
Harbenbergfhen Plane gemacht waren, fo bradte es doch 
auch Steins Billigung für andere, insbefondere für die Ver— 
fertigung von Papiergeld, deffen Näthlichfeit durch Niebuhr und 
Schön lebhaft beftritten und von Hardenberg faft ſchon auf- 
gegeben war, Schön ſchrieb darüber an Stein den i6ten Auguft: 


„Wilberforce der Fromme fagt: 

Wenn Gouvernements zu finfen anfangen und ber 
Himmel feinen Befhluß gefaßt hat, kann man nit 
fagen: dieſer oder jener Mann ift daran Schuld, dieſes 
oder jenes Ereigniß beftimmt den Fall, Jeder trägt 
Holz zum Brande, der Himmel fteht höher als alle 
Bernunft, das Naifonnement fann nur dem Ereigniß 
folgen. 

Sp fpridt der Fromme als Beobachter deſſen was ba 
war und als Seher deffen was dba feyn wird, Nur fo war 
es möglich, daß der felfenfefte Mann, mit reinem edeln Willen 
eine Botſchaft fehickte, die viel Heil brachte, aber auch größten- 
theils das vernichtete oder fehwanfend machte, was ber Däne 
und der Preuße mühfam zu erfämpfen nahe waren, Beide 
fpraden: Papier und Bolf und Geld und Banf, und Land 
und Pflicht und Tar und Kauf fann nur zum Tode führen, 
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Der Düne — der fanfte Däne — war dermaßen entrüftet, 
baß er den Herren felbft warnte, zwar ebrerbietig aber muthig 
gegen ihn ſprach, und Haß und Feindfchaft deshalb über fi 
ergeben ließ. Auch der Preuße that was die Pflicht gebot, 
und nun — geben der Düne und der Preuße wahrfcheinlich 
nad ihrer Heimat zurück, Beide werden Meldung thun von 
dem was fie thaten.“ 


Stein erwiederte am 29ften Auguft: 

„Wilberforce der Fromme würde wahrfcheinlich dem 
Preußen und dem Dänen die nad ihrer Heimath zurüdgeben 
wollen antworten: 

Daß nur der fih rühmen darf einen guten Kampf 
gefämpft zu haben, der beharret big an das Ende,‘ 
Er würde rufen: „Wachet, ftehet im Glauben, feid 
männlih und ftarf. 1. Gorinther 16, 13, 

Denn das Reich Gottes fteht niht in Worten fon- 
dern in Kraft. 1. Corintber 4, 20, 

und jeder foll bleiben in dem Beruf in dem er be— 
rufen iſt. Niemand foll fuchen was fein ift, fondern 
was des andern ift. 1, Gorinther 10, 20, 

Er würde die ſchöne Stelle über die Liebe, worunter die 
Liebe zum leidenden Baterlande und dem unglücklichen König 
auch begriffen ift, 1. Corinther 13. ganz abfchreiben, und be- 
fonders Bers 4, Die Liebe ift langmüthig und freundlich, die 
Liebe eifert nit. DB. 7, Sie verträgt alles, fie glaubt alles, 
fie hofft alles, fie duldet alles, und 1, Corinther 8, 1. daß 
die Liebe beſſert. 

Ich würde noch auf die Behauptung, daß Papier und 
Volk und Geld und Banf und Pflicht und Tar und Kauf nur 
zum Tode führen, antworten: Habt ihr andere Mittel bei 
Krebs und Brand, als Schnitt, Schirling und Hölfenftein, fo 


506 


fagt fi, Wollt ihr fie aber mit Frofchlaichpflafter heilen? 
Preußens Emaneipation muß innerhalb eines Jahres Detober 
1811 als dem legten Zablungstermin erfolgen als der wahr- 
Iheinlichen Dauer des Syanifchen Kampfes, fonft ift es unüber- 
febbar, welche neue Combinationen in dem Kopf des Ueber— 
mütbigen und Ungebundenen entfteben fünnen, 

Papier ift Uebel, und gewaltfame Maasregeln um Metall 
zu erpreffen find auch ein Uebel; aber der gegenwärtige Zu— 
ftand der Dinge ift nod ein größeres, und feine Dauer wegen 
der Folgen das allergrößte, Wer würde Friedrich dem Großen 
Borwürfe machen daß er fihlechte Münze fehlug, da diefes eine 
unerlaßlihe Bedingung der Erhaltung feiner Staaten war, 
Papier ift nur im Uebermaaß nachtheilig, und zwar ben Ren— 
tenieven den Befoldeten, nicht dem Producenten und Gewerbe 
treibenden, dieſes lehrt die hiefige tägliche Erfahrung; und da— 
nach läßt fih auch hier die Maasregel der übermäßigen Papier- 
Emiffion nicht tadeln, wenn man es als Mittel anfieht um den 
langen Kampf gegen fremde Uebermacht zu kämpfen.“ 


Auch noch fpäterhin als die neuen Maßregeln des Staats— 
canzlers große Unzufriedenheit in Berlin veranlaßten, war 
Stein der Meinung, Schön und Niebuhr hätten bleiben follen, 
und müßten noch jest zurücdfebvren und fi mit dem Staats— 
canzler verjtändigen: 


„Es giebt, fehrieb er der Prinzeffin Lonife, in diefem 

Augenblick nur eine Pflicht: fih dem öffentlichen Wohl zu 
weihen; die Prlicht einer völligen GSelbjtentäußerung , völ— 

ligen Bergeffens aller perfönlihen Nüdfichten; man mußte 

fih um einen achtungswerthen Dann wie Hardenberg fammeln, 

feine Arbeit theilen, erleichtern, ihm Anhänglichfeit zeigen und 

Sept. 24. aufrichtiges Verlangen ihm beizufteben, „. Sch mefje bie 
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gegenwärtige Unzufriedenheit und die Urſachen woraus fie 
entftanden ift, großentheils dem Umftande bei, daß die achtungs— 
wertben Männer welhe Anfangs zur Theilnahme an den 
Gefchäften eingeladen waren, fih aus Schroffheit ihrer Grund- 
füge zurügfgehalten haben — ein Berbalten ſehr verfchieden 
von dem des braven General Scharnhorft, dem es durch eine 
weife, vorfichtige Haltung, durch abgemefjene beharrlihe und 
regelmäßige Thätigfeit, durch Selbftverläugnung gelungen ift 
einen wohltbätigen und glüdlichen Einfluß zu bewahren, viel 
Gutes zu thun und viel Uebles zu verhindern, 


Und an Wilhelm 9, Humboldt: 

„Ich kann Schöns und Niebuhrs Betragen fchlechterdings 
nicht billigen, man bot ihm die Finanzminifter- Stelle an, er 
lehnte fie ab wegen feines Diffenfus mit dem vorgefchlagenen 
Plan, und weil der König fein Zutrauen zu ihm babe. — 

Diefes fonnte er fih erwerben, er hatte zum Bermittler 
und zur Stüße den Staatscanzler, der Plan felbft war ein 
Gegenftand der Diseuffion und er wird vermuthlich fehr modi— 
fieirt. — Niebuhr erklärt feine abweichende Meynung, Herr 
v. 9, ladet ihn zur Diseuffion und zur Einreichung eines 
andern Plans ein, hierauf antwortet er gar nicht, giebt ftatt 
deſſen eine volumindfe Deduetion gegen den Hardenbergſchen 
bey dem König ein, ohne andere Borfchläge zu thun — und 
nun will er als Märtyrer der Wahrheit erfcheinen, — 

Alles diefes ift nichts als ein verfeinerter Egoismus, und 
die jenfeits der Elbe fo ſehr überhand nehmende Manie über 
eine ganz gewöhnliche Handlungsweife eine Sauce hochtönender 
precieufer Phrafen zu gießen, 


Es war indeffen nicht Mangel an Liebe und Aufopferungs- 
fühigfeit, fondern die fefte Leberzeugung in der damaligen Lage 
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nicht mit Ehre und Selbftahtung wirfen zu können, welche 
Niebupr und Schön zum Rücktritt bewog. Als Hardenberg 
Niebuhr den Antrag machte ihn zum Finanzminifter zu er— 
nennen ‘*, würde Niebuhr nicht geſchwankt haben, wenn ihm die 
Ausfiht geblieben wäre feinen Grundfäßen in einer foldhen 
Stellung treu zu bleiben, Aber „Sparſamkeit; die möglichfte 
mit Zwedmäßigfeit und billigen Nüdjichten verbundene Ein— 
fhränfung in den Ausgaben; Beförderung der Erwerbsquellen; 
möglichft gelinde Belaftung nad) Local= und anderen Umftän- 
den; gewilfenhafte und einfihtige Beamtenanftellung; ftrenge 
Aufſicht““ waren es nicht, was den Character der Harden— 
bergihen Berwaltung bilden folltes wie früher“ fo fuchte der 
Staatseanzler aud) damals nicht felbftändige in ihrem Geſchäfts— 
freife nach Einfiht und Gewiſſen freimaltende Gehülfen, fondern 
ergebene ihm ganz untergeorbnete Werkzeuge, und Niebuhr 
lehnte den Antrag ab. Er folgte darin mit vollem Bewußt— 
feyn der Ueberzeugung , dag man Gutes nicht durch Böſes 
und nicht durch Gemeinschaft mit Schlechtem fuchen darf: daß 
der rechtliche Mann, wenn er auch Geſchick befist Intriganten 
mit ihren eigenen Waffen zu befämpfen, es nicht tbun muß, 
und daß man fih nie durch die Meinung nützlich feyn zu 
fönnen, verleiten laffen darf zu thun, wozu man fih nicht be— 
fennen mögte, Er folgte daher dem geheimen Drange, der ihn 
mitten unter den Staatsgefchäften den Wiffenfchaften zuführte, 
erbat und erhielt feine Entlaffung um die feit 1807 erledigte 
Stelle des Hiftoriographen anzunehmen, und trug als Mitglied 
der 8, Academie der Wiffenfchaften, in Borlefungen bei ber 
Univerfität Berlin die bewundernswürdigen Forfchungen über 
die Römiſche Gefchichte vor, zu denen er von der gegenwär— 
tigen Frage über Berhältniffe des Landeigenthums, die Do— 
mainen, und die damit perfnüpften Aufgaben gelangt war, und 
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deren Fortfegung und Bollendung von da an den Mittelpunkt 
feines wiſſenſchaftlichen Lebens bilden follte, 

Herr von Schön fehrte nad) Gumbinnen zurüd. 

Beiden blieb Steins Freundfchaft unverfümmert, und 
fpäterbin bei voller Kenntniß der Berbältniffe unter denen fie 
gehandelt hatten, erklärte er feine Billigung ihres Verfahrens, 

Der Staatscanzler hingegen ward aus einer großen Ver— 
legenheit geriffen. Er nahm die vorgefhlagenen Veränderungen 
feines Planes an, indem er Stein für feinen Meifter in Finanz 
ſachen erflärte, und die überfandte Denkſchrift erwedte in ihm 
den Wunſch, fich offener voller und ausführliher mit Stein zu 
verftändigen, als diefes durch Briefe gejcheben konnte. Er 
flug ihm durh Sad eine Zufammenfunft an der Schlefifhen 
Gränze vor, 

Der Staatscanzler war der Ueberzeugung, daß der Staat 
nicht durch halbe Maßregeln, fondern nur durch eine gründliche 
Heilung zu retten jey. Er wollte daher die Provincial-Unter- 
fhiede aufheben, allen Landestheilen, allen Claffen der Unter- 
thanen gleihe Laften auflegen, dem Bauer Eigentbum geben, 
alle Gewerbe frei machen. Die beabfihtigte Verbefferung mit 
Hülfe der bisherigen Landftände einzuführen, erfhien ganz 
untbunfid. Daß namentlich die Churmärfifchen in ihrer da— 
maligen Berfaffung jeder Verbefferung entgegen waren, batte 
die Franzöfifhe Decupation und die Verhandlung über eine 
Einfommenfteuer bewiefen. in Theil des Churmärfifhen 
Adels, fhrieb Sack“, hatte Alles aufgeboten um die Verbeffe- 
rung des Staats zu hemmen, und noch Fürzlih den Minifter 
Grafen Dohna vermogt die vernünftigen Plane der Herren Friefe 
und Borſche für eine verbefferte Ständeverfammlung zu befei- 
tigen und die ganze Sache auf zwei Jahre auszufegen: fie 
wollten alle Laften von fich ablehnen und die anderen Stände 
allein darunter feufzen laſſen, alle Unterfchiede der Provinzen 
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und Kaften verewigen.“ Hardenberg befhloß, das Uebel mit 
einem Male abzufchneiden, wünfchte jedoh mit möglichfter 
Umſicht zu verfahren. Stein war in der Hauptfadhe derfelben 
Ueberzeugung, er Sprach feine Tebhaftefte Theilnahme für die 
großen Berbefferungen aus, zu denen er den Grund gelegt 
hatte und auf welche er nun nochmals einwirken follte, und 
nahm die vorgefchlagene Zufammenfunft an, 

Diefe mußte mit dem tiefften Geheimniß bededt werden, 
die Fleinfte Unvorfüchtigfeit Fonnte Napoleons Zorn auf Stein, 
Hardenberg, ja den Preußiſchen Staat berabrufen. Der 
König gab feine Einwilligung. Hardenberg verließ Berlin am 
31ſten Auguft, begleitete den König durch Schleften bis Bres- 
lau, und begab fih von dort unter dem Schein eines Beſuches 
bei Graf Reden nah Buchwald, während Gtein auf der 
Böhmifhen Seite des Gebirges eintraf. Am 12ten September 
Abends ſpät fandte ihm der Staatscanzler*” zu vorläufiger 
Kenntnifnahme feinen erjten Finanzplan; Niebuhrs Briefwech- 
fel mit ibm und dem Könige; Bemerfungen darüber von einer 
Commiſſion: Hardenberg, Beuth, Scharnweber, Raumerz 
Schöns Finanzplan mit begleitender Denffchriftz Denkſchrift der 
Herren 9, Beguelin und v. Heidebred; von Sadz Auffas yon 
Labbaye; projectirte aber noch nicht genehmigte Edicte wegen 
der Beftenerung, mit dem Gutachten des Herrn von Schön; 
v. Schön und Hoffmann über Befteuerung, denen am 13ten 
eine Ueberſicht der verfchiedenen Plane und Grundzüge des 
Finanzplans wie der Staatscanzler ihn jett beabfichtigte, folgen 
follte, Er verfprach fih am 16ten zu der Zufammenfunft ein= 
zuftellen. Die Anftalten dazu leitete Graf Neben, 

Die Unterfuhung der mitgetbeilten Papiere beftimmte 
Stein zu wefentlihen Abänderungen feines früheren Gut= 
achtens; er näherte fih Niebuhr und Schön durd) die Ueber— ; 
zeugung, Daß es beſſer fey, 1) die Ausgabe eines Papiergeldes 
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jeßt nicht vorzunehmen, und für die daber zu erwägenden 
Fragen Zeit zu gewinnen, indem man die Anordnung der 
Staats- und Provincialſchulden auf den Zeityunft nad Abtrag 
der Franzöfifhen Contribution Ende 1811, verjhiebe und da= 
durch die beiden großen Operationen von einander unabhängig 
made; 2) die Geiftlihen Güter nicht zu verfaufen, fondern 
mit einer Anleihe, jedod nur von zwei Millionen, zu belegen, 
3) die Acciſe bei ihrer Ausdehnung auf das platte Land zu 
firiren, 4) für die Aufhebung der Bannrechte, des Mabl- und 
Getränfezwanges den Gutsbefisern Entfchädigung zu geben; 
5) gegen Beeinträchtigung des Bauernſtandes mittelft etwa 
verfuchten Bauerlegens, zu fhügen. Er befeftigte fih in der 
Anficht von der Borzüglichkeit einer Einfommenfteuer zu 10 Mil- 
lionen vor gezwungenem Anlehen und Glaffenfteuer, und der 
Thunlichfeit einer auswärtigen Anleihe, Er ſchrieb: 


„Die Materien, fo verhandelt worden find, betreffen: 
1) Die Mittel zur Bezahlung der Contribution. 
2) Die Mittel zur Bezahlung der innern Schulden des 
Staats, der Inftitute, der Provinzen. 
3) Die Abänderung des Abgabenfyftems, Lurusfteuer, Aus— 
Dehnung der Acciſe auf das platte Land, 
4) Berbefferung im Zuftande des Landmannes, des Ge— 
werbetreibenden, durch Aufhebung des Mahl- und Getränfe- 
zwangs. 

Die Mittel, ſo im Finanzplan zum Vorſchlag gekommen, 
ſind gezwungenes Anleihen, auswärtiges Anleihen. 

Soll bei dem gezwungnen Anleihen nach irgend einem 
richtigen Maßſtab verfahren werden, ſo muß es im Verhältniß 
mit dem Vermögen des Zahlenden ausgeſchrieben werden, Aus— 
mittlungen des Vermögens ſind alſo erforderlich. Dieſes iſt der 
gehäſſige Theil der Einkommenſteuer, welchen ſie mit der ge— 
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zwungenen Anleihe gemein bat, Ich febe aber feinen Grund 
ab, warum dieſe zur Erhaltung des gegenwärtigen Zuſtandes 
des Staates bezahlte Geldesleiftung die Natur einer Anleihe, 
und nicht einer Abgabe annehmen foll, warum alfo nicht ganz 
einfach) eine dem Bedarf angemeſſene Einfommenfteuer ausge- 
fhrieben wird. — Jeder läßt fih eine momentane zeitlihe und 
unvermeidliche Laft gefallen, und findet auch no) für den Augen 
blick theils durch Erfparungen, theils durch Credit Mittel fie 
aufzubringen, da die Erndte gut, der Wollverkauf bedeutend, 
und ſich wieder Zeichen von Wohlſtand und Luxus äußern. 

Ohne Uebertreibung wird man die Einfommenfteuer, auf 
zwei Sabre vertheilt, zu einem Ertrag von 10 Millionen be= 
rechnen können; iſt fie radizirt, fo wird es auch an Mitteln 
nicht fehlen, von ein= oder ausländifhen Banquiers Borfhüffe 
darauf zu erhalten, 

Man will aber weiter geben und durch Dperationen mit 
einem baftrten aber nicht realifirbaren Papiere alte Staats- 
und neue Provinzialihulden tilgen. — Ich bin es zwar über- 
zeugt, daß ein den Bedürfniffen der Cireulation angemeffenes 
auch gezwungenes Papier fich parı erhalten könne. Ich würde 
aber ratben, diefe Materie bis zum Sabre 1811 auszufegen, 
weil jede Emiffion von Papier einigen Einfluß auf den Gang 
der Cireulation, befonders den bei unferen auswärtigen Zahlungen 
fo fehr zu beadhtenden Wechfeleours bat, und es daher rath- 
fam ift mit allen Unternehmungen diefer Art bis dahin daß 
unfre Lage ſich verbeffert, Anftand zu nehmen, Unterdeſſen 
wird man die Fragen wegen der Verwandlung der Provincial- - 
fhulden in Staatsfhulden, wegen Bezahlung der ältern Staate- 
fhulden durch Geld oder Efferten und über die Natur Duantität 
Art der Emiffion derfelben noch näber prüfen, und die Operation 
wozu man fich entfchließt, felbjt Teichter ausführen, indem man 
die aus dem Aufbringen und Ausjenden großer Gelbfjummen 
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entftebende Hinderniffe nicht zu überwinden bat. Der fränfelnde 
Zuftand des kleinen und armen Preußifhen Staats erlaubt 
ohnehin feine Fräftige gewaltfame Maasregeln, die eine große 
reihere Monarchie wohl erträgt. 

Da übrigens der Finanzplan jo manche Reſſourcen noch 
anbietet, fo würde man doch wohl einjährige laufende Zinfen 
der Staatsfchulden zu bezahlen im Stande feyn und die Staats- 
gläubiger auf irgend eine zwedmäßige Art berubigen, wozu fic) 
manderlei Mittel anbieten. 

Als ſubſidiariſche Hülfsmittel zur Bezahlung der Contri- 
bution würde dienen: 

a. Die von Herrn von Schön vorgefchlagene Belaftung ſämmt— 
liher geiſtlicher Corporationen, welche ich aber nur zu 
2 Millionen Thaler annehme. 

b. Die Operation mit Bepfandbriefung der Domainen-Canons, 
das ppter für 3 Millionen Thaler Effecten der Staatscaffe 
verfchaffe. 

Ich balte zwar die Einziehung der überflüffigen geiftlichen 
Güter, nahdem man die firhlihe Anftalten zuerft mit Grund- 
eigentbum dotirt bat, für nüßlih, glaube aber, daß in diefem 
Augenblide der Privat-Credit der erhaltenen Corporationen 
wirkſamer feyn wird um baares Geld aufzubringen, als es der 
Berfauf der Grundſtücke felbft ift. 

Sollte es.niht möglich feyn, in Paris felbft eine Anleihe 
zu machen? Defterreich läßt einen Verſuch damit durd Esfeles 
machen, — oder in London, wenn man Englifchen Handlungs- 


häufern Revenüen in Dftpreußen verpfändet? — Sie lieben 
4 Millionen Pfund an Amerifa auf das weit entferntere Loui— 
fiana, 


Was num die zur Zahlung der einländifhen Schulden be- 
flimmten Papieroperationen anbetrifft, fo wiederbofe ih, daß 
man» am beften tbut, fie bis zur vollendeten Contributiong- 

Stein's Leben. II. 33 
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zahlung auszufegen, dag wenn man fich alsdann dazu entfchließt 
und ein foreirtes Papier wagen will, dann man der Summe 
zu deren Emiffton man ſich beftimmt und die man denen Be- 
dürfniffen der Circulation angemefjen hält, die volle Function 
des Geldes beilegen muß, um fie in einem hoben Cours zu 
erhalten, Es läßt fih aber alsdann nicht a priori beftimmen, ob 
die Gireulation gerade wird 16 Millionen oder mehr oder 
weniger tragen fönnen, und behalte ic) mir eine nähere Ent- 
wicelung meiner Meinung vor. Zu einer folden Emiffton 
von Papiergeld bedarf es aber feiner Nationalbanf, fondern 
die Emiffion gefchieht nad gewiffen Principien, ganz einfad) 
durch Auszahlung oder Ueberlaffung an Banque und See— 
handlung zu ihren Digseontauszahlungsgefchäften u. ſ. w. 

Unbillig halte ich aber die Verwandlung der Provincial- 
in Staatsfchulden, da die Vorſteher der Provinzen, nicht die 
Staatsbehörden, und insbefondere die Churmarf, fie mit einem 
unbefhreiblichen Leichtfinn contrahirt haben, 

Was die vorgefchlagene Abänderung der Abgaben anbetrifft, 
fo balte id) die Ausdehnung der Abgabe vom Gemahl auf das 
platte Land für Läftig, und da man den Mahlzwang aufzubeben 
die Abfiht bat, für unproductiv — e8 wäre einfadher, dieſe 
Abgabe in der Form von Fix-Acciſe nah mäßigen Anfchlägen 
zu erheben. Das Getränfe läßt fih bei der Fabrication be= 
fteuern, wie es im Defterreihifhen mit der Trankſteuer und 
in Frankreich mit diefem Zweige der droils reunis geſchieht. 

Sp wohlthätig die Aufhebung des Mahl- und Getränfes 
zwanges ift, fo tief wird das Eigenthum der Berechtigten er= 
fhüttert, wenn fie ohne verbältnigmäßige Vergütigung geſchehen 
foll, und der Staat müßte den Betrag, wofür diefe Befugniffe 
im Steuerfatafter berechnet find, erlaffen, Das Mahl- und 
befonders das Getränke-Urbar ift in Schlefien und Preußen 
ein ſehr bedeutender Theil des Ertrags der adlichen Sci 
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und durch feine Aufhebung wird ihr Werth in Beziebung auf 
Kauf- und Greditfyftem außerordentlih vermindert. Die Auf- 
bebung diefer läſtigen Monopolien geſchehe, aber gegen Ver— 
gütigung. 

Zu den wefentlihen VBerbefferungen des Zuftandes des 
Landmannes gehört die für ibn vorgefchlagene Leberweifung 
des Eigentbums, wogegen dem Gutsherrn die Aequifition und 
Einziehung des halben Bauernlandes zum Vorwerksland ge— 
ſtattet wird. In denen Provinzen wo der Bauer Eigenthümer 
iſt wie in Schleſien, oder Laſſitiſcher Eigenthümer wie in der 
Churmark, werden hieraus keine drückenden Folgen für den 
Bauernſtand entſtehen, denn der Gutsherr muß kaufen, und es 
iſt wenig Vortheil bei dem Zuſammenkaufen einzelner Grund— 
ſtücke. In denen Provinzen wo der Bauer nur Pächter ift, 
ale in Polniſch-Oberſchleſien, in der ÜUdermarf, in Pommern, 
in Preußen, da ift zu befürchten, daß der Gutsherr die Mef- 
Venburgifhe Operation des Bauernlegens vornehme, und diefer 
Stand wird fehr feiden, und für diefe Provinzen find befondere 
Einfhränfungen nöthig, wofür dann die Dispofition des $, 10 
angewandt wird, ‘ 


























Drt und Stunde der Zufammenfunft find nicht mit Zuver— 
Täfftgfeit ermittelt, Die beiden Staatsmänner trafen fih wahr- 
Iheinlih am 16ten September in einer einfamen Wohnung 
jenfeit3 des Gebirgsfammes in Böhmen, Was fie dort ver- 
bandelten, welche Grundfäge und Ueberzeugungen, welche Plane 
und Anftichten dort ausgetaufcht, wie Preußens, Defterreichg, 
eutfchlands Lage mit Hoffnung oder Furcht erwogen, welche 
aßregeln dort befchloffen worden, läßt fih aus dem Vorher— 
ebenden zum Theil erratben, zum Theil aus den nächften 
tegierungsmaßregeln folgern, Es Tag jedoch in des Staats- 
anzlers Charaster, daß was er Kräftiges und Großes von 
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Stein vernommen haben mogte, oft nur halb ausgeführt und 
durch Hinzuthat einer fremden Hälfte verdorben oder gelähmt 
wurde, wie der Rath: „Man bilde fi ein verftändiges 
achtungsiwerthes Minifterium, und entferne die alte Weiber, 
und organifire den Staatsrath zum VBereinigungspunft den der 
Präfident und erfte Minifter lenke“ feinem erften Theile nad 
ohne Wirfung blieb. Hardenberg verftand es nicht, die edelften 
und tüchtigſten Männer feftzubalten; er ſchenkte fein Vertrauen 
bald Ddiefem bald jenem untergeordneten Werkzeug, und es 
fonnte Niemand Wunder nehmen, daß er demgemäß bedient 
worden ift. 


Stein fhied von dem Staatscanzler mit der Hoffnung, 
daß die Wirffamfeit diefes ,, verftändigen edlen Mannes 
Leichtigfeit und Einheit in die Gefchäfte zurüdführen werde, 
und äußerte fih in diefem Sinne gegen die Prinzeffinnen Louife 
und Wilhelm, fo wie gegen Wilhelm v. Humboldt, der von 
Hardenberg als Gefandter in Wien angeftellt, auf feiner Durch— 
reife zwei Tage bei Stein in Prag zugebracht hatte, in denen 
beide durch offenen Austaufh ihrer Gefinnungen einander 
zum erften Mal recht nahe getreten waren. Der Staatscanzler 
bewirkte bald darauf die Entlaffung des Minifters Grafen 
Dohna“, v. Kircheifen verwaltete das Juftizdepartement, Graf 
Goltz blieb im auswärtigen; General v. Hafe erhielt das 
Kriegswefen, jedoch behielt General Scharnhorft in fteter Ver— 
bindung mit dem Staatscanzler einen entfcheidenden Einfluß. 

Am 27ften Detober erfolgte das Gefe „über die ver— 
änderte Berfaffung aller oberften Staatsbehörden in der Preu— 
ßiſchen Monardie”, Es war dabei Steins Berprdnung vom 
24ften November 1808 zum Grunde gelegt, großentheils wört- 1 
lich beibehalten, jedoch abgefürzt, etwas anders geordnet, und 
die VBerwaltungsthätigfeit der einzelnen Minifterien fo wie bes 1 
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Staatsratbs felbft durch den dem Staatscanzler beigelegten 
überwiegenden Einfluß befhränft; Hardenberg erhielt dadurch 
diefelbe Stellung welhe Stein als Haupt der Verwaltung 
zugeftanden batte, er griff allentbalben ein wo es erforderlich 
feyn fonnte, im Cabinet, im Staatsratb, im auswärtigen umd 
Kriegs- Departement, und vereinigte in fih die Stellen des 
Minifters des Innern und der Finanzen’, Daß ihm zu einer 
folhen Stellung die Kraft fehle, fprah Graf Reden ſchon da— 
mals aus’', 

An demfelben Tage erfchien das „Edict über die Finanzen 
des Staates und die neuen Einrichtungen wegen der Ab— 
gaben, °** Der König eröffnete darin feinen Untertbanen den 
Stand der Contributionszablung, erflärte unter Anerkennung 
der bereitwilligen Hülfe der Einzelnen der Stände und des 
Handelsftandes, die Notbwendigfeit großer Dpfer, aber mög— 
lichſte Erleichterung derfelben durch Herftellung eines neuen 
Abgabenfyftems, welhes — unter Abfchaffung der Grundfteuer= 
befreiungen, des Zunftzwanges und der Gewerbefteuern, der 
Bann= und Zwanggerechtigkeiten, Tegterer gegen Entſchädigung, 
der Natural Brodit: Korn- und FouragesLieferung, des Vor— 
ſpanns, — alle Einwohner der ganzen Monardie gleihmäßig 
nad ihrem Bermögen berbeizieben, hauptſächlich die Conſum— 
tion und den Lurus treffen, auch mit einer Vatentfteuer und 
mit einer erböhten Stempelfteuer verbunden feyn follte. Zur 
Dekung der Staatsfchulden würden die Domainen verkauft 
und die geiftlihen Güter, mit Ausnahme derer welde für 
reihlihe Ausftattung der Pfarreien Schulen und frommen 
Stiftungen erforderlich, eingezogen werden; für jest aber eine 
auf beide zu verfichernde gezwungene Anleihe und eine aus— 
ländifhe Anleihe das erforderlihe Geld berbeifchaffen; die 
auswärtige Staatsfhuld vom Iften Januar 1811, die inlän- 
diihe vom Aften Januar 1814 an verzinft, und über bie 
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rücjtändigen Zinfen Scheine ausgeftellt werden, welche bei dem 
Domainenfauf und den Anleihen zu °/ und '/ für voll gelten 
follten, Die Provinzial und Communal-Rriegesfhulden wür- 
den durch eine General-Commiflton in Berlin geordnet, foweit 
thunlich ausgeglichen, und folle für ihre Berzinfung und Tilgung 
geforgt werden, Die Bezahlung der rücftändigen Befoldungen 
ward auf den Iften Januar 1814 verheißen. Der König ſchloß 
mit der Berficherung, auf jede Art durch polizeiliche und finan— 
ztelle Einrichtungen das Wohl der Untertbanen möglichft zu 
befördern, und behielt fih zu dem Ende vor 
„der Nation eine zweckmäßig eingerichtete Repräfenta= 
tion, ſowohl in den Provinzen als für das Ganze zu 
geben, deren Rath Wir gern benutzen und in der Wir 
nad unferen Iandesväterlihen Gefinnungen, gern 
unferen getreuen Unterthbanen die Ueberzeugung fort= 
während geben werden, daß der Zuftand des Staates 
und der Finanzen fich beifere, und daß die Dpfer, 
welche zu dem Ende gebracht werden, nicht vergeblich 
find, Sp wird fih das Band der Liebe und des Ver— 
trauens zwifchen Uns und Unferm treuen Volk immer 
feiter knüpfen.“ 


Ueber diefen Gegenftand hatte ſich der Staatscanzler im 
September gegen Stein ausgefprodhen; man wird wünfchen 
das Ziel genau zu Fennen, welches er fich dabei geſteckt hatte, 
die Mittel durch welche er daffelbe zu erreichen hoffte: 


„Es iſt nicht nöthig die Mängel der jeßigen fogenannten 
ftändifchen Verfaffungen darzulegen. Die Mitglieder derjelben 
über die neue Einrichtung der Nepräfentation zu befragen, bieße 
das Berfehrte verewigen wollen; fie über die VBerhältniffe der 
Provinzen und der einzelnen Stände befragen wollen, bieße- 
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das Iſolirungsſyſtem verftärfen und die Prägravation der 
geringeren Claſſen legalifiven. Es muß daher ſchlechterdings 
eine neue Repräſentation, eine neue Communalverfaſſung 
organiſirt werden. .. 

1. Die neue Repräſentation u. ſ. w. muß unmittelbar von 
der Regierung allein ausgeben, fie muß wie eine gute Gabe 
von oben herab fommen, 

2, Die Repräfentation fann bloß confultirend feyn, weil 
fonft die in diefem Moment nothwendige monarhifhe Form 
leiden würde, 

3, Die Repräfentation ift fireng von der Adminiftration 
zu fcheiden, ja ihr entgegen zu feßen, damit ber verjchiedene 
Standpunft auf verfchiedenen Wegen zur Wahrheit leite. 

4, Eine eonfultivende Repräfentation bedarf feines Ober— 
baufes; unfer Adel ift in feiner jesigen Geftalt unfähig ein 
ſolches zu bilden. 

5. Die innere Beredhtigung an einer Nepräfentation Theil 
zu nehmen beruht auf drei Grundlagen, Befis, Einfiht, Sitten, 
Je mehr eine NRepräfentation auf alle drei Grundlagen bafirt 
ift, deſto vollfommener ericheint fie. Man getenfe an Nom, 
wo die Theilnahme fih nad dem Vermögen, der öffentlichen 
Würde regulirte, und der Cenfor mächtig die Wichtigfeit der 
Sitten emporbielt. Wir find nicht fähig ist Genforen zu er— 
zeugen oder zu erdulden, die freie Wahl wird diefen Mangel 
möglichit erſetzen müffen, 

6. Das Recht an den erften Wahlverfammlungen Theil 
zu nehmen, darf nicht von einem großen Vermögen abhängig 
gemacht werden, fonft wirfen die Einrichtungen nicht auf die 
Gemüther des Volks und arten in ariftofratifche Einfeitigfeit aus. 

7, Die Zahl der Neihsdeputirten darf nicht zu groß feyn. 
Die Regierung bat allein das Recht zufammen zu berufen, zu 
entlaffen, zu proponivenz es find mit großer Vorſicht Maaß— 
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regeln zu treffen, daß fich Fein bemmender Widerfprud gegen 
die Maafregeln der Negierung zu allgemeinem Berderben 
organifire, 

8, Die neuen Finanzeinrichtungen müffen jetzt von ber 
Regierung allein ausgeben; fonft ift zehn gegen eins zu wetten, 
dag die Widerfprüdhe ohne Ende, der Zeitverluft unerſetzlich, 
und der Untergang Aller die Folge feyn werde. 

9, Die Rechnungen über die Verwaltung der Einfünfte 
werden den Nepräfentanten zur Nachricht vorgelegt; ein Re— 
gierungsblatt nah Art des Weftphälifchen Moniteurs ift das 
erfte Bedürfnig der neuen Adminiftration, + 


Diefe Reichsftände find mehrfach wiederholter Berheigungen 
ungeachtet durch Hardenberg niemals, und ein wefentlich ver— 
fhiedener Staatsratb ift erft im Jahre 1817 ins Leben getreten. 

Die am 2Sften Detober erlaffenen Geſetze und Reglemente 
1) über die neuen Confumtions= und Lurus= Steuern dehnten 
diefe über das ganze Land aus, hoben alle bisherigen Befrei- 
ungen nebft den bisherigen ftändifchen Acciſen auf, und be— 
fhränften die Steuer auf die ertragreichften ungefähr 20 Gegen— 
fände’, In gleihem Maaße ward 2) die neue Patent-Claffen- 
Steuer über das ganze Land erftredt und Gewerbefreiheit damit 
verbunden ’*, 3) die Borfpannspflicht?® für Friedengzeiten auf- 
gehoben, M die Mühlengerechtigfeit beftimmt, der Mühlenzwang, 
der Bier- und Branntweinszwang aufgehoben und eine Mühlen— 
ordnung erlaffen”, 5) am 3Often Detober die Natural-Fourage= 
und Brodlieferung aufgehoben”, und G)die Einziehung der geift- 
lihen Güter ausgefprohen”, Im Laufe des Novembers er— 
folgte: 7) eine Gefinde- Drdnung, auf den Begriff begründet, 
daß das Verhältniß zwifchen Herrfchaft und Gefinde auf Vertrag 
beruhe'“; 8) ward ein Stempelgefeg ‘°°, und 9) ein Ediet über 
Vorkauf und Auffauf erlaffen, und dadurd der Handel mit 
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den Erzeugniffen des flachen Landes fo wie der Marftverfehr 
freigegeben °', 


Sm Sommer des Jahres 1810 war die Königin Louife 
auf einer Reife zu ihrem Vater von einer Erfältung befallen, 
und in wenigen Tagen babingerafft worden, Sie ftarb auf 
dem Schloffe Hobenzierig in ihrem 35ſten Jahre, in den Armen Jul. 19. 
ihres teoftlofen Gemahls, umgeben von ihren Kindern. Ihr 
Tod in voller Jugend und Schönheit erregte allenthalben die 
lebhaftefte Trauer, welche durch das Unglück ihrer legten Jahre 
zum Nationalgefühl gefteigert ward. Es war befannt, daß 
Napoleon jie mit feinem bittern unnachläffigen Haffe verfolgt 
und ihr die ausgefuchteften Kränfungen bereitet hatte; man 
erzäbfte fi, wie fie in Tilfit ohne Erfolg verfuchte dem Lande 
Magdeburg zu reiten, und es ward allgemein geglaubt, daß 
der Kummer über die Leiden des Landes ihre Gefundheit 
untergraben und ihr Leben verfürzt habe. Sp fonnte es nicht 
fehlen, daß ihr frühzeitiger Tod als ein öffentlihes und all- 
gemeines Unglü gefühlt ward, und den Stachel der Rache 
noch tiefer in die Herzen drückte. 

Bon den öffentlichen Yeußerungen welche diefer Trauer- 
fall bervorrief, fand die „authentifhe Mittheilung“' worin 
Frau v. Berg die legten Lebenstage ihrer föniglichen Freundin 
darftelfte, eine weite Verbreitung. 

Mit dem ganzen Bolfe theilte Stein den Schmerz über 
das unerwartete Unglück. „Ich fühle tief, fchrieb er der Prin- Sept. 
zeffin Louife, den Verluſt den der König, feine Kinder und das 
ganze Pand durch den Tod der Königin erlitten haben; im 
Augenblick als ich diefes unglüdliche Ereigniß erfuhr, hatte ich 
mir vorgenommen dem König zu fehreiben; aber ich fürchtete, 
dieſer Schritt könnte vielleicht zu falfhen Auslegungen Anlaß 
geben, und die häuslichen Umgebungen des Königs, welche mir 
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die Verachtung die ich gegen fie hege mit einem unabläffigen 
Haſſe vergelten, mir Gründe der Intrigue und eigennüßige 
Abfihten der Rückkehr beimeffen; ich glaubte daher den Ge— 
danfen aufgeben zu müſſen. Eine fo reine und fittlihe Seele 
wie die des Königs fann nur Troft finden in der wohlthuenden 
Religion, wovon er durchdrungen ift, in der genauen Erfüllung 
feiner Pflichten, und in der Sorgfalt für die Erziehung feiner 
Kinder. * — Aehnlihe Aeußerungen enthalten feine Briefe an 
die Prinzefiin Wilhelm aus diefer und der näcdhftfolgenden Zeit: 


Stein an die VPrinzeffin Wilhelm, 

Prag den 27ften September 1810, Ew. Königliche Hoheit 
baben den Sommer mitten unter den Ihrigen in dem fchönen 
Baterlande zugebracht, wie fehr wurde aber diefer Genuß nicht 
durch den Zuftand von Herabwürdigung und Sclaverei in dem 
es fich befindet getrübt! Wie vielmehr noch durch den Verluſt 
der die Königlihe Familie während Ihrer Entfernung traf! 
Sie fanden ein zartes inniges Band, das Liebe, Schönheit und 
Güte gefnüpft hatten, zerriffen; und wer wird biefe Wunden 
heilen, wer den durch das Schickſal verfolgten, tief befümmerten, 
nun ganz ifolivt ftehenden König tröften, aufrihten? Er wird 
allerdings Troftgründe finden, in dem religiöfen Sinn der ihn 
belebt, in der Liebe zu feinen Kindern, in der Erfüllung feiner 
Pflichten; nichts kann ihm aber die Leere ausfüllen, die der 
Berluft einer zärtlichen treuen Freundin und Gefährtin ver— 
urfacht. Gewiß wird feine Familie fih liebevoll beftreben 
feinen Kummer zu lindern, und man darf ihn glüdlich preifen 
unter feinen Angehörigen eine jo edle geiftreihe fromme und 
zartfühlende Fürftin wie Ew, Königliche Hoheit find zu finden, 

Es wird aud die Wieder- Anftellung eines verſtändigen 
fähigen und vechtfchaffenen Mannes wie Herr v. Hardenberg 
in die Gefchäfts- Führung Leichtigfeit und Einheit bringen, 
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Sch freue mich daß Ancillon den Beifall Ew. Königlichen 
Hoheit erlangt bat, mögte er fräftig und wohlthätig auf feinen 
Zögling wirken, ihn Selbftbeberrfhung, ruhige Befonnenbeit 
lehren, denn was muß man nicht von den entgegengefeßten 
Eigenfhaften verbunden mit einer beweglichen glühenden Ein- 
bildungsfraft beforgen, 

Werden Ew, Königlihe Hoheit denn nie die Defterreihifche 
Monarchie befuchen, diefes intereifante Land wegen feiner treuen 
und tapferen Bewohner, wegen feiner ſchönen reichen Natur, 
wegen der vielen Erinnerungen aus der Gefhichte. Das ehr— 
würdige alte Prag mit feinen großen Paläften und Kirchen, 
die Wiege religiöfer Reformation, die taufende von tapferen 
Männern mit dem Schwerdt verfochten, mit ihrem Blut befie= 
gelten. Den Karlitein, den Wohnſitz Karls IV. diefes kenntniß— 
vollen, thätigen, weifen Fürften. Sch empfehle der Aufmerf- 
famfeit Ew. Königlihen Hoheit Hormayers öſterreichiſchen 
Plutarch und das äußerſt intereffante Archiv für Gefchichte, 


Die Prinzeffin Wilhelm an Stein. 

Berlin den 14ten December 1810. Zwey liebe Briefe 
von Ihnen liegen vor mir, und ich Ffann es felbft gar nicht 
begreifen wie ich fie fo lange habe unbeantwortet Taffen können 
— die Haupt-Urſache davon war wohl die tiefe Traurigfeit 
in der ich bier zurückkehrte; nad) vier fo glüdlich verlebten Mo— 
naten im theuren Baterlande mußte diefer harte Schlag mid) 
treffen, mic) zu mahnen an die Unvollfommenbeit des irdischen 
Glück's. Sie haben auch in diefer Gelegenheit theilnehmend 
mein gedacht, dankbar fühlt e8 mein Herz wie gut das von 
Ihnen war, — Hätten Sie nur dem Ihrigen ganz gefolgt, 
und es dem armen unglüdlichen König gezeigt wie Sie feinen 
großen Berluft bejammerten, e8 würde ihn fehr gefreut haben, 
und wer hätte denn fchlecht genug feyn fünnen, diefen Schritt 
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Ihnen in einem ſolchen Augenblick anders auslegen zu wollen, 
wie Sie es befürdteten? — Es thut mir würffich recht leid, 
dag Sie ibm nicht gefchrieben haben, weil ich Zeuge gewefen 
bin wie ſehr ihn ſolche Beweife von Antheil noch gerührt 
baben in feinem unendlihen Schmerz, fo viel mehr wie id 
gedacht hätte, daß man empfänglich feyn könnte für fo etwas, 
in einer folden Zeit. 

In einem Brief läßt es fih nicht alles fo augeinander- 
fegen, aber mündlich würde ich es Ihnen fo gerne fagen, wie 
fo alle Annebmlichfeit des Lebens für mich dahin ift, mit ihre 
— fie war fo unausfprehlid gut und ſchweſterlich mitfühlend 
gegen mich, fo daß ich jeden Augenblif und bey jedem Er— 
eigniß fie ach! mit ewigem Kummer vermiffe. Wie bereue 
ich jedes Wort was ich je gegen fie kann gefagt haben; feit- 
dem es mir klar geworben ift, daß wenn ich es that, ed gewiß 
nur Neid war der aus mir ſprach — weil fie fo viel beffer 
war als ih! — 

Ih kann nicht fortfahren, es thut mir zu web. ... 

Der König ift fo verehrungswürdig in feinem Leid, das 
gewiß nie enden wird — er ift fo chriftlich ergeben und das 
jo geduldig; er ift fo gut gegen mich, daß ich ohne Thränen 
ihn nicht anſehen kann. — 

Was mich heut fo umwillführlich eigentlih binrig Ihnen 
zu fihreiben, war daß ich zum erftenmal die V. Borlefung von 
Süvern über die Nitterzeit gelefen babe, — Sie fagten mir 
fo oft ich follte jene Vorleſungen durchleſen, aber ih fam in 
Königsberg nur zu der Erften, und jest las ich die V. — Es 
bat mich diefe Schrift fo erhoben und ergriffen wie beinabe 
noch feine, denn es war fo ganz alles wie ich es meine und 
fühle, fo fromm und deutſch wie gewiß nur die Zeit feyn 
fonnte, wo die Menfhen noch glaubten und demütbig 
waren, — Mir ift’s als wenn Philofophie Eigendünfel erzeugte, 
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und daß diefe beyden Dinge daher das Zeitalter verdürben. — 
Sch rede wohl recht eingefchränft und als wenn ich aus einer 
dunfeln Zeit redete — aber mit jedem Tag nimmt das bey 
mir zu, je mehr ich mich fo augenfcheinlih von der Nich— 
tigfeit des Srrdifchen überzeuge, Ah! da wird man fo Flein 
und demüthig vor dem Allein = Allmächtigen — das führt zum 
Glauben deucht mir, nicht zum Helffeben, in den Dingen die 
der Menſch doc einmal nicht durchſchauen kann. 

Sn einem bin ich beffer geworden, id) darf es fagen, feit- 
dem wir von einander fehieden, in der Frömmigkeit. — 

Lefen Sie mir zu Gefallen doch noch einmal die V. Vor— 
Vefung. — Mein erfter Gedanfe war, warum Sie den Ber- 
faffer nit zum Erzieher damals vorgefchlagen hätten? 

Ich werde ihn nun fennen lernen, 

Beinah erfchrede ich, indem ich gewahr werde, daß ih 
nur von mir ſprach — und fo gerne hätte ich nur von Ihnen 
gefprochen, und Ihnen alles erzählt was ih von Ihnen gebört 
babe von Shren Untertbanen — aber im Grunde geht das in 
einem Briefe auch nicht wohl an. Wie ih dort in der Ge- 
gend nur an Sie dachte werden Ste mir leicht glauben, ein 
jeder fpradh von Ihnen wie ich von Ihnen denfe, das thut 
mir fo innig wohl, und rührte mich oft zu Thränen, — Einmal 
befamen wir ein ftarfes Gewitter auf der Lahn]; da mußten 
wir ein paar Stunden in N]affau] bleiben, der Arzt war in der 
Stube und ein junger Mann, der Sohn eines Juſtizrathes — 
da wurde viel erzählt von der alten Zeit — ad! und das 
intereffirte mich fo fehr, fo fehr. — Ein Mann von N, Fam 
auch als zu uns und war im böchften Entzüden wenn er von 
Shnen reden fonnte, ein gemeiner Mann nur, Philipp Balzer. 

Ich muß enden, — Leben Sie wohl und gedenfen Sie 
mein und meiner hohen Achtung. M. 

N. S. Meiner wartet Morgen ein großes Glück, fünf 
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Meiner Brüder fommen — ich bin ganz außer mir für Freude, 
Der eine Tiebt fo fehr Ihren Schwager und mögte Sie ſo 
gerne fennen. — Ih babe Schön mehrere Mal gefehen, und 
er gefiel mir Sehr. — Wilhelm empfiehlt fih Ihrem Andenken, 
Ich mid Shrer Gemahlin, 


Stein an die Prinzeffin Wilhelm, 

Prag den 17ten März 1811. Die Erwartung einer 
fiheren Gelegenheit bielt mich bisher ab Ew, Königlichen Hoheit 
gnädiges Schreiben vom 14ten December zu beantworten, deffen 
Inhalt Ihr zartes frommes Gemüth fo treu darftellt und mic 
tief gerührt bat. In dem Umgang einer fo edlen Freundin 
wird der König einen Erſatz für das Verlorene finden, in dem 
täglichen Leben, in den Augenbliden des Kummers den ihm bie 
Erinnerung des Bergangenen und die trübe Ausfiht auf eine 
verbängnißvolle Zufunft verurfachen, Ich verehre ihn wegen 
feiner religiöfen GSittlichfeit, feiner veinen Liebe zum Guten, 
ich Tiebe ihn wegen feines wohlwollenden Characters, und be— 
flage ibn daß er in einem eifernen Zeitalter lebt, wo biefe 
Milde, diefe Rechtſchaffenheit nur feinen Fall beförderten und 
in welchem nur eins Noth thut um fi zu erhalten, ein über- 
wiegendes Feldberen = Talent, verbunden mit rüdjihtslofem 
Egoismus, der alles beugt und niedertritt um auf Leichnamen 
zu thronen, 

Die Borlefungen von Süwern las id in Königsberg in 
einer der Königin gehörenden Handſchrift, ich felbft befige fie 
nicht, wünſche aber fie zu haben. Der Verfaſſer ift ein äußerft 
achtungswerther Mann wegen feiner feltenen Geiftesfräfte und 
Kenntniffe, wegen feines veinen edlen Character; follte aber 
diefer einfache fchlichte, mit dem Hof und feinem Treiben, der 
großen Welt und ihrem Gewirre fo ganz unbefannte Gelehrte 
geeignet feyn, in Diefe Verhältniſſe zu treten, und einen jungen 
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Prinzen zu leiten? — follte er es felbft gewünfcht haben? — 
ih glaube es kaum. — 

Gewiß befaß das Zeitalter defjen Ew. Königlihe Hoheit 
erwähnen, überwiegende Vorzüge vor dem unſrigen; dieſe 
frommen, treuen, für Religion Friegerifhe Ehre und Liebe 
befeelten Menfchen, wie vermag man die zu vergleichen mit 
den Fleinlichen, frivolen, zufammengefhrumpften, genußliebenden 
Egoiften unferes Zeitalter. Im jenem Zeitalter erfcheinen 
große Begebenheiten und vorzüglihe Menfchen, in dem unfrigen 
große Begebenheiten durch die Gemeinheit und Ungebundenpeit 
der Menfchen herbeigeführt. Was hat bei und jene großen 
Gefühle, jene Fräftigen Triebfedern des menfhlihen Handelns 
erfest? Was Hat unfer metapbyfiihes Wortgeflingel bewirkt? — 
Frankreich klagt jest laut feine Philoſophen an, als Verderber 
des öffentlichen Geiftee, als Zerftörer der veligiöfen und 
moralifhen Grundſätze, als DBeranlaffer einer ſcheußlichen 
Revolution die mit einem eifernen Despotism geendigt hat — 
und was verdankt Deutschland der Berliner theologifhen Schule 
und ihrem Corypheen und Colporteur Nicolai und feinen 
neueren Metaphyſikern? Jene haben den einfältigen fchlichten 
Bibel- Glauben hinweg exegefirt, und dieſe die alte deutfche 
BDiederfeit und Treue hinweg vaifonnirt, den fchlichten gefunden 
Menfhenverftand verdunfelt, und Lehren vorgetragen die Die 
Grundſätze der Moral, den Glauben an Gott und Unſterblich— 
feit tief erfchütterten und die Herzen der Menfchen austrod- 
neten, Glüdliher Weife bat fid) diefe Schule, durd die unter 
ihren Anhängern entjtandenen Zänfereien verächtlich gemacht 
und es wird dieſe Thorheit, wie bereits fo viele andere, ver— 
fhwinden. Auch blieben noh Männer in der Nation übrig 
die ihr Vertrauen verdienten und fi) dem eindringenden Strom 
des Berderbeng wiederfegten, zu diefen rechne ich vorzüglich 
Herder, einen Dann der einen fräftigen, gefunden Menfchen- 
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Berftand, einen veligiöfen tugendhaften Sinn, einen zarten 
reinen Geſchmack befaß und äußerte, und damit einen großen 
Tieffinn, eine ausgebreitete Gelehrfamfeit verband und durch 
fie zu einem feltenen Reichthum von Jdeen und Anfihten ge— 
Yangte. Ich empfehle Ew. Königlichen Hoheit das Lefen der— 
jenigen Theile feiner Werfe, worin für Sie befonders inter- 
effante Gegenftände behandelt werden. Sie werden aus ihnen 
Belehrung, Beredlung und Befeftigung im Guten ſchöpfen.“ 








eenter Abſchnitt. 
Das Oeſterreichiſche Papiergeld. 1810 — 1812. 















Di gewaltigen Anftvengungen welche Defterreih für feine 
Erhaltung im Kampfe gegen Frankreich feit dem Jahre 1792 
gemadt, hatten die Kräfte des Landes in hohem Grade an— 
gegriffen. Die Abgaben fonnten nicht big auf den Grad erhöht 
werden, um die Kriegsfoften zu decken, die Englifche Geld- 
bülfe war nur ein Beitrag für das Bedürfnig des Augenblicks; 
die Regierung hatte ſich allein durch wirffame Herbeiziehung des 
Bermögens aller Claffen mittelft eines Papiergeldes und Vor— 
auserbebung Fünftiger Einnahmen mittelft einer vergrößerten 
Staatsihuld zu helfen gewußt, Die Defterreihifhe Staats— 
chuld war durch den fiebenjährigen Krieg von 118 Millionen 
ulden auf 272 Millionen, durch Joſephs IL. Unternehmungen 
is 1792 auf viertehalbhundert Millionen geftiegen, welche mit 
ehr als 144 Millionen verzinpt wurden, Nachdem das Papier— 
eld eingeführt und deffen Cours in Folge der unglücklichen 
iege fhwanfend geworden war, belief fih die Schuld nad 
em Leobener Frieden auf 466 Millionen, nad dem Lüneviller 
tieden auf 792 Millionen mit 23%, Million Zinſen; im Jahre 
1810 auf 658 Millionen mit faft 40 Millionen jährlicher 
Stein’s Leben. IL 34 
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Zinfen *, aber von ſchwankendem Wertbe gegen Silber, Papier- 
geld ward zuerſt während des ftebenjährigen Krieges in Defter- 
veich ausgegeben worden; im Jahre 1789 waren 30 Millionen 
Gulden diefer Bankzettel in Umlauf, welche bei der Abgabe- 1 
zablung gebraucht wurden, bei’ beftimmten Gaffen gegen baar 
Geld umgetaufcht werden fonnten, und im gemeinen Verkehr 
nad) freier Uebereinftimmung verwendet wurden. Bei Ber- 
mebrung der Banfzettel während der Nevolutionsfriege und | 
fteigenden Unfällen riffen fie fih vom baaren Gelde los; est 
mußte ihnen daber im Jahre 1797 ein gezwungener Umlauf] 
gegeben, und als Gold und Silber aus dem Berfehr ver— 
fhwanden, auch geringbaltigere Silber- und Kupferſcheidemünze 
gefhlagen werden, welche dann bei dem fortwährenden Sinfen 
des Papiers wieder eingezogen und immer geringbaltiger aus— 
gemünzt werben mußte, An geringhaltiger Silbermünze ward 
in den 11 Jahren von 1795 bis 1805 für 1771, Million 
Gulden mit einem Münzgewinn von 70 Millionen in Umlauf 
gebracht, an Kupfermünze welche vor dem Kriege zu 82 Guldenf 
der Gentner ausgebracht war, wurden von 1800 bis 1810, zu= 
fett zu 1600 Gulden der Gentner, gegen 100 Millionen Gulden 
ausgeprägt. An Banfzetten aber waren nad Beendigung des 
Franzöfiichen Krieges im Frühjahr 1810 an 900 Millionen 
Gulden in Umlauf, welhe wie 1 zu 4 gegen baares Geld 
ftanden, alfo einem Wertbe son 225 Millionen Gulden Silber 
entiprachen. 

Defterreih fand fih alfo nad Beendigung des Franzöſi— 
fhen Krieges mit einer Schuld yon 658 Millionen belaſtet, 
welche jährlich fait 40 Millionen Zinfen erforderte, und. der 
innere Verkehr ward mit 900 Millionen Papier und einer 
Mafje geringbaltiger Kupfer- und Silberfcheidemünge betrieben F 
Der Zwangsumlauf der Banfnoten und ihr tiefer Fall hatte 
die Berarmung eines großen Theils der Geldbeſitzer und des 
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Beamtenftandes, eine außerordentliche Bertbeuerung der wid 
tigften Lebensbedürfniffe und eine entiprechende Verringerung 
des Werthes der Steuererträge zur Folge gehabt; das ftete 
Schwanken des gewohnten Maßſtabes aller Werthe die größte 
Unſicherheit in alle Verhältniſſe gebracht, und eine furchtbare 
Entſittlichung zur Folge, welche mit raſchem Glückwechſel, dem 
Spielen um die Mittel des Daſeyns, der Sorgloſigkeit um die 
Zukunft und dem eiligen Genuß des augenblicklichen Beſitzes 
verbunden iſt. 

Der eingetretene Friede mußte benutzt werden um dieſem 
ſchweren Uebel gründlich abzuhelfen, und der Finanzminiſter 
Graf Odonnell ſchritt ohne Zögern zum Werke. 

Es handelte ſich hier um eine große Maßregel der ver— 
heilenden Gerechtigkeit. Aus einem unglücklich geführten Kriege 
it dem Verluſt wichtiger Länder, Salzburgs, Tyrols, Illyriens, 
Neugalliziens, der See-Verbindung hervorgehend, konnte Oeſter— 
eich nicht daran denken ſeine Schuld und ſein Papiergeld 
ſemals zu dem Nennwerthe mit baarem Gelde einzulöſen, und 
ine ſolche Maßregel, wäre ſie möglich geweſen, konnte nur 
uf Koſten des zahlenden Theils der Unterthanen ausgeführt 
werden und hätte gegen dieſe eine um ſo größere Ungerechtigkeit 
ingeſchloſſen, je geringer der wahre Ertrag der vom Staate 
usgegebenen Schuldſcheine und Bankzettel geweſen war. Neben 
er Unmöglichkeit des Erſatzes war zu bedenken, daß da die 
chuldbriefe großentheils und die Banknoten ſämmtlich längſt 
us den Händen der erſten Empfänger in anderen Beſitz über— 
egangen waren, eine den jetzigen Beſitzern zukommende Entſchä— 
igung nach dem Nennwerth ein Geſchenk für dieſe war, während 
ie früheren Beſitzer welche den Schaden allmälig getragen hatten, 
icht nur feine Entſchädigung dafür erhielten fondern auch noch 
urh Steuern zu Aufbringung der Entfhädigung derer, an 
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welche ‚fie verloren hatten, beitragen mußten, Den Grundfägen 
firenger Gerechtigkeit würde es alfo entfprochen haben: 

1) Die Staats-Schuldſcheine welche noch in den Händen 
der urfprünglihen Gläubiger waren, nah Maßgabe des wirf- 
lich dafür empfangenen Geld-Werthes zu voll, die übrigen 
aber nad ihrem damaligen Umlaufswerthbe gegen Münze, ans 
zuerfennen feftzufegen und demgemäß, baar oder mit Papiergeld 
nach dem feftzuhaltenden Courfe, zu verzinfen, 

2) Auf jede weitere Ausgabe von Papiergeld zu ver— 
zichten, die Banfnoten aber, bei denen der Berluft allmälig bei 
dem lebergang vom erften bis zum Testen Befiger eingetreten 
war, und die ihnen entfprechende Scheidemünge in ihrem da— 
maligen Umlaufswerthe von einem Biertel des baaren Geldes 
feftzuhalten, und in diefem Berhältnig bei allen öffentlichen 
Gaffen anzunehmen und auszugeben, fo daß mithin Silber und 
Papier als zwei gefeslich in ihrem Werthe gegen einander 
beftimmte Zahlungsmittel neben einander beftänden, wie Gold 
und Silber neben einander beitehen. 

3) Die Auflagen fo viel irgend möglich in ihrem Betrage 
berabzufegen, aber die Zahlung in Silbergeld oder dem vier— 
fahen Betrage in Banfnoten zu fordern, | 

4) Die bürgerlichen Verpflichtungen für den Zeitraum, 
feitdem die Banfnoten fih vom Gelde Iosgeriffen hatten big 
jest, nad dem Mapftabe des von Monat zu Monat ftatt- 
gehabten Umlaufswerthbes der Banknoten anzuordnen. 

Diefe Mapregeln, mit ftrengfter Ordnung und Sparſam— 
feit im Staatshaushalt verbunden, würden hingereicht haben 
die Geldwirtbfchaft Defterreihs auf eine fefte Grundlage zu 
bringen; von ihr aus Fonnte fodann auf Tilgung der Staats— 
fhulden aus Einnahmeüberfhüffen und Berfauf entbehrlicher 
Domainen mit Ruhe und Sicherheit bingewirft werben. 

Die Defterreihifhe Regierung aber fhlug ein anderes 
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Werfahren ein; fie wollte das Papiergeld einziehen und ver— 
nihten. Um der Bermehrung des Papiergeldes eine fefte 
hranfe zu fegen und Zutrauen zu erweden, berief man mit- 
telſt der Patente vom 26ften Februar und 18ten Mai 1810 
bgeordnete aller Landestheile und des Wiener und Prager 
IHandelsftandes, welche unter dem Namen der Einlöfungs= und 
ilgungs-Deputation die Anfertigung eines neuen Papiergeldes 
„der Einlöſungsſcheine“ im Werthe des Conventionsgeldes mit 
der ausſchließlichen Beftimmung beforgten, dagegen allmälig bie 
ſämmtlichen Banfzettel einzuziehen. Um den Einlöfungsfheinen 
Iden Werth des baaren Geldes zu erhalten, follten jährlih ein 
beil derfelben durh Gründung eines Tilgungsfonds und 
arleben auf Domainen eingelöft und vertilgt werden, Der 
Zilgungsfonds follte fowohl für die Staatsfchulden als das 
apiergeld beftimmt, auf den allmäligen Ertrag einer Ver— 
Ögenfteuer von Zehn vom Hundert, freiwillige Beiträge der 
ngarifchen und Siebenbürgifchen Grundbefiger und die Liegen- 
haften der gefammten Geiftlichfeit begründet werden, und die 
inlöfung der Banfzettel nie höher als 300 gegen 100 in 
inlöfungsfheinen erfolgen. Diefer Plan, wonach alfo die 
anfzettelfhuld bei ihrem damaligen Umlaufswertbe von 
25 Millionen, zu 300 Millionen in Einlöfungsfcheinen gleich 
aarem Gelde verwandelt, und dieſe mittelft Einziehung eines 
ehntels aller Vermögen, Einziehung der geiftlihen Güter und 
omainenverfauf getilgt werden follte, war nicht geeignet den 
hwanfungen der öffentlichen und bürgerlichen Geldverhält- 
iffe ein Ziel zu feßen: eine der Vorausſetzungen deſſelben 
eiwillige Beiträge von Ungarn, zerfiel in Nichte, da die 
Ungarn fih weigerten die ihnen angefonnenen Beiträge zu 
eiſten. 

Stein äußerte ſich darüber gegen Wilhelm v. Humboldt 
und Gneiſenau. Jener hatte ihm von Wien aus am 10ten Oc— 
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tober gefchrieben: „Ich babe die fihere Gelegenheit, deren ich 
mic) jest bediene, abgewartet, um Ew. Excellenz für die gütige 
Aufnabme zu danfen, die ich in Prag bei Ihnen genoffen habe, 
und Ihnen zu fagen wie fo überaus intereffant und angenehm 
miv die beiden bei Ihnen zugebracdten Tage gewefen find, 
Wenn fie das herzliche und lebhafte Verlangen, das ih, Sie, 
verebrungswürdigften Dann zu ſehen, hatte, befriedigt haben, 
fo haben Sie doc felbft noch ftärfer Das Bedauern in mir 
erweckt, nicht zu der Zeit in Deutfchland gewefen zu feyn, wo 
Sie bei ung thätig waren, Mit und unter Ihnen zu arbeiten, 
würde mir jeßt doppelte Freude und Beruhigung feyn, Männer 
son großem Kopf und Energie fünnen allein nod der Noth 
der Zeit abhelfen, und daß es an ihnen mangelt, ift das 
wahre und bedeutendfte Unglück . .. Ich babe fhon angefangen 
meine Bücher auszupaden, und denfe, einige feit 2 Jahren 
abgebrochene Studien wieder anzufangen. Sch denke dann, 
mehr wie ich es fonft zu thun pflegte, finanzielle und ſtaats— 
wirtbichaftlihe damit zu verbinden, Sp fiber ih auch über- 
zeugt bin, daß ich nie mehr werde dienen, und überhaupt 
ſchwerlich in Berlin gebraucht werden, fo ift Doch einmal mein 
fefter Borfag, mich feinem Ruf zu entziehen, und ich möchte 
mir dann nicht den Borwurf machen dürfen, die ſchöne Muße 
einer Zwifchenzeit nicht benußt zu haben, Die Ruhe und Frei— 
beit des Gewiſſens bleibt immer das Höchſte, wofür man ars 
beiten kann.“ 

Stein erwiederte ihm am 2Sften Detober: 

„Ew. Excellenz fehr verehrtes Schreiben vom 18ten m. c. 
bat mich fehr erfreut, da es mir ein Beweis ift ihrer freund 
f&haftlihen und geneigten Gefinnungen; aud ich bedauere unfere 
verfpätete Defanntichaft, da vielleicht fonft hätten Einrichtungen 
fönnen getroffen werden um Ihnen gleich ausgedehntere und 
angenehmere Berbältniffe zu verſchaffen — id) freue mid) daß 
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fie einen Rückblick auf das Vaterland werfen, und ihre Auf- 
merffamfeit auf finanzielle und ftaatswirthfchaftliche Gegenftände 
wenden, Es wird einem Panne von Ihrem Geifte und Ihren 
Kenntniffen leicht jeyn, auch diefe Materie zu ergründen; mir 
fheint es aber zur Erreichung dieſes Zwedes fehr nützlich zu 
feyn, nicht allein die Grundfäße der Wiffenfhaft fondern auch 
die Gefchichte der FTinanz= und Staatswirtbfchaft der Nationen 
zu ftudiren. Sie ift fo Tehrreih und unterhaltend, und ein 
wichtiger Theil der Staaten=Gefchichte, felbft wenn man dar— 
unter hauptfächlich nur die Gefchichte der Nationen gegen ein- 
ander verfteht, Am meiſten ift vielleicht über die franzöftiche 
Finanzgeſchichte gefchrieben, einige der Hauptwerfe find For- 
bonnais Consideralions sur les finances de la France 2 Bände 
in 4°. Ganilh sur le Revenu public; der Geſchichte einzelner 
Epochen als des Lawfchen = Syftems in Bifa, der Unmaffe 
der Periode der Revolutionaire nicht zu erwähnen, 

Es bleibt etwas Auffallendes daß bier der Cours Des 
Papiers finft ohnerachtet Des zu feiner Tilgung aufgeftellten 
Syitems d.d. 28ſten Februar a. c. da denn doch feit dem 
Aften Juli fein Ereigniß eingetreten, was den Cours fo be— 
trächtlich herabgewürdigt haben könnte. Es ift allerdings die 
15jährige Frift fo zur Abwicklung des Gefchäftes feftgefest ift, 
zu lang, und bey dem heutigen Zuftand der Dinge muß man 
mit Grund zweifelhaft werden an der Gewißheit der Beendi- 
gung und dem volftändigen Abſchluß des Geſchäftes. Die 
große Krankheit der hiefigen Finanzen ift die Eremtion Ungarns 
von den üffentlihen Laften, und Diefe müßte durch Einfluß 
oder Gewalt geheilt werden, Unterdeſſen ift dieſes doch Fein 
Grund woraus fih das Sinfen evflären läßt, mir ſcheint daß 
das Ganze nur ein Spiel ift einiger potenter Geld - Gefchäfte 
machender Häufer die a la baisse fpielen, und vielleicht auch 
des Bedarfs welchen der Staat hat, Münze zur Contributions— 
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zablung anzufchaffen. Wenn man weiß wie ein Courd= Zettel 
gemacht wird, wenn man weiß wozu er beftimmt ift, wenn 
man fiebt wie er ganz etwas anderes würft als er würfen 
follte, und etwas höchſt nachtheiliges, fo glaube ih man follte 
ihn ganz abändern, Der Courszettel drüdt den Fractionspreis 
aus für den man Papiere die auf einen fremden Platz lauten 
in Wien verfauft — Die Geld-Gefhäfte in Wien nad frem- 
den Plätzen find nicht von einem fo großen viel um fi grei- 
fenden Einfluß, die leitenden Männer unter den Banquiers find 
feine foldhe bedeutende das Ganze des Welt- und National- 
Handels umfaffende Männer wie die Chefs der großen Hand— 
lungs-Gefellfchaften, einer Banque, der Oftindifhen Compagnie 
u, |. w. in London und Amfterdam, Männer die nicht blos die 
Merceantil-Ehre der Zahlbarfeit, fondern ihre Würde und ihren 
Einfluß in der Nation, im Parlament, aufrecht zu erhalten haben, 
es find vielmehr Banquiers mit Banquiers-Seelen und jüdischen 
Banquiers- Seelen. Wie fann man dem Berfehr diefer Bande 
die Deftimmung des Werths überlaffen, den das allgemeine 
Zahlungsmittel in allen Transactionen des freywilligen Ver— 
kehrs haben fol — ih glaube man foilte daher gar feinen 
Courszettel mehr befannt machen am wenigften ibn in bie 
Zeitungen aufnehmen, und eine Banque nad) einer broad basis 
nah richtigen Principien errichten, an der große Rentenierer 
Grundeigenthümer Fabricanten u. ſ. w. Theil nehmen, die alle 
ein Intereſſe an Aufrechthaltung des Gireulationsmittels Des 
Staats haben.’ 


An Gneifenau fohrieb er am 13ten Januar 1811: 

„Hier wird alles gelähmt durch den rohen Egoismus der 
Ungarn, die dem Staat 12 Millionen Einlöfungsfheine zur 
Deckung des Deficits oder des jährlihen Ausfalls der Ein- 
nahme verweigern. Das Defteit ift eine natürliche Folge der 
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Herabwürdigung des Münzzeichens, und der Verringerung der 
Monarhie — es ift daher nötbig dag die übrig bleibenden 
Theile ihre Geldbeyträge erhöhen, ihre Streitfräfte mehr an— 
fpannen, und Ungarn das jest von Franfreih und Rußland 
unmittelbar bedroht wird, bat jest ein politifches Intereſſe das 
bey dem ehemaligen Zuftand der Europäifhen Staatenverhält- 
niffe mangelte, Eine Berfaffung die /,, der Nation in der 
Dienftbarfeit hält, und deffen Erwerbfleig lähmt, den größten 
Theil des Grundeigentbums der Steuerpflicht entzieht, an ihre 
Stelle einen perſönlichen Kriegsdienft feßt, der Fein anderes 
Nefultat bat als eine unbebolfene Maffe zu fammeln, ohn— 
brauchbar, unfriegerifch, durch lange Ruhe verweichlicht — eine 
folde Berfaffung fann den Kampf mit übermäcdhtigen Nach— 
baren nicht befteben, fie muß auf eine conftitutionelle Art oder 
dur einen Gewaltftreih 3. B. wie 1772 die Schwediſche 
Berfaffung durh Guſtav II. geändert werden — ber erfte 
Weg fest eine Berfammlung geiftvoller patriotifcher Staats- 
männer, der legte einen fräftigen Negenten voraus — welches 
ift vorhanden?“ 


In Wien ward indeffen die Stimmung tief gedrüdt; die 
unflaren Begriffe und die Leidenfchaften der Menge wurden 
durch die Börfenfpeculanten auf eine unerbörte Art ausgebeutet 
und aufgeregt; der Cours der Banfzettel fanf in immer rafcherem 
Talle bis 1200 gegen Münze, die Regierung verfuchte ver— 
gebens aufzuhalten, fie verwandte ein ganzes Jahreseinfommen, 
und dennoch fand der Cours am Ende des Jahres auf 800; 
man war auf das Aeußerfte gefaßt. 


Gens an Stein. 
„Wien den 17ten November 1810,, Es ift fhwer zu fagen, 
ob die hiefige Lage der Dinge beffer oder fchlechter ift, als ich 
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fie mir bey meiner Abreife von Prag gedacht hatte, Objectiv 
betrachtet allerdings fchlechter; fubjeetiv — in Nüdfiht auf 
Stimmung des Publifums — vielleicht eben deshalb beffer, 
weil fie für den Augenblick bedenflicher erſcheint. — Noch nie 
babe ih in Wien die Unzufriedenheit fo vege, fo Tebendig, fo 
laut, und jo mit fi felbft im Klaren, und eben deshalb fo 
deutlich und einftimmig fih ausfprechend gefunden, als jest. 
Es muß etwas gefheben, um ihren Fortfehritten Einhalt zu 
thun; dies begreifen, dies befennen — außer Einem Unbeil- 
baren — endlich alle, die an den Staatsgefhäften Theil haben, 
Daß es fo nicht mehr füglich ein Jahr fortgeben fann, ift zur 
tiefften WUeberzeugung geworden, In fo fern ſteht die Sade 
heute weniger bülflos als vor fehs oder acht Monaten, wo 
die alten Illuſionen, mit denen Trägbeit und Egoismus fi fo 
gern binbalten mogten, noch durch eine neue verftärft worden 
waren. Gebe ich hingegen auf die Mittel, auf die Werkzeuge, 
wodurd geboffen werden könnte, und die Wahrfceinlichfeit 
des Erfolges einer irgend gründlichen Neform, fo finde ich die 
Schwierigfeiten weit größer als je zuvor. Die Unfähigfeit, 
oder wenigſtens Unzulänglichfeit aller jest mit Macht befleideten 
Perfonen tft allgemein anerfanntz fie wird täglich eindringender, 
weil Seder auf feinem Punkte alles thut, was er fann, um 
feine fämmtlichen Amts= Gefährten in der öffentlichen Meynung 
herabzuſetzen. Keiner bat alfo weder Credit noch Selbftver- 
trauen genug, um Hand and Werk zu legen, Man brütet un— 
aufhörlich über Fraftlofen Kombinationen neuer Staats=Eonfeils, 
neuer Conferenz- Minifterien u, f, f., indeß die wenigen wahr 
baft= guten Köpfe, die es nod giebt, ganz Davon durchdrungen 
find, daß in der Lage in welcher wir ung befinden, und bey 
der abjoluten Charafteriofigfeit des Souverains, alle Diefe 
Formen zu nichts führen können, daß heute fihlechterdings nur 
noch geholfen werben kann, wenn es möglich wird, Die nberite 
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Leitung aller Gefihäfte in einer Hand zu vereinigen, Ein 
Premier-Minifter — oder die Auflöfung des Staates; Centra— 
Yifirung der Gewalt — oder der Tod; eine andere Alternative 
eriftirt nicht mehr, Man antwortet mir — einer der nädhften 
Candidaten zu dieſer ſchweren Stelle behauptete felbft gegen 
mid — es babe Niemand in der Monarchie Bertrauen genug 
im Publifum, um fih länger als vierzehn Tage an der Spiße 
der Gefhäfte zu erhalten. Ich aber fage: Diefer Einwurf 
fhreet mich nicht, Steht nur das Prinzip einmal feft, fo 
mögen dann zwey, drey, fechs Individuen, immer einer nad) 
dem andern aufiteigen, und herabſtürzen; der Nechte findet fid) 
am Ende doch. Wie aber die Abneigung des Kayfers gegen 
das einzige Nettungs- Mittel überwunden werden foll, ebe die 
Kranfheit fo weit vorgerüdt ift, daß auch dies nicht mehr 
wirfen kann — das ift eine Frage an der wohl alle menfch- 
lihe Weisheit fcheitern mögte. 

Was insbefondere die Finanzen betrifft, fo bin ich feft 
überzeugt, daß, wenn die legten großen Mafregeln, die Ver— 
mögen-Steuer- Patente, nicht eber in Gang gebracht worden 
wären, als bis man alle übrige Beftandtbeile des neuen 
Syſtems gehörig angeordnet und aftivirt hätte, unmöglicd das 
Elend entjtanden jeyn würde, mit welchem wir gegenwärtig 
kämpfen. Sene Maßregeln durften nun einmal ihren Zwed 
nicht verfeblen, wenn nicht alles zu Grunde geben follte; man 
hätte lieber noch mehrere Millionen aufopfern, als zugeben 
müffen, daß das Papier- Geld, nachdem die Patente erfchienen 
waren, auch nur um fünf Prozent fchlechter wurde. Anftatt 
deffen wählte der Finanz-Miniſter grade den Augenbli ihrer 
Erfheinung, um unter der Hand anfündigen zu laffen, die 
Regierung werde forthin weiter feinen Pfennig mehr ausgeben, 
um auf den Cours zu wirfen; eine böchft ungeitige, höchſt 
unüberlegte, und im Grunde recht widerfinnige Erffärung. 
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Ferner: anftatt fih felbft, und dem Publifum über die Art 
und den Umfang der Beyträge, die von Ungarn zu erwarten 
ftanden, einige Sicherheit, einige Beruhigung wenigftend zu 
verfchaffen, fest man den Ungarifchen Landtag aufs Fünftige 
Frühjahr CI!) hinaus, und gefteht ein, daß man über das 
Nefultat deffelben in der traurigften Ungewißheit ſchwebt. An— 
ftatt gleih damals dem Unwefen zu fleuern, weldes mit ber 
biefigen Börfe getrieben wird, läßt man die Banco= Zettel erſt 
auf 650 fallen, und affeetirt Gleichgültigfeit gegen eine fo 
alarmirende Erfcheinung, ohne zu bedenfen, daß die daraus 
entfpringende, theils notbwendige, theils willführliche Vertheue— 
vung aller Feilfchaften, und mithin die allgemeine Unzufrieden- 
beit jeden Tag um fo viel höher fteigt. Jetzt erft, feit etwa 
acht Tagen, hat man die vornehmften Banquiers zufammen 
berufen, und beratbfchlagt mit ihnen über Mittel, die Börfen- 
Gefhäfte zu reguliren, und der Adminiftration regelmäßigen 
Einfluß darauf zu verfchaffen. Ob aus diefen Beratbfchlagungen 
irgend etwas Wirffames hervorgehen wird, weiß bis jest wohl 
nur Gott allein; aber wenn es auch wirflich fo weit füme, 
wie fann man boffen, dadurch den Cours nur erft auf den 
Punkt zurück zu bringen, auf welchem er fih zur Zeit ber 
Publication der Patente befand? So ift alles zerftüdelt, zer- 
viffen, ohne Zufammenhang, ohne Confequenz, ohne irgend ein 
durchgreifendes Prinzip, und — woraus freylid alles übrige 
fliegt — ohne irgend eine leitende Kraft. 

Mit der Politif gebt es fein Haar beffer. Unſere Hoff: 
nungen find auf eine einzige Baſis, die durchaus nicht in 
unferer Gewalt fteht, nebmlih auf die Fortdauer des Krieges 
in Spanien gebaut. Sp lange der ſich nährt, meynt man, 
haben wir Ruhe; was dann gefhehen wird, wenn biefer Krieg 
einmal aufbört — und wer verbürgt es, daß er immer währen 
wird? — das weiß Niemand; auf diefen Fall hat Niemand 
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einen Pan. Die Frift, die das Schickſal uns noch gönnt, 
wird nicht benußt, weder zur Confolidirung unferer inneren 
Kräfte, noch zur Wiederberftellung beilfamer Verhältniffe mit 
Anderen; anftatt daß wir uns insgebeim auf allen möglichen 
Wegen Rußland nähern follten (weldes über diefen Punft eine 
viel aufgeffärtere Politif zu haben fcheint als wir, fo groß auch 
die gegenwärtige Furcht Mleranders vor Napoleon feyn mag) 
überlaffen wir ung den Häglichften Triebfedern, gemeiner Eifer- 
fucht, blinder Rachgier, ohnmächtigen Cabalen, — Daß wir 
mit Franfreih Feinen Alianz-Traftat gefchloffen haben (wie- 
wohl feldft die Diplomatifer es glauben, aber gewiß ohne allen 
Grund) ift Feinesweges unferer Weisheit, oder einem Ueberreſt 
von Ehrgefühl bey ung zugufchreiben, fondern einzig der Gleich— 
gültigfeit Napoleons, der es nicht dev Mühe werth hielt, viel- 
leicht au, da er Rußlands vor der Hand noch bedarf, nicht 
rathſam fand, uns eine folde nähere Verbindung anzubieten. 
Der Effekt, welden die Profeription der in Frankreich, 
Piemont und Venedig geborenen Offiziere (die Niederländer 
find nicht darin begriffen) in der Armee, wie im Publikum 
gemacht bat, ift ein fehr Fenntliches Symptom der herrſchenden 
Stimmung der Gemütber, Die Sahe war an und für fid) 
nit neuz fie wird in der Ausführung fehr gemildert werden; 
wir haben größere Uebel und größere Schmach fchon erlebt; 
gleihwol hat noch nichts eine folhe Gährung in Wien ver- 
anlaßt, als ein über diefen traurigen Gegenftand an den Feld- 
marſchall Bellegarde gerichtetes, fehr ungefchickt, verworren, 
und faft unverftändlich gefaßtes Handbille, Ich war erftaunt 
über den Ton, in welhem das Publifum die Sache behandelte; 
foihe Aeußerungen hatte ic) bier noch nie vernommen, Aber 
die Indignation über die Fruchtlofigfeit der Neife des Grafen 
Metternich auf einer Seite, über die zunehmenden Finanz-Uebel 
auf der andern, war gerade fo hoch geftiegen, daß es nur einer 
Gelegenheit bedurfte, um fie zum Ausbruch zu befördern, 
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Den 18ten November, 

Sch wurde geftern gehindert, dieſen Brief zu Ende zu 
bringen. Der Prinz Rohan, der ihn mitnehmen foll, veifet 
beute ab; ich fann alfo nur noch Weniges hinzufügen, 

Der Cours ift feit vorgeftern weit unter 900 gefunfen, und 
eine allgemeine Bangigfeit bat alle Gemüther ergriffen. Die 
Regierung thut fortdauernd nichts, um dem Uebel Schranfen 
zu ſetzen; diefer Umftand wirft unendlich fchlimmer, als die 
Fortfehritte der Krankheit felbfh Noch heute wäre fie zu 
beben, und fogar ohne halsbrechende Mittel; das ift dag Re— 
fultat allev meiner Neflerionen über diefen Gegenftand, Gerecht 
ift aber der Glaube des Publifums, wenigftens natürlich, und 
verzeiblih, daß, da man Fein foldhes Mittel ergreifen ſieht, 
wohl feins mehr zu finden feyn müſſe; und fo erzeugt der 
Mißeredit jedes Tages einen größeren für den folgenden, Es 
ift nicht abzufehen, wie dies in furzem endigen wird, 

Die Verfonen, welde das Glück haben, Ew, Excellenz 
näber zu fennen, uameutlic die Gräfin Lansforonsfa, Hum— 
boldt, der Graf Stadelberg, erinneru ſich Ihrer pft und viel 
mit dem höchſten Intereffe, „Ach! wenn ein folder Kopf ung 
aufgefeßt werden fünnte, um ung zu retten!‘ — Das ift bie 
Aeußerung, die felbft von denen, die weniger yon Ew, Excellenz 
wiffen, Shren Namen begleiten, fo oft er ausgeſprochen wird, 
Was ich dabey denfe, verfchweige ih. — Wenn ih wieder 
eine fihere Gelegenheit finde, werde ich, in der Vorausſetzung, 
daß meine Briefe Ew. Ercellenz nicht unwillfommen find, meine 
betrübten Nachrichten und Betrachtungen fortfeßen, und empfehle 
mich unterdeffen Ew, Excellenz unfhäsbarem Wohlwollen,! 


Unter diefen Umftänden entwarf der Nachfolger des im 
Mai 1810 geftorbenen Finanzminifters Odonnell, Graf Wallis 
einen neuen lan, welcher mitteljt Patents vom 2Often Februar 
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4814 dargelegt und am 15ten März in allen Hauptorten des 
Reichs befannt gemacht ward; die Maffe der Banfzettel betrug 
damals 1060 Millionen, Die Hauptpunfte des Planes waren: 

1) Herabfegung der Banfzettel auf ein Fünftel ihres 
Nennwertbes und Einziehung gegen Einlöfungsfcheine zum Bes 
trage von 212 Millionen, welche durch Gründung eines Til- 
gungsfonds allmälig dem Gonventionsgelde genähert werden 
follten. Der Tilgungsfonds ward auf den Ertrag des Ver— 
faufs der geiftlichen Güter begründet, Das neue Papier ward 
unter dem Namen Wiener Währung das gefegliche Zahlungs— 
mittel, 

2) Feftfeßung eines Maßſtabes für alle Zablungsverpflid- 
tungen aus der Zeit von Ende 1798, wo die Banfzettel ſich 
som Conventionsgelde Tosgeriffen hatten, bis Ende März 1811, 
nah dem von Monat zu Monat angegebenen Durchſchnitts— 
preife der Banfzettel, 

3) Einzahlung aller Abgaben und Auszahlung aller Ge- 
balte, Benftonen und fonftiger Zahlungen aus öffentlichen Caſſen 
vom 15ten März 1811 an in Einlöfungsfcheinen oder fünffachem 
Betrage in Banfzetteln. 

4) Aufhebung der beabfichtigten Bermögenfteuer, 

5) Zurüdführung der Kupfermünze auf '/ ihres Nenn 
wertbs, Einziehung einiger fleinen Sorten, 

6) Herabjesung der Zinfen der meiften Staats ftändifchen 
und Kamerſchulden auf die Hälfte, welche fodann in Einlöfungs- 
ſcheinen ausbezahlt wird. 


Diefe Mafregeln wodurd der Börfenfchwindel einen 
heftigen Stoß erhielt, erregten in dem ganzen Neiche die größte 
Aufregung. Stein machte ſich felbft den Stand der Sache in 
der folgenden Denkſchrift Far: 


* 
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Prag den 15ten März 1811, 

„Das Ediet vom 20ten Februar 1811 fegt, 1) den Cours der 
Banque= Zettel gegen Conventionsgeld und Einlöfungsfcheine 
auf 500 Gulden feftz 2) beftimmt hiernadh die Abgabezahlung 
oder erhöht die, bisher in Banfzettel größtentheild im Nominal- 
werth, zum Theil in dreifahem Werth erlegte, um das fünf: 
fache; 3) Drodnet das Verhältniß derjenigen, denen Gelbver- 
bindlichfeiten obliegen, zu denen fo fie zu fordern haben, oder 
der Schuldner gegen die Gläubiger, in der Maasgabe daß 
die vor dem Jahre 1799 eingegangenen Berbindlichfeiten, nad) 
dem vollen Werth, die fpäter übernommenen nad) dem vorge— 
fhriebenen Durchſchnittscours bezahlt werden ſollen; 4) die 
Bermögensfteuer wird erlaffen, fie erfegt Das Berfünffaden 
der alten Abgaben, wodurd alfo Ungarn herangezogen wird, 
5) Ein neues nicht vealifirbares Papier wird eingeführt; 
6) die Gehälter um das Fünffache erhöht, 7) einige Sorten 
Kupfermünze außer Cours geſetzt; 8) und die Zinfen von ber 
Staatsfhuld auf die Hälfte heruntergefest, das Capital bleibt 
aber unverändert, 

Der im Ediet angenommene Cours von 500 ift willführ- 
lich; er flimmt weder mit dem eigentlihen Wechſel oder 
Börſen-Cours überein, denn diefer ift 800, noch mit dem 
Sachwerth der Banfzettel oder der Duantität Arbeit und 
Waare, über die eine beftimmte Summe yon Bankzetteln dis— 
ponirt. Ueberhaupt wirft der ausländifhe Cours nicht allein 
und nicht im Verhältniß feiner Abwechfelungen, auf den Werth 
der inländifhen Produfte — fondern ihr Werth blieb immer 
bedeutend unter dem Cours — denn da die Defterreidhifche 
Monardie alle zur Beftreitung der Bedürfniffe des menſch— 
lichen Lebens erforderliche Produfte und Fabrifate reichlich her— 
vorbringt, und nur einen mäßigen Theil davon nad feiner 
mittelländifchen Lage ausführen fann, fo wirfen ber Cours 
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und die auswärtigen Verhältniſſe auf den einländifhen Marft- 
preis nur wenig, wie jeden feine eigene Erfahrung und feine 
eigene Wirtbfihaftsrechnung belehren Fann. Iſt alfo der ein— 
ländiſche Marktpreis verfchieden von dem Wechſelcours, fo kann 
diefer auf feine Art zum Beftimmungsgrund von Größen, die 
allein som einländifhen Marktpreis abhängen, gewählt werden, 
nemlih von dem Betrag der Abgaben, denn diefe hängen 
von dem Marftpreis der Producte ab, und eben fo wenig von 
der Befriedigungsart der in Geld eingegangenen Berbindlich- 
feiten — denn Geld ift eine Anmweifung auf eine Quantität 
Arbeit und Waare; der Gläubiger der eine folhe Anweifung 
befist, überläßt fie dem Schuldner der fie bedarf, und Die 
Rechte beider werden gehörig berüdjichtigt, wenn die ausge— 
Tiehene und wiedererftattete Anweifung über eine gleihe Quan— 
tität Arbeit und Waare disponiren. Wie viel mit einer folchen 
Anweifung bewürft wird, das beftimmt der Marftpreis, 

Da man bei Beftimmung der Abgaben und der Befrie= 
digungsart der Schuldner von einem falfhen Grundfag aus— 
gegangen, nemlich von einem willführlih angenommenen Cours, 
der den Marftpreis überfteigt, fo find mehrere Nachtheile ent= 
ftanden; 

4) man hat die Abgaben unverhältnigmäßig erhöht, 2) die 
Schuldner verportheilt, Hingegen die Gläubiger bereichert, 3) die 
laufende Marftpreife der Producte, für jest in Banfzetteln in 
den Taren beibehalten, fie in Conventionsgeld aber nad dem 
Berhältnig von '/, ftatt 74 weldes das würffih vorhandene 
ift berechnet, alfo zwey Preife einen wohlfeilen in Banfzetteln 
und einen theueren in Conventionsgeld, indem dieſes zu ' ftatt 
zu / berechnet ift, und wonach °%, zu viel bezahlt werden, 
berechnet, 

Die Abgabe- Erhöhung nah dem Cours hat das Nad- 
theilige, daß fie den Gutsbeſitzer unverbältnigmäßig trifft, da 

Stein's Leben, IT, 35 
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nach der Steuerverfaffung der Defterreihifhen Monarchie der 
größere Theil der Staatseinnahme durd die Grundfteuer aufs 
gebracht wird, Der Gutsherr trägt alfo fünffache Abgaben, 
und zahlt alle ihm auffiegende Privatlaften im vervielfältigten 
Berhältnig an feine Gläubiger jeder Art, und fein Zuftand als 
Steuerpflichtiger und als Schuldner verfhlimmert fih in ver— 
vielfältigtem Verhältniß, während er feine Producte nicht ver— 
hältnigmäßig fteigern fann, fondern bei dem fih vermindernden 
Gireulationsmittel ihrem Sinfen entgegenfehben muß. Wenn 
die Summe der von den Gutsbefigern aufzubringenden Steuern 
70 Millionen jährlich betrug, fo müffen fie nad Erfcheinung 
des Patents 350 Millionen aufbringen, — Werden fie es ver- 
mögen, und die erhöhete Privatlaften zugleich zu tragen im 
Stande feyn? 

Die durch das Ediet d. d. 28ſten Februar a. pr. eingeführte 
Bermögenfteuer hatte vor der Vervielfältigung der alten Ab— 
gaben den Borzug, daß fie das ſämmtliche freye National- 
Bermögen traf, da die gegenwärtige Erhöhung das belaftete 
Bermögen der Gutsbefiger, auf die auch hauptjächlich die Salz- 
Stempel-Abgabe fällt, vorzüglich trifft. Die Abfürzung der 
Zahlungstermine der Bermögensjteuer bätte den National= 
Wohlſtand weniger heftig erſchüttert als die Verfünffachung ber 
Abgaben, und man hätte nicht den 2Often Februar 1811 ein 
Syftem verlaffen, das man den 28ften Februar 1810 aufges 
ftellt hatte, und die Ausgleihung der Schuldner und Gläubiger 
hätte ſich allmälig gebildet, Für den Augenblik wo alle Laften 
fünffad aufgebracht werden follen, verurſacht das Patent hef— 
tige Erfchütterungen, für die Zufunft einen dauernden Drud 
durch die Herabwürdigung der in den Jahren 1799 bis 1811 
umgefegten Kapitalien, und die Erhöhung der fortdauernden 
Abgaben und Laften nad dem fehlerhaften Berhältnig des will- 
führfich angenommenen Courſes. Der Gewerbetreibende, der 
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Staatsbeamte, der Capitalift gewinnen unverhältnißmäßig, da 
die den leßteren zugeftandene fünffache Erhöhung ihren Berluft 
überfteigt, und der eritere von der Bermögens- Steuer ent- 
bunden wird. Der Befiger von Beltänden und alle Kapita— 
liften, denen feit 1799 und befonders feit 1806 ihre Kapitalien 
zurücgezahlt worden, verlieren, da für fie die Ausfichten daß 
ihr Werth fich verbeffern werde, ganz verſchwinden. 

Die Zinfenherunterfegßung um die Hälfte ift ein wahrer 
Staatsbanquerout, um fo mehr da dem Gläubiger weder 
eine Kündigung freifteht, noch durch Bildung eines fräftigen 
Tilgungsfonds die Ausfiht zur Zurüdzahlung oder ein 
Markt zum Berfauf eröffnet wird, 

Die ganze Maasregel ift eine willführlihe Verviel— 
fültigung der alten Abgaben und der Privatlaften obne 
Rückſicht auf Zablungsfähigfeit und ein Staatsbanquerout. 
Das neue Papier tritt unter fehr ungünftigen Auſpi— 
cien in die Welt, 

Wie wird num der Zuftand der Dinge nad vollendeter 
Emifjton der Banfzettel und Ausgabe der Einlöſungsſcheine 
feyn, — Die Abgaben werden fortdauernd höher bleiben; denn 
da die Borausfegung der fünffahen Bertheuerung der Pro— 
ducte und Arbeit falſch ift, die Abgaben aber verfünffacht wer- 
den — fo wird die Portion von Produeten oder Waaren 

fo man dem Staat giebt oder deren Werth in Geld ausgedrückt, 
um dieſe Differenz erhöht — ein Gleihes gefchieht mit den 
/ Schulden. 

2) Bleibt die Herabwürdigung derjenigen alten Kapitalien 
mit denen feit 1799 ein Umſatz gefchehen, 

3) Die jetzt verurfachte Theuerung wird in einem nicht 
zu beftimmenden Verhältniß bleiben, 

4) Es ift nicht vorberzufeben, wie fih der Cours gegen 
das Ausland und Das Verhältniß des Papiers gegen Geld 
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beftimmen wird; zu vermuthen ift, daß bei ber ftetd abneh— 
menden Metall-Maffe, der Werth der Münze immer fteigen 
und der des Papiers immer fallen werde, 


Gen äußerte fih über das neue Syftem in zwei Briefen, 
deren leßterem eine durch Pozzo's Opinion sur les finances de 
l’Autriche, Decbr. 1810 veranlaßte Schrift: Observalions sur 
l’Opinion etc. par Gentz, 11. Fevrier 1811 beigefügt war: 


Gens an Stein, 

Mien den 1Sten Aprit 1811... Das neue Finanz- 
Syſtem ift das Werf eines Mannes von Energie und Ent- 
fchloffenbeit, dem es aber in hohem Grade an Einfiht und 
reifer Ueberlegung fehlt, Ein Fremdling in dem Fade, weldes 
er regieren follte, aber zu ehrgeizig um ein Gefchäft, das ihm 
einmal übertragen war, fahren zu Taffen, und zu ſtolz, um 
irgend Semanden zu confultiven, ergriff er die (vielleicht durch 
einen Zufall ihm dargebotene) Idee, die D’Donnelfhen Ein- 
Yöfungsfcheine zur Neduction der ganzen Banco-= Zettel- Maffe 
zu verwenden, und verfolgte fie mit einer Beharrlichkeit, und 
einer Anftrengung, die eines beffern Plans würdig geweſen 
wären. Durch ein anhaltendes und mühfames Studium diefer 
Gegenftände, halte ih mich Tängft überzeugt, daß eine foge- 
nannte Radikal-Cur, oder irgend eine auf raſche, revolutions— 
artige Uebergänge gegründete Maßregel in diefer Sache durch— 
aus vermieden werden mußte, Daß das Papiergeld nicht nur 
fein reines Uebel, fondern in vielen Nüdfichten eine pofitive 
Wohlthat war, hatte allen guten Beobachtern längft eingeleuchtet; 
feit geraumer Zeit war ed mir aber fogar zweifelhaft geworden, 
ob felbft das, was man Uebermaß des Papiergeldes nennt, 
wenn es einmal durch Umftände herbeigeführt ift, nicht durch 
weife Combinationen ganz unfhädlih gemacht werden Tann, 
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Sn jedem Falle hätte das Problem eine tiefe Discuffion, und 
reifes Nachdenken erfordert; 
But fools rush in, where angels fear lo tread. 

Das Syftem des Grafen D’Donnel war, nad) meiner 
innigften Ueberzeugung unausführbar; und ih glaube be= 
weifen zu fünnen, daß jedes Syſtem gradueller Tilgung, auf 
eine große Maffe Papiergeld angewendet, in Ddiefelbe ver- 
werflihe Categorie gehört, Da ich aber, aus andern Gründen, 
eine gewaltfame Reduction der Banco= Zettel eben fo fehr ver- 
wünſchte, fo bätte ich den Entfhluß gefaßt, fie in unver 
minderter Quantität zu behalten, wie fie waren, und alle Kunft 
aufgeboten, um ihnen einen feften Marftpreis (gleichviel 
welchen, obgleih nur immer der natürliche, und fo zu fagen 
rechtmäßige war, der zwifchen 3 und 400 ftand) zu fichernz 
gelang dies — und es fonnte und mußte gelingen, — fo waren 
alle Schwierigfeiten gehoben, und alle neue Berfuhe über- 
flüſſig. 

Die gewaltſame Reduction der Banco-Zettel iſt in meinen 
Augen vorzüglich deshalb nie zu billigen, weil fie die geringen 
Volks-Claſſen auf eine höchſt unverhältnigmäßige Weife be- 
laftet, Da die Preife der erften Lebens-Bedürfniffe lange nicht 
in dem Maaße geftiegen waren, wie die der Lurug=Artifel, fo 
hatte ein Bancp- Zettel von gleihem Nennwerth in den Händen 
eines gemeinen Mannes offenbar mehr reellen Werth als in 
ber Tafıhe des Reichen. Diejen Banco- Zettel für beyde in 
gleichem Maaße herabjegen, heißt alfo dem Aermeren einen weit 
größern Theil feines Vermögens rauben, als dem Reichern. — 
Diefer große Einwurf war nun noch durch die Form des 
Ueberganges von einem Papiergeld auf das andere gewaltig 
verftärkt, Denn wie eigentlih, ohne Ungerechtigfeit und Be— 
drüfung, die fleinern Sorten von 1, 2 und 5 Gulden, gegen 
die neuen Scheine, deren geringfter 25 Gulden in Banfzetteln 
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repräfentiven wird, ausgewechfelt werden follen, davon fcheint 
beute noch Niemand eine klare Vorftellung zu haben, 

Doc dies alles ift noch nicht das Schlimmfte. Eine ganz 
neue, und vielleicht fehr traurige Erfahrung ſteht ung bevor. 
Dag 1000 Millionen Papiergeld, deren Marktpreis 4, 4 
oder '/ ihres Nennwerthbes war, nur daffelbe verrichten, wie 
200 Millionen, deren Marktpreis 3, 4 oder 5mal größer jeyn 
muß, ift höchftens in der Theorie, nehmlich in der bisherigen, 
richtig; ich fürdte aber, Die Praxis wird ung eines andern 
belehren. Ich glaube, dag 200 Millionen Papiergeld, wenn 
fie auch auf Pari gebradyt werden fünnen, (weldes bey ihrer 
geringen Duantität wohl möglich .ift) ja, daß felbit 200 Mil- 
lionen flingender Münze, für die Beförderung der Induſtrie, 
für Die Leichtigfeit der Gireulation, für ein gewiffeg allgemeines 
Gefühl von pefuniärem Wohlftande, feinesweges als das Aequi— 
valent von 1000 Millionen, die '/ oder '/, ihres Nennwerthes 
gelten, betrachtet werden fünnen, und daß wenige Monate nad 
dem endlichen Berfchwinden der alten Zettel, das Land erft 
inne werden wird, was es an biejen Zetteln gehabt und ver— 
loren bat. 

Hiezu kommt nun in dem neuen Spyftem die durchaus 
willfürtihe und ausſchweifende Erhöhung aller Steuern, Diefe 
Maafregel würde eine unendlich größere Senfation gemasht 
haben, als fie in der That bis jest gemacht hat, wenn nicht 
das gefammte Publifum das Opfer eines der feltfamften Blend- 
werfe geworden wäre, womit man je die Menfchen getäufcht 
bat. Noch beute glaubt faft ein Jeder, die Berfünffadhung der 
Steuern fey nichts als eine nothwendige Folge, oder gar nur 
ein veränderter Ausdruck der Herabfegung der Banfzettel auf 
das Fünftheil ihres Nennwerthes, Nur wenige begreifen, daß 
zwifchen diefen beyden Operationen fein nothwendiger Zus 
fammenbang war, „Wenn die Cinlöfungsfcheine erft da find, 
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meynen fie in ihrer Einfalt, bezahlen wir ja nur fo viel als 
heute!!“ Die Berfünffahung ift nun zwar nicht abfolut, weil, 
befonders bey den direeten Steuern, die vorher eingeführten 
außerordentlichen Zufchüffe wegfallen, und nur dev urfprüngs 
lihe Sat (jedoch um ein reines Drittheil noch vermehrt) quin- 
tuplirt wird, Indeſſen fann man, nad) den beiten Berechnungen, 
die Erhöhung bey den direeten Steuern als eine wahre Ver— 
doppelung, bey den indirecten, als eine wahre Vervierfachung 
der bisherigen Duoten betrachten. Dagegen fann man die 
Berfünffahung der Ausgabe, bey den beyden Haupt- Artifeln 
der Militair= und Givil= Befoldungen im Durchſchnitt als eine 
reelle Berdreyfahung anfeben. — Wie dies alles wirklich auf— 
gebracht, bei einer plöglichen Außerft fühlbaren Berminderung 
des Münz-Zeichens vealifirt, wie Ungarn in dieſes Syſtem ge= 
zogen, wie vollends ein Reſerve-Fonds, ohne welchen wir doch 
nicht mehr exiſtiren können, geſchaffen werden ſoll, darüber 
herrſcht, wie ich fchmerzlich beforge, im Kopf des Finanz- 
Minifters die nehmliche Finfternig wie in allen übrigen. 

Die Regulirung der ältern Privat Engagements die gar 
nicht in dieſes Finanz- Patent gehörte, ift nun überdies auf eine 
fo fchneidende, und nad meiner Leberzeugung fo unbillige Art 
gefhehen (denn bier ift summum jus summa injuria), daß die 
meiften großen Grundbefiser in ſchreckliche Verlegenheiten ge= 
ratben, und hierdurch zur Leiftung fchwer=erhöhter Abgaben 
noch unfähiger werden müffen. 

Im Laufe des Juny oder fhon zu Ende May follen uns 
gefähr 20 Millionen Einlös- Scheine in Umlauf fommen, und 
fpäteftens im September fol die ganze Emiſſion von 212 Mil- 
lionen fertig feyn, Sch ſehe diefem Zeitpunft mit großer 
Bangigfeit entgegen. 

Der politiſche Himmel ift ebenfalls fehr umwölkt. Noch 
hegt man zwar einige Hoffnung, daß der Sturm vorüber ziehen 
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fönnte, Was Gzernigeff nach Paris gebracht hat, — eigentlich 
nichts als eine Vroteftation wider die Beſitznahme von Diden- 
burg — ift allerdings von der Art, daß Napoleon, wenn ihm 
der Krieg jetzt nicht anfteht, ibm ſehr Teicht ausweichen kann; 
wenn aber Rußland die an der Gränze von Polen aufgeftellte 
Armee nicht wieder zurüdzieht, — was doch durch Satisfaction 
über den einzigen Punft von Oldenburg ſchwerlich motivirt 
werden mögte, — fo ift der Krieg dennod nicht zu vermeiden, 
indem er fih über furz oder lang, follten auch beyde Theile 
ihn nicht recht ernftlich wollen, durch die wechfelfeitigen Rüftungen 
von felbft entzünden muß. Wir fchmeicheln uns hier auf diefen 
Fall einer ungeftörten Neutralitätz für den Augenblick des Aus— 
bruchs glaube ic) daranz was aber weiter erfolgen wird, hängt 
von Umftänden ab, worüber wir wohl fchwerlich lange Meifter 
bleiben mögten, 

General Wallmoden ift feit einigen Wochen wieder bey 
ung; wenig zufrieden mit den Nefultaten feiner legten Reife, 
Er wird wahrfcheintich Ffünftigen Monat nah Prag geben; und 
wenn es ſich irgend thun läßt, werde ich denfelben Zeitpunkt 
wählen, um mit ihm die Neife zu machen, 

Unterdeffen empfehle ich mid) Ew. Ereellenz zu fortdauerndem 
buldreihem Wohlwollen. Laurifton ift, nad) den heutigen Nach— 
rihten aus Paris, wirflih nad Petersburg abgegangen; und 
zwar nod vor Gzernigeffs Ankunft.“ 


„Wien den 16ten JZuny 1811, Sch nehme mir die Frei- 
heit, Ihnen mit diefem Briefe eine Schrift zu überfenden, die 
ich) im Laufe des vergangenen Winters aufgefeßt hatte. Wenn 
aud meine eigne Ideen und Vorſchläge Ew. Ereelfenz nicht 
immer gefallen jollten, fo boffe ih do, daß Sie mit meiner 
Kritif andrer Syſteme nicht ganz unzufrieden feyn werden. 
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noch wenig oder nichts, 

Daß es mit diefem neuen Syftem täglich fchlechter und 
schlechter geht, werden Ew. Excellenz, ohne mein Zuthun, Tängft 
bemerft haben. ch fürchte, es wird noch eher, als mein 
Haupt- Einwurf gegen daſſelbe — nehmlich der unfehlbar 
traurige Effeft der unverhältnigmäßig geringen Maffe von Um— 
Yaufszeichen, auf die man ung reduziren will — ſich nur reali= 
firen fann, in ſich felbft zufammenfallen, Alle große Wirkungen, 
die man ſich davon verbieß, find nun fehon vereitelt. Anftatt 
einer ungeheuren Bermehrung der Einnahme ift eine veelle Ber- 
minderung derfelben, theils ſchon eingetreten, theil8 unmittelbar 
zu beforgen; und man ift bereits in der ſchrecklichſten Ver— 
legenbeit über die Mittel, der Armee und den Staats-Beamten 
die höchſt-unüberlegt-verheißnen Erhöhungen ihrer Einfünfte 
zu zahlen, Bey den indirecten Abgaben ift anftatt eines Plus, 
ein neues Defizit. Der Cours ift fo fihleht geworden, daß 
man faum mehr begreift, wie die Einlöſungsſcheine, wenn fie 
auch ganz allein eireulivten, nur wieder zu einem Teidlichen 
Werth zurüdfehren follen, Die Preife aller Dinge fteigen der— 
geftalt, daß fie am Ende auf demfelben Punkte in Einföfungs- 
feinen fteben werden, auf welchem fie in Banco-Zetteln ſtanden; 
mithin ift auch die Adminiftration fo arm und bülflos, wo 
nicht weit hülflofer als zuvor, Was aus Ungarn werden 
wird, weiß Niemand; nur fo viel ift Far, daß man den günfti= 
gen Zeitpunft unwiderbringlich verfehlt hat, Endlich ift die 
Negulirung der ältern Geldverhältniffe, anftatt Ordnung und 
Gleichgewicht berbeyzuführen, bloß eine Duelle fhwerer Pro- 
zeife, und des unmittelbaren oder mittelbaren Ruins vieler 
intereffanter Staatsbürger geworden, — Um alle diefe Uebel 
zu frönen, fteht an der Spiße der Finanzen ein Mann, von 
dem man recht eigentlich fagen fann, that he has but one string 
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on his bow, der eine einzelne Idee allenfalls mit Lebhaftigfeit 
aufzufangen, und mit einer Art von Energie durchzuſetzen weiß, 
dem es aber durchaus an Gewandtheit, an DVielfeitigfeit, an 
Ueberfiht, an Combinations- Gabe, an Reffourcen fehlt, der 
blind genug ift, um zu glauben, der Erfolg feines Planes werde 
blog durch feindfelige Cabafen von denen fic) feine Spur findet, 
durh die Gewinnfucht der Agioteurs, welche die Angft jest 
völlig geläbmt hat, bintertrieben, und der ſich einbildet, leiden— 
Ihaftliher Uugeftüm werde am Ende wohl eine Sache triumphi— 
ven maden, Die dod offenbar durch ihre eignen Mängel zu 
Grunde gebt. : 

Ich babe feit 14 Tagen das Bergnügen, Adam Mülfer 
bier zu befisen., Dan hat ihm mit Vorbehalt feiner Penſion 
und aller Rechte des Preußiſchen Staates auf ihn, für den 
Sommer Urlaub gegeben; und Baron Hardenberg bat ihn dem 
Grafen Metternid, Herrn v. Humboldt ze. auf eine fehr aus- 
gezeichnete NVeife empfohlen, Auch mir hat der Herr 9. Har- 
denberg durch ihn fein Andenfen und fein Wohlwollen in Aus— 
drüden, die mich wirklich gerührt haben, verfihern laſſen. 

Die Umftände haben ficy dergeftalt gegen mich verfchworen, 
daß mir wenig oder feine Hoffnung bleibt, dieſen Sommer 
nah Böhmen zu reifen. Auf den Herbft hoffe ich aber defto 
fiherer diefe Reife zu machen. Haben Ew. Excellenz die 
Gnade mich von Ihren Reife- Projeeten näher zu unterrichten, 
und mir übrigens zu allen Zeiten Ihre wohlwollenden Gefin- 
nungen zu erhalten, 

Wenn Ew. Excellenz die beyliegenden Schriften gelefen 
haben werden, fo bitte ich gehorfamft, folde dem Herrn Grafen 
von Kollowrat zuzuftellen, * 


Stein entwarf fih einen Auszug der beiden Schriften und 
erwiederte: 
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Stein an Gentz. 

„Empfangen Ew. Hochwohlgeb. meinen lebhafteſten Dank 
für die mir bewürkte Erlaubniß zur Reiſe nach Oberöſterreich, 
die ich aber ſpäter antreten werde, da in der Ungewißheit 
jenes Erfolges ich das naheliegende hübſche Schloß Troja 
miethete, welches ich den Aften July beziehe, einige meiner 
Töplig befuchenden Freunde abwarte, und alsdann meine Reife 
antreten werde, 

Für die Mittheilung ihrer vortrefflihen Abhandlung danfe 
ih Ihnen fehr — ich tadle nur die Wahl der fremden Sprade, 
die — man befiße fie nod fo vollkommen — den Geift lähmt 
und dem Ausland huldigt, 

Die möglihe Bebandlungsarten des Papiergeldes find fehr 
deutlich dargeftellt und ihre Folgen entwickelt — man mag es 
yerrufen demonetifiren, feine Maffe mit Aufopferung von 
nußbarem Eigenthum vermindern, oder nad Euer ıc, 
Borfhlag feinen Werth in Beharrungsftand bringen 
wollen. 

Das Verrufen hat alle die Folgen des plößlihen Ver— 
fhwindens derjenigen Quantität Cireulationsmittel, nad) welder 
fih der gewöhnliche Marktpreis der Dinge gebildet hat, defjen 
plößlihes Sinfen alle Eigenthumsverhältniffe zerrüttet, die Er— 
füllung der unter der Bedingung jenes Marftpreifes zwifchen 
Privatperfonen eingegangenen Berbindlichfeiten und das Auf— 
bringen der Abgaben unmöglih macht. In einem folhen Fall 
findet fih das dur Krieg, Schließung der Häfen, Gontribus 
tionszahlungen feiner Cireulationsmittel beraubte Preußen, und 
ibm wäre ein zwedmäßig eingerichtetes Papiergeld » Syitem 
wohlthätig. Die Nachtheile des biefigen Papiergeldes halte ich 
für geringer als die Nachtheile des Unwerths und des tiefen 
Sinfens unter den Marktpreis, 
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Die Berminderung des Papiergeldes durch Vertilgung 
eines vermittelft erhöheter Abgaben eingezogenen Theilg deffel- 
ben hat allerdings die Folge, daß der vom Staat in der Form 
von Abgaben erhobene und vom Papiergelde repräfentirte Theil 
des Privateigentbums vernichtet wird, welches in allen denen 
Fällen, wo der Staat die als Abgabe erhobene Summe wieder 
ausgiebt, oder zu zufünftigen Ausgaben aufbewahrt nicht der 
Fall ift. Diefe Vertilgung iſt aber bei dem Papiergelde nicht 
in der Art nachtheilig, als wenn Naturalien, 3. B. Getreide, 
Vieh oder edle Metalle vernichtet würden, die nur durch den 
Handel oder durch den Ader= und Bergbau wieder hergefteflt 
werden fünnen, da man mit leichter Mühe das verbrannte 
Papier wieder erfegen kann. 

Man mag das dur Abgaben erhobene Papier verbrennen 
oder erhalten, fo bleibt es immer unleugbar, daß wenn es 
unter den vorhandenen Bedingungen unmöglich ift das Papier- 
geld zu verrufen, nichts übrig bleibt als fich zu beftreben, fei= 
nen Werth in Beharrungsftand zu bringen, und feinen Credit 
zu erhalten, 

Die Urfachen feines Falles finden Ew. mit Recht in einer 
verwilderten öffentlihen Meinung, und in dem kraft- und geiſt— 
ofen Berfahren der Regierung, die einzeln ftehende Entſchlüſſe 
faßt und auch dieſe langſam und fchlaff ausführt, Der Dis— 
eredit Ffann gehoben werden durch DVerbefferung des Abgaben- 
Syftems, durch Mitleidenheit von Ungarn, Ausgleihung bes 
Defteits, Leitung der aus dem Geldverfehr mit dem Auslande 
entſtehenden Zahlungen und Einfaffirung durch eine gehörig 
organifirte, geleitete und durch Publicität ihrer Dperationen 
eontrolivte Banque, deren Mißgriffe fonft Teicht verderblich 
werden fünnen, Diefe Banque wird zugleich den Discont her- 
unterbringen, eine Menge jebt bei Privatleuten und gerichtlichen 
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Caſſen todt liegende Capitalien an ſich zieben, beleben und 
wohltbätig würfen, 

Die Berichtigung diefer verwilderten öffentlihen Meinung 
ift aber nicht allein die Angelegenheit der Negierung, fondern 
der Berftändigen, Bermöglichen, Angefehenen der ganzen Na— 
tion; und die plößliche Steigerung der Preife ift auf nichts 
gegründet als auf blinde Habſucht und Mißbrauch der Eigen- 
thumsrechte. Laut muß man die Gutsbefiger und Geldbefiger 
anflagen, daß fie dur ihr Benehmen die Verwirrung auf das 
Aeußerſte bringen, da es ihre Pflicht war, durch Berabredungen 
und dur große Beifpiele dies tolle Springen der Preife zu 
verhindern, und das Papier welches fie nicht entbehren Fünnen 
im Werth zu erhalten, die große Claſſe der Nichteigenthümer 
nicht zur Verzweiflung zu bringen. So fehr ih das Betragen 
der Nation verehre in den Sabren 1807 — 1809, fo tadelns- 
wertb erfcheint e8 mir jegt — aber Zeit und Nachwelt wird 
den Unverftand und den blinden Egoismus der Ungarn ans 
Hagen, der die Hauptquelle des Unglüds diefes Staates ift — 
man fpricht von ihrer Tapferfeit und fie reiten bei dem erften 
Piftolenfhug bei Raab zum Teufel, von ihrer Bereitwilligfeit 
den Staat aus der Gefahr zu reißen, und die ganze Inſur— 
reftion beftand in einer unbebolfenen Menfchenmaffe von 
35000 Mann, Hat Ungarn eine Berfaffung? ein tumultuarifcher 
Reichstag, die Eremtion einer Claffe von allen Geldleiftungen, 
Leibeigenfhaft in ihrer roheſten Geftalt von % der Nation, 
das ift feine Berfaffung — Ungarn müßte erft eine Staats- 
verfaffung erhalten, und nur dann beobachtet der König feinen 
Krönungseid, wenn er Alles verfucht, um die geiftigen und 
phyſiſchen Kräfte der Nation und des Landes zu entwideln, 
indem er ihr den Genuß einer gefeßlichen Freiheit verfchafft. 

Ihm Tiegt es auf, das für Ungarn zu werden, was 
Guſtav anno 1772 für Schweden ward, ihm ftehen Mittel zu 
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Gebot die diefer nur kärglich beſaß — auch die bewegende 
Kraft?? 

Die Geſchichte des Feldzugs von 1809°* Tiegt vor mir, 
und nur mit dem tiefiten Gefühl des Schmerzes und Unwilleng 
fann man fie leſen. Diefe große Maffe tapferer Männer fo 
ſpät ängftlih und verkehrt in Thätigfeit gefegt, im entſcheiden— 
den Augenblick, den 19ten April, auf eine Linie von ſechs 
Meilen zerftreut, durch einen Zwirnsfaden verbunden; die zer- 
fireute feindliche Corps läßt man ruhig fi fammeln, man fällt 
nicht über fie einzeln ber, jtellt fid nicht zwifchen fie — alles 
beitebt in einem bfutigen, erfolglofen Angriff bei Haufen, Dinz— 
lingen, nun fommt Napoleon den 2Often — er zerreißt den 
Bindfaden, er wirft die ſchwächere Abtheilung über die 
Sfar u. ſ. w. — Und diefer Feldberr für den eine fo glän- 
zende vortheilbafte Lage mit großen Streitkräften mitten unter 
den vereinzelten feindlichen Corps zu ſtehen, die Urfache einer 
ſchmählichen Niederlage wird, zeigt in feiner Unthätigfeit bei 
Wagram, in feinem Mangel von Sorgfalt den Uebergang zu 
erfchweren, das Schlachtfeld vorzubereiten, die denen feind- 
lihen Streitfräften entgegenzufeßende Hinderniffe zu verviel- 
fältigen, diefelbe Geiftlofigfett — wer mag es wünſchen, ihn 
je wieder an der Spiße der Armee zu fehen — oder wer mag 
unter diefem allgemeinen Zufammentreffen unglüdliher Um— 
ftände wünfchen zu leben, — 

Sch halte die Verminderung der Anzahl der Banfzettel 
dur ihre Einziehung gegen Einlöſungsſcheine für nützlich, 
weil die Verminderung der Geldzeihen allein ſchon dem 
Schwanfen der Preife eine beichränftere phyſiſche Gränze 
fegt. — Bis jest haben fih die Preife noch nicht im Berhält- 
niß des durch den Börfenpreis reduzirten Werthes gleihförmig 
ausgeglichen, weil man immer noch eine Milliarde Banfzettel 
bat und ihre Anwendung im Verkehr noch immer nad ehr 
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fhwanfenden Säßen gefchieht — das Berfhwinden der alten 
Münzzeihen wird aber dem neueren feltneren Papier einen 
höheren Werth geben, Die jpäte Erſcheinung der Einlöſungs— 
fheine halte ich für einen großen Mißgriff. 

Die vom Staat gewählte Berpflegungsart der Armee 
durch Lieferanten, trägt ſehr zur Preisfteigerung beiz ich halte 
den ehemals im Preußischen eingeführten Weg der Natural- 
lieferung für vorzüglicher, weil jener Nachtheil vermieden, und 
ein großer Theil der Armeebedürfniffe vom Schwanfen der 
Preife unabhängig gemacht wird, Die Mißbräuche bei Natural: 
lieferungen laſſen fih durch Aufjiht und Ordnung heben,“ 


Die Einlöfungsfheine wurden im Sommer IS11 in Um: 
lauf gefeßt, Weber die Ausführung des Patents in Ungarn 
mußte mit dem Landtage verhandelt werden, Diefer Tehnte 
mittelft ftändifchen Bortrags an den König vom 14ten November 
nit nur diefe Maßregel fondern auch den Antrag einer jähr- 
lichen Uebernahme von zwölf Millionen Gulden zu Deckung der 
Staatshedürfniffe gänzlih ab, Stein urtheilte über diefe Er— 
klärung: 

„Dieſe Antwort iſt in dem Geiſt einer Verſammlung von 
Advokaten, nicht in dem des geſetzgebenden Senats einer Nation, 
die durch die große Criſe Europas und das Gefahrvolle ihrer 
eigenen unmittelbaren Lage aufgefordert wird, ihre Streit- und 
Geldkräfte in dem Maße zu entwickeln als es zu ihrer eigenen 
Erhaltung erforderlich iſt. Was ſollen Zeitgenoſſen und Nach— 
welt denken von dem Geiſt und dem Gemüth einer Nation die 
die von Franzoſen und Ruſſen bedrohete Selbſtändigkeit zu er— 
halten hofft, durch ein in ſich ſelbſt durchaus verderbtes Steuer— 
ſyſtem, und eine unbeholfene unbrauchbare wenig zahlreiche 
Inſurrection — die Ungariſche Nation ſteht bei weitem nicht 
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auf dem Grade der Gultur worauf die Pohlnifhe in dem 
Sabre 1791 ftand, die in ihrer damaligen Conftitution fehr 
bedeutende Nechte aus Ueberzeugung ihrer Unhaltbarfeit, näm— 
lich Wahlreht und Steuerfreyheit des Adels aufgab, und Erb— 
folge und allgemeine Steuerpflicht einführte, Die Ungarn be- 
greifen nicht oder wollen nicht begreifen, daß das Defteit der 
Generalcaſſen feinen Grund eben in der Sufficienz der Unga— 
rifhen Specialcaffen hat, daß weil fie zu wenig leiften, jene 
Mangel leiden, 


Da in Folge einer Hofrefolution vom 5ten Januar 1812 
die Ungarifchen Stände unterm Aften Februar fih zwar zu 
einem freiwilligen Beitrage entfchloffen, aber die Annahme des 
Finanzpatents für verderblich hielten, fo ward dieſes am 
Aften Auguft einftweilen auch für Ungarn verbindlich erklärt, 
und behielt es dabei fein Bewenden. 


Meer DUvIimntet, 


Gang der Hardenbergfhen inneren Ver— 
waltung im Jahre 1811. 





Die in den letzten Monaten des Jahres 1810 ergriffenen 
Berwaltungsmaßregeln und was fich im folgenden Jahre daran 
fchloß erregten in allen Theilen des Preußischen Staates eine 
große Gährung. Unzufriedenheit über den Druck der neuen 
ſchweren Laften, Erbitterung der bisher bevorredhteten Stände 
über den Berluft ihrer befonderen Rechte, über die Formen der 
Berwaltung und die dabei wirffamen Perfonen, fanden einen 
gefeglihen Ausdrud, da der Staatscanzler im Februar 1811 
eine Berfammlung der Stände aller Provinzen berief, um mit 
Vorſchlägen über einzelne befonders drüdende Einrichtungen 
gehört zu werden. Es waren etwa fechszig Abgeordnete, dar— 
unter einige von Städten und Bauern, die meilten Nitterguts- 
befiger, Der Staatscanzler eröffnete die DVerfammlung am 
23ſten Februar durd eine Rede, worin er die Abficht des 
Königs vermittelit ftändifcher Vertretung nicht bloß Geborfam 
fondern Ueberzeugung bei feinen Untertanen bervorzubringen 
wiederholt ausſprach, das neue Syftem yerfönlicher Freiheit, 
freien Gebraudhs der Kräfte, gleicher Tragung der Staats— 


laften, der Gleichheit vor dem Gefes, gleicher Berechtigung des 
Stein’s Leben. IL 36 
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Verdienftes ohne Rückſicht auf Stand, einer geordneten kräfti— 
gen Verwaltung, und der Bildung eines auf Erziehung und 
Religiofität geftügten Nationalgeiftes, ald Grundlage des fünf- 
tigen Gedeihens darftellte, und die Berathungen in vier aus 
allen Provinzen und Ständen gebildeten Abtheilungen unter 
Leitung tüchtiger Beamten anordnete, Am 16ten März er- 
folgte eine Verordnung über Ablöfung der Domanial- Ab- 
gaben”, 

Die Abgeordneten aber ſäumten nicht mit ihren Beſchwer— 
den hervorzutreten und bei dem Staatscanzler auf Abhülfe zu 
dringen. Als die Antwort ausblieb, ftieg die Unzufriedenheit, 
und man verfuchte den Staatscanzler zu ſtürzen. Den Kern der 
Gegenpartei bildeten die Anhänger der früheren Berfaffung, 
welhe den Minifter von Voß an der Spise, die völlige Wie- 
derberftellung des Alten beabſichtigten; ihnen fchloffen fih aus 
Unwillen über die formlofe Aufhebung der ftändifchen und 
Staats-Nedhte mande Mitglieder der Nitterfhaft an, und 
Männer welche unter anderen Umftänden Aufopferungen zu 
bringen fähig gewefen wären, ftemmten fih den Rathgebern 
des Staatscanzlers entgegen zu beftigem Widerftande, Der 
General 9. d. Marwis der noch vor Eröffnung der Verſamm— 
Yung eine von dem ränfefüchtigen und abfihtlihen Adam Müller 
verfaßte Eingabe an Hardenberg erlaffen hatte‘, ftellte ſich 
voraus, Er forderte die Abgeordneten auf, ſich allein auf das 
Recht einzulaffen und jedes Eingehen auf Berfaffungswidriges 
zu verweigern, auch nicht durch Heberwälzen der Provinzial- 
fhulden auf den Staat deſſen Credit ganz umzuftoßen, fon= 
dern den Betrag des Defteits zu erforfhen und durch Verthei— 
Yung auf die Provinzen und Selbftverwaltung durch biefelben 
nad) Art der Väter die Laft zu tragen, dann Rechtsverwahrung 
einzulegen und davon zu geben, 

Diefen Angriffen gegenüber fand fih der Staatscangler 
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in nicht geringer Verlegenheit. Bei“ dem beften Willen, Ver— 
ftand, Umſicht und Thätigfeit fehlte es ihm an der Feftigfeit 
und Beitimmtheit die aus der Unterordnung aller perſönlichen 
Rückſichten unter einen für nothwendig erfannten Zwed hervor— 
geht; er blickte nad) den Perfonen des Hofes, und er hatte fi) 
in den wichtigften Zweigen der Berwaltung mit leichten oder 
unfräftigen Gebülfen umgeben, deren einige feine Schwäde 
mißbraudten um von der öffentlihen Meinung verworfene 
Menschen wieder hervorzuzieben, Er fühlte fih in einer bedenf- 
lihen Stellung. 

Glücklicherweiſe fehlte es unter den Ständen nicht an ein— 
zelnen yaterlandsliebenden Männern, weldhe die Notbwendigfeit 
großer Veränderungen wenn das Land gerettet werden follte 
einfaben, große Opfer zu bringen fähig und entſchloſſen waren 
und den GStaatscanzler gegen die Umtriebe der Franzöftfchen 
Partei unterftüsten. Unter ihnen nahm Graf Arnim von 
Boybenburg eine ehrenvolle Stelle ein; er ſprach fih gegen 
Stein über die damalige Lage der Dinge aus: 


Graf Arnim an Stein. 

„Die Urfache der fo höchſt ſchädlichen Unzufriedenheit, die 
gegenfeitig zwifchen dem Gouvernement und denen Regierten 
Statt findet, und die Bande, die Beide vereinigen follten, 
immer mehr aufzulöfen drobet, Tiegt in gegenfeitigen Fehlern, — 

1) Die Regierten, aus denen wir die fogenannten Stände 
für jeßo ausheben, und ihr Benehmen zuerft betrachten wollen, 
beftürmen das Gouvernement mit einem Heer von Befchwerden, 
yon denen einige gegründet und billig find, andere bloß auf 
Leidenfchaftlichfeit, Einfeitigfeit und Parteiſucht beruhen. — 
Dadurch thut der Adel fih ſelbſt Schaden — die gegründeten 
Beihwerden werden mit den ungegründeten in eine Cathegorie 
geftellt, und er erhält Fein’s von Beiden, fondern erfcheint bloß 
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als der Dpponent der Mafregeln des Gouvernements und 
wird gehäſſig. — 


a) 


Zu den gegründeten Befchwerden gebören: 

daß die auf den Credit der Stände bepfandbrieften Do— 
mainen verfauft werden, obne daß andere als Pfand oder 
Hypothek an ihre Stelle treten — 


b) dag man in denen Provinzen wo ein Theil der Grundftüde 


c) 


feine Steuer gab, eine Grundfteuer einführen wollte, aus 
dem vermeinten oder nur vorgefpiegelten Princip der Gleich— 
förmigfeit der Abgaben, da fie hierdurch im Gegentheil 
höchſt ungleihförmig wurden, indem ein Grundftüd 
an Capital-Werth verlor, indeffen das andere durd Her— 
abfegung der Grundfteuer, fo bishero auf daſſelbe ruhete, 
im Werthe ftieg — Einer wurde alfo ärmer, der Andere 
reiher — man führe eine neue Grundfteuer ein, wenn man 
überhaupt diefe Art der Abgaben zweckmäßig hält, lege diefe 
Zugabe der alten Grundftener aber allen Grundftüden 
nad) ihrem Werthe auf, und Niemand wird mit Recht 
fih befhweren können: die neue Grundfteuer heiße 3.8. A; 
die alte bisherige partielle, heiße B; fo muß ein bishero 
Nitterfreies Gut A tragen, ein contribuables Hingegen A+B. 
Dann ift die Erhöhung gleihförmig für alfe Eigenthümer, 
und jeder trägt nach Billigfeit zu den erhöheten Laften 
bei. — Die andere Art fällt: dans la rage des theories — 
über die man felbft klagt. — 

klagt man mit Recht, (und in diefem Punkt vereinigen ſich 
alle Klaffen son Einwohnern mit dem Adel und denen 
Gutsbefigern) daß die geographifhe Lage des Staates, 
theils gewiffe Abgaben, eben fo läftig für den Zahler, alg 
unzweckmäßig für den Staat macht, (hierher gehört all 
gemein: der Blaſen-Zins und überhaupt die Brandtwein- 
Beftenerung) theils daß Die Local= Berbältniffe einzelner 


d) 
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Provinzen, gewilfe Befteuerungsarten nicht zulaffen, oder 
fie böchft drüdend machen, während fie in anderen Pro— 
pinzen mit weniger Druck und Aufopferung verbunden find. — 
Hier erbebt Schlefien und Oſtpreußen feine Stimme am 
lauteften. Warum, möchte man fragen, ift es nöthig, daß 
ein gleicher Modus der Befteuerung durch alle Provinzen 
obwalte? warum nicht fih nach den Local-Verhältniſſen 
richten? wieder, wie es ſcheint: La rage des theories! 
Diejenigen Provinzen, welche eine ftändifche, auf Schriftliche 
Berträge mit dem Landesherrn, gegründete Berfaffung 
haben, (Churmarf, Neumarf, Pommern) finden es hart, 
daß diefe Verträge nicht auf dem Wege eines Vertrages 
gelöftt, fondern tbeils heimlich umgangen und untergraben, 
theils durch Machtſprüche vernichtet werden. — Sch gebe 
zu, daß nicht zu viel negoeiirt werden muß, daß fih In— 
dividuen finden würden, die aus folhen Negoeiationen An— 
laß nehmen würden, denen Maßregeln des Gouvernements 
foftematifch entgegen zu arbeiten, ftatt mit Loyautät und 
Patriotismus ihre Vorrechte auf dem Altar des Vaterlandes 
zu opfern; obgleich in allen Borftellungen verfichert wird, 
auf dem Wege des Vertrages fei man zu jedem Opfer 
bereit; aber es frägt ſich, ob nicht Die Befferen, durch einen 
ſolchen Schritt des Gouvernements mehr Kräfte befommen, 
aus ber hierdurch erfcheinenden Ehrfurcht für Recht und 
Berträge, ihren Argumenten für Aufopferung veralteter 
Borrechte, bei ihren Standesgenofjen Gewicht geben, Die 
Kurzfichtigen, Unfhlüffigen mit ſich fortzieben, die Partei— 
füdhtigen und die Egoiften aber überwältigen würden. — 
Jetzy decken ſich dieſe ftets mit dev Aegide des Rechts, und 
in der That, follte diefer Punkt durch einen Proceß ent— 
fhieden werden, fo würden ihn die Stände gewinnen, denn 
der Buchſtabe der Verträge iſt für fie, 
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Hätte man fih hauptſächlich auf vorftehende vier Gegen- 
ftände in den eingereichten Borftellungen befchränft, einige 
minder erhebliche Befhwerden fürerft nur beiläufig berührt, 
hätte man diefe Borftellungen mit Ruhe, ohne Animofität, ohne 
Bitterfeit abgefaßt, fo würde die Spannung wahrfcheinlich ver— 
mieden worden feyn, und das Gouvernement würde wenigfteng 
unbillig gehandelt haben, wenn es nicht jenen gerechten Necla= 
mationen nachgegeben, oder mit Dffenheit und Zutrauen bie 
Gründe vorgelegt hätte, die ihm dies nicht erlaubten. 

2) Aber auch in dem Benehmen der Staats = Behörden 
finden Fehler und Mißgriffe ftatt, Die einem großen vollftändi- 
gen Erfolge zuwider find, und die, indem fie die Animofität 
der Dpponenten entfhuldigen, ihren unverfennbar eben fo fehr 
gegen die Perfonen als gegen die Sachen gerichteten partei- 
ſüchtigen Ausfällen, in den Augen der Nation Gewicht geben, 
Die hervorfpringendften diefer Fehler fcheinen mir folgende: 
a) Der Gefhäftsgang ift nicht feft und foftematifh — Fein 

Staatsrath ift organifirt, Feine Minifter der Finanzen und 

des Innern find ernannt — Subalternen, wenig gefannt, 

zum Theil mit Recht wenig geachtet, ohne alle Berantwort- 
lichfeit, fchmieden Pläne, entwerfen Staats- Syfteme, und 
arbeiten Stückweiſe organifche Gefebe aus, welche dann 
unter der Firma des Staatscanzlers erfcheinen; das Ge— 
häſſige mancher Mißgriffe auf ihn allein werfen (fei es 
auch nur, weil er jene Inftrumente braudte) und feiner 
weit ausgedehnten Macht den Anftrich eines Biziriats 
geben, der verfchwinden würde, wenn die Gentral- Kraft 
die er (höchſt nöthig) in ſich vereinigt, durch Mitwir- 
fung verantwortlicher Meinifter, eines verantwortlichen 

Staats-Nathes, durch officielle Berathung mit diefen Be- 

börden, mehr Legalität, mehr Würde erhielte, — 
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b) Es verlautet, daß jene Umgebungen nicht durchaus rein 


find. — Manches foll erlangt werden können auf verächt— 
lihen Wegen, — Ich weiß es niht — die Meinung des 
Publifums gehet aber dahin, und thut wohl unverfennbar 
großen Schaden. — Man hält den Chef für edel aber 
ſchwach — warum einen Wülfnis, einen Krelinger und 
andere in feiner Nähe dulden? warum fie brauchen? vor— 
zugsweife brauchen? warum fih Menfhen wie Köln, 
Adam Müller, Friedrih Buchholtz ze. durch Penſionen und 
Zuvorfommenbeit attachiren? — wie fann aus fo unreinen 
Duellen je Gutes hervorgehen, und befüßen diefe Menfchen 
auch die höchſte Intelligenz. — 

Man hatte dem Bolfe eine Conftitution verſprochen — bie 
erite officielle Piece enthielt diefe heilige Zufage, — Es 
fhien, als folle fih das Steuer- und Abgaben- Syftem, in 
natürlicher Folge aus dieſer Gonftitution entwideln, auf 
ihr beruhen, son der mündig gemachten Nation fanetionirt 
werden. — Indem das Volk mitwirfe zur Staatsyerwal- 
tung, folle es begreifen lernen, dag das Gemeinwohl Opfer 
verlange; es folle alfo dieſe Opfer zur Erhaltung feiner 
ſelbſt willig darbieten, nicht gezwungen und auf Befehl 
fie geben, 

Sn diefer großen National-Sade ift aber bis jeßo aud) 


nicht ein Schritt geſchehen. — Jh gebe zu, daß die Bedürf- 


niffe fo dringend waren, daß nicht ganz fyitematifch verfahren 
werden fonnte (d. b. daß die Conftitution nicht volkftändig 
der Beftimmung neuer Abgaben vorangeben Fonnte). Aber mehr 
als ein Jahr ift verfloffen — und weit entfernt, daß man doch 
nur Borfehrungen bierzu bemerfte, daß irgend ein Plan, eine 
Idee dem Publico, um die Stimmung zu prüfen, bingeworfen 
würde, ift feine Rede mehr, felbft von einem ſolchen Pro— 
jeet. — Die Nation glaubt aud nicht mehr daran, fie fagt 
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fih: man will nur unfer Geld, man will nur vermehrte Auf— 
lagen — der Roman einer Conftitution ift ung nur hingeworfen 
worden, um ung zu ködern — um unter diefer Firma ein er— 
höhetes, zum Theil befchränfendes Steuer-Syftem einzuführen. — 
Immunitäten einzelner Claffen aufzubeben, ohne dem gefamm- 
ten Volk das fchöne Vorrecht, nach vernünftigen Prineipien 
und Modalitäten, zu geben, an der Verwaltung Theil zu neb= | 
men — wie fann eine folhe Meinung Zutrauen erweden? 
wie fann aber der Staat, in Zeiten wie die jeßigen ohne Zu— 
trauen des Volks zum Gouvernement beftehen? 

d) In den Verhandlungen mit den Ständen, fowohl rüdficht- 
fih des Abgaben-Syftems, als rückſichtlich der Uebernahme 
und der Ausgleichung der Provincial-Schulden, hat man 
nicht mit Offenheit verfahren. — Man hat halbe Ver— 
ſprechungen ertheilt, hat ſie zum Theil nicht gehalten, man 
hat zwar hier und da einzelne Provincial-Schulden über— 
nommen, doch nur nach Willkühr, nicht nach einem allge— 
meinen conſequenten Princip. — Darüber kann keine Pro— 
vinz, kein Kreis, kein Particulier mit dem Anderen ſaldiren — 
der Diviſor fehlt — jeder klagt, jeder meint er habe gegen 
den Nachbar zu viel gethan. — Der Staat wirft hier und 
da eine Maſſe Geldes hin, vermehrt vielleicht dadurch ſeine 
eigene Verlegenheit, und doch iſt keine Provinz zufrieden, 
keine kann abſchließen, und das Chaos des öffentlichen und 
Privat-Haushalts dauert fort. — 

Auf unſere Reclamationen iſt zum Theil gar nicht, zum 
Theil unbillig geantwortet worden — man hat, wie ich ſchon 
am Eingang geſagt, die gegründeten mit den ungegründeten 
Beſchwerden in eine Cathegorie geſetzt, man bat ben Grundſatz 
zu deutlich gezeigt, ung nie Recht zu geben, und bat hierburd) 
ebenfalls Parteilichfeit bewiefen, indem man uns die Unfrige, 
zum Theil mit Recht, vorwarf, — Wie kann, wie foll ba ber 
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Menfh der nur das Nechte will, eingreifen? — Er findet auf 
beiden Seiten Leidenfchaftlichkeit, auf beiden Seiten Mißgriffe. — 
Die Einen wollen Alles behalten, die Anderen Alles zer- 
ftören — und eigentlich fangen beide Theile, felbft in Ihrem 
Sinn, die Sadhe nicht weife und tabelfrei an. — 

Arnim. 

Nachdem die Abgeordneten mehrere Monate auf die ver- 
fhiedenartigen Antworten auf ihre Fragen gewartet hatten, 
trennten fie fi mit der Berabredung jeder in feinem Kreife 
Eingaben an den König zu veranlaffen, Diefes gefchab, aber 
nur von der Ritterfchaft und auf verſchiedene Weiſe; der König 
fhiefte die Eingaben an Hardenberg, der jeden mit einer furzen 
Antwort abfertigte, Marwig und Fineenftein aber bezogen ſich 
in der Eingabe ihres Kreifes nur auf das Recht, uud warnten 
vor den Folgen feines Umfturzes welche auch den König treffen 
würden; fie legten die Nechte der Stände dar, und erffärten 
dabei zu beharren und nur der Gewalt weichen zu wollen, 
Nah vierzehntägigem Berathen befhlog man beide zu ver— 
haften und feste fie auf die Feſtung. 

Beforgt über die dadurch gereiste Stimmung und bie 
ungenügende Wirfung der Steuergefeße, ließ der Staatscanzler 
zwei feiner Räthe fallen, und entſchied fh zum Nachgeben, 
An 2Sften Sunius fam auf feinen Ruf eine zweite Berfamm- 
Yung „ſtändiſcher Deputirten“ zufammen, Ihr ward die Er- 
haltung des Grundeigenthums gepriefen, ftatt Des den Grund- 
befigern bis dahin verlängerten Indults weitere Zahlungsfriften 
und Erleichterungen bewilligt, und der glänzende Erfolg der 
Domainenverfäufe erwähnt, deren Ertrag jedoch nicht zur 
Schuldentilgung verwandt fondern für die laufenden Ausgaben 
benußgt wurde, Die bis dahin bochbeiteuerte Ausfuhr der 
Wolle ward um die Grundbefiger zu gewinnen fo gut als frei- 
gegeben, und die Veräußerung der Domainen Forften und geift- 
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lihen Güter nad ihrem Ertragswerthe gegen Staatspapiere 
nad) deren Nennwerthe angeordnet‘. Die beiden verbafteten 
Nitterfchaftsmitglieder wurden nad fünfwöcentlicher Haft freis 
gelaffen: ihre eigenen Kreisgenoffen hatten fi gar nicht gerührt, 
und von den übrigen Kreifen nur einer den König zwar um 
ihre Freilaſſung erſucht, fie aber dabei vorweg für fehuldig 
erklärt, 

In einer dritten Berfammlung am 7ten September er- 
flärte der Staatscanzler es für „Frevel“, wenn man daran 
däcdhte, daß er fein Syftem ändern könne; feine Grundſätze 
feyen: Gleichheit vor dem Geſetz, freie Dispofition und Bes 
nußsung des Cigentbums, Gewerbefreiheit und erleichterte An— 
wendung aller Kräfte, Abgaben nach gleihen Grundfätzen. 
Zugleich erfhien ein neues Finanzgefeg‘’ wodurd die Aceife 
auf dem Lande und in den Fleineren Städten berabgefest, zum 
Theil in Geftalt einer Perfonenfteuer firirt ward, und ein Gefes 
über Gewerbefreiheit, auch ward die Entfeffelung des Land— 
baues verbeißen. Die legte Verfammlung fand am 16ten Sep- 
tember Statt; e8 ward darin Scharnwebers Anſicht zu Ounften 
des Ackerbaues ganz entwicelt, nachdem zugleih am 14ten bie 
fohneidenden Geſetze über Negulivung der gutsherrlihen und 
bäuerfihen Verhältniffe und zur Beförderung der Landeseultur 
genehmigt worden. 

Es wurde dadurh den Erb- und Zeitpächtern in dem 
größten Theile des Königreichs gegen Abtretung von einem 
Drittbeil oder der Hälfte des Landes an die Gutsherrſchaft 
das Eigenthum übertragen, die Dienfte abgelöftt und freie 
Verfügung über das Grundeigentbum, Theilbarfeit und Ver— 
größerungsfäbigfeit deffelben verliehen. Auch die Anordnung 
der Provinzialfhulden ”” war unternommen; der König über- 
nabm am Tten September auf das Land die noch übrigen 
Kriegsfhulden yon Dftpreußen Litthauen und Weftpreußen, 
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und ordnete eine General-Commiffion zur Verwaltung des 
Provinzialſchuldweſens an, welcher zwei Nittergutsbefiger, ein 
Mitglied für die großen, eins für die Fleinen Städte und dag 
platte Land jeder Provinz, und drei Mitglieder für die Haupt- 
ftädte Berlin Königsberg und Breslau nah Wahl der Körper- 
fhaften beigegeben wurden, Der König erffärte wiederholt 
feine Abfiht eine zweckmäßig eingerichtete Nepräfentation zu 
geben, und beftimmte indejjen, daß die Mitglieder der General- 
Commiffton auch vorerft die National-Repräfentation ausmachen 
und hierzu von ihren Wählern mitbevollmächtigt werden follten, 

Allen diefen Einrichtungen war Stein fremd; insbefondere 
mißbilligte er entichieden die Agrargefege als eine dem Bauern- 
ftande verderblihe Ummälzung feiner inneren Familien-Ver— 
hältniffe, eine Anficht welche feitdem durch die Erfahrung in 
weitem Umfange beftätigt worden iſt. Der Staatscanzler aber 
hatte nicht nur das Wiener Cabinet fondern auch einzelne 
Männer in Berlin, welche bedeutenden Einfluß auf die öffent- 
liche Meinung hatten, vertraulih in Kenntniß gefest, daß er 
Steins Billigung für feine VBerwaltungs- und Finanz- Maß- 
regeln bei einer geheimen Zufammenfunft in Schleftien er— 
balten babe ’'. 

Die nad) Steins Urtheil ſchon im Jahre 1810 erforder- 
fihe allgemeine Einfommen- und Bermögenftener trat erft 
1812 an die Stelle der gezwungenen Anleihe, 


Im Zulius erhielt Stein durch den Rittmeifter v. Hede— 
mann Briefe feiner Freunde in Preußen, welche in Verbindung 
mit mündlichen Aufflärungen Durcpreifender das Bild der 
dortigen Zuftände vollendeten, Die hellglänzende Seite der— 
felben waren Wiffenfchaft und Heerwefen, die großen und ein= 
fihtigen Anftrengungen welche unter des Staatscanzlers Schirm 
durch Nicolovius und Süvern für die Erziehung und Bildung 
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getroffen wurden, und Scharnborfts und feiner Freunde fo 
vorfichtig als bebarrlich fortgefegte Bemühungen die Gefammt- 
fraft des Preußischen Volkes für den bevorftehenden Kampf zu 
bilden und aufzurufen, Die Schattenfeite Tag in der Behand- 
fung des Innern und der Finanzen, 


Scharnhorſt an Stein, 

„Die Gelegenheit Ew. Ercellenz meine innigfte Verehrung 
und unvertilgbaren Gefühle der Danfbarfeit bezeugen zu fünnen, 
darf ich nicht vorbeigeben laſſen. Sie wohnen entfernt bei ung 
in den Herzen vieler, und das Gefühl des DBerluftes, den wir 
durch Ihnen erlitten, nimmt täglich zu, ohne den Werth des 
braven Herrn von Hardenberg zu verfennen, Sie werden von 
dem Nittmeifter von Hedemann hören wie es bei ung bergebt, 
wie Borurtheil und Schlechtigfeit gegen das Gute kämpft. 
Mit der innigften Hochachtung bin ich ewig 

Eurer Ercellenz 
untertbäniger Diener 
Berlin den Aften Julius 1811, v. Scharnborft. 


„Erlauben Sie mir, ſchrieb ein anderer bedeutender Mann, 
die Reife eines Freundes benugen zu dürfen Ihrem Gedächt— 
niß den Namen eines Verehrers zurüczurufen, der mit uner= 
fhütterliher Treue an Ihnen hängt und mit Stolz und Freude 
noch eines jeden Beweifes von Wohlwollen dankbar eingedenf 
ift deffen Sie ihn würdigten, Ihnen verdanfe ich das Schönfte 
was diefe Zeit geben kann, den Anblick eines ftandhaften edlen 
deutfhen Willens‘, der unerfchütterlih auf dem feften Boden 
der Tugend den Brandungen des Berbrechens und aller los— 
gebundenen Lafter trogt, und daß Sie ftets fih treu blieben 
ift wahrlich etwas Höheres als wenn das Glück Ihnen ftets 
treu geblieben wäre, ... 
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Keine tröftlichere Nefultate gewährt der Blick in das 
innere, Was aus einer befferen Zeit als Grundzüge zu einer 
Gonftitution übrig geblieben, deren Hauptzwed es wohl war 
den Antheil des Staates am Staate zu erweren, ift völlig 
verfannt und wird theils nicht, teils falfh gebraucht. Die 
mechanifche Auflöfung welche durch die Erpreffung des Augen 
blickes Noth veranlaßt, ift noch geringe gegen die innere, bie 
durch täglich fiheiternde Verſuche die widerfprechendften Prinzipe 
zu vereinen hervorgebracht wird, Was man will muß man 
ganz wollen, entweder vollfommenen Feudalismus oder voll- 
fommene Repräfentation; da es aber bier fein größeres Ver— 
brechen giebt als etwas ganzes, fo waltet denn zufällig bald 
das eine, bald das andere fich ftets unter einander aufhebend, 
und alle unfere Maßregeln find Zwillingsgeburten von + und —, 
dadurch werden wir freyid = 0. Die Teste Ausfiht der 
Befferen ift in 9. gefheitert, Ein veralteter höfiſcher Geift 
der Ehre genügt nicht in Lagen der Verzweiflung, Neichthum 
an angenehmen Formen entfchädigt nicht für Mangel an Energie, 
der nur zu bald dem Einfluß anderer ein weites Feld geöffnet, 
in dem Terrorismus, Anglomanie, repolutionaives und ber 
Zeit nachgebendes Wefen fih auf eine Weife umbertummeln, 
die man luſtig nennen könnte wenn fie nicht allzutraurig wäre, 
Durch Ungefchidlichfeit, weit weniger in den Maßregeln als 
in der Behandlung, ift der gefammte Adel über den Berluft 
feiner Prärogativen empört, während Notb und Unverftand 
die niederen Klaffen von der Negierung losreißen; denn diefe 
bat es fortdauernd verfhmäht in eine lebendige Wechjelwirfung 
mit der Nation zu treten, und indem fie ftetS von dem Ge— 
müth der Menfchen abftrabirte, fie als todte Zahlen betrachtete, 
ſowohl Unzufriedenheit als Mißverftand muthwillig verurſacht. 
Leider aber ift der Bortheil der Zahlen immer nicht ſehr auf 
unferer Seite, vielmehr follten wir unfere Fortdauer nur in 
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tief aufgeregten Gemüthern fuchen! — Die Armee ift fürtreff- 
lich organifirt, kann mit geringer Anftrengung verdreyfacht 
werden, und zwar dies faft im Augenblid des Bedürfniffes, 
Wem fie dies verdankt willen Sie, er ift das letzte Palladium 
der Defferen, doch reicht feine Macht nicht bin dem von ihm 
gefhaffenen Organismus innere Bewegung zu ertheilen. Durd) 
das Unglück des legten Krieges ift der ritterlihe Sinn unter— 
gegangen, ein höherer vaterländifcher hat ihn nicht erfeßt, und 
die Nüchternbeit ift einbeimifh geworden, Subordination und 
Diseiplin find gefunfener als jemahls und es fehlt ung ent- 
weder begeifterter Enthuftasmus oder — die ruffifhe Knute; 
zu jenem find wir zu fehr Philifter, zu diefer zu human, 

Ich habe Ihnen mit wenig flüchtigen Zügen eine Skizze 
unfers allgemeinen Zuftandes entwerfen wollen, Sperielles 
fönnen Sie dur den Meberbringer erfahren, den ich Shnen 
als einen überaus treuen und wadern jungen Mann empfeh- 
len fann, 

Berbannen Sie mich nicht aus Ihrem Andenfen, und 
glauben Sie mir, daß es nicht an meinem Willen lag, wenn 
ich mir nie entfchiedenere Anfprühe auf Ihr Wohlwollen er= 
werben fonnte, jo wie daß ich bis an den Testen Hauch meines 
Lebens meinen Weberzeugungen d. h. Ihnen unerfchütterkich 
treu bleiben werde,’ 


Schleiermader fihrieb; „Euer Excellenz werden mir ver— 
zeihben daß ich mich endlich überwinde durch einige Zeilen 
meinen Namen in Ihr Andenken zurücdzurufen. Ohnerachtet 
Ihrer gnädigen Erlaubniß babe ih mich immer gefcheut Ihnen 
von dem Gefchäftsfreis in welchen ich unmittelbar verflochten 
bin zu reden, Er ſchien mir in leider noch zu geringem Zu— 
ſammenhang mit dem Ganzen, die Erfolge ſowol als die Miß— 
griffe zu partiell und alle große Wirfungen zu ungewiß und 
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zu weit ausfehend um Ew. Excellenz Aufmerffamfeit auf fi 
zu ziehen. Ueber Alles andere mußte ic) Sie beffer unter= 
richtet glauben als ich es thun Fonnte, Endlich brede ich) das 
Stillfhweigen, weil meine treue Ergebenheit mid drängt Sie 
aufs innigfte zu bitten und zu befhwören auf Ihrer Hut zu 
fein gegen Diejenigen welde jest an der Spige unferer Ad— 
miniftration fteben und weldye dem Schein nad) Ihre Einfichten 
benuzen, eigentlich aber nichts thun als am rechten Drt ſich 
Ihres Vertrauens und Ihrer Beiftimmung rühmen, damit ihr 
Credit fteige, und binterrüfs alles anwenden um Ihr Andenken 
zu beſchmuzen. Ich weiß nit ob ich nöthig babe mid bei 
Ew. Ercellenz gegen den Verdacht zu verwahren dag meine 
freundfchaftlihe Verhältniffe mit dem ehemaligen Minifter des 
Innern, meine berzlihe Zuneigung zu einigen anderen mehr 
oder weniger außer Thätigfeit gefezten Staatsmännern, mid) 
falſch ſehen machen; ih bin mir aber bewußt Flar genug zu 
feben, um durch fein perfönliches Verhältniß getäufht zu wer— 
den, ja ich kann behaupten, daß ich mich nicht einmal über 
Ew. Excellenz Selbſt täuſche den ich doch unter allen öffent— 
lichen Männern am innigſten verehre. Es iſt nicht zu ver— 
kennen, daß die gegenwärtige Adminiſtration Ihre Spur ganz 
verlaſſen hat während die vorige nur darauf ſtill ſtand, daß 
alles was ſie auf der einen Seite thut verwerflich und ſtrafbar 
wird durch das was ſie auf der anderen unterläßt, daß alles 
was ſcheinbar zur Veredlung der Verfaſſung führen ſoll bei 
ihr nur eine finanzielle Tendenz hat, daß auch in dieſer Hin— 
ſicht was ſelbſt unter günſtigen Umſtänden immer übereilt 
wäre, unter den gegebenen ganz verderblich wirken muß, daß 
überall die erbärmlichſten perſönlichen Rückſichten vorwalten, 
und daß ſie alles thut um alle Stände unter ſich und alle mit 
der Regierung zu entzweien ohne an irgend ein neues und 
haltbareres Vereinigungsband ernſthaft zu denken. Nächſt dem 
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allgemeinen Unglüd, deffen höchſtem Grade wir nur durch ein 
Wuuder entrinnen fünnen, ift mir nichts fo ſchmerzhaft als das 
verbreitete Gerücht dag Ew. Excellenz durch Mitwiffen und 
Billigung an allen wefentlihen Schritten der Adminiftration 
Theil nähmen. Ich wage e8 diefem eine Bitte hinzuzufügen. 
Sch bin zwar bei den Hauptperfonen des Hofes und des Kabi- 
nets hinreichend verhaßt aber doch in vieler Hinficht fo gut 
als unbeachtet, und habe mancherlei Wege vieles unbemerkt 
zu erfahren, Nichts wünfche ich fehnlicher, als dag Ew, Exeel- 
lenz mich auf jede Ihnen gefällige Art brauchen mögen um zu 
erfahren ob man Sie hintergebt oder um falfhen Gerüchten 
entgegenzuwirfen. Denn woran fünnte mir mehr liegen als 
daß Ihr gefegneter Name eben fo vein auf jedermann und 
auf die Nachwelt fäme, als er vor denen daſtehet welche Sie 
Selbft und Ihr öffentliches Leben zu fennen das Glück haben. 
Durh meine Aeuferungen etwas bei Ew, Excellenz zu 
verlieren fürchte ich nicht, fondern empfehle mich auf das ver— 
trauungspollfte Ihrer Gnade und Gewogenheit. 
Schleiermacher.“ 


Ausführlich und voll bitteren Unmuths äußerte ſich Gneiſe— 
nau über das Ungeſchick womit die Maßregeln des Staats— 
canzlers getroffen worden, und die böfe Stimmung welde da— 
durch im ganzen Bolfe erzeugt fey. 


Gneifenau an Stein, 

„Breslau den 26ften Juny 1811. Immer hoffte ich es 
möglih maden zu fünnen Ew, Excellenz meine Berehrung 
perſönlich zu bezeugen, und immer wurde id) von der Erfüllung 
diefer Hoffnung durch widrige Creigniffe entfernt, Cine Ge— 
Vegenbeit auf fiherm Wege an Ew. Excellenz die Zufiherung 
meiner unverbrüchlichen Anhänglichkeit gelangen laſſen zu fönnen, 
foll mir nicht entgeben, 
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Schlimm ftanden die Sachen, als Ew, Ercellenz ung ver— 
liegen; jedoch nicht ohne Hoffnung; nun fteben fie abicheulich. 
Der Adel in feiner Schlaffheit durch unzeitgemäße Regierungs— 
maßregeln beftärkt, und hoch erbittert gegen den Thron und 
deffen Umgebungen; der bevorrechtete Bürger mit dem Ver— 
lufte des auf fein Zunftwefen begründeten Wohlſtandes bedroht, 
und dadurd das DVermögen der Wittwen und Waifen ges 
fährdet; der Bauernftand unbefriedigt und von einem Schwarm 
babfüchtiger unterfchleiftreibender Zöllner geplündert; das klin— 
gende Geld verſchwindend durch nachtheilige Handelsbilanz und 
Tribut an Frankreich; die Produfte des Landes ohne Abzugs= 
fanäle Käufer und Werth; drohende Gefahr der Uebermacht 
von außen; im Innern feine Entjchloffenheit der Negierung, 
fein guter Wille des Bolfs, bier Spaltung der politifchen 
Meinungen, dort Faktionsgeiſt. Welche Ausficht! 

Zweimal find wir gerettet worden, einmal durd die Waffen- 
erhebung der Spanier, und dann durch die Tapferkeit der 
öfterreihifhen Heere; vielleicht jest wieder durch Engländer 
und Portugiefen. Werden wir immer ſolch Glück haben? Ich 
fürdte: Nein! Unfer Schidjal wird uns erreichen, wie wir eg 
verdienen, Mit Schande werden wir untergehen; denn wir 
dürfen es uns nicht verhehlen die Nation ift fo fchlecht als ihr 
Regiment. 

Zur Unzeit hat man Abgeordnete aus der Nation zu— 
fammenberufen, nicht fowohl, um über das Beſte des Staats 
ji zu beratben, fondern vielmehr, um foldhe als einen Re— 
gierungsapparat zu gebrauchen, womit man dem Volk die neuen 
Auflagen und Einrichtungen in einem mildern Lichte erfcheinen 
laffen wollte. Es ift dies nicht gelungen, diefe Abgeordneten 
baben mit ihren Standesgenoffen in lebhaften Briefwechfel ge— 
ftanden und dadurh die Erbitterung verbreitet und gefteigert, 
Durch Unentfhloffenheit der Regierung, die nun zweifelhaft 

Stein’s Leben. I. 37 
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ift, ob fie die, und zwar fo beftimmt ausgefprochenen neuen 
Finanzgrundfäge durchfegen foll, Fommt zum Haß die Ver— 
achtung, und warlich, wären diefe Menjchen nicht fo ſchlaff und 
fürdhteten fie nicht die ftvenge Polizei des an unfern Thoren 
lauernden Marſchall Davsuft, fie möchten wohl einmal ver— 
ſuchen, in Aufftand fih zu erheben, Cine National: Repräfen- 
tation war gewißlich nicht zu diefer Zeit und zu folder Be- 
rathung ausgedadht. Es fehlt uns hiezu an Einficht und noch 
mehr an öffentlihem Geift, Nur einen Moment und nur eine 
Frage giebt es, wofür man Stellvertreter der Nation zuſammen— 
berufen fünnte, nemlich bey unerfchwinglichen Forderungen des 
noch nicht eingedrungenen Feindes, Da Fünnte man fragen: 
Wollt ihr das Unerſchwingliche zahlen oder fechten? Der En- 
thufiasmus, der große Gefellfchaften oft ergreift, würde ſich da 
gegen die Unterdrüdung erheben und die übrige Nation be- 
feuern. Ein folder Zeitpunkt war im Jahre 1808, als die 
Franzöfifhen Truppen unjer Land verließen. Man batte nicht 
den Muth, nad diefem Mittel zu greifen. Man entfchloß fi 
Tieber, das Unmögliche zu verfprechen, um einem gegenwärtigen 
Uebel auszumweichen, obne zu begreifen, daß man dafür ein 
weit größeres in der Zufunft eintaufchte, Daher unfere jegige 
Lage, und das neue Abgabenſyſtem. 

Mit Grunde ift gegen die Natur der meiften neuen Auf— 
lagen Nichts zu fagen, aber fehr viel gegen die Form der Er- 
bebung und noch mehr dagegen, dag man alt gewohnte Auf- 
lagen, Leiftungen, Berpflichtungen und Rechte aufgiebt, während 
man den Ertrag der neuen Abgaben noch nicht Fennt. Jede 
feit Tangem hergebrachte Auflage ift faft Feine Laft mehr, aber 
eine neue, wäre fie auch zebnfach geringer, ift immer ein uns 
willfommener Drud, Dieſes hat man nicht beachtet. Auch 
mußte man diejenigen Abgaben, die durch Tribut an Frank— 
reich, Unterhaltung der Feftungen, und Kriegsfchulden nöthig 
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wurden, forgfältig von den übrigen fondern, damit der Be— 
Yaftete wiffe wofür und wem er die neue Auflage zahle. Dies 
würde den Umwillen gegen den fremden Herrfcher und feinen 
faiferlihen Sacobinismus rege erbalten, und dieſer Unwille 
fönnte deveinft Früchte tragen, Gtatt deffen ift nun das Bolf 
feiner Regierung abgewandt und wird mit Schadenfreude willig 
dem geborchen, der Diejenigen ftürzen wird, die es mit Mahl— 
fteuer, Blafenzins und Gewerbefreybeit überzogen haben. Selbft 
eine Einverleibung an Franfreih wird man fi gern gefallen 
laffen, fofern man nur nicht mehr von dev Ausficht auf einen 
Krieg gepeinigt wird. 

... Alles fehnt fih nah einem Bündniß mit Sranfreic, 
aber Niemand fragt, ob diefes ein folhes Bündniß wolle? 
Wäre dies der Fall, fo Hätte man es vorlängft gefchloffen, 
Der franzöfifche Kaiſer mag lieber fich unferer Kräfte bemächti— 
gen, ohne vorher durch ein Bündniß uns eine Gewährfeiftung 
unferer politifchen Fortdauer zu geben. Alſo, ſich rüften, 
trachten, dag man nicht mit Schmach untergebe, alle Gedanfen, 
alle Kräfte auf diefen Zwed richten, damit Die Nation, im 
festen Kampf nicht die Achtung des Auslandes, und im Unter— 
gang nicht die Selbſtſchätzung verliere, damit fie, fo gefallen, 
dereinft, wenn Raub und Plünderung und Uebermuth die 
Bölfer zum Erwachen gebracht haben, fih wieder aufzurichten 
würdig ſey; dies wäre die Aufgabe, die König, Regierung und 
Bolf zu Töfen hätte, worauf aber Niemand vorbereitet ift, 
Statt deſſen Kleinigfeitsgeift in den Truppen; bey der Re— 
gierung Experimente, deren Erfolge nur unfern Feinden nüßen 
fönnen, und im Volk entſchiedene Abneigung aller Stände gegen 
den zeitigen Herricher, 

Aber fo niederfchlagend diefe Schilderung auch ericheint, 
dennoch müßte man noch micht verzweifeln. Man ftatte die 
Feftungen aus, beziehe mit den Truppen feite Läger bey den— 
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felben, man mache fie wehrhaft, trachte das Volk wieder zu 
gewinnen und, befehleunigt diefe Friegerifhe Stellung den Aus— 
bruch des Krieges, fo rufe man wieder den geächteten Herrn 
vom Stein, und beratbe, was ferner zu thun fey! Im freyen 
Felde wird man freilich feine große Rolle fpielen, aber die 
Feftungen geben Schuß, Einem Feinde ift es immer unange- 
nebm, feinen Krieg mit Belagerungen beginnen zu müffen, und 
die Mittel hiezu find nicht fo Leicht angefchafft, zumal zu einer 
Zeit wo man nicht mehr mit dev Munition der bezwungenen 
Feftungen die unbezwungenen angreifen kann. Unfere Acht 
Feftungen mögen alfo immer zwei Jahre fih wehren und dag, 
in diefem Augenblick noch fehleht gerüftete, Rußland kann fo 
nicht angegriffen werden. 

Dies ift ein großer Zeitgewinn, und unterdeffen möchte 
fih fo viel Anderes zutragen. Gehe auch alles unglücklich, fo 
haben wir den Ausbruch des Krieges nur um vielleicht einige 
Monate befchleunigt, aber die Dauer deffelben durch Vorbe— 
reitung dev Mittel um vieles verlängert, und enden mit Ehren, 
Colberg kann fih, wenn recht vorbereitet, bis zu Ende unferer 
Kataftrophe wehren, und dann fihifft Herr vom Stein nad) 
dem Lande der Freiheit fi) ein und findet dort eine ungeftörte 
Zuflucht, 

Wenig Erfreulfiches habe ich in jenem Lande erlebt, aber 
viel des Bortrefflihen gefeben. Seit einem Bierteljahrhundert, 
als ich nicht dort gewefen, babe ich dieſes Reich zu einem, 
Ausländern unbegreiffihen Wohlſtand entwirfelt gefunden, Alfe 
Landftraßen find mit Fuhrwerk aller Art bedeckt; die Ströme 
mit Schiffen, Hausgerätbe und Kleidung zeugen von dem 
Wohlleben aller Claffen. Was dort zum Nothwendigen des 
Dettlers gehört, würde Schwelgerey unferer Staatsbeamten 
feyn: Fleiſch, wie wir es nie foften, ftarfes Bier, vortrefflihen 
Käfe, blendend weißes Brod. Dabei Character unter den 
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Menſchen und Schlagfertigfeit, die beide durch Erziebung ges 
nährt werden, Der Zweifampf der Knaben ift unter Gefes 
und Regel gebracht, worüber der Erwachfene zu wachen nicht 
verachtet. Daher, abgerechnet was auf Infellage und Ver— 
faffung fällt, der friegerifche Geift der Nation, Das Volk ift 
um vieles böfficher und gebildeter geworden; dev Haß gegen 
Ausländer ift gemildert, doch verachten fie böchlich die Deutichen, 
die fi fo wenig gegen das Joch gefträubtz nicht aber die 
Defterreicher, deren Anftvengungen fie Geredtigfeit wieder- 
fahren laſſen. 

Die Landung der ftärfften Seerüftung, die jemals Brit- 
taniens Küften verließ, richtete man deswegen nicht nad) den 
deutfhen Küften wo fie von Wirfung hätte feyn fünnen, weil 
der König von Preußen nicht, wie Defterreich verſprochen, ſich 
erhoben hatte, Aus diefer Urfahe und aus Minifterzwift lieg 
man ſolche in der Schelde gefcheben unter einem Heerführer, 
der die Gewohnheiten der Hauptitadt in fein Lager übertrug. 
Der Zweifampf der fich feindfeligen beiden Minifter und deven 
Austritt aus dem Minifterium verwaiften mich; der Deiter- 
reihifhe Friede endlich vernichtete meinen Zweck, und fomit 
fehrte ich, ärmer an Gelde, an bitteren Erfahrungen aber 
reiher in mein unglüdliches Vaterland zurüd, gebracht zur 
Demüthigung, ein Allnofen anzunehmen, das mir durch Läflig- 
feit oder Mißgunft der Behörden, noch nicht gezahlt ift, 

Lange gedenfe ich nicht mehr bier auszubalten; nur will 
ich noch abwarten, ob man meiner, bey herannahender Gefahr, 
- bedürfe, oder ob man fi) willig dem Eroberer hingebe, oder 
ob unfer Schickſal wegen der Borfälle in Spanien, vielleicht 
noch ein Jahr, vielleicht auf länger ſich verziehe. In beiden 
letzteren Fällen ziehe ich, aus Abneigung gegen Sclaverey oder 
Müffiggang fort, nad Spanien, was id) vielleicht früher hätte 
thun follen, 
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Mehr würde ih Ew. Ercellenz über die Lage der Dinge 
berichten, aber derjenige, welcher Hochdenenfelben diefen Brief 
überreicht und der ihm auf dem Fuße folgende Herr v. Rhediger 
werden dies mit mehr Geift und Sachkenntniß mündlid) thun. 
Ich befchränfe mich daher bier darauf, Ew. Ercellenz die Ver— 
fiherung der reinſten Verehrung und treueften Anhänglichfeit 
zu wiederbofen, womit ich immer und überall bin 

Hochdero 
treu ergebenſter 
N. v. Gneiſenau.“ 


Dieſe Mittheilungen erregten bei Stein einen wahren In— 
grimm über das Benehmen der Stände. Er geißelte die böſe 
Stimmung welche ſich von ihnen aus über das ganze Land 
verbreitete, und welche an die Gährung erinnere, die dem Aus— 
bruch der Franzöſiſchen Revolution 1789 vorhergegangen ſey. 
Die Mängel und Fehler der Verwaltung blieben ihm zwar 
eben ſo wenig verborgen, aber er urtheilte, daß man ſich unge— 
achtet derſelben feſt an den Staatscanzler ſchließen müſſe um 
die letzte Möglichkeit beſſerer Zeiten zu retten, da nach deſſen 
Sturze nur noch die Herrſchaft der Franzöſiſchen Partei und 
der Feinde jeder Verbeſſerung übrig ſey. In dieſem Sinne 
äußerte er ſich gegen ſeine Freunde und gegen andere Männer 
welche einen Einfluß auf die öffentliche Meinung in Preußen 
beſaßen. Er ſchrieb an Schleiermacher: 


„Für Ihr Schreiben danke ich Euer Hochwürden und er— 
kenne in ſeinem Inhalte Ihre freundſchaftliche Geſinnungen, 
die mir eine offenherzige Aeußerung darüber zur Pflicht machen. 
An denen Maßregeln der gegenwärtigen Regierung nahm ich 
nur inſofern Antheil, als ich vor einem Jahr über verſchiedene 
ihrer Plane befragt wurde und zum Theil die Baſen derſelben, 
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und wie ic glaube mit Recht billige — feit der Zeit ift mir 
aber fo wenig die Art der Ausführuug als der ferneren forts 
ſchreitenden Entwicklung befannt, und ich habe Feine auf öffent- 
lihe Angelegenheiten ſich beziehende Verbindung mit den Ge— 
fhäftsmännern, 

Nach denen neueften mir zugekommenen Nachrichten laſſen 
zwar mehrere der genommenen Maßregeln manches zu wün— 
[hen übrig, aber der fich zeigende öffentliche Geift ſcheint mir 
tabelbafter, er ift ein verderblicher Schwindelgeift der Halb- 
wifferey des Dünfels des Egoismus. Diefen zu berichtigen 
und zu befämpfen halte ich für die Pflicht bedeutender geift- 
voller und Einfluß befisender Männer wie Ew. Hoch., denn 
er führt zur Auflöfung oder zu falfhen Maßregeln; nicht dem 
Befferen fondern dem Gemeinften und Schlechteften wird eg 
gelingen ſich hervorzudrängen, unterftüßt yon feinen zahlreichen 
natürlichen Anhängern, und von der überband nehbmenden 
Ueberzeugung daß alle Reformen unmöglich find, weil mehrere 
verfuchte nicht die Erwartung erfüllt haben. 

Diefe Betrachtung muß uns um fo gegenwärtiger feyn, da 
die Richtung, welche die Bemühungen gemeiner Menfchen nebmen 
fih Schon deutlich ausſpricht.“ 


„Nach den Erzählungen der Neifenden welche bier durch 
nad) den Bädern gingen — fehreibt er der Prinzeffin Louiſe — 
fiheint e8 mir ausgemacht, daß manche Dinge in den getrof= 
fenen Maßregeln zu ändern wären; aber nad ihrem Einge— 
ftändniß und nad) dem was fie mir ſagten, herrſcht ein Geift 
der Eigenfucht und des Schwindels der fehr verwerflich ift 
und ſich zeigt durch Zufammenwerfen der nad) der Lage bes 
Landes und des Continents unvermeidlichen Uebel mit denen 
welde die Regierung erleichtern oder vermeiden Fünnte, durch 
Unredlichfeit oder Böswilligfeit wo es fih darum handelt 
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wahre Opfer zu bringen, und durch Bekämpfen jeder Regie— 
rungsmaßregel mit gefchrobenen Redensarten eines preciös— 
lächerlichen und metapbyfifhen Kauderwelih wie Herr v. M, 
und fein Schildträger Adam Müller, Der Geift des Partei- 
ſchwindels wird fo weit gebracht, daß man feine Blicke auf 
Herin v. B. wirft. — — — Einen großen Theil des jegigen 
Mißvergnügens und feiner Gründe fchreibe ich dem Umftande 
zu, daß die achtungswerthen Männer welde Anfangs zur Theil- 
nahme an den Gefchäften berufen waren, fih aus Unbiegfam- 
feit ihrer Grundfäße abfeits gehalten haben, — Wie anders 
bat der brave General Scharnborft gehandelt, der durch weifes 
Fluges Betragen durch gemäßigtes beharrliches und folgerechtes 
Handeln, durch Selbftentäußerung, dahin gelangt ift einen 
wohlthätigen und glüdlichen Einfluß zu behaupten, viel Gutes 
zu thun und viel Uebles zu verhüten, 

Was fagen E 8, 9. zu — — unter den fogenannten 
Patrioten? Ein „patriotiſcher“ Hofmarfhall ift ein fo außer- 
ordentliches Wefen, dag man ihn in Weingeift aufbehalten 
follte, oder da das zu theuer iſt, ihn ausſtopfen. 

Es ſcheint mir, die wohldenfenden Perfonen follten fid) 
Herrn 9. Hardenberg nähern, mit ihm offene und von Theil- 
nahme zeugende Erklärungen haben, frey von Pedanterer und 
Rechthaberei; wenn man fih an einen Dann von Geift wen— 
det der das Gute will und dem es in den zahlreichen Einzel- 
beiten der Ausführung entgehen kann, fo ift es unmöglich ihn 
nicht zu überzeugen und zu bewegen, — Diefer Weg ift ficher, 
ehrenvoll, folgerecht, indeffen alle diefe Schreier und diefe Be— 
wegungen zu nichts anderem als zu falſchen Maßregeln führen 
oder den allgemeinen Untergang befchleunigen, 

Die Einzelheiten welche E. K. 9. mir über Ihre Kinder 
geben, find fehr befriedigend; ihre Fortfchritte und ihre Ent— 
wicklung find für ein fo Tiebendes Herz wie das Ihrige eine 
fehr lautere und dauerhafte Duelle der vollfommenften Genüſſe.“ 
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Herber äußert er ſich gegen die Gräfin Brühl: 

„Was fann man erwarten von den Einwohnern dieſer 
fandigen Steppen, diefen pfiffigen, berzlofen, hölzernen halb— 
gebildeten Menſchen — die doc) eigentlih nur zu Corporals 
und Galculatoren gemacht find! Diefe Herrn Notabeln haben, 
wie man mir fagt, bis jegt nur Unverftand und übeln Willen 
gezeigtz ich muß jedoch Arnim ausnehmen, deffen Betragen in 
jeder Hinfiht Lob verdient.” .... Später bezeichnet er fie: 
„ Dünfelvolle egoiftifche Halbwiffer, Menfchen die nach Stellen, 
Bortheilen und Gebaltszulagen ftrebten, und ein Haufen bög- 
artiger oder dummer Schreyer, welche die durch Nothwendig- 
feit gebotenen Opfer nicht tragen wollten, fondern jedes Mittel 
ergriffen um fich den Laften zu entziehen und fie auf die Schul= 
tern ihrer Mitbürger zu wälzen — was follte aus foldhen 
Berfammlungen berporgeben, 


Und an Wilhelm 9. Humboldt: „Das Benehmen der 
Lebusfhen Stände fcheint mir, fo weit eg mir durch die Er— 
zäblung von Reifenden befannt geworden, höchſt felbitfüchtig 
dünfelvoll unverftändig. — Der Antheil den nad denfelben 
Nachrichten Herr A. Müller an den Handlungen der Dppoft- 
tionspartey genommen, beweif’t am mildeften geurtbeilt, die 
Unfäbhigfeit der Gelehrten zu einem zwedmäßigen Benehmen 
im praftifchen Leben, — Traurig ift e8 was man von den 
wilden unbefonnenen Neußerungen des Franzofenhaffes unferer 
befonders militairischen Jugend vernimmt, und aus dem Toben 
unferer Churmärfifhen Patrioten in Neden und Schriften die 
mit Müllerfhen öconomiſchen politiſchen Phraſen fareirt find, 
und dem wilden Gefchrey der Franzofenfreunde kann Fein ver= 
nünftiges Nefultat entſtehen. Mir wenigftens flößt alles dieſes 
den tiefiten Efel ein,’ „Wir haben — fährt ev fort — das 
Bergnügen gehabt Madame Herz bey ihrer Nüdreife nad) 


Auguft 


Sept. 26. 
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Berlin zu ſehen; fie tadelte die Abgefchiedenheit der Wiener 
Gelehrten von der großen Welt; ich behauptete, dieſe Abge- 
fhiedenheit fey aber lobenswertb und die Verbindung des 
Gelehrten mit der frivofen Welt ihm nachtheilig, diefer unnüß 
— fie erregt in ibm eine Gefallfucht ftatt eines nad) einem 
erhabenen Ziele ftrebenden Ehrgeizes, er vergiebt fich felbft 
durch feine Unbebolfenheit feine Unbefanntfchaft mit dem Innern 
des frivolen Zirfels, und will er dieſer abbelfen, fo verdirbt 
er feine Zeit und erndtet oft nichts als die Moyftification des 
luftigen jungen Volks unter das er fih mifcht — und was 
würft er? er verbreitet Gefhwäs aber nicht Ideen, er fol 
würfen durch Schriften nicht dur dag Schwäßen, das über— 
laffe er den Parafiten und Luſtigmachern.“ 


Gneifenaus Brief hatte Stein eine böfe Stunde gemacht, 
Was er darin über die Stimmung des Volkes Tas, empörte 
ihn, Zudem batte fi Gneifenau Urtheile über den König 
erlaubt, welde Stein verlesten. Sp fehr es ihn betrübt 
hatte, daß der König fih 1809 nicht zum Handeln entfchloß, 
fo flammte er jest in Zorn auf, und indem er nach feiner Art 
zuerit dem fonft fo geachteten Brieffchreiber etwas Unangeneh- 
mes fagte, führte er dann ſchonungslos vernichtende Streiche 
gegen die Webelberathenen, die ftatt die Befferung bei fih 
felbit anzufangen, ihre Zungen gegen den König und die Maß- 
regeln der Regierung febrten, 


„Den 17ten Auguft 1811. Ungewiß wann und wo Ew, 
Hochwohlgeboren mein Brief zufümmt, fehreibe ich Ihnen nur 
weniges, und danfe Ihnen für den Ihrigen und für die Ver— 
fiherungen Ihrer freundfchaftlihen Gefinnungen, da Ihr jahre— 
langes Stillfchweigen und verfchiedene Gerüchte mich faft eine 
Beränderung vermutben machten — ich danke Ihnen alfo daß 
Sie mic) hierüber berubiget haben, 
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Dann gebt er von Gneiſenau's Aeußerungen unmittelbar 
auf die Schuld der Nation über: „Hätte die Nation nur die 
geringfte Energie, fo wären wir nie fo tief geſunken,“ habe 
die Regierung die Nation im Jahr 1799, 1805 gelähmt, fo 
erwäge man daß es die Nation gewefen welde 1795 den 
Frieden gewollt, und fih während des Krieges von 1806 und 
1809 fo erbärmlich betragen habe, „Sobald der Regent dag 
Wort Krieg anno 1806 ausgefprocdhen hatte, fonnte fich die 
Kraft der Nation äußern; ihr Benehmen vereitelte felbft die 
Präliminarien d. d. November 1806, und Alles was hierauf 
folgte ift ihre Schuld — deß Fage ich fie an und def beſchul— 
digen fie Zeitgenoffen und Nachwelt, Und was foll ih denn 
von ihrem gegenwärtigen Zuftand jagen, wenn wie Sie fagen, 
Furcht vor dem Krieg, Mißvergnügen über Abgabeformen fie 
gleichgültig macht gegen Erhaltung ihrer Nationalität, gegen 
jedes Ehrgefühl, — Das Berhältnig zwifhen denen Kräften 
des Negenten und feinem Berufe entfchuldigt nie eine Nation — 
unter Dihengischan und Timur eroberten felbft Mongolen die 
Melt und fanfen dann in Dunfelheit, äbnlih dem Loos der 
Preußen unter und nach Friedrich dem Großen, aber edle hoch— 
berzige Bölfer hatten unter ſchwachen Negenten glänzende 
Epochen; unter Carl VII wurden die Engländer aus Franfreich 
getrieben, unter Carl VIN Stalien überzogen; welchen Antheil 
hatte Ludwig XIV an feiner Feldherren Großthaten? unter 
Leopold I wurde Ungarn erobert, unter der good Queen Anne, 
die alle Nachmittage in's Gläschen guekte, Frankreich gedemütbigt. 

Ein Unglück für den Preußischen Staat ift es, daß die 
Hauptſtadt in der Churmark liegt. Welchen Eindrud fünnen 
ihre dürren Ebenen auf das Gemüth der Bewohner maden? 
wie vermögen fie es aufzuregen, zu erheben, zu erheitern? was 
fündigen fie an? Fümmerliches Ausfommen, freudenlofes Hin— 
ftarren auf den Fraftlofen Boden, Beſchränktheit in den Mitteln, 
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Kleinbeit in den Zwecken. — Man nenne mir nicht Friedrich 
den Großen; die Hohenzollern find Schwaben, fie haben fi) 
fortgepflanzt durch Weiber aus fremden Völkerſtämmen, und 
was haben die Neuftädter Pferderennen gemein mit denen dick— 
füpfigen trübfeligen Churmärfifchen Landgäulen ? 

Uns wird das Schickſal vor fih herſtoßen, Groß und 
Klein wird fi) von neuem elend benehmen, Einzelne werden 
fih) aufopfern und untergehen, die überlebenden Schufte werden 
frohlocken und fie verunglimpfen, fo wie fie ſich gegen mid) 
betragen haben und noch betragen, vide Zeiten Monat 
März ac Mie ein Bolf gefinnt und geftaltet feyn foll das 
fi Fräftig erhebt und muthig den Kampf befteht, das lehrt 
ung die Vendee, Tyrol, Spanien, Defterreihd — was ver— 
mögen aber diefe dünfelvolle felbftfüchtige Halbwiffer anders 
als das Gemeine ihrer Sinnes = und Handlungsweife mit 
metapbyftiihem Wortfram zu bemänteln und zu verfleiftern — 
fie werden ausgehöhnt, mit Füßen zertreten werden, und ver— 
dienen nichts beffer. Leben Sie wohl, erhalten mir Ihre Freund: 
fhaft, und feyn Sie von der Unwandelbarfeit der Meinigen 
überzeugt, ‘' 


Sp führt Stein aus in der fhwülen Hiße des Kometen- 
fommers, der die ungeduldigen Völker mit der Erwartung 
eines nahen Umfhwungs der Dinge erfüllt, Wie ganz anders 
wird er zwei Jahre fpäter über diefe Nation urtheilen! Set 
aber feifelte Knehtichaft das Europäiſche Feftland, und wenn 
auch an feinem Außerften Ende Wellington yon den Linien von 
Torres vedras aus das Franzöfifche Heer vor fid) hertreibend, 
Portugal befreit hatte, fo war es ihm doch nicht gelungen in 
Spanien feften Fuß zu faffen, und die Geburt des Königs von 
Nom ſchien Napoleon ein letztes entfcheidendes Unterpfand 
jeines Glücks und der dauernden Herrſchaft zu gewähren, 
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Steins treue Anhänglichfeit aber gehörte damals wie 
fpäter nicht nur dem Könige, fondern allen Gliedern des 
Königlihen Haufes, an welches die VBorfehung Preußens Ge— 
hide gefnüpft hat. Von manchen Beweijen diefer Gefinnung 
ift der folgende durch den Zeugen des Auftrittes felbit ver— 
bürgt. Als fpäterhin ein fremder General 9, V. Stein in 
Naſſau befuchte, begann derfelbe unter anderem auch fi über 
die Königlihen Prinzen auszulaffen; yplößlih fuhr ihn Stein 
mit den Worten ans Herr ich weiß nicht, was Sie bieber 
fommen um mir in meinem Haufe Beleidigungen zu jagen; 
aber das weiß ich, daß feiner der Prinzen jemals dem Feinde 
gegenüber binter der Hede im Graben gelegen bat! Der 
General der fo unverhofft, und in Gegenwart eines jungen 
Hauptmanns aus demfelben Dienfte, an die ſchwächſte Stunde 
feines Lebens erinnert ward, erblaßte und empfahl fih, und 
man bat nicht gebört daß er fich fpäterbin verfucht gefühlt hätte 
die Preußischen Prinzen zum Gegenftande feiner Bemerfungen 
zu wählen, — Aus diefem Sommer befigen wir die Fortjegung 
des Briefwechfels mit der Prinzeſſin Wilhelm, 


Die Prinzeffin Wilhelm an Stein. 

„Berlin den 6ten Jung 1811. Dbgleih ich frank bin 
und zum fchreiben daher nicht fehr aufgelegt, fo Fann ich die 
Feder doc heut nicht ruben laſſen, da fih eine gute Gelegen- 
beit darbietet, fie um ihretwillen zu gebrauchen — aud fann 
ih nicht länger meinen gerübrteften Danf verfchweigen für 
Shren Brief vom 17ten März, es war mir einmal wieder fo 
wohl dabey, weil es mir fohien ich hörte Sie felbit reden. 
Alles was Sie mir fagen muß mir lieb feyn und mid in- 
terefliren, aber der Inhalt diefes legten Briefes gab mir doppelt 
viel, denn es war mir fo wertb aus Ihrem Munde die Beftätigung 
deſſen zu hören, woran ich fo oft denfe und in denfelben Ge— 
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finnungen bin — denn die Zeit und die neuen Menfchen 
fordern einen auf Vergleichungen anzuftellen, und da fällt mir 
auch immer der Gontraft in die Augen; wenn id bie hohe 
Aufklärung und Gebildheit unfers Zeitalters loben höre und 
rühmen, und mir fo klar ſcheint daß der alte grade Weg, fo 
viel eher zum Ziel führte wie unfere geregelte die doch fo 
frumm laufen, Eben fo fchlicht aber feften Glaubens ftebt in 
meinem Herzen der Unterfchied der Religion und der Philo— 
fopbie gejchrieben, ich fann zwar von leßterer nicht anders ur— 
theilen wie in ihren Würfungen, aber da habe ich in mir einen 
Grund der mir die erftere fo unendlih hoch über die andere 
fest — es fommen die Menfhen nehmlich und disputiren 
darüber und fagen, ob denn ein fihönerer Grundſatz zu finden 
fey in der ganzen Bibel wie der „tbue das Gute um des Guten 
willen‘ wie uneigennügig wie groß und einfach das fey? — 
Meine geringe Meinung ift aber, daß grade darin der Stolz 
der heutigen Menfchen fih ausfpriht — ad! die Demuth 
deucht mir fteht dem ſchwachen Menfchen fo viel beffer anz 
und in dem Ausfpruch des Chriſtenthums welcher diefes charak— 
terifirt, wie jener die Philoſophie, liegt fo ganz der Unter— 
fhied „tbue das Gute um der Liebe willen ” welche Milde! 
Sa wenn der Hohmutbsichwindel einmal vorüber ift, dann 
meine ich werden fihönere Sterne wieder feuchten. — Wie ich 
eben wieder leſe was ich hingefchrieben habe, werde ich roth 
daß ih einem folhen Mann, meine vielleicht fo Tächerlichen 
Meinungen grade bin fonnte gefagt haben, oder mich gar ver— 
meſſen babe über Dinge zu reden die ich nicht verftehen kann 
die mir zu hoch find — id) vertraue ganz auf die Nachſicht 
mit der Sie mich oft genug verzogen haben, Geſtern erſcholl 
bier eine berrlihe Nachricht, zu gut als daß ich fie glauben 
fönnte, nebmlich der Sequefter Ihrer Güter fey aufgehoben — 
wie unendlich wollte ich mich darüber freuen Sie wieder in 
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dem Beſitz jener fchönen Gegend zu wiffen! — doppelt fühle 
ich mit Ihnen was Sie verlohren haben feitdem ich dort war, — 
Hierbey ſchicke ih Ihnen ein Fleines Andenfen yon dort; weil 
e8 daher ift, muß es Ihnen einen Augenblick von Vergnügen 
machen ſchmeichle ih mir — es ift ein Stein Ihrer Burg 
Stein — wie ich oben war konnte ich nur an Sie denfen, und 
gewiß nicht ohne Thränen das können Sie mir glauben; da 
nehme ic einen Stein vom alten Gebäude, mit dem Vorſatz 
Shnen, mir felbft, und meinen 2 Begleitern Wilhelm und 
Philipp etwas davon machen zu laffen, was ich that — das 
Steindhen ift febr weih da es ein Splitter nur war, alfo 
dürfen Sie nicht zu warm damit fiegelt. 

Wilhelm empfiehlt fih Ihrem tbeuren Angedenfen, das 
thue auch ich, und bitte um die Kortdauer Ihrer Freundfchaft 
die mich fo glücklich und fo ftolz macht. Marianne, 

Empfehlen Sie mid ja auch Ihrer Gemahlin,” 


Stein an die Prinzeffin Wilhelm, 

„Prag den 14ten Auguft 1811, Der im Schreiben Ew, 
Königlichen Hoheit berrfchende fromme, kindliche Sinn bat mic) 
tief gerührt, in ihm Tiegt die einzige Weisheit und die höchfte 
Wahrheit — alles was um ung vorgeht, muß uns täglich mehr 
überzeugen von dem Leeren und Unzureichenden alles menfch- 
lichen Wiſſens; auch war dies Gefühl und innige Beſcheiden— 
beit zu allen Zeiten den vorzüglichften Männern eigen, nur 
den neuern wurde es durch Stolz und die Anmaßungen der 
Sophiſten des 1Sten Jahrhunderts verdrängt, die ihre After- 
Weisheit an die Stelle der Grundfüge und Einrichtungen zu 
fegen bemühet waren, auf die unfere Borfahren ihr zeitliches 
und ihr ewiges Wohl gegründet hatten; — fie zerftörten beides 
und ihren unglücklichen Zeitgenoffen blieb nur Neue über das 
Berlorene und Unvermögen es wieder zu erringen, 
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An einem vortrefflichen veligiöfe Gefühle erwedenden Sinn 
ift Chateaubriand’s Genie du christianisme gefchrieben; er ftellt 
mit Beredfamfeit und tiefem, innigem Gefühl die Leerheit des 
menfchliben Wiffens, die VBortrefflichfeit des Chriftenthumg, 
feiner Lehren, Gebräuche und kirchlichen Einrichtungen bar, 
man fann ihn nicht unerbauet und ungebefjert aus der Hand 
legen, Auch Friedrih Schlegels VBorlefungen über die neuere 
Geſchichte verdienen die Aufmerffamfeit Ew. Königlichen Hobeit, 
durch den verftändigen, befonnenen, befcheidenen Geift, die rich— 
tige Würdigung des Zuftandes unferer Vorfahren und unferer 
Zeitgenoffen. Er zeigt wie in der alten Zeit: „die Kraft im 
Herzen defto Tebendiger und veiner wirkte, und wie den be= 
fhränften Wirfungsfreis dev Glauben an alles Göttliche ver— 
ſchönerte.“ 

Sn dem Geſchenk Ew, Königlichen Hoheit erkenne ich die 
Zartheit ihres edlen Gemüths, fie erinnerten ſich wohlwollend 
und theilnehmend des VBerbannten, und fühlten mit ihm daß es 
ſchmerzlich iſt „die Stiege des Fremden“ betreten zu müſſen 
und die Wohnung der Kindheit zu meiden, und wenn nun alle 
Berbältniffe aufgelöft, oder bedrohet find, wenn alle Gegen- 
ftände beftimmter Thätigfeit gewaltfam entrückt, fo verliert das 
Leben allen Werth, es bleibt nur ein Wunſch übrig: der der 
Hoffnung des baldigen Ueberganges zu einem Beſſern. — 


Troftlos ſchien in jener Zeit die Lage Preußens zwiſchen | 
Seyn und Nichtfeyn, unter dem erfchöpfenden Drud der 
Handelsfperre gegen England und der Franzöſiſchen Kriegs— 
zahlungen, welche das Land dev edlen Metalle beraubten, ſo 
daß aus vielen Häufern der Teste filberne Kaffeelöffel in bie 
Münze wanderte, unter dem Druck fortdauernder Franzöſiſcher 
Beſatzung der drei Dderfeftungen und der drobenden Nähe 
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ftarfer Franzöftiiher Truppenmaffen an den Gränzen in Danzig, 
Magdeburg, Hamburg und Warfchau, weldhe jeden Tag gegen 
das Land in Bewegung gefeßt werden fonnten: dennoch be= 
wahrte man das Glück eines eigenen Dafeyns unter dem an— 
geftammten Königshaufe, weldhes felbft in der Tiefe des Uns 
glückes neue Anſprüche auf die theilmehmende Liebe und Ver— 
ebrung des Volkes erworben und die fruchtbareren Keime 
beſſerer Zeiten gelegt und gepflegt hatte, Hier durften felbft 
unter dem ſchwerſten Druck Fürft und Volk frei auf zum Him— 
mel ſchauen und den Tag der Erlöfung berbeifleben, auf den 
man ſich Fräftig und entfchloffen vorbereitet hatte, Das König— 
lihe Haus hatte ſich rein erhalten von Franzöſiſcher Berührung; 
während Defterreichh Bayern Würtemberg Baden die Bluts- 
freundschaft Napoleons fuchten, auf feinen Befehl Prinzefiinnen 
darbrachten oder annabmen, hatte Friedrih Wilhelm III das 
Heiligthbum feines Haufes mit Entfchloffenheit gewahrt und jede 
Zumutbung auf eine Blutsverwandtfhaft wie auf den Eintritt 
in den Rheinifchen Bund mit Ernft zurüdgewiefen: fo war er 
würdig, daß von ibm der Deutihe Name und die Deutfche 
Freiheit wieder ausgehen und dem ganzen Deutfchland die 
Rettung aus der Knechtſchaft gebracht werden follte, Denn 
außer Defterreih, wo doch auch feit dem Wiener Frieden ein 
verderblihes Syſtem der inneren Politik wieder tiefere Wur— 
zeln gefhlagen batte, und wo die Lebensdauer der gegen 
wärtigen Machthaber zugleih das Außerfte Ziel ihrer Staats— 
weisheit ward, wucherte im ganzen übrigen Deutfchland im 
Gefolge der Franzöfiihen Waffen, welche es mittelbar oder 
unmittelbar beberrfchten, die Saat des fittlichen, häuslichen und 
ftaatlihen Elend und Berderbens, Die Zerfplitterung des 
Reichs hatte raſche Fortfihritte gemacht, Das füdlihe Tyrol 
war mit dem Königreich Stalien vereinigt, das füdliche Kärnthen 
Krain und das Adrintiihe Küftenland als Königreih Illyrien 
Stein’s Leben. IL 35 
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franzöfirtz das linke Aheinufer und der nördliche Küſtenſtrich 
bis Travemünde war zu Frankreich gefhhlagen, und ward von 
Franzöſiſchen Oberbehörden in Franzöſiſcher Sprache nad) Fran- 
zöſiſchem Recht Gefeg und Polizei verwaltet, von Franzöfifchen 
Spionen und Gensd’armen bewacht, von Franzöfifchen Generalen 
und VBerwaltern, Davouft, Bourrienne und ihren Genoffen aus— 
gefogen, fo daß allein die Stadt Hamburg in drei Jahren vom 
19ten November 1806 bis zum Aften November 1809 für die 
Franzofen 44,381,311 Franfen verausgabte, ein Berluft der 
durch gleiche Erpreffungen in den folgenden Jahren durch Weg- 
nahme und Schäßung der Englifhen und Colonialwaaren noch 
unglaublich erhöht ward, während der Handel vernichtet war 
und 320 Seefhiffe im Hafen vermoderten. Bourrienne allein 
ward von der Stadt für Gefälligfeiten mit 558,000 Franfen, 
von der Kaufmannfchaft mit mehreren Millionen beftochen, und 
die Tafel eines einzigen, fid) uneigennüßig nennenden, Generals 
foftete in fehs Monaten gegen 200,000 Franfen’’, Die männ- 
liche Jugend, Franzöfifhen Negimentern einverleibt und von 
Franzöfiihen Offizieren geführt, folgte der Franzöſiſchen Troms 
mel auf alle Europäiſche Schlachtfelder. Darin allein blieb 
den Soldaten der Rheinbundfürften ein Borzug, daß fie wenig- 
ftens von Deutſchen Dffizieren befehligt wurden, obgleich die 
Leitung größerer Truppenförper von Napoleon in der Negel 
Sranzöfifhen Generalen und Marfchällen übertragen ward, 
Die Rheinbundtruppen deren Hülfe Napoleon großentheils die 
Erfolge der Feldzüge von 1806, 1807 und 1809 verbanfte, 
wurden nah Franzöfifhen Mufter eingerichtet, und mit Aus— 
nahme der Würtemberger und Bayern in beträchtliher Zahl 
für die mörderifchen Kriege auf der Pyrenätfchen Halbinfel 
verwendet, wie fpäter 30,000 „der nad) anderen Angaben 
60,000 Bayern auf den Ruſſiſchen Schneefeldern verbraudt 
worden find, Der ftete Erfas der Berlufte erfchöpfte die Län— 
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der an Menfchen und Geld, in deren Lieferung die ganze Bes 
ſtimmung des Rheinbundes von Napoleon gefunden ward. Die 
Unterthanen behandelte er als Stoff, die Fürſten als die mit 
deſſen Herbeiſchaffung und Zurichtung für ſeine Zwecke beauf— 
tragten Werkzeuge. Der Antheil an der Kriegsbeute welchen 
er ihnen zutheilte, ward nach ihren Leiſtungen bemeſſen und 
ermunterte zu ſtets neuen Anſtrengungen auf Koſten der willen— 
los Beherrſchten. Das alte Band zwiſchen Fürſt und Unter— 
thanen erſchlaffte oder löſ'te ſich ganz auf durch die ſteten 
Veränderungen des Beſitzes, das Tauſchen und Abtreten von 
Ländern und Landestheilen, welche auf Napoleons Befehl und 
nach ſeinen Vorſchriften in raſchem Wechſel einander folgten; 
und der Fürſt Primas, der ſich die Verwandlung in einen 
Großherzog von Frankfurt hatte gefallen laſſen müſſen, er— 
nannte zwei Franzoſen, den Cardinal Feſch und den Prinzen 
Eugen Beauharnois, zu ſeinen Nachfolgern als Erzbiſchof von 
Regensburg und Großherzog von Frankfurt. In vielen Fällen 
waren die neuen Erwerbungen mit bedeutenden Geldopfern an 
Napoleon und ſeine Beauftragten verknüpft, und in einem 
großen Landſtrich, namentlich in den Hannoverſchen Landen und 
Warſchau, behielt der Franzöſiſche Kaiſer ſich und ſeinen Generalen 
Einkünfte der Domainen vor, und entzog damit den Regie— 
rungen die Mittel der Herrſchaft, den Ländern große Geld— 
ſummen. Die Rheinbundfürſten ohne Ausnahme, der König von 
Bayern wie der Fürſt v. d. Leyen, behaupteten zwar das Recht 
der unmittelbaren Verbindung mit auswärtigen Mächten, aber 
da ſie keine andere Politik haben durften als die Franzöſiſche, 
ſo waren ihre Geſandten nur untergeordnete, aber zum Theil 
ſehr thätige und eifrige, Gehülfen der Napoleoniſchen Diplomatie. 
Die Franzöſiſchen Geſandten an den Höfen der Vaſallen beauf— 
ſichtigten die unverbrüchliche Ausführung der Kaiſerlichen Be— 
fehle. Die Herrlichkeit und Machtvollkommenheit der Rhein— 
38 * 
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bundfürften beftand daber einzig in der Pflicht unbedingten 
Gehorſams gegen die Franzoſen ihre Herrn, und unbefchränfter 
Gewalt über die Deutfchen ihre Untertanen; der Purpur der 
Souverainetät deckte die Knechtfchaft der Fürften, und der trüges 
rifhe Schein fogenannter Conftitutionen bie und da die Recht— 
Iofigfeit der Untertbanen gegen oben, Daß die Weftphälifche 
Gonftitution feinem Untertban eine Bürgfchaft für rechtlofe Ver— 
wendung feines Lebens und Bermögens gewährte, verftand ſich 
bei der Gefhichte des Königreichs von ſelbſt; und wie bie 
Franzöfiihe Eonftitutionsmacherei in Bayern nachgeahmt ward, 
ift in des Nitters von Lang Denfwürdigfeiten erbaulich zu Tefen, 
Das Ziel der Berwaltung warb daher Herbeifhhaffung der 
Mittel zur Ausführung der Franzöfifhen Befehle und Befrie- 
Digung der Bedürfniffe der Höfe, Das fürftlihe Leben ging 
in der Negel beim Wegfall edlerer Zwede und feiner eigent= 
lihen Beftimmung, des Schußes der Untertbanen und Beförde— 
rung des gemeinen Wohle, in finnlihen Genüffen und in dem 
äußeren Beiwerf der Macht, in Pracht Glanz und raufhenden 
Feften auf, welche das Gefühl gegen die Folter eines nid)= 
tigen Daſeyns betäuben follten, Und wie einft Ludwigs des 
Bierzehnten Hof von den Fleinen deutſchen Fürften feiner Zeit 
getreulih nachgebildet ward, fo fab man nun das Leben der 
Tuillerien in feinen Neußerlichfeiten, feinen Formen und Deco— 
rationen, wie in feinem fnechtifhen Sinn und feinen Laftern, in 
mehr als eine Hauptftadt der Nheinbündner verpflanzt. Die 
fchamfofefte Liederlichfeit wucherte in mehr als einem diefer Siße 
des Berderbens und ergoß fih von da in die verfchiedenen Zweige 
der Berwaltung. Zwar die Sittlichfeit deutfcher Höfe war auch 
früher nicht immer mufterbhaft gewefen, und mander vornehme 
Mann fand feinen Bortheil bei Förderung der fürftlihen Be— 
gierden, Eine Caſſeler Dame erzählte einer Freundin im Aus— 
ande die Gefhichte der gewaltfamen Entführung des Fräulein 
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v. Schlotheim, deren anfänglihe Weigerung, Flucht, und Rück— 
lieferung an den Landgrafen durch die eigenen Eltern; als die 
Fremde ihre Entrüftung über dieſes Betragen der Angehörigen 
nicht verbergen Fonnte, erwiederte die Dame unbefangen: Aber 
der Heſſiſche Adel durfte fih doch diefen Bortbeil nicht entgehen 
laſſen? So mogte man denn auch nicht allzufehr erftaunen, 
als einzelne Familien des Heffifhen, Braunfchweigifchen und 
Hannoverfhen Adels, uneingedenf ihrer Pflichten und ihrer 
Berwandten unter den Helden der deutſchen Legion, mit Fran— 
zöſiſchen Abentheurern vereinigt um Hieronymus Bonaparte den 
fittenfofeften Hof der neueren Zeit bildeten, Der Aufenthalt in 
dem Dunftfreife diefer bachantiſchen Luft erftickte felbft in tüch- 
tigeren Naturen die befferen Gefühle; wie hätte auch in biefer 
Gefellfhaft von Vaterland und Baterlandsliebe die Nede feyn 
fönnen? Ein Deutfher Gelehrter der eine hohe Stelle in der 
Weftphälifchen Berwaltung befleidete, ward kurz nad dem 
Zuge des Generals Gzernitfcheff im Jahre 1813 von einem 
‚Freunde befuchtz nach Tiſch kommt die Nede auf den vortreff- 
lichen Weinfeller, und die Wirthin jelbft führt den Fremden 
hinunter und zeigt ihm ihre Vorrätbe, als unerwartet die laute 
Stimme des Staatsmannes von der Treppe berabfihallt: K...e, 
K.. e, bonnes nouvelles! die Franzofen find wieder dal — 
Die Univerfitäten Helmftädt und Rinteln wurden aufge- 
hoben, Göttingen ftechte, vor yölligem Verfall ſchützten es fein 
alter Ruhm und Heyne's furchtlofe Seele. Nächſt dem Militair 
und dem Hofe verfchlang die geheime Polizei die Geldmittel des 
Staats. Ihre verächtlichen Leiter fuchten und fanden in hohen 
wie in niederen Ständen fäuflihe Werkzeuge, die Das Heilig— 
thum des Haufes, die vertraulihen Bande der Freundfchaft 
entweihten um ihren Sündenlohn zu verdienen, Berworfene Die 
das Verbrechen herporriefen um es anzuzeigen, die fogar in 
die Kerfer frochen um dort unter dem Schein der Theilnahme 
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den Gefangenen die fih unbelaufcht wähnten, verberbliche Ge— 
ftändniffe abzuloden und die Berratbenen den Kriegsgerichten 
zu überliefern, welde in Caſſel wie in Braunfchweig und 
Magdeburg der Schreden der Gegend waren. Die Gefängniffe 
füllten fih mit den Opfern der Angeber, — Die Bayerfhe Ber: 
waltung wirfte Bedeutendes für die Wiffenfhaften, denn ber 
Minifter Mongelas batte aus der Straßburger Schule eine 
tüchtige ftaatsrechtlihe Bildung mitgebracht; unglaublih aber 
war die von ihm geführte oder geduldete Finanzwirtbichaft, 
und wer den Zuftand der Bayerſchen Berwaltung fowohl in 
der Hauptftadt als in den Provinzen, und ihren weiten Abftand 
von der in den Fränfifhen Fürftenthümern ihr vorangegangenen 
fparfamen, geordneten, gerechten, forgfältig auf das Wohl der 
Untertbanen bedachten Preußischen Verwaltung würdigen will, 
findet davon in den Denfwürdigfeiten des Ritters Karl Heinrich 
yon Lang ein nad der lebhaften fcharfen Natur des Berfaffers 
bochgefärbtes aber gewiß in allem Wefentlihen wahres Bild, 
Kein Wunder daber, daß in Franfen fowohl als in Oſtfries— 
land noch jest, faft ein halbes Jahrhundert nad) ihrer Tren— 
nung, das Andenfen an das Preußifhe Königshaus und die 
Preußifhe Verwaltung in Segen if. In Baden Berg und 
Weftphalen führte man fogar das Franzöfifhe Gefesbud ein, 
um die Länder gründlih ihrer Wurzel zu entfremden, Sn 
Weftphalen wo Alles nur auf den heutigen Tag berechnet ward 
und „nah uns die Sündfluth“ der Wahlſpruch war, ſuchte 
man auch das unbewegliche Grundvermögen zu verwerthen und 
zu verzehren, indem man die Heſſiſchen Braunſchweigiſchen und 
Hannoverſchen Domainen, deren Eigenthümer auf ihr Recht nie 
verzichtet hatten, losſchlug; die Hannoverſchen fanden jedoch 
keine Käufer, da eine Umkehr der Dinge und die Rückgabe des 
Landes an ſeinen rechtmäßigen Herrn doch nicht ſo ganz un— 
möglich ſchien. 
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Alles diefes verbunden mit den Folgen des verfehrten 
Gontinentalfyftems, welche der zahlreichſten Klaſſe der Bevölke— 
rung in widerlihen Kaffees und Tabafs-Surrogaten täglid) in 
die Sinne fielen, dem brutalen Berbrennen der Englifchen 
MWaaren, der NRobbeit und Graufamfeit des Zolfyftems und 
feiner Wächter, dem Leichtfinn der Habfucht und dem Ueber— 
muth der Franzoſen fteigerten das Gefühl der Nation gegen 
ihre ausländifchen und einheimifchen Bedrüder zu einer bedrob- 
lihen Höhe, Der Augenblick näherte fih, wo man Nichts mehr 
zu verlieren hatte und durch männliche Erhebung Alles wieder 
gewinnen Fonnte, Die Rbeinbundfürften felbft vermogten ſich 
nicht länger über ihre Lage zu täufchen. Der König von Weſt— 
pbalen fchrieb feinem Bruder: „Die Gährung ift auf den 
höchſten Grad geftiegen, die tbörichtften Hoffnungen werden ges 
nährt und mit Begeifterung geliebfoft, man hält fih Spaniens 
Beifpiel vor, und wenn der Krieg ausbricht, werden alle Land— 
haften zwifchen dem Rhein und der Oder der Sig eines 
ungeheueren und thätigen Aufftandes feyn. Die mächtige Ur— 
fache diefer Bewegungen ift nicht allein der Haß gegen bie 
Franzofen und die Ungeduld über das fremde Joch; fie Tiegt 
noch viel wirkffamer in dem Unglüd der Zeiten, in der Zus 
grunderichtung aller Claffen, in dem Uebermaß der Auflagen, 
Kriegsfteuern, Unterhalt der Truppen, Durhmärfchen und 
unaufbörlich wiederholten Bedrüdungen aller Art, Die Ber: 
zweiflung der Völker ift zu fürchten, die nichts weiter zu ver— 
tieren haben, weil man ihnen Alles genommen bat, Diefer 
Brand wird nicht allein in Weftphalen und den Frankreich 
unterworfenen Ländern ausbrechen,, fondern auch bei allen 
Rheinbundfürften. Sie felbft werden die erften Opfer ihrer 
Untertbanen feyn, falls fie an deren Gewaltmaßregeln nicht 
Theil nehmen. Die Bölfer find gleichgültig gegen die boben 
Combinationen der Politik, fie fühlen allein das Uebel welches 
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fie gegenwärtig drückt.“ Napoleon verfchloß die Augen gegen 
dieſen Zuftand der Dinge, und fertigte den Brief mit der Be— 
merfung ab: „Wenn die Truppen des Königs nicht zuverläffig 
find, wer ift Schuld daran? Der König bält zu viel Truppen 
und verfchwendet zu viel’, Auch Kaifer Aferander äußerte 
gegen den Schwedifchen Gefandten: „Im Fall des Krieges 
werde ich über Napoleon einen Vortheil haben auf den er nit 
rechnen Fann, ich bin der Ruhe des Landes verfichert, welches 
ich hinter mir laſſen werde, Sollte Napoleon Unglüdsfälle 
erleiden, fo wird ganz Deutfchland zu den Waffen laufen um 
fih feinem Nüczuge oder der Anfunft von Berftärfungen zu 
widerfegen ’*, Aber Napoleon verachtete die Bölfer zu tief, um 
fih durch folhe Betrachtungen in feinen Planen irren zu laſſen. 

Eine bange ſchwüle Gewitternadht Tagerte über dem zer= . 
tretenen Deutfchland, 


Die Rube der beiden Sabre welche Stein im Schooße 
feinev Familie zu verleben hatte, widmete er der Erziehung 
feiner Töchter, welche Frau vom Stein mit großer Treue und 
Sorgfamfeit zu leiten fortfuhr, Er übernahm einen Theil des 
Unterrichts, und benußte dazu die Hülfsmittel feiner eigenen 
und der öffentlihen Bücher: und Kunſtſammlungen. Thereſe 
damals noch Kind, zeigte Talent für Muftf und Tanz und den 
Willen fih zu unterrichten, Henviette erreichte noch in Prag 
ihr 17tes Jahr; fie hatte einen richtigen befonnenen Berftand, 
große Leichtigfeit zu lernen und eine unerfchöpfliche Gutmüthig- 
feit, und ihr Vater” unterrichtete fie in der Geſchichte der 
Franzöſiſchen Nevolution, um ihr die richtige Anftcht über ihre 
Stellung im Leben und einen entfchiedenen Abfcheu gegen dieſe 
wilden Gewalttbaten zu geben, Er arbeitete zu dieſem Zweit 
eine Geſchichte aus, bei welcher er die vorzüglichften Duellen 
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zu Grunde fegte, und die Erzählungen der Zeitgenoffen, vom 
Moniteur und den Denkſchriften Bertrands de Mollevilfe an 
mit Selbfterlebtem zu einem gedrängten Bilde verband, welches 
einen tiefen Eindruck machen mußte, und als Erzählung eines 
fo ſcharfſichtigen characterfeften Mannes, eines Beurtheilers 
von größter Wahrbeitsliebe und zuverläffiger Kenntnif der 
Menfhen und Sahen, auch fpäterbin mit Nußen gelefen wer- 
den wird, Es erſtreckt fih bis zum Jahre 1799, 

Die Plane, welche er zu verfchiedenen Zeiten machte, die 
Einförmigfeit feines Lebens durch kleine Reifen nad) Baden bei 
Wien, nad Ungarn, dem Salzfammergut zu unterbrechen, 
wurden größtentheils durch die Feinlichen Bedenflichfeiten des 
Kaifers, dem über jeden Entwurf der Art von Graf Metternich 
Bortrag gemacht werden mußte, vereitelt; Stein entfchädigte 
fih und die Seinigen während der fchönen Jahreszeit durch 
den Aufenthalt auf dem Fleinen Schloffe Troja vor Prag, wo 
er ohne Zwifchenfunft dev Polizei die Natur geniegen durfte, 

Ende März 1811 hatte er nebft den Seinigen die Freude, 
in Töpfis einige Tage mit feiner Schwefter Marianne zu ver- 
leben, die fi) der Aufficht über die Verwaltung feines Eigen- 
thums mit Einfiht und Treue unterzog. Eine Neibe der 
zwifchen ihnen gewechfelten Briefe aus diefen Jahren zeigt, wie 
volles Bertrauen der Bruder in fie feßte, und er übergab ihr 
eine Denkſchrift über die bei der Verwaltung zu befolgenden 
allgemeinen Gefihtspunfte, in welcher der forgfältige und auf- 
merffame Haushalter zu erfennen ift, 

Uebrigeng gewährte weder dieſes noch die Theilnabme an 
ben politischen Erfcheinungen der Zeit einen Erfag für gezwun— 
gene Unthätigfeit, und er ergoß feinen Unmuth über die Gegen— 
wart, feine Zweifel an der Zufunft und feine Sehnſucht nad) 
dem Uebergange in ein befferes Leben in Briefen, wenn er auch 
feine nächſte Umgebung mit deren unmittelbarem Ausdrud nicht 
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betrübte. So jchreibt er über das Benehmen der Menfchen 
gegen ihn jelbft: 

„Zu denen wohltbätigen Künften die die glückliche mit 1789 
den Aten May beginnende Epoche zu einem boben Grad ber 
Bollfommenbeit gebracht, gebört die Kunft der Verläumdung. — 

Iſt man als eines ihrer Opfer bezeichnet, ift es einmal 
feftgefegt man müſſe verläumdet werden, dann kömmt es nicht 
auf verfloffenes Leben, behaupteten Charakter, Wabrfcheinlichfeit 
der Beſchuldigungen an, fondern nur ob die angeftellte Anflage 
dem vorgefeßten Zwed entfpricht, dann läßt man die Mafchine 
fpielen; es bedarf nur dreifter VBerfiherungen, unverfchämter 
Behauptungen, in furzer Zeit ift die Meynung allgemein ver— 
breitet herrſchend, die Feinde find thätig, der große Haufe bos— 
haft leichtgläubig, die Freunde find unter dem Schein der Un— 
parteylichfeit, niederträchtig — fie fchweigen wo fie feft auftreten 
follten, zulest gebt einer nach dem andern zu der Gegenpartey 
über, aus lauter reinem Eifer für das Gute, Pflicht und Zart- 
gefühl, — Alle Leidenfchaften die man in feinem ganzen langen 
Leben beleidigt, alle Anmaßungen die man gefränft, leben nun 
auf, alle wollen den Tag der Rache feyern und som Fett des 
Dpfers ſchmauſen. — 

Ich halte den Herrn 9. V. und feine Anhänger als bie 
eriten Prineipien des Verläumdungs-Syſtems, und die erften 
Deweger feiner Verbreitung, der Gifttranf würft nun bey allen 
verfchieden nad der Verſchiedenheit der Naturen; viele ihrer 
Freunde nippen auch ein wenig vom füßen Gift, aus den 
reinften Abfichten; der vortrefflihe Sol; bält fih gewiß ein 
Ehen offen an dem neuen Freudenmal; die es würflich ehr— 
ih meynen, aber auch verdrießlich find dag man fie gar nicht 
oder nicht genug oder nicht allein hört, die fchreyen tüchtig in 
die Kreuß und in die Duere, ohne zu wilfen wer fie eigentlich 
fohreyen macht, und von diefen guten Narren heißt es sic vos 
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non vobis und fie ziehen am Schluß der Farce mit einer langen 
Nafe ab, ganz erjtaunt über das wozu fie fih haben brauchen 
laſſen. 

Zu dieſer Claſſe rechne ich die Briefſteller, die gelehrter 
Dünkel und Iraſcibilität immer über alle Schranfen treiben.“ 


Wir perbinden damit Einiges aus den Briefen an feine 
Schwefter Marianne: 

1810 Auguft 10, „Unterdeß leben wir bier eingeichränft 
und ganz erträglich; ich in der Hoffnung, daß fi diefe Vege— 
tation bald endigen möge, da ich des Lebens herzlich mübde bin, 
und die jüngere Generation in jugendlihen Erwartungen, die 
zu feiner Zeit bey ihr verfchwinden werden, wie fie bey ung 
verfhwunden find,‘ 

4811 Februar 1. „T. iſt rechtlich hypochondriſch beftig 
ſtolz — halb cultivirt, das ift die Krankheit des Zeitalters, 
baber mehr ſchwätzend, fchreibend als handelnd. ... 

März 5. Ueber feine Schwefter Gräfin Wertbern: ‚Gott 
erleichtere unfere gute arme Schwefter, der du viel Freundliches 
von uns allen jagen mußt; ich hätte fehr gewünfcht fie zu 
fehen, und meinem Ziel gleich nabe zu feynz ich erwarte noch 
große Stürme, daran Theil zu nehmen bin ich zu alt, fie rubig 
und leidend anzufehen zu jung und zu tbeilnehmend, — Das 
Zeitalter wird entweder geftäblt, oder alles finft in einen großen 
inerten Klump zufammen, welches Lestere mir dod auf Die 
Dauer nicht recht wahrſcheinlich fcheint. 

Am 19ten März hatte er ſchon den Verluſt diefer Schwefter 
zu betrauern: „Die Nachriht von dem Tod unferer guten 
Schweiter Luife betrübt mich fehr, fo wenig unerwartet fie ift 
— ih ſah fie zum Testenmal im May 1808, — Der größte 
Theil ihres Lebens ward hingebracht im Kampf mit einem 
ungünftigen Schickſal; fie blieb aber immer treu, Tiebend und 
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liebenswürdig, frey von Bitterfeit und egoiftifcher Kälte; felbft 
in denen leßten Zeiten unferes Zufammenfebens, wo bereits 
langwieriges Leiden ihren Geift gelähmt hatte, Loderte noch 
feine Flamme rein und wohltbuend für ihre umgebende Freunde 
auf, ihr reger Sinn fih alles Gute Schöne Edle anzueignen 
batte fie nicht verlaffen, und man ſah in ihr immer noch mit 
Theilnahme das zarte treue Gemüth, den gefunden Fräftigen 
Sinn für Wahrheit und Recht. Sie gehörte einem befferen 
Zeitalter zu, fie war dem gegenwärtigen fremd, das Erbärm- 
Yichfeit, Genußliebe, niederträchtiges Kleben an einer frivolen 
Eriftenz ergriffen haben, — Doch laß uns ihr Andenfen —* 
feine bittere Betrachtungen entheiligen. .. 

Ihr Tod war ſanft; ihre letzten Augenblicke erfüllte der 
Gedanke an ihre entfernten Lieben, und Wünſche für deren Glück.“ 

Den Yten Julius. „Wann ſehen wir uns wieder meine 
liebe Marianne? ich hoffe zu Gott daß es noch gefchehen 
werde . . . mir ift das Leben herzlich läftig, und wünſche ich 
daß es ſich bald endigen möge... . Es wäre um Nube und 
Unabhängigfeit zu genießen, am beiten fih in Amerifa anzu— 
fiedeln, in Kentudy oder Teneffee — ein berrlihes Clima und 
Boden, fhöne Ströbme finde man da, und Ruhe und Sicher— 
beit auf ein Jahrhundert — man fiudet eine — Deutſche, 
die Hauptſtadt yon Kentucky heißt Frankfurt, .. 

Den 2ten Detober: „Ich Tebe in der Erinnerung der Vor⸗ 
zeit, in der Hoffnung eines baldigen Uebergangs zu einem 
beſſeren Leben; denn dieſes ekelt mich in einem hohen Grade 
an. — Die Gründe zu dieſer Geſinnung liegen in der Gegen— 
wart und in der Zukunft; jene iſt unbefriedigend, dieſe hoff— 
nungslos; alſo bleibt nichts wünſchenswerth, als allen dieſen 
Verhältniſſen entrückt zu werden und dorthin zu kommen wo 
ewiger Friede den ermüdeten Wanderer erwartet. In wenigen 
Wochen babe ich das 54fte Jahr erreicht, hohes Alter hat feiner 
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meiner Gefchwifter erreicht, alfo wird cs mir wahrscheinlich 
auch nicht werden — es mag einem wohl vecht gut zu Muth 
feyn, wenn man den Hafen vor Augen bat,’ 

Den Sten December: „Wir wollen übrigens nicht lagen, 
die Vorſehung bat ung bisher gebolfen, fie wird ung ferner 
beyfteben, und am Ende findet man Ruhe jenfeits des Grabes — 
Denn man mag feine Augen wenden wohin man will, fo findet 
man Druck, robe Gewalt, oder Erbärmlichfeit und allmäliges 
Auflöfen, 

An die Prinzeffin Louiſe. 

„Prag den 24ften Detober 1811... Meine Frau bat 
den Kummer gebabt ihren Vater zu verlieren; wir mußten bei 
feinem Alter und feiner Kränffichfeit darauf gefaßt feyn, feine 
ſehr thätige oft ungeftüme Seele befchleunigte feinen Tod — er 
fühlte fih einfam feit dem Tode feines Engels yon Frau, und 
überwältigt durch das Unglück feines Landes, deſſen Trümmer 
ihn umgaben — es fcheint mir, man müſſe ihm Glück wünfchen 
den Zufluchtsort erreicht zu haben. 

Wir ſahen bier den Prinz Auguftz er bat den Beifall der 
höheren Offiziere gewonnen durch feine Thätigfeit, feinen Eifer, 
feine Kenntniffe, er verließ uns um in der Schweiz die Alpen 
und ihre Hirtinnen zu feben, Kurze Zeit darauf fam — — 
große Hopfenftange, träg und einfältig; er gleicht feinem Vor— 
fabr nur durch Mangel an Vaterlandsliebe, da er das Ehren 
Vegionsfreuz trägt, für einen Deutfchen das Zeichen der Knecht— 
Schaft, jo ebvenvoll es übrigens für die Franzofen feyn mag. 

Man fagt, Kneſebeck habe Ihnen Friedensworte gebracht, 
wenigitens einen Auffhub für den Winter; das ift immer fo 
viel gewonnen über das Unglüf, welches vielleicht zu ver— 
meiden wäre, wenn man auf die Hingebung und die Hoch— 
herzigfeit des Bolfes rechnen könnte; ich fann es nicht glauben, 
dag die Vorſehung Preußen und diefen fo verehrungswürdigen 
und fo edeln König vernichten laſſen wolle,” 
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In Prag lebte damals auch der Churfürft von Heffen, 
der durch die Natur der Dinge auf feftes Zufammenftehen mit 
Preußen bingewiefen, im Jahre 1806 den Folgen einer den 
feinen Staaten in ähnlichen Lagen ftets verderblichen Politik 
des Hinwartens und Napoleons Arglift erlegen war, und fid) 
nun mit Entwürfen zu Wiedererlangung feines Landes befchäf- 
tigte, Als Mittel dazu befaß er fehr bedeutende Geldſummen, 
welhe er aus dem Schiffbruche feines Glücks durch feinen 
Gabinetsrarh, den fpäteren Paläographen, Friedrich Ulrich Kopp 
und den alten Rotbfchild gerettet hatte, aber bei übertriebener 
Anhänglichfeit daran, nicht zu gebrauchen verftand, So hatte 
er dem Dberften 9. Dörnberg, der den Heffifhen Aufftand für 
ihn wagte und nah mißlungenem Verſuche flüchtig vor ihm 
erfhien, mit einem Defterreihifchen Banfzettel yon taufend 
Gulden — nad) damaligem Werthe zweihundert Thaler — 
lohnen wollen, welche Dörnberg ihm vor die Füße warf und 
den Nüden wandte, Diefer fteife förmliche in den engen Kreis 
feiner angewohnten kleinlichen Begriffe feftgebannte Fürft ftand 
in entfchiedenem Gegenſatze zu Stein, den er in den gefährlichen 
Tagen von 1792 als einen Fräftigen und einfichtigen Geſchäfts— 
mann ‚fennen gelernt hatte, Er unterhielt fih mit ihm nicht 
felten über die Tagesbegebenheiten, über die Mittel auf einen 
Umfhwung der Dinge in Deutfchland binzumirfen und bie 
Wahrfcheinlichfeiten des Erfolges, Er wollte einen Theil feines 
Geldes zur Bildung von Freicorps verwenden, und dachte bereits 
an bie Beffeidung des Heſſiſchen Heeres, unter deren Erforber- 
niffen fih auch eine Lieferung langer Zöpfe befand, Eines 
Tages, erzählt man, nad einer ernften Unterredung mit Stein, 
öffnete fi) fein Herz, und er verfprach ihm, wenn Alles gut 
gehe, zum Zeichen feiner Zufriedenheit feinen Orden, Als Stein 
in Unwillen über eine folhe Zumuthung ausbrach, wiederholte 
der Churfürft mehrere mal: Mein Tieber Freiherr, beruhigen 
Sie fih, fie follen meinen Drden nicht haben’, 
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Auch der Churprinz wendete fih an Stein. In einer 
längeren Unterredung über die Mittel der Herftellung Heſſens 
äußerte ev unter anderem, er wolle feinen Theil einer großen 
Monardhie ausmadhen, und fchrieb am folgenden Tage, er fey 
ftets für die gute Sache zu arbeiten bereit, es fofte auch was 
es wolle, fein Leben nie dabei in Betracht ziebend, wenn es 
ihm nur wieder gelinge zur Neftitution Heffens als eines 
unabhängigen Staates zu gelangen — was es nie gewefen 
war, Er bat Stein, ibm die Art anzugeben wie er mit einem 
Corps bey einer folhen Sache am Beften bandeln und wie er 
die beiten Mittel zu dem Zwede erreichen fünne, Stein hielt 
die Herftellung fo vieler Feiner machtlofer Fürften in Deutfch- 
land feinesweges für heilſam, fondern ihre Unterordnung unter 
Preußen und Defterreihh notbiwendig, wenn das Deutihe Volk 
eine Zufunft haben ſolle; er erwiederte: 

„Die mir vorgelegte Frage wird nur von Miniftern oder 
Generalen beantwortet werden fünnen, die mit der gegenwär- 
tigen politifhen und militairifchen Lage des Nordens befannt 
find? — es muß entfchieden feyn ob der Krieg ausbrechen 
werde — ob Preußen ibn allein anfangen oder als Bundes- 
genoſſe des einen oder anderen Theils handeln wird. Beginnt 
Preußen den Krieg allein, fo wird er darin beftehen, daß bie 
Truppen feite Lager beziehen oder fich in die Veſtungen werfen, 
und dann bat Frankreich eine folhe Uebermacht, daß es jeden 
Verſuch einer Unternehmung in Deutfchland unterdrüden kann; 
es würde in diefem Fall Euer Durchlaucht nichts übrig bleiben 
als Höchſtdero Familie bieber zu ſchicken, wohin aud) der Prinz 
von Dranien zu geben die Abfiht bat, und den Feldzug mit 
der Preußifchen Armee zu machen, Unternimmt Rußland ges 
meinfhaftlih mit Preußen den Krieg, fo fommt es darauf an 
zu wiffen, welchen Zwed es bat und welchen Campagne = Plan 
es wählt — es kann feyn daß es nur defenfiv zu Werfe gebt 
zwifchen Dder und Weichfel — es kann feine Unternehmungen 
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bis zwifchen Dder und Elbe ausdehnen — in beiden Fällen 
wird es die Franzöfifche Armee befchäftigen, und dann ift eine 
Unternehmung in ihrem Rüden möglich. Man fann eine Lan— 
dung im Nüden der Franzöfiihen Armee vornehmen zwifchen 
Wefer und Elbe, Che aber ein Wan biezu beftimmt ift und 
die Truppenmaffe feftgefeßt fo dazu gebraucht werden foll, ob 
es Nuffen Preußen Engländer find, läßt fih über die Sache 
nichts fagen, An diefe Landungsunternehmung könnten fih E. D. 
anfchliegen und unterdeffen die gute Stimmung bey Ihren Unter- 
tbanen erbalten, indem Sie die Perfonen, fo fih für Sie auf 
geopfert und noch für Ste zu handeln bereit find, unterftügen,’ 

Mit diefer Hindeutung auf Dörnberg fhloß Stein feine 
Erwiederung und bebielt einen zweiten Rath zurüd: „wenn der 
Krieg zwifhen Dder und Elbe fommt, die bey den Weft- 
phälifhen Truppen befindlichen Heffen zu gewinnen und an ſich 
zu ziehen," 


Die Pflicht für die Zufunft feiner Kinder zu forgen hatte 
ihn bald nad der Vermählung der Kaiferin Marie Louife zu 
einem Berfuche beftimmt, zu Gunften feiner Töchter als Fidei- 
commißnachfolger die Aufhebung der Beſchlagnahme feiner 
Güter zu erlangen. Er war dabei von jeder Rüdficht auf fi 
felbft frei. Als ihm 1808 der Minifter Golz die Nachricht von 
dem Auffangen des Briefes mittheilte und verzagt Flagend 
äußerte, Napoleon werde nun auch wohl die Naffauifchen Güter 
einzieben, hatte ibn Stein empört mit den Worten unterbrochen: 
Glauben Sie dag an dem Duarf etwas gelegen ift, wo es 
aufs Vaterland anfommt? Und im Jahre 1810 hatte ihm der 
König ein Ruhegehalt von jährlih 5000 Thaler zugefichert, 
welcher fpäterhin mit einer Capitalzahlung abgefauft worden 
ift, — est nun nahm Ddonell, der Stein die Tiebreichfte Zu— 
neigung bewährt hatte, fih der Sade eifrig an, und bewirkte 
nocd wenige Stunden vor feinem plötzlichen Tode einen Befehl 
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des Kaiſers Franz an den damaligen Gefandten in Paris, 
Grafen Metternich, mit Bollmacht zu den erforderlichen Schritten, 
Diefer hielt die Sache wohl für den Augenbli nicht thunlich, 
und gab Stein nad) feiner Zurückkunft den Rath, fid) unmittel- 
bar an Napoleon und den Minifter der auswärtigen Angelegen- 
beiten zu wenden. Stein hatte einen von anderer Seite gemach— 
ten Antrag, feine Tochter mit dem Sohn eines Deutfhen Schüß- 
lings des Kaifers zu verloben, als unfittlich zurücgewiefen 
Er war entfchloffen fih nie vor Napoleon zu beugen; das 
Neußerftie was ihm mit feiner Manneswürde vereinbar fihten, 
war, daß feine Frau für ihr und ihrer Kinder Beftes 
von Napoleon die Gerechtigkeit fordere, welche ihr gebührte, 
Metternich ging auf diefen Gedanfen ein, und Stein entwarf 
die Briefe, weldhe ihn in der hoffnungslofen Zeit dem all— 
gefürchteten Napoleon gegenüber als freien Deutfhen Mann 
gleich feft im Unglück wie im Glück bewährten, 

Frau vom Stein fchrieb an Napoleon und an den Herzog 
son Cadore. 

Stein bemerkte Dabei gegen Gentz, welcher die Vermittlung 
übernommen hatte: „Iſt dieſe Sache beendigt, habe ich die 
Pflicht des Bluts und der Redlichfeit erfüllt, fo finde ich mid) 
mir felbft und meiner Unabhängigfeit zurüdgegeben, und ic) 
geftebe Ihnen, daß ich auf alle Ereigniffe gefaßt bin, welche 
die verzweifelnde Zufunft die vor uns liegt herbeiführen fan, 
Wir leben nicht in einer Zeit wo das Leben eine leichte Arbeit 
iſt; es erbeifcht Opfer und Bergeffen feiner felbft, wenn wir eg 
vermeiden könnten, das Ffünftige Gefchleht in den Abgrund 
binabzuziehen, der fih öffnet um das gegenwärtige zu ver- 
ſchlingen.“ 

Die Briefe blieben zuerſt in Wien liegen. Als Stein 
einige Wochen nichts weiter hörte, ſchrieb er der Gräfin Lans— 
koronska: „Man darf fih fogar nicht wundern, daß meine 

Stein’s Leben, I. 39 
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Angelegenheit dem großen Mann nicht einmal vorgelegt worden 
ift und todtgeboren bleibt, da aller Schug welchen man einem 
Staatsminifter fchuldig ift, nicht einmal hinreiht um die Nüd- | 
gabe eines Diebſtahls durch einen erbärmlichen König von W. 
zu bewirfen, — Sie willen übrigens, wir leben nicht in einer | 
Zeit wo man fich tödtet um anderen nüslidh zu ſeyn; warum 
follte der Fürft Schwarzenberg fih dem ausfegen daß Napoleon 
ihm meinetwegen ein faures Gefiht machte? 

Die Briefe wurden durch Tetienborn "* nad) Paris an den 
Geſandten Fürften Schwarzenberg überbradht, der von feinem 
Hofe zu dringender Unterftüsung devfelben beauftragt war, und 
als Mann yon würdigen. offenem vecstlihem Character wie als 
Krieger die allgemeine Achtung genof. Der Fürft fand den 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten nicht abgeneigt, wußte 
auch die Kaiferin für Frau som Stein als Schwefter eines der 
ausgezeichneteften Generale des Defterreihifhen Heeres, des 
Grafen Wallmoden, einzunehmen fo daß fie ihre Verwendung 
versprach, und erinnerte ſie fpäterhin durch die Herzogin von 
Montebello, Aber weder Champagny noch fein Nachfolger Maret 
fanden den Kaiſer geneigt; der Brief der Frau vom Stein ward 
nicht übergeben, und feit dem April 1812 blieb Die Sache be— 
ruben, Napoleon fannte feine Großmuth gegen Unbefiegte; er 
verlangte Erniedrigung, und er fand fie, Aber für fi felbft. 
Zwei Sabre weiter — und Stein hatte fein Erbe zurück, und 
verwaltete zu Paris die Departements des gefangenen Raifers. 
Diefer wunderbaren Entwidlung der Weltgeſchicke treten wir 
jest näher, | 
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Zum dritten Bude, 


1) Graf Reden, v. Ned, v. Maſſow, v. Thulmeyer, v. Goldbeck, Graf 
Hoym am 26jten 27ſten 30ſten Auguſt; v. Angern hatte fih nach dem Ver— 
luſt des finfen Glbufers, feines Departements, zurückgezogen. 

2) Als der König am 19ten Julius 1810 am Sterbebette der Königin 
von der Großmutter tröitend erinnert wurde, daß noch Athen, folglich Hoff: 
nung da ſey, nnd Gottes Allmacht Nichts unmöglich, erwiederte er: „Ach, 
wenn fie nicht mein wäre, würde fie leben, aber da fie meine Frau ilt, 
jtirbt fie gewiß!‘ 

3) Brief an Stein. Detober 6. 

4) Stein am feine Frau, October 11.5 am Hardenberg, October 14. 

5) Die bei Janfe Grinnerungen ꝛc. S. 14— 17 aufgezählten Grund— 
fäße find nicht etwa, wie man vermuthen könnte, einer wirklichen Erklärung 
Steins entnommen, fondern nach einer treffenden Vermutbung des Heren 
Minifters v. Schön, als der Text der Predigt anzufehen, welchen Janke aus: 
führen will. 

6) Niebuhr an Stein. Julius 28. 

7) Preuß, Friedrich der Große, III. 518. 519. 

8) Stein an Schrötter. 1807. December 13. 

9) Stein an den Kammerpräfidenten v. Sulowsfy in Breslau, Decem— 
ber 29. Abſchrift an G.-0.:F.R. v. Maffow in Breslau December 31. 

10) Geſetzſammlung 1806 — 1810. ©. 189. 

12) Gefeßfammlung ©. 174. 

13) Bolitifches Journal 1807, 1244. - 
®. 14) Bier. Concept. 

15) 1807 Detober 8. 

16) Gr war nach Steins Angaben von Altenftein ausgearbeitet. Stein 
an Hardenberg December 6. 

17) December 17. 
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18) Stein an Hardenberg December 6. 

19) An Stein, Yiebau 1807 December 13. 

20) Martens Supplem. IV. 452 seq. 

231) Sad an Stein. 1807 Julius 28. 

22) Bignon hist. de France. 6. 371. 372. 

23) Qu’il s’agissoit d’un calcul de politique et point d’arith- 
metique. 

24) Geſetzſammlung. 1807. ©. 174 — 177. 

25) 1808 Junius 13. Geſetzſammlung ©. 244. 

26) Geſetzſammlung. 1807. ©. 179 — 183. 

27) Geſetzſammlung. 18085 April 29. 

29) Späterer Zuſatz im Concept. 

30) Aenderung im Altenfteinfchen Concept. 

31) Späterer Zuſatz im Altenfteinfchen Concept. 

32) 1808 Mai 1. — 

33) Lefebre T. III p. 357 seq. 

34) 1808 Januar 25. 

35) Stein an Prinz Wilhelm. 1807 December 18. 

36) Humboldt an Stein. 1808 Januar 26. 

37) Nach ver Schägung des G.-R. v. Balthafar 56, Millionen. Es 
berechnete der Minifter v. Scwötter die Domainen in Dftpreußen und Lit— 
thauen auf 15%, Millionen, Gebeimrath von Borgitede Die in Pommern und 
Neumark auf 16 bis 17 Millionen, die Weſtpreußiſchen wurden auf ungefähr 
6 Millionen angefchlagen, Die der Kurmark waren im Junius 1807 
auf 11,900,000 Thaler berechnet, während die Kurmärfifchen „Rittergüter 
15,590,000 Thaler werth feyn follten. Die Schlefiichen Domainen waren 
verhältnipmäßig nicht jo bedeutend. 

35) Das Verfahren war Ddiefes. Von den Durch die Breslauer Häuſer 
ausgeftellten Wechfeln auf 18 Millionen, würden durch den Staat im erſten 
Vierteljahr 4, Million bezahlt, und auf die Übrigen neue Promeffen aus: 
geitellt; nach Ablauf des zweiten DVierteljahres abermals 417, Million vom 
Staate bezahlt und auf die noch übrige Hälfte neue Promeſſen ausgeftellt u. ſ. w. 

39) Brief an Frau von Stein. 

40) Schreiben an Gerhard. Julius 21. 

41) Bignon, ver als Augenzeuge das gute Vernehmen Steins mit 
Daru beftätigt, erzählt dem ganz entgegen, Stein babe feinen Zweck durch 
Aufregung und Anjtiften einer Sungersnoth in Berlin erreichen wollen (Bignon 
histoire de France 7, 389. 390). Wie wahrheitswidrig Bignon Steins 
Verfahren bei der Anterhandlung mit den, in Folge der Nichtgeneh— 
migung derfelben, ſpäterhin eingefchlagenen Maßregeln zur  Selbite 
vertheidigung und dem Briefe an F. Wittgenftein in Verbindung feßt, bedarf 
feines Beweiſes. Sein Urtheil S. 391 ff. trifft daher eben fo wenig zu. 
Ueber das angebliche Anerbieten der Ruſſiſchen Flotte im Tagus kann ich bei 
mangelhafter Kenntnig der Acten nichts weiter fagen, als daß ein folcher Vor: 
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ſchlag eine Abkürzung der gegenſeitigen Schuldverhältniſſe Preußens zu Frank— 
reich, und Rußlands zu Preußen bezweckt haben würde, Frankreich vielleicht 
nicht anſtand, aber kein Grund zum Aerger war. | 

42) Königsberg, Mai 4. Publicandum über Serabfegung der 3, 2, 
und 1 Srojchenjtüce, und am 6ten, Sten und 16ten Mat über Annahme der 
Scheidemünze in Caſſen und gegen das Verwechſeln des Courants. Preußifche 
Geſetzſammlung S. 234 — 236. Vergl. auch Die Verordnung ©. 304. 
2Titen September 1808, 

43) Löten Mai 1808. S. Schriftwrobe. 

44) 1iten Mai. 

45) sten Mai. 

46) Stein an den König. Mai 20. 

47) 1808 Junius 11, 27. 

48) Geſetzſammlung ©. 189. 

49) ©: 217 — 224. 

50) Die beiden Schwötter hatten bereits im Jahre 1806 den Antrag 
gemacht. % 

51) 1749 Junius 19. Reſſort-Reglement, dann Allgemeines Landrecht 
U. Theil. Titel 6 und S und befondere Vorfchriften. 

52) 1808 Junius 26. ©. Preuß, Friedrich der Große. IV. ©. 485. 

53) ©. Anlage. 

54). Ditober 4. 

55) November 9. 17. 

56) Februar 11. 

57) Es ijt mir nicht gelungen die Arten ausfindig zu machen, die legte 
fihere Spur ihres Dafeyns it ein Schreiben des Minifters Grafen Dohna 
an Hardenberg, worin jener berichtet, er habe Die Acten über die dem Adel 
zu gebende Berfaffung am 18ten Detober 1809 an die General= Konferenz, 
zunächſt dem Geheimerath v. Klewig zurückgeſandt. Finden fie fich in deſſen 
Nachlaß? 

58) 3. B. gegen mich in Cappenberg im Jahre 1827. 

59) Für ein folches Geſetz iſt noch jegt Die Zeit nicht verfchwunden; 
dag der Adel jelbjt Dabei am meiſten gewinnen würde, dafür enticheidet die 
Erfahrung und eine unbefangene Vergleichung des Preußiſchen Adels wie er 
fich nach Aufhebung feiner Vorzugsrechte in Character, Geiſt und Zücfigfeit 
feiner. bedeutendſten Berfönlichkeiten gebildet hat, mit denen folcher Kinder wo 
die freie Entfaltung der Seelen — wird, weil die Wiege den Miniſter 


macht und Mutter und Geſinde dem Knaben einbilden, daß er nichts zu lernen 


braucht weil er adlich iſt. 
P Seite 163 Zeile 24. Am 2sſten Julius erwählte Die von Friedrich II 
geitiftete Deutfche Geſellſchaft in Königsberg Stein zu ihrem Protector; er 
nahm Die Wahl am 1iten Auguſt an. 

60) Vergl. die Verordnung Über die veränderte Verfaſſung der Preußi— 
ſchen Monarchie vom 24jten November 1508. { 
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61) Vergl. Brief an Alexander v. Humboldt, Januar 1808 

62) Geſetzſammlung 5. 377 — 462. 

63) 1808 Februar 13, 

64) Brief an Alexander v. Humboldt. Januar 1808. 

65) 1808 März 13 umd ein fpäterer Brief Antwort auf 31ſten März, 

66) März 20. 

67) März 31. 

68) Die Abfchriften find mir durch Seren Geheimrath Voigt mitgetheift 
worden: ein Dritter angeblich von Stein gejchriebener, kann außer anderen 
Gründen chen wegen des Tages nicht von ihm herrühren. 

69) Diefe Bemerkung jo wie das Stück des Briefes vom 27ſten Novem— 
ber babe ich nachträglich aus Clauſewitz's Schilderung in Ranke's Zeitichrift 
aufgenommen, von der übrigens meine Schilderung ganz unabhängig ent: 
ftanden ift. 

70) Mititair-Wochenblatt 1843. S. 241 ff. Ich hole Hier nach, was 
mir Se. Excellenz Herr General v. Thümen, vieljähriger Adjutant des Königs, 
aus deſſen eigenen Aeußerungen mittbeilt, daß zwei der Hauptgrundſätze ver 
neuen Bildung des Heeres, die Entfernung der Ausländer und Ab: 
Schaffung der Leibesſtrafen ganz aus dem eigenen Willen des Königs 
hervorgingen, der von ihrer Zweckmäßigkeit überzeugt, feine Anficht gegen alle 
Ginwürfe und Bevenklichkeiten der Anhänger des Alten Durchführte. Von der 
Abfchaffung der zu Gunften der Regiments und Compagniechefs bis dahin 
beitandenen Mißbräuche war dieſes Schon früher befannt. 

71) Mititair- Wochenblatt 1846. ©. 88 ff. 

72) Dafelbit Beiheft ©. 62. Memel, December 21. 

73) Daſelbſt ©. 62 — 68. 

74) Dafelbit ©. 68. 

75) Gefeßliammlung S. 236 — 243. 


76) ©. 253 ff. — 
77) ©. 265 ff 
78) ©. 272 ff. 
79) ©: 275 ff. 


80) Militair- Wochenblatt 1843. 

81) Daher auch Erhebung der Feldärzte zum Drffieierrang. Cabinets— 
ordre vom Iten November 1808. Geſetzſammlung ©. 321. 

82) Vergl. Negulativ über den Feld: Gtat vom 26jten September 1808, 
Gefegfammlung ©. 288 — 303. 

83) Gneifenau’s Theilnahme ward ſpäterhin widerfprochen. 

84) Die folgenden Bemerkungen gründen fich auf die im Wefentfichen 
zufammentreffenden Schriften Krugs und Die „Darſtellung“; Letztere ſcheint 
nur darin zu irren, daß fie dem Verein als ſolchem zu große Wirkungen beiz 
fegt, welche naturgemäßer auf die durch Leiden und Ginrichtungen bewirkte 
Reinigung und Erhebung der Nation zurückzuführen find. 

55) Sein Inhalt erhellt aus dem folgenden vom 11ten Auguft. 
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86) Statt dieſer beiden Namen war zuerit gefchrieben: die Grafen 
v. Goltz und v. Wartensleben, und gleich unten wieder der Grafvon 
Goltz, jet: der Prinz von Pontecorvo. , 

87) Dem Prinzen Wilhelm in Paris. 

85) Nandbemerfung zu Koppe's Entichuldigungs = Briefe vom 2ten Ja— 
nuar 1811. 

89) Das Nähere in Kunth's Briefe. Iten Mai 1809. Damals waren 
einige der Helfershelfer Vignerons eingefangen und ins Spandauer Zuchthaus 
gefegt. An einer andern Stelle jpricht Stein geradezu von „Schwatzhaftigkeit“. 

90) Dem Briefe des Füriten Wittgenftein vom 20ſten März 1809 fügte 
Stein hinzu: ,„„ Wenn Her Koppe — nur den zehnten Theil der Mittel an: 
gewandt hätte um ihn (den Brief) zu verwahren, die ihm anzuwenden auf 
gegeben worden, jo wäre er nicht in fremde Hände gefallen. * 

91) Koppe an Stein den 2ten Januar 1811. 

92) Schon am . .ten September wurd Stein von fehr hoher zuver: 
läſſiger Hand gegen die vorbereitete Intrigue gewarnt. 

93) Brief des Geh. Ober: Finanz: Naths v. Maſſow. November 3. 

94) Alexanders Brief an Golg findet fih in Dorow's Sammlung in 
Steindruf. Dagegen hatte — wie wir aus Bignon S, 13 wiſſen — der 
Kaifer Alexander ohne Rücklicht auf Preußens Lage Napoleon die Erfüllung 
des Artikels des Tilliter Friedens erfaffen, wodurch auf den Fall der Abtre— 
tung Hannovers an das Königreich Weſtphalen Preußen eine Gebietsver: 
größerung von 400,000 Ginwohnern zugefagt war. 

95) Dumas precis 19. ©. 463. 

96) Königsberg den 20ſten Detober. Der König an Stein. 

97) 70,000 Ducaten Ruſſiſche Entfchädigungsgelvder. Angabe des Herrn 
Miniſters v. Schön. 

95) November 15. 

99) Ces gredins à Berlin font un tort infini a l’Empereur. 

100) Fürſt Wittgenftein an Stein, 20jten März 1809 und Steins 
Bemerfung zu Diefer Stelle. 

101) Il faudroit que les hommes comme M. de Stein qui au 
defaut des troupes de ligne qui n’ont pu resister a nos aigles, medi- 
tent le sublime projet de lever les masses, fussent temoins des mal- 
heurs qu’elles entrainent et du peu d’obstacles, que cette ressource 
peut offrir a des troupes regles. (Moniteur 1808 Nov. 21.) 

102) Concept von Stein’s Sand. 

104) Nach einer letzten Gonferenz der neuen Minifter Altenitein und 
Dohna mit Schrötter, Klewig und Friefe. December 22. — Geſetzſammlung 
©. 464 — 480 und 481 — 519. 

106) Inſtruction für diefelben. Gefeßfammlung ©. 373 — 377. 

107) Die obige Auskunft verdanfe ich gefälliger Benachrichtigung des Seren 
Minifters v. Schön, Aten Mai 1845. Day jedoch das Concept durch Stein, 
wie er dies zu thun pflegte und bei einem jo wichtigen Schreiben gewiß nicht 
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verſäumt hat, verbejfert worden ſey, fcheint bei Vergleichung des fithographir- 
ten erſten Concepts und des zuerit im Oppofitionsblatte vom 5ten Februar 
1817 No. 10 erſchienenen Abdrucks kaum einem Zweifel unterliegen zu können, 
Die wichtigiten Veränderungen find in No. 20 der Litterarifchen Zeitung von 
1813 Seite 369. 370. dargeftellt. In Steins Papieren findet fih, fo viel 
mir befannt, weder Concept noch Original. Gin lithographirter Abdruck des 
erſten Gonceptes von Schönd Hand liegt mir vor. Es gilt aber auch hier 
die allgemeine Negel, Daß nicht der vworbereitende Rath fondern der benuf- 
tragende und unterzeichnende Minifter Verantwortlichkeit wie Verdienſt der 
Urkunde hat. 

108) Stein an die Prinzeffin Louiſe. Berlin 1808, December 22. 

109) Noch in der Mitte Decembers veranftaltete der Geh. AR. Nagler 
Nachforfchungen wegen der Verbreitung der Petitionen für Steins Bei— 
behaltung. 

110) Gin Aufſatz in der Preußifchen Stantszeitung vom Jahre 1837 
©. 158 nennt als einen der vorzüglichiten Hülfsarbeiter Schrötters den 
fpäteren Staatsfeeretaiv und Chef der Bank, damaligen Geb. Krieges und 
Domainenrath Frieſe; wie weit diefe Angabe gegründet, wieviel insbejondere 
von der Bearbeitung der Ginzelheiten jener Gefeße ihm zugefallen jey, muß 
bei der Ginfeitigfeit jener Darſtellung unentichieden bleiben; fo viel iſt klar, 
daß der untergeordnete Arbeiter nur die ihm ertheilten Aufträge ausgeführt, 
aber jo wenig die Verantwortlichkeit als Das ganze Verdienft der Gefeße in 
Anfpruch nehmen Fann. & 

111) Stein an die Prinzeffin Louife. Berlin 1808, December 22. 


Zum vierten Bude, 


1) Unter ihnen der Berfaffer, Damals dreizehnjähriger Knabe, 

2) Stein an die Prinzefiin Louiſe. 1809 März 6. 

3) 14ten Januar. 

4) Lebensnachrichten II. S. 75. 

5) Monitenr 2Sjten December 1808. Leipziger Zeitungen 1809. Stes 
und Ites Stück, I1ten und 12ten Januar. 

6) Das Einzelne finder fich in den Briefen an Fräulein vom Stein. 

7) hell, ©. 46. 

8) Eichhorn an Sad. Leipzig 3ten Mai 1809. 

9) Sack an Stein. Aten Mat 1809. 

10) 1808 März 1. Schön an Stein. 

11) 2Siten März 1809. Schön an Stein. 

12) Deifen Antwort. 12ten Avril. 

13) Stein erflärte fich darüber in einem Briefe an den Staatsrath 
Kunth am 21iten Mai. 

„Aus Ew. Sochwohlgeboren Schreiben d. d. Iten May habe ich er: 
fehen, daß man mir Memoires zufchreibt, über meine ſpätere Dienftverhält: 
nifje die im Druck erichienen ſeyn follen — ich habe vergleichen Memoires 
weder gefchrieben noch drucken laſſen, und erkläre das Ganze 
für ein lügenhaftes Machwerk an dem ich auch nicht irgend einen 
denkbaren Antheil babe. Dieſe Erklärung erſuche ih Ew. Hochwohlgeboren 
in jedes öffentliche Dlatt das fie aufnehmen will, einrücken zu laſſen, mir auch 
ein Exemplar dieſer Memoires deren Daſeyn ich auch nicht ahndete, zuzufenden 
um wenn ihr Inhalt eine nähere Wiverlegung verdient, Diefe vorzunehmen. 
Vielleicht können E. 9. den Verleger oder Verfaffer erfahren, und werde ic) 
ihn alsdann in gerichtlichen Anfpruch nehmen. 

Hätte ich Ruſſiſche Päſſe, wie dieſes mir von einer hoben Perfon zuge: 
fagt worden, fo verließe ich Das Kriegsthenter; jo muß ich die Greigniffe und 
die Beichlüffe der Vorfehung abwarten. 


620 


Daß mir von dem Daſeyn diefer Memoires michts befannt ift, werden 
Sie bey dem hiefigen Zuftand des Buchhandels, den Genfurgefeßen, der er 
fchwerten Verbindung mit dem Ausland fich leicht erflären. 

Da ich von allen öffentlichen Gefchäften entfernt bin, fo habe ich nur 
einen Wunſch den der Ruhe, und bin gewiß nicht geneigt die Ausficht zu 
feiner Grfüllung durch ein überflüfiges und unzeitiges Schreibwerf zu ver 
nichten. Stein. 

14) 16ten April. 

15) Deren Schreiben vom 22jten und 17Tten April. 

16) Brünn. Junius 25. 

17) Aus dem Franzöfifchen des Entwurfs. 

19) Herr Minifter v. Schön, welchem ich Abfchrift dieſes Schreibens - 
verdanfe, meint, Daß es entweder an Kunth oder Rhediger gerichtet ſey; da 
Griterer Steins Geldangelegenbeiten beforgte, jo wähle ich ihn. 

20) Stein et Pozzo di Borgo. 

Ceu duo nubigenae quum vertice montis ab alto 
Descendunt Centauri ..... Virg. 
St. Petersburg 1846. 8. 


21) November 17. 

22) 1810 Junius 23. 

23) Diefer Zufag fehlt im Driginal des Briefes. 
24) Brief an Gr. Yansforonsfa. 17ten März. 


25) Mem. d’un homme d’etat 10. ch würde dieſer Behaup— 
tung feinen Werth beifegen , wäre mir nicht ſchon im Jahre 1820 von 
dem Fürftabt Berthold Nottler zu St. Paul in Kärnthen die Thatſache auf's 
Beſtimmteſte erzählt worden. 

26) Stein an die Gräfin Brühl. 1809 December 20. 

28) Diejes ward im März 1840 gefchrieben. 

29) Des syst&mes d’&conomie politique. 

30) Metternich an Stein den Sten Februar 1810. 

31) Prag den Tten July 1810. 

32) Cabinetsordre. December 8. 

33) 18ten Januar 1810. 

34) 1Tten April 1810. 

35) Mit diefer, nicht aus Niebuhrs Briefen gefchöpften Darftellung teifft 
die jeinige Ih. I. ©. 437, 440, 441 in den Hauptzügen überein. 

36) 13ten März 1810. 

37) Vincke. 22ſten März. 

39) Die Königin ſprach Herrn v. Hardenberg deshalb bei Frau v. Berg. 

40) Graf Neven an Stein. 14ten Junius 1810. 

41) Spaling an Stein. 19ten Julius, 
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42) Vergleiche hiermit die Andeutungen in den Briefen an die Hensler. 
I. ©, 440, 441, 442, 445. 

a). ©. 71. 

44) Niebuhrs Neuerung gegen mich zu Nom 1823. 

45) Niebuhrs Leben I. 437. 

46) Vergl. much v. Lang Denfwürdigfeiten IL ©. 54. 

47) Sack an Stein. 31ſten Auguft. 

48) Hardenberg an Stein. 12ten September. 

49) Die nächite Veranlaffung war eine Aufforderung des Stantscanzlers 
an Dohna fih gegen Beſchwerden zu rechtfertigen, worauf Dohna am 
Zoſten Detober nicht einging und am Iften November feine Gntlaffung vom 
König forderte, der fie ihm am 3ten evtheilte. Dohna fehien bis dahin geglaubt 
zu haben, er ftehe nicht unter dem Staatscanzler fondern unmittelbar unter 
dem König. — Graf Goltz ſoll, als geheimer Vermittler der Rückberufung 
Hardenbergs, beibehalten worden feyn. 

50) Gefeßjammlung 1810. ©. 3 — 23. 

51) 1810 November 16. an Stein. 

52)..©.25— 31. 

53) Gefeßfammlung ©. 33 — 76. 


54) ©. 79 ff. 

55). 8.17. 

56) ©. 95 ff. 

57) ©. 78. 

58) ©. 32. 

59) ©. 101 — 120. 

60) ©. 121 — 135. 

61) ©. 100. 

62) Berlin 1811 bei Dieterici. 


63) v. Sauer, Beiträge zur Gefchichte der Defterreichifchen Finanzen. 
1848. ©. 163. 164. 

64) Don General v. Stutterheim. © Graf Frievrih Stadion fchrieb 
darüber an Stein, Chodenſchloß den 22jten Junius 1811: La veracite et 
l’exactitude la plus scrupuleuse en fait le principal merite; et c’en 
est un bien essentiel et bien rare de nos jours que de s’etre arrete 
aux faits et de ne pas les brouiller par des raisonnements. 

65) Geſetzſammlung ©. 157 ff. 

66) Februar 11. abgedruckt in Dorows Denkfchriften 3, 217. 

67) Sad an Stein ten April 1811. 

65) Geſetzſammlung ©. 208 ff. 

69) Geſetzſammlung ©. 253 ff. 

70) Geſetzſammlung ©. 261. 

71) Wilhelm von Humboldt an Stein, Februar 16.5 und Schleiermacher 
an Stein im Sommer 1811. 
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72) Bartels Abhandlungen ber Gegenftände der Hamburgiſchen Ver: 
fafjung 1835. 8°. 

73) Bignon 10, 354. 

74) 10, 353. 

75) 1811 März 7., an Gräfin Brühl? 

76) . Tourgneneff la Russie et les Russes. T. I. 419. 

77) Stein an die Gräfin Lanskoronska 1810. 

75) Genk an Stein. I7jten Iannar 1811. 
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Zum dritten Bude. 


I. 
Steins Wiederanftellung. 1807 Dectober. 
(oben S. 8 und 9,) 


1, Steins eigenhbändiger Entwurf eines Berichts 
an den König, Detober 3, 


Des Königs Majeftät haben geftern mündlich gegen mich geäußert 
die Abficht zu haben 
mir die Leitung der Givil-Angelegenheiten der Monarchie anverz 
trauen zu wollen 
und habe ich es mir vorbehalten Allerhöchitdemfelben meine Gedanken 
über die Art wie diefe Leitung auszuüben feyn werde, vorzutragen. 
‚Gegenwärtig wo der Staat noch von einer fremden Macht befebt 
ift, ift der Gefchäftserayg der innern Verwaltung fehr eingefchränft, 
auch find die äußeren Berhältniffe jehr einfach, und die Beftimmungen 
unter denen die allgemeine Leitung der Givilgefchäfte geführt wer— 
den Fann, find verfchieden von denjenigen unter denen fie nach der 
Reoccupation des Landes zu führen feyn werden. 
Die den Staat in feinem gegenwärtigen Zuftand verwaltenden 
Behörden find: 
das Preußifche Provincial-Minifterium, 
das Interims-Juſtiz-Miniſterium, 
die Immediat-Commiſſion, 
die Friedens-Commiſſion in Berlin, 
das auswärtige Miniſterium. 
Stein’s Leben. 1. 40 
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Die Oberſte Peitung der Civil Angelegenheiten wirde fich alfo 
in dem gegenwärtigen Zuftand der Dinge äußern 

1) durch den Vortrag der Anträge diefer Behörden bei des Königs 
Majeftät, 

2) durch Leitung der Arbeiten der hiefigen Immediat-Commiſſion, und 

3) durch Sitz und Stimme in den Gonferenzen des Auswärtigen 
Departements, 

4) durdy Leitung der Verwaltung der General-Gaffen, die nebſt der 
General Gontrolle oder der Staantsbuchhalterey dem Minifter 
der die Oberfte Leitung der Eivil-Angelegenheiten erhält, unters 
geordnet ift, 

5) durch Anweifung der übrigen Behörden dem Minifter ze. auf alle 
jeine Anfragen Auskunft zu geben. Außerdem greift die fünftige 
Einrichtung des Militairwefens und die einftweilige Beſtimmung 
des Militairs in den Finanzzuftand in die Politik und in die künf— 
tige Staatsverfaffung fo weientlich ein, daß es für die Sache 
ſelbſt alfo auch dem Militaiv und mir wünfchenswerth jeyn wird 

6) auch an den Berathungen der Militair-Organiſations-Com— 
miſſion Theil zu nehmen, infoweit fie jich nicht auf das Innere 
der Formation der Armee bezieht. 

Die Borträge bey des Königs Maj. wirden gehalten von dem 
Minifter in Gegenwart des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten, 
des interimiftifchen Generaladjutanten, und eines Cabinetsraths, der 
die Ausfertigungen der Gabinetsordres beforgt, und dem die Cabinets— 
Ganzley untergeordnet tft. 

Diefe Ginrihtungen würden. paffen auf den gegenwärtigen 
interimiftifchen Zuftand der Dinge. 

Wird die Monarchie reoccupirt und tritt eine freye felbftändige 
Berwaltung wieder ein, fo bilden ſich andere Verwaltungsbehörden, 
und das Verhältniß des Minifters wird fi) gegen dieſe etwas ab— 
ändern, wozu ein befonderer Plan vorbereitend ausgearbeitet wer— 
den Fan. 


2, Königlihe Gabinetsordre an Stein, 


Mein lieber Staatsminifter Freyherr vom Stein. Die jezzige 
Lage des Staates und feine Fünftige Wiedereinrichtung macht eine 
gänzliche Einheit in der Verwaltung wünſchenswerth. Nach der Eud) 
fhon mündlich geäußerten Abficht vertraue Ich Euch hierdurch Die 
Leitung aller Givil-Angelegenheiten Meines Staats. Ihr findet nad) 
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feiner gegenwärtigen Lage an verwaltenden Haupt » Behörden dag 
Preußiſche Provinzial-Minifterium, das interimiftifche Juftiz > Minifte- 
rium, die Combinirte Immediat-Commiſſion, und die Friedens- Boll: 
ziehungs-Commiſſion in Berlin. Mein Wille ift, daß Ihr die Be- 
richte Diefer Behörden Mir vortraget, in den Gonferenzen des Aus— 
wärtigen Departements Vorfig und Stimme nehmt; die Gefchäfte der 
Gombinirten Immediat- Commiffton, die Verwaltung der General- 
Gaffen und der General-Gontrolle oder Staatsbuchhalterei, auch der 
Banf und Seebandlung leitet; und von allen diefen, jo wie von 
ſämmtlichen Behörden Meines Staats eine jede für Eueren Wirkungs— 
kreis Euch nötig oder nüzlich fcheinende Ausfunft zu fordern berech— 
tigt ſeid. Und da die fünftige Einrichtung des Militairwefens, fo 
wie die einftweilige Beſtimmung des Militairs in den FinanzeZuftand, 
in die Politif, und in die Fünftige Staatsverfaffung jo wefentlich 
eingreift: jo will ih, daß Ihr auch an den Berathichlagungen der 
Militair-Commiſſion Theil nehmet. 

Die nöthigen Befehle an die verfchiedenen Behörden habt Ihr 
Selbft entwerfen zu laſſen, und Mir zur Vollziehung vorzulegen. 

Nah Wiedererlangung der jetzt noch von Frankreich befezten 
Provinzen wird die Wiederkehr einer freyen felbititändigen Verwaltung 
andere Behörden fordern; und Sch erwarte hierüber und über Euer 
Berhältnig zu denjelben von Euch Selbſt den Plan als Euer wohl- 
affectionirter König. Memel den Aten October 1807. 

[eigenhändig] Friedrih Wilhelm. 
An den Staatsminifter Freiherrn vom Stein. 
[von Steind Hand: den 3ten October] 


3. Cabinetsordre an den Minifter v. Schrötter, 


Mein lieber Staats-Minifter Freiherr von Schrötter. Die jegige 
Lage des Staats und feine fünftige Wiedereinrichtung macht eine 
gänzliche Einheit in der Verwaltung nothwendig. Ich habe deshalb 
dem Staatsminifter Freiherrn v. Stein die Leitung aller Civil— 
angelegenheiten Meines Staats anvertraut und bei der Militärs 
organtjation mitzumwirfen aufgetragen. Gr wird SHauptgegenftinde 
jowohl der äußeren als der inneren Berhältniffe und die darüber bei 
mir eingehenden Berichte der bejtehenden Behörden, Mir vortragen; 
an den Konferenzen des auswärtigen Departements und der Militär- 
Organifations-Gommifjion Iheil nehmen; alle innere Eivil-Angelegens 
heiten, namentlich die Geſchäfte der combinirten Immediat-Commiſſion, 

40* 
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fo wie fie ſchon beftimmt und noch zu beftimmen find, die Verwaltung 
der Generalcaffen und der General» Gontrolfe oder Staatsbuchhalterei 
auch der Bank und Seehandlung leiten und ift berechtigt, von ſämmt— 
lihen Behörden meines Staats eine jede für feinen Wirfungskreis h 
ihm nöthig oder nüßlich fcheinende Auskunft zu fordern. Ich mache 
Euch dies zur Achtung und Nachricht befannt und bin Euer wohl- 
affectionirter König. 
Friedrich Wilhelm. 
Memel den 5ten October 1807. 


II. 
Kriegsfhäden und Kriegsftener der Provinz 
Schleſien. 
(vergl. oben S. 57 und 58.) 


1. Kriegsſchäden bis zum December 1807. 


47,000000 Thaler Schaden hat Schleſien durch die Franzöſiſche 
Oceupation gelitten, mehr als im 7jährigen Kriege, wo drei Heere 


darin ſtanden. 
Davon 12,568,428 Thaler baar 


2,406,360 = für Nahrungsmittel außer der Provinz zu 
führen 
3,765,897° = NRequifiten 
4,998,408 = Fuhren 
20,619,534 = Unterhalt der Truppen 
3,168,773 = Schaden verbrannter Gebäude und jonftige 


Zerftörungen bei den Belagerungen 
47 ,527,399 Thaler, 


2, Schreiben des Geh, Dber - Finanz - Rath 
v. Maffow über die Aufbringung der Kriegsfteuer 
in Schlefien, 


1. In Schleſien ift die Kriegsforderung durch eine Steuer gededt, 
wobei das Capital zur Bafis genommen und joldhes auf folgende Art 
ohne große Unterfuchung ausgemittelt worden. 
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a) an Grund» Eigenthum, 
nach den Kauffummen oder den vorhandenen Taxen; 
b) des Kaufmanns 

durch den Umfang feines Handels nach den Zollregiftern; _ 

ec) des Handwerferg, 

1) durch eine in Schlefien vorgenommene ziemlich wahr— 
fcheinlihe Abſchätzung von den Handwerkern und Kleins 
händlern jeder Stadt; 

2) durch die Summe der Konfumtiond = Accife ; 

3) durch den Nahrungs» Servis. 

Aus diefen 3 Datis ift die Summe des Beitrags aller 
Handwerker und jeder Stadt ausgemittelt, und jedem Ort 
überlaffen worden die Eintheilung jelbft zu machen. 

d) Der Ausmittlung des Capitals der Rentiere bedurfte es nicht, 
da der Debitor gefeglich berechtigt worden, feinem Greditor 

1 pCt. von den Zinjen abzuziehen. 

e) Die Officianten, Pächter ꝛc, find dur) eine Abgabe von 2 pCt. 
von ihren Einfünften zur Kriegsfteuer gezogen. 

Auf diefe Art find die anfehnlihen Summen ohne Klagen zu⸗ 
ſammengebracht worden, und man hat keine ſo ſchwierige Operation 
als die Ausmittlung des Einkommens iſt, vornehmen dürfen. 

v. Maſſow. 

Breslau den 31ſten December 1807. 


2. Die Franzöfiichen Machthaber verlangten binnen drei Tagen die 
Repartition über die vorgefchriebene Summe; die Kriegs- und Do— 
mainen-Kammer fonnte daher feine neue Grundlage für die Verthei— 
lung ausmitteln, fondern mußte zu denen am nächſten Tiegenden ihre 
Zuflucht nehmen; und hätte des verftorbenen Staatsminifters Grafen 
Hoym Ereellenz nicht bei Ausbruch des Krieges, in der Bermuthung 
daß des Königs Majeftät vielleicht eine ertraordinatre Summe von 
der Provinz verlangen würde, verfchiedene Ausrechnungen machen 
laſſen, fo wäre bey der kurzen Frift Die accordirt wurde, e8 auch nicht 
möglich gewejen, noch eine jolche gleiche Bertheilung zu machen wie 
gejchehen ift. 

Die Sache jelbit betreffend, jo beitimmte die Breslaufche ꝛc. Kam— 
mer: daß die Baſis der Repartition das Vermögen feyn folltez da fich 
nun diefes entweder in Grund-Eigenthum oder in Privilegien, Hans 
del und Gewerbe befindet, fo kam es nur darauf an, den Werth und 
Umfang diefer Gegenftände auszumitteln. Das Grund » Eigenthum 
gehört entweder zu den Dörfern oder zu den Städten. 
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Das erftere anlangend, fo hat man in Schlefien ein genaues 
Steuer-Gataftrum in welchen jedes Grundſtück, jede Real-Nutzung x. 
der Landgüter verzeichnet, und nach mäßigen Sägen angefchlagen ift; 
da num eine Menge Erfahrungen und Berechnungen deutlich beweifen, 
daß der jegige Ertrag gegen den im Gatajter ausgemittelten bey den 
Domintiis wie 2', zu 1, und bey dem Nufticale wie 21%, zu 1 ift, fo 
mittelte man nad diefem Verhältniß den heutigen Grundwerth des 
platten Landes aus, und da im Gatafter bey den Anfchlägen der 
Bauergüter die Dienfte und Zinfen, welche diefe Befiger den Dominiis 
feiften müffen, nicht in Abzug gekommen, fo rechnete man den Ertrag 
der Dominien mit 4Y, und den des Rufticalis mit 5 pGt. zu Capital. 

Den Werth der den Städten gehörigen Grundftüde und Privi— 
legien auszuforjchen bediente man fich folgendes Mittels: 

Es wurde im Jahre 1772 von den Magiftraten auf den Grund 
der Hppothefenbücher ein Verzeichniß vom Kaufwerth aller den Städ- 
ten eigenen Grundſtücke und Gerechtigfeiten gefordert, und man fand 
daß der gegenwärtige Werth zu dem von 1772 ſich wie 2 zu 1 ver- 
halte, und auf die Art erforfchte man den dermaligen Werth. 

Dieje Berhältniffe fowohl bey den Dörfern als Städten betätigen 
die neuen Käufe, Berechnungen und Anfchläge. 

Das im Handel ſteckende Capital zu erforfhen, 308g man was 
den à la grossa Handel betrifft, aus den Zollregiftern und Handels- 
bafancen, die Summe des Verkehrs mit dem Auslande, und da man 
weiß, daß der Gros-Händler in Schlefien fein Geld nicht voll 2 mal 
des Jahres umfegt, fo theilte man die herausgebrachte Summe und 
nahm jolche ale Handelscapital an. _ 

Den Kleinhändfer, Fabricant und Handwerker ꝛc. zu ſchätzen 
blieben nun folgende Mittel: 

1) man ſchätzte jede Art von Gewerbe nach Befchaffenheit des Orts 
und Umfang. 
2) man nahm den Ertrag, welcher zur Servis-Abgabe von der- 
gleichen Nahrungen dient, und der jährlich aufgenommen wird, 
und 
3) fahe man auf die von jeder Stadt bezahlte Confumtions-Aecife. 

Aus diefen drei Gegenftänden ſuchte man das — für dieſe 
Claſſen zu finden. 

Nachdem man nun die Totalfumme des Vermögens ausgemittelt 
hatte, jo ergab fich, daß mit 2 pCt. Abgabe vom Capital ausgelangt 
werden fonnte; und um die Gapitaliften zu treffen, die man aber aus— 
zumitteln nicht im Stande war, jo wurde beftimmt, daß jeder Grund» 
eigenthümer und Gewerbetreibende zwar 2 pGt. zahlen, jedoch berech⸗ 
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tigt jeyn jollte, von feinem Gläubiger 1 pCt. von den Zinfen abzu- 
ziehen. Auf dieſe Weife Fonnte die Ausmittlung des Vermögens 
unterbleiben, und die Abgabe wurde zwiſchen dem Nentiere und dem 
Producenten, wozu auch der Veredler gehört, getheilt; die leßteren 
machten nur den Borihuß, und erftatteten fich ſolchen durch den Ab— 
zug bei den Zinfen. 

Um nun auch im jpeciellen eine mögliche Gleichheit zu beobachten, 
jo fhlug man folgenden Weg ein: 

Die Summe von der Kriegsiteuer welche auf die Dominien kam, 
wurde der Haupt-Landſchaft communicirt, und diefer die Subrepartis 
tion auf jedes einzelne Domintum überlaſſen, weil fie nach den neueften 
Taren der einzelnen Güter die zweckmäßigſte Gleichheit beobachten 
fonnte. 

Der Beitrag der übrigen Dorfs-Einwohner zu den Kriegsiteuern 
ward jedem Landrath befannt gemacht, und dieſer angewiefen, ihn 
nach dem-Steuerertrage als dem gleichſten Modo für das Rufticale zu 
vertheilen, weil diefe Befigungen nur durch die höheren Getraidepreife 
einen höheren Werth erlangt und feiner großen befonderen Melioras 
tionen fähig find, welche wohl bey einigen Dominien Statt gefunden, 
die Teiche zum Aderlande gemacht, hohe Defen in Waldungen etablirt 
und jonftige Berbefferungen eingeführt haben. Jedem Steuerrath 
wurde das Quantum für die Städte feines Diftriets communieirt, 
diefen und den Magiftraten überlaſſen die Subrepartition nach den 
Local-Verhältniſſen anzulegen. 

Nun waren einige Städte und Dörfer theils abgebrannt, theils 
durch Die feindlichen Truppen fehr mitgenommen worden, und man 
fonnte die Kriegsiteuer von ihnen nicht erhalten; man zog daher die bisher 
noch freigebliebenen Officianten aller Art, ſowohl Königliche, Fürftliche, 
Adliche ze. mit 2 pCt. von ihrem Einkommen zur Abgabe, und zwar 
deshalb jo mäßig weil dieſe Staatsdiener theils nicht viel haben, 
theils bei manchen das Salarium nicht jo prompt wie jonft bezahlt 
werden Fonnte; man erlangte dadurch joviel, daß man die ruinirten 
Orte übertragen fonnte. 

Die jpecielle Erhebung geichab in den Dörfern von den Schuls 
zen, die das Geld an das Steueramt zahlten, und diefes die Summe 
von jedem Kreife zur Kriegscaffe abführte. In den Städten wurde 
die Kriegsiteuer von den Kämmereyen erhoben, und von diefen eben- 
fall8 an die Königliche Caſſe bezahlt, von da es zur Franzöſiſchen 
Caſſe floß. 

v. Maſſow. 

Breslau den Ilten Februar 1808. 
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II. 
Steins Bericht über die Lage der Unterhand- 
lungen mit Frankreich. 
(vergl. oben S. 113.) 


Sire 

V.M. daignera me permettre de lui adresser direetement cette 
lettre parcequ’elle contient des details qui sont en partie de na- 
ture A n’etre communiques A personne qu’au souverain. 

Les evenements les plus recents qui ont eu lieu à l’egard du 
Camp, d’une lettre de Monsieur Sack, que la perfidie d’un incon- 
nu a mis sous les yeux de Mr. Daru, les suites qui en sont 
resultees, tout cela se trouve mis sous les yeux de V.M, dans un 
raport de la commission immediate. Il m'a paru que dans ces 
eirconstances il falloit marquer de l’empresseiment à entrer dans 
les vues de l’Empereur, afın que M. Daru dont l’amour propre a 
ete singulierement blesse par l’apparence de resistance qu'il a 
trouve, ne s’abandonne à ses sentiments haineux et aigrisse son 
souverain au moment ou celui-ci se trouve peut-etre sur le point 
de se decider sur le projet de convention, ayant obtenu les Eclair- 
eissements qu’il a demande, et devant repondre d’une maniere 
quelconque aux instances qui lui ont été faites par S. A. R. le 
Prince Guillaume et en meme tems par le Comte de Tolstoy. 
J’oserais soumettre a V. M. les details sur les moiens peeuniaires 
que nous avons pour faire face a ce sureroit de depense. 

Le Ministre d’Etat comte de Golz aura mis sous les yeux de 
V. M. les raisons contenues dans ma lettre du 29. d’Avril qui 
m’ont engages a prolonger mon sejour à Berlin. Je crois que la 
continuation m’a mis a meme de prevenir les suites facheuses de 
Pineident inattendu qui a eu lieu. Comme cependant par le de- 
part du Sr. Sack. et le refus de Mr. Daru de traiter avec lui, 
tout rapport diplomatique avec lui cesserait par mon eloignement, 
Jai eru devoir proposer a V. M. un mode de le remplacer, tant 
pour qu'il y ait un chef de la commission intermediaire, con- 
sideree comme centre de Reunion de l’Administration des pro- 
vinces oceupees, que sous le point de vue de traiter avec Mr. Daru 
sur les nomhreux details qui concernent l’execution du traite de 
Tilsit. L’aneien ministre d’Etat de Voss se trouvant ici du nom- 
bre des proprietaires convoques par Mr. Daru a mis dans cette 





633 


affaire beaucoup de zele et a influ& favorablement sur ses col- 
legues et sur le comite des Etats qu’on a renforc& de quelques 
membres actifs; jai eru oser hazarder de lui demander s’il con- 
sentoit à ce que je le propose a V.M. pour chef de la commis- 
sion immediate. Il reunit à beaucoup de routine dans les affaires 
un jugement sain, une connaissance du pais, celle de la langue 
francaise dont il doit faire usage, un charactere plus marquant, 
des decorations, deux qualites dont la privation_a singulierement 
nui à l’estimable Mr. Sack. Mr. de Voss est pret à se charger 
d’etre le chef de la commission immediate en se resservant quel- 
ques conditions contenues dans le No. 1 que je trouve admissibles 
et qui prouvent en m&me temps à V. M. qu'il n’a aucune vue 
ambitieuse pour l’avenir. 

Je supplie V. M. de se deeider le plustot que possible sur 
cette proposition que j’ose lui soumettre, comme on ne peut laisser 
les affaires sans Direction et les abandonner au hazard. Il fau- 
droit lui donner un plein pouvoir qui l’autoriseroit à traiter sur 
toutes les affaires qui se raportent à l’execution du traite de 
Tilsit, seul pendant mon absence et conjointement avec moi quand 
je serois a Berlin, ou cependant je dois retourner quand l’affaire 
des contributions et de l’evacuation doit se finaliser. Je crois que 
Mr. Sack sera le plus à même d’expedier les ordres qu'il faudra 
donner et les pleins pouvoirs qu'il faudra signer. 

Mr. Daru est venu ce matin me montrer par une lettre du 
29. d’Avril de Bayonne €crite par Mr. Desmarets que l’Empereur 
retournera bientöt à S. Cloud et que les ordres ont éte donnes 
au Palais pour cet effet. La lettre de S. A. R. le Prince Guil- 
laume explique les raisons de ce promt retour. 

Comme je scais qu’avee le 1. de Juillet nos ressources extra- 
ordinaires de finances sont epuisees, j’ai cru devoir penser a de 
nouvelles afın de prevenir l’embarras qu’un epuisement des cais- 
ses doit causer. Le Nro. 2. contient l’assurance positive que m’a 
donne le Prince Wittgenstein, qu'il guarantissoit qu’on pourroit 
obtenir de l’Electeur de Hesse pendant six mois une assistance 
de 150,000 ecus par mois — et je tacherois maintenant de fina- 
liser cette affaire avec lui. 

C’est avec les sentiments cett. 

Berlin le 8. de May 1808. 

Stein. 
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IV. 
Steins Denffchrift über die Verleihung des 
Eigentbumsrehts an die Jmmediat-Banern 
(vergl, oben S, 147.) 


Königsberg den 14ten Juny 1808. 

Die. Ertheilung des vollen und uneingefhränften Eigenthums 
der beſeſſenen Grundfläche an die Domainen=- Bauern in Oftpreußen 
Lithauen und Weltpreußen ift eine Maagregel der Staatsverwaltung 
von der größten Wichtigfeit, da fie den Wohlftand von 37000 bäuer— 
lichen Familien in den beiden erjten Provinzen und von wenigitens 
10,009 in Wejtpreußen betrifft, zu einer Zeit wo er durch Krieg, 
Viehſeuche, und Sterblichkeit unter den Menfchen auf das äußerſte 
erfchüttert if. Nechnet man nur auf jede bäuerliche Befigung dreypig 
Magdeburgifhe Morgen bebautes Land und zweymal foviel Gemein— 
heit, jo beträgt die Fläche auf die ih die Frage bezieht 

4,230,000 Morgen oder 195 Meilen, die Meile zu 
22000 Morgen gerechnet, und ihr Werth kann berechnet werden zu 
16,920,000 wenn man den urbaren Morgen Landes zu einem Kauf: 
wertb von 10 Thaler und den eines Morgen Gemeinheitslandes zu 
1 Ihaler annimmt. 

Es ift alfo gegenwärtig die Nede von dem Wohlftand von 
47,000 Familien, von dem Kaufwertb einer Grundfläche von 
4,230,000 Morgen und der Art wie dieſe von jenen follen befeffen 
werden. 

Der Antrag zur ee des befeffenen Landes an den 
befißenden Bauern geſchah zuleßt in einem anonymen d.d. 12ten Decem— 
ber a. pr. immedinte eingereichten Auffaß, deſſen Verfaſſer wahrfihein- 
lich der Kriegsrath Wloemer in Marienwerder it. 

Der Beiisftand der Bauern ift nach dem Kriegsrath Wloemer 
zwar erblich, er hat aber Fein Recht feine Stelle zu befaften oder zu 
veräußern, und er läßt daher feinen andern als den perfönlichen Gre- 
dit zu. Es unterbleiben alfo alle landwirthichaftliche Unternehmungen 
die Benugung eines fremden Capitals dur Credit erfordern, daher 
eine ſchwache Cultur, geringes Einkommen, Fünmerliches Dafeyn und 
Bedürfniß der unmittelbaren Unterftüßung des Staats bey dem ge: 
ringften Unglüdsfall. Diefe Unterftügung kann nur zwecklos feyn, 
da fie ohne fubjective Kenntniffe ertheilt, und als ein Almofen 
empfangen wird, und die Ungewißheit des Eigenthums —* Gleich⸗— 
gültigkeit dagegen ein. 
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Der Krieg bat die ganze wirthſchaftliche Berfaffung aufgelöft, 
der Bauer erwartet Hülfe vom Staat, die theils nicht erfolgen kann, 
theils die Wiederheritellung einer kümmerlichen Eriftenz zum Zwed 
hat. Das einzige Mittel diefem unglüdlichen Stand zu helfen ift 
Verleihung des uneingefchränften Eigenthums. Man wollte fchon 
früherhin diefe Verleyhung mit anderen Zweden verbinden z. B. Ein- 
- Faufsgelder, Gemeinheitstheilung 20. es fchreifte aber die Menge der 
Bedingungen von Erlangung des Eigenthums ab, fie vereitelte den 
beabfichtigten Zwed, und ein Eigenthumsrecht das feinen Inhaber 
hat, bleibt fortdauernd für die Welt verloren. 

Es werde daher gegenwärtig zur Wiederherftellung der Bauern, 
das Eigenthum ihnen mit den bisherigen Laften übertragen, und der 
Staat gebe ferner nichts zur Erhaltung der wirthichaftlichen Eriftenz 
der Grundjtüde. 

Das Gutachten des Minifters von Schrötter, der drey preußi— 
fhen Gammerpräfidenten und der Immediat-Commiſſion wurde über 
diefe Materie eingezogen, und alle hielten eine Verleihung des 
Eigenthums an die gegenwärtige Beliger für das wirffamfte Mittel 
ihnen Gredit und Gapital und hiedurch die nöthige Hülfe zur Wieder: 
herftellung ihrer wirthſchaftlichen Griftenz zu veriihaffen. 

Die Meynungen über die Bedingungen unter welchen diefe Ver: 
leyhung geichehen ſolle, waren abweichend. 

Es ſchlägt vor: 

a) Der Präſident Broscovius eine Bezahlung fir das über: 
tragene Eigenthum auszubedingen und die Gemeinheitstheilung und 
Ausgleihung der DomainenzAbgaben damit zu verbinden. 

b) Der Präfident v. Auerswald und v. Dohna die unentgeltliche 
Meberlaffung an die Bauern, gegen Einziehung der Nemiffionen Bau— 
Unterftügung und Weide-Gerechtigfeit. 

c) Die Immediat-Commiſſion beabfichtigt hauptfächlich den unver— 
mögenden Bauer zu verdrängen, das Eigenthum in Die Hände der 
wohlhabenderen Elaffe zu bringen und die Gemeinheitsthetlung mittel 
bar zu befördern. 

Folgendes ift der Plan des Präfidenten von Broscovius in feis 
nem Bericht d. d. Gumbinnen den 18ten Januar a. c. 

1) Die Gemeinheitstheilung wird in Berbindung gebracht mit 
der Verleihung des Eigenthums an die Immediatbauern, 

2) es wird eine Vermeſſung der Dorfg-Feldmarfen vorgenommen, 
und der Theilungsplan entworfen, und die 

3) zur Entichädigung der Eingefeffenen nicht erforderliche Lände— 
reyen bleiben zur Dispofition des Staats, 
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4) alle Schaarwerks- und Domanial = Dienfte werden aufge 
hoben, und 

5) die Dienftgelder jo wie alle verfchiedene Domanial-Präftationen 
in eine Abgabe verwandelt, und diefe auf die Grundftücde nach Maas— 
gabe ihrer Güte, ohne Rückſicht des bisherigen Betrags vertheilt. 

6) Für das Eigenthum zahlt der Bauer ein Kaufgeld, das er in 
dreißigjährigen Natis abträgt. 

Diefer Plan wirde als Nefultate liefern Erhaltung eines Capi— 
tals für die Staatscaffen, eine gleichförmige dem Ertrag des Hofes 
angemeffene Vertheilung ſämmtlicher Domainen Abgaben, eine Ber: 
wandlung der Gemeinheiten in privatives Gigenthum. 

Der Staatsminifter v. Schrötter läßt dem Plane felbft in Hinz 
ficht auf die Wichtigfeit feiner Nefultate Gerechtigkeit widerfahren; er 
jeßt nur der Ausführung ſelbſt folgende Einwürfe entgegen: 

a) Da man mehrere Operationen verbindet, Vermeſſung, Aus- 
gleichung der Abgaben, Gemeinheits = Theilung, Bereinigung der im 
Gemenge liegenden Grundſtücke, jo wird die Hauptfahe namlich Ver— 
leyſung des Eigenthums um die Wirthichaftsverfaffung wiederherzus 
ftellen, auf eine zu entfernte Zeit ausgeſetzt. 

b) Die Bermeifung ift koſtbar und langwierig. 

ce) Die Gemeinheitstheilungen erfordern in den meiften Fällen 
Berfeßung der Gebäude, wozu es denen Bauern an Bermögen fehlt. 

d) Die Ausgleihung der Abgaben ift zwar nützlich aber nicht 
nothwendig, denn fie haben bisher ohne Beſchwerde aufgebracht wer— 
den können. 

e) Die ohnentgeltliche Ueberlaffung des Eigenthums an den 
Bauer geftattet ihm die Verwendung feines Gredits und Capitals auf 
die Landwirtbichaft, die er jonft auf den Anfauf verwenden muß; e8 
finden fich alsdann leichter Annehmer der verwüſteten Bauerhöfe. 

Die Nichtung der am Hten April abgegebenen Borfihläge der 
Immediat-Commiſſion geht eigentlich dahin, die Bewirthfchaftung aus 
den Händen der armen und unvermögenden Bauern in die Hände der 
vermögenderen Claſſe der Landleute zu bringen, die Gemeinheits- 
theilung zu befördern, dem Staat ein Einfaufscapital zu verfchaffen. 

Es jollen nach dem Antrag der Immediat-Commiſſion: 

1) alle Remiſſionen, Bau-Unterſtützungen aufhören; wer ohne 
diefe Hülfe feine Wirthichaft nicht wiederherftellen fann, und die 
ſchuldige Domantalabgaben nicht mit dem legten Tag des Etatsjahrs 
zahlt, der verliert feinen Hof — 

2) alle Hütungsgerechtigfeit der Immediat-Bauern in den könig— 
lichen Waldungen hört auf, und es wird ihnen '% des alten Zinfes 
abgeſetzt. 
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3) Der Dorfihaft werden die fo vwacant werdende Ländereyen 
überlaffen, fie muß aber eine zufanmenhängende Fläche Landes an— 
weisen, welche die Abgaben des vacanten Hofes trägt und ein mäßiges 
Einfaufsgeld bringt. 

4) Bon den bleibenden Bauern die wohlhabend find, kann ein 
Einfaufsgeld gefordert werden. 

5) Für das ceffirende Weiderecht erhält der Bauer ein Drittel 
Erlaß vom alten Zins. 

Die Nefultate diefes Plans find Uebergang der Höfe aus den 
Händen der Armen in-die des Reichen, und daraus entjtehende beifere 
Gultur, Einfaufsgelder für die Staatscaffen, Verkleinerung der Ges 
meinheiten. 

Diefen Plan prüft der Staatsminifter v. Schrötter in feinem 
am 30ſten Mai abgeftatteten Bericht. 

Der Domainen =» Bauer hat durch das Ediet d. d. Berlin den 
. SHften März 1790 ein Befisrecht auf den Hof, er hat einen Antheil 
an den Gebäuden, indem er vom Domainen=- Amt als Gutsherrn nur’ 
Freyholz und einige Remifiton erhält. 

Es ift zu vermuthen, daß das Erbrecht und ein befchränftes 
Eigenthum ſchon in früheren Zeiten beftanden. Friedrich Wilhelm I 
verlieh denen Domainen = Bauern das Eigenthum bereits durch ein 
Edict d. d. 16ten Januar 1719, das zwar nicht zur Ausübung fan, 
jedoch vom Gefihtspunft zeugt aus dem man die Immediat- Bauern 
fhon damals anjah. 

Ein Directorial » Refeript anno 1766 beftimmt den Preis für 
welhen ein Hochzinsbauer fein Erbe zu überlaffen befugt ift. Die 
AnnahmesBriefe verfichern dem Bauer feinen Beſitz jo lange er die 
Abgaben erlegt. 

Da der Bauer ein Erbrecht hat, einen Anfpruch auf das Ge— 
bäude, und ein Recht zu einem Abſtand wenn er feinen Hof an einen 
andern überläßt, fo ift e8 eine Ungerechtigkeit 

ihn ohne irgend eine Entjhädigung vom Hof zu verdrängen 
wenn er fein Einfaufsgeld zahlen, den Unterſtützungen nicht 
entfagen will, und wenn er unterläßt auf den Tag die Ab- 
gaben abzutragen. 

Wenn man aber auch die Rechte des Landmann ganz außer 
Augen ſetzt, fo ftehen der Ausführung noch folgende ftnatswirthichafte 
liche Gründe entgegen. 

Die Anzahl derjenigen die ihre Höfe Faufen und promt ihre Ab- 
gaben zahlen fönnen, wird bey dem gegenwärtigen erfchöpften Zuftande 
des Landes ſehr geringe feyn, es werden alfo von den 30 bis 
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40,000 Familien viele ihrer Höfe entjeßt werden. Wer joll nun die 
feerftehenden Höfe bewirthichaften, die übrige verarmte Mediat-Bauern 
oder Eigenthümer? Wer foll die neue Anfiedlungen ausführen, wo 
joll das Geld hergenommen werden zu ihrem Anfauf, 

Der Erlaß eines Drittheils vom alten Zins für die Aufhebung 
der Hütungsgerechtigfeit wird einen bedeutenden Ausfall der Königs 
lichen Revenüen machen. 

Die Vorſchläge des Staatsminifters v. Schötter über die Bedin- 
gungen worunter das Eigenthum verliehen werden fann, find folgende: 

a) Das Eigenthum wird den ISmmediat- Bauern verlichen, ftatt 
des Kaufpreifes entjagt er denen Unterftüßungen an Remiffionen und 
Sreyholz, zum Bau und Brand, und der Waldweyde, wodurd die 
Forften von einer Menge Servituten befreyt und ihre Veräußerung 
erleichtert wird, den Staatscaffen aber ein jährlicher Bortheil von 
ppter 100,000 Thaler zuflicht. 

b) Die Domainen=Dienfte und Natural-Abgaben werden in Geld 
verwandelt, und fammt den Zinfen des Inventariums der bisherigen 
Geldabgabe zugefegt. 

c) Der vierte Theil der Gefammtabgaben in Getraidewerth firirt 
wird"als Grundſteuer feitgejegt, die übrigen °/ find aber in 30jährigen 
Ratis ablöshbar. 

d) Will der Beſitzer den Hof nicht unter diefen Bedingungen 
annehmen, jo wird er öffentlich verkauft, und das erlöſ'te Kaufgeld 
ihm zur Entjhädigung gegeben. 

e) Die deftruirten Höfe müſſen aus der Gemeiuheit gejegt werden. 

f) Es wird bey der Verleihung des Eigenthums zur Bedingung 
gemacht, fih binnen 10 Jahren aus der Gemeinheit zu jegen, und 
wenn Diefes nicht nach der vorgefihriebenen Form gefchehen, jo jest 
fie die Cammer auseinander und es erhäft jeder jo viel an Grund- 
fläche, daß der zukünftige Ertrag die bisherige Nußungen feines Hofes 
in der Gemeinheit erreicht. 

Dieſes wären die verfihiedenen Plane welche bey der Verleihung 
des Eigenthums an die ISmmediat-Einfaffen vorgefchlagen werden, bey 
deren Beurtheilung es buuptfächlih auf die Frage anfommt, ob 
die Verleihung unentgeltlich oder gegen gewiſſe läſtige Bedingungen 
gejchehen jolle, ob man denen Immediat-Bauern einen rechtlichen Bes 
figftand einräumen und ob man die Zwede des Abbauens, Gemein 
heitstheilung, Verdrängung der ohnvermögenden Bauern, Ausgleihung 
der Abgaben damit verbinden wolle. 

Der Zahlung eines Einfaufsgeldes jteht nad den Bemerfungen 
der Präfidenten v. Dohna, v. Auerswald und des Minifters v. Schrötter 
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die Erſchöpfung der Eingefeifenen entgegen, die theils ihre Höfe ganz 
verlaffen, theils ihre Bermögen der Eultur entziehen und auf Bezah- 
lung des Einfaufsgelds verwenden müſſen, wodurd die Fortjchritte 
der Eultur aufgehalten würden. 

Man ift nicht berechtigt denen Bauern folche läftige Bedingungen 
aufzulegen die fie von ihren Höfen verdrängen, da ihnen ein rechtlicher 
Befisftand fowohl nach der älteren Gefchichte Der hiefigen Ruſtical— 
Berhältniffe, als nah dem Ediet anno 1719 und 1790 zuftand, nach 
welchem die Höfe vererbt, das Beſitzrecht ſelbſt zum Vortheil des 
Abziehenden verkauft wurde. Daß urfprünglich der preußiſche Bauer 
ein Recht auf den Hof hatte, ergiebt Ach aus folgenden Thatſachen: 

Die Bewohner Preußens waren theils neubefehrte Preußen theils 
deutiche Coloniſten; den erſteren ertheilte der Orden dag Privilegium 
anno 1249 den 7ten October wonach fe volles Eigenthum und Erb— 
recht erhielten (Babfo Th. I. p. 230); die deutfche Coloniſten befaßen 
nach der Culmiſchen Handveſte anno 1233, 1251 die Höfe eigenthüm— 
lih unter Berpflihtung zu Kriegsdienfen, und Erlegung gewilfer 
Abgaben. 

Auch noch in der Periode von 1310 bis in das 15te Jahrhun— 
dert war der Ader dem Bauer eigen und zahlte er nur feine Zinfen. 
(Bagfo Th. I, p. 355. Th. II.) 

Inden unruhigen Zeiten der bürgerlichen Kriege unter der 
ſchwachen Regierung der Marfarafen, unter dem Einfluß der pohlnifchen 
Regierung wurde der Preußiſche Bauer fir feine Berfon leibeigen, 
und verlor jein Eigenthum am Hofe (Batzko Tb. IV p. 10. p. 170) 
welches Bauernfriege veranlaßte (p. 199. 488). 

Die Behandlung der Domainen-Bauern war überhaupt im ganzen 
Preußiſchen Staat milder als der Privat Bauern, und fie war es 
auch in Preußen, da man ihnen anno 1719 das volle Eigenthum er- 
theilte, nach dem Ediet anno 1790 ihnen ein Erbrecht einräumte und 
ihnen den Berfauf des Beſitzes zulieh. 

Maasregeln der Regierung wodurd bey dem gegenwärtigen Zus 
ftand der Erjhöpfung des Landbewohners ein großer Theil derjelben 
verdrängt würde, find ungerecht, fie ftören die Cultur indem fie den 
bleibenden Landmann mehr als bisher belaften, und ein großer Theil 
des Eigenthums der abzichenden herrenlos wird. Es ift allerdings 
wünfchenswerth, daß die Landwirthſchaft von vermögenden Beligern 
betrieben werde; dieſes erwarte man aber vom fortjchreitenden Wohl: 
ftand, und dem freyen Gebrauch des Eigenthums welcher durch das 
Edict d. d. ten October a. pr. eingeführt worden, und nicht von einer 
durchareifenden Maasregel. 


640 


Die Verbindung der vom Präfident Broscovius beabfichtigten 
Zwede der Gemeinheitstheilung, der Ausgleihung der Domanial- 
abgaben, verfchieben die Ausführung der Verleyhbung des Eigenthums 
auf eine entfernte Zeit, und machen fie ungewiß und von nicht vor— 
herzufebenden Zufälligfeiten abhängig. 

Der Plan des Staatsminifters v. Schrötter würde alfo zu 
genehmigen, und ihm noch folgende Beltimmungen zu geben feyn. 

1) Denen Eingefejfenen wird zwar das Gigenthum fogleich ver- 
fiehen, und fie entjagen ihren Anſprüchen auf Remiſſion, Freyholz 
und Waldweide 

2) um ihnen aber ihre Wiederherjtellung zu erleichtern, werden 
ihnen diefe Unterftüßungen noch auf zwey Jahr nämlich 1809 und 1810 
als ein Gnadengefchenf ertheilt, um ihnen ihre Wiederherftelung zu 
erleichtern, und weil es eines gewilfen Zeitraums bedarf, um von dem 
erhaltenen Gigenthum zur Grlangung von Credit und zur zwed- 
mäßigen Anwendung Gebrauch zu machen. 

Die übrigen VBorfchläge des Staatsminifters v. Schrötter fo in 
jeinen Berichten d. d. 23ften Februar und 30ſten März a. c. enthalten 
find alfo zu genehmigen, und er zu beauftragen ein. die bäuerlichen 
Berhältniffe der Immediat-Einfaffen beftimmendes Edict zu entwerfen 
und einzureichen, dabey aber auf die Vererbung der Bauernhöfe, und 
die Grleichterung des Verkehrs mit denfelben im Ganzen oder vers 
einzelt befonders in Hinficht auf die den Bauerhöfen zufallenden Theile 
aus der Gemeinheit Nücdficht zu nehmen. 


V. 
Scharnhorſt über Preußens militairiſche Ver— 
hältniſſe. (vergl. oben S. 188.) 


Preußen ſind noch folgende Streitmittel übrig geblieben. 
EN 

Graudenz ift eine ſehr ftarfe Feftung, welche die Schiffahrt 
auf der Weichjel fperrt. Sie ift mit 179 Stück grobem Geſchütz ber 
jet, mit Munition zu einer Belagerung von 2 Monaten und mit 
Lebensmitteln auf 3 Monat verfehen. Die legtere wird man nad) der 
Ernte bis zu einem Vorrath auf 6 Monate anhäufen. 

Pillau ift nur eine Fleine aber fehr ftarfe Feftung. Sie ver: 
theidigt den Eingang aus der Oſtſee ins frifche Haff und damit dies 
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defto ſicherer geſchehen kann, fo hat man auf der frifchen Nehrung, 
Pillau gegenüber Berfhanzungen angelegt und fie mit Geſchütz beſetzt. 

Befegt man die 1500 Schritt breite Landenge bei Rochftädt, jo 
ift die 1 Meile lange Halbinjel auf der Pillau liegt, gegen jeden Ans 
griff gefihert. PBillau eignet jich daher jowohl zu einem Debarque— 
ment als Embarquement; die Feftung iſt mit 195 Stüd jchweren 
Geſchützen beſetzt. 

Colberg, liegt Etwas über einen Kanonenſchuß von der Oſt— 
fee; man hat aber Werfe angelegt, wodurd die Communication mit 
der See erhalten werden kann. Diefe Feftung eignet fich daher fo 
wie PBillau, jowohl zu einem Debarquement als Embarquement; fie 
it mit 181 Stüd grobem Geſchütz befegt und mit Munition zu einer 
Belagerung von 6 Wochen verfehen und hat jegt auf 2 Monate Lebens 
mittel. 

Memel. Die Werke der Gitadelle von Memel find verfallen, 
der naffe Graben ift aber noch jehr tief und der Wall jehr hoch; man 
hat ihn jest mit 28 Stück grobem Geſchütz verfehen und in der Cita- 
delle einen hinlänglihen Munitions-Vorrath niedergelegt. 

Glatz it mit 233 
Silberberg mit 164 und 
Coſel mit 226 
Stück jhwerem Gefhüs befegt, auf drei Monate mit Lebensmitteln 
verjehen und mit der zu einer Belagerung nöthigen Munition. 
Bus SRELdI-Lr ED HE 

Die ganze Stärfe der Feldtruppen in Oft und Weſtpreußen 
beträgt inclufive der in dieſen Provinzen befindlichen Beurlaubten 
25,000 und einige hundert Mann, unter denen fih 6800 Mann be— 
rittene Cavallerie befindet. 

Diefe Fleine Armee kann auf 40 bis 50,000 Mann in Eurzer Zeit 
vermehrt werden, wenn fie 15 bis 25000 Infanterie- Gewehre erhält. 
Die in Preußen befindliche Feldartillerie ift ſehr beträchtlich und be— 
läuft ſich auf 157 Stüd Feldgefhüg mit allem Zubehör an Wagen 
Munition u. |. w. 

Würden die Truppen in Preußen gefchlagen, jo bleiben ihnen 
nur zwei Wege übrig, den einen über die Ruſſiſche Grenze zu geben, 
den andern fich bei Billau zu verfchanzen. In dem leßtern Fall 
würden fie nur durch Unterftügung an Lebensmitteln u. f. w. von der 
Seefeite her, erhalten werden Fönnen. 

In Pommern beftehen die Truppen aus ungefähr 8000 Mann, 
unter denen 1200 Mann berittene Kavallerie fich befindet. 

Diefe Truppen find mit 2 Batterien, eine reitende und 1 Fuß: 

Etein’s Leben. IT, 41 
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batterie verfehen. Sie find jegt auf einen Pleinen Bezirk des Landes 
eingejchränft und würden bei dem Bordringen der franzöfifchen Truppen 
ein verſchanztes Lager zwischen der Oſtſee und Golberg beziehen. Ohne 
Hülfe würden fie aus demfelben mit der Zeit in die Feftung getrieben 
werden. 

Die in Schlefien vorhandenen Truppen, werden zur Beſetzung 
der Feftungen erfordert. 

Die ganze preußifche jtehende milttairifche Macht macht mit den 
Beurlaubten ungefähr 50 000 Mann, 1370 Stüd grobes Gefhüß aus, 
wozu noch 6 fehr gute Feftungen kommen. 


VL 
Steins Bericht über die oberfte Leitung der 
Geſchäfte. (S. oben S. 38.) 


Memel den 23ften November 1807. 
An des Königs Majeftät. 

Die Ueberzeugung von der dringenden Nothwendigfeit durch eine 
ganz neue Organifation der Gefhäfts- Verwaltung im Preußifchen 
Staate die erfte Bedingung zu einer fünftigen möglichit vollfommenen 
Staats-Verwaltung zu fegen, hat mich aufgefordert, mich mit der vor— 
läufigen Ausarbeitung der hierzu erforderlichen Plane zu befchäftigen. 
Ohngeachtet die mißlihe Lage der politifchen Verhältniſſe nicht er— 
faubt fhon in diefem Augenblid die Hand an die Ausführung zu 
legen und hierzu nothwendig die Räumung des Landes von Franzöſiſchen 
Truppen abgewartet werden muß, fo halte ich mich doc) verpflichtet 
Eurer Königlihen Majeftät ſchon jetzt Diejenigen Theile des Orgas 
nifationsplans chrerbietigft vorzulegen, welcher Die Behörden zur oberften 
Leitung der Gefchäfte in fich begreift und Allerhöchftdenenfelben dabei 
fürzlich meine Gefichtspunfte bei Der ganzen Organifation ehrfurdt- 
vollft vorzutragen, indem mich Allerhöchftdero Entſchließung hierauf 
erft in den Stand feßen wird, den Plan weiter zu verfolgen und dag 
Detail auszuarbeiten. 

In den Anlagen überreihe ih Eurer Königlichen Majeftit aller 
unterthänigit: 

1) den vorläufigen Organifntionsplan zur oberften Zeitung der Ger 


ſchäfte. 
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Sch habe bei den einzelnen Vorſchlägen auch die Gründe Fürzlich 
beigefügt, die mich zu ſolchen beitimmen. 

2) eine furze Ueberfiht der fih nach diefem Plane ergebenden Bes 
hörde und des bei folchen erforderlichen obern Perfonals. 

3) eine Zufammenftellung der neu vorgefchlagenen und der ältern 
Drganifation mit Bemerfung der Nejultate einer Vergleichung in 
Abficht auf die Zahl der Behörden und der Perſonen. [Bit für jegt 
weggelajfen.] 

Ich bin bei der Entwerfung des Organifationsplans von folgen- 
den Hauptgelichtspunften ausgegangen: 

1) Die möglichfte Einheit und Kraft in der oberſten Leitung der 
ganzen Staatsverwaltung zu vereinigen. Dies läßt fih nur bes 
wirfen, wenn die ganze oberjte Leitung von einem Punkte aus- 
gebt, in welchem fih alle Hauptorgane der Ausführung jo wenige 
als möglich der Zahl nad berathend concentriren. Nach dieſem 
Gefihtspunft habe ich eine neue Organifation Ew. Königlichen 
Majeſtät Kabinets vorgefchlagen und auch bei den nachfolgenden 
obern Behörden tritt ein ähnliches Verbältnip ein. Ew. König: 
liche Majeftät ſtehen bei diefer Einrichtung Fünftig in unmittels 
barer und inniger Verbindung mit denjenigen, welche Allerhöchft- 
dDiejelben an die Spige der-Adminiftration zu fegen geruben, deren 
Verantwortlichkeit für den ſolchen anvertrauten Gejchäftsreffort 
Alerböcftdenenjelben die Ertbeilung des geprüfteften Rathes und 
die pünktlichſte Ausführung der gefaßten Beſchlüſſe fichern und 
durch deren erneute Berathung in wichtigen auf das Ganze Eins 
flug habenden Fällen, jeder Einjeitigfeit und aus Mangel an volle 
ftändiger Kenntniß entjpringenden Beſchränktheit der Anficht vor: 
gebeugt wird. 

Die vorgefihlagene Einrichtung bahnt den Weg zu der Der: 
wandlung in einen förmlichen Staatsrath unter Eurer Königlichen 
Majeſtät Präſidium, wenn Allerhöchſtdieſelben diefe Veränderung für 
nothwendig und rathſam halten. Ich bin fortdauernd des ehrer— 
bietigften Dafürhaltens, daß künftig die Errichtung eines förmlichen 
Stuatsraths Eurer Königlichen Majeſtät Die Regierungsgefchäfte 
jehr erleichtern und ſolchen vortheilhaft jeyn wird, wenn ich gleich 
zugebe, daß für Die erjte Zeit und bis die neue Umfchaffung der 
Staatsverwaltung erfolgt ift, die ehrerbietigtt in Antrag gebrachte 
Organifation des Gabinets nicht nur genügt, fondern auch noch 
Borzüge hat, indem die Vertheilung der Gejhäfte unter Geheime 
Staats-Näthe ſtatt der Ernennung mehrerer Minifter die Vortheife 
gewährt, daß das Sneinandergreifen der verfchiedenen Adminiftraz 
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tionszweige mehr von dem vorgeſetzten Miniſter controllirt werden 
kann, daß ſich leichter Individuen zu dieſen Stellen als zu Miniſter— 
Poſten in dieſem Augenblick finden, da ſie bei der größtmöglichſten 
Selbſtſtändigkeit, doch noch kontrollirt werden und daß dadurch an 
Koſten erſpart wird, indem ſie ohne zu große Beläſtigung der 
Staatskaſſen cher mit ausreichenden Gehältern verſehen werden 
fünnen als Minifter, von welchen eine größere Repräfentation ge- 
fordert wird. 
Ein zweiter Hauptgefichtspunft fehien mir zu feyn, eine zweck— 
mäßigere Bertheilung und Abtheilung der Gefhäfte nad) Haupt— 
verwaltungszweigen zu bewirfen, als folches bisher der Fall war. 
Die Gefchäfte waren bisher theils nach Gegenſtänden, theils 
nad) Provinzen abgetheilt. Die Bertheilung nach Gegenftänden 
oder Adminiftrationszweigen felbft war nicht ganz rein und voll 
ftändig und gewährte daher größtentheils Feine volle Ueberficht. 
Die Vertheilung nach Provinzen hat die in dem Plan jelbft be- 
rührten Nachtheile, daß fih ſchwer ein allgemeiner das Ganze um— 
faffender Geift der obern Staatsbehörde bildet, daß Verfchiedenheit 
der Grundfäge in den verfchiedenen Provinzen bei einer und der 
nämlichen Sache, fehlende Sachfenntniß bei einigen Adminiftrationg- 
zweigen da ein Mann nicht alle Kenntniffe vereinigen kann, nicht 
zu vermeiden ift, und daß daher ein Gefchäftszweig häufig vor 
dem andern fo wie auch eine Provinz vor der andern begünftigt 
wird. Diefe Nachtheile zu vermeiden tft in dem neuen Organifationgs 
plan die ganze Staatsverwaltung nad Adminiftrationgzweigen ver— 
theilt. Es find die verwandten Gegenftände in ein Departement 
vereinigt, und ſämmtliche Departements aufs Genaufte unter ſich 
und zu einem Ganzen verbunden. Nur bei diefer Art der Or— 
gantjation läßt fi) vie Erreihung des Zweds, daß jeder Ad— 
miniftrationszweig eine fuchverftindige Leitung erhalte und daß 
alle Adminiftrationszweige unter fich in richtigem Verhältniß bleiben, 
erreichen. Durch die möglicht verminderte Zahl der Abtheilungen 
und indem die Chefs derfelben perſönlich die Berathung halten 
und die Vorträge unter fich machen, wird die Oberbehörde weniger 
ſchwerfällig und es läßt fih Einheit und Kraft erwarten. Es ift 
bei diefer Einrihtung eine wohlthätige Vereinfachung des Kaſſen— 
wefens durch die Zufammenziehung vieler Haupt-Kaffen in eine 
GeneralsKaffe, bei welcher die Adminiftrationskoften minder be— 
deutend find und durch welche die Ueberficht erleichtert wird, mög- 
lih. Hiernach ift der Organifationsplan für die höhern Behörden 
entworfen und die Anordnung der General-Gaffe vorgefchlagen, 
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Auch bei den untern Behörden wird dieſer Geſichtspunkt die Organi— 
ſation größtentheils leiten können und nur dafür geſorgt werden 
müſſen, einige Punkte zu organiſiren, von welchen aus die Ge— 
ſchäfte, welche ihrer Natur nach in der Ausführung das Zu— 
ſammenwirken ganzer Provinzen oder mehrerer Provinzen zuſammen 
erfordern, kräftig beſorgt werden können. Die Anſtellung einiger 
Oberpräſidenten wird dieſen Zweck erfüllen. 

Der Zte Haupt-Geſichtspunkt, von welchem ich ausgehen zu müſſen 
glaubte, war, die Nachtheile zu vermeiden, welche für verfchiedene 
Gefhäftszweige unfehlbar entipringen, wenn fie ausſchließlich bloß 
eigentlichen Gefchäftsmännern überlaffen bleiben. Es ift nicht 
möglich, daß Teßtere in Gefthäftszweigen, welche ganz vworzügliche 
wiſſenſchaftliche oder technische Renntniffe erfordern, eine ganz voll 
endete Bildung haben, oder wenn diefes auch bey ihrem Eintritt 
im Dienft der Fall war, fich folche im Drang der Gefchäfte erhalten 
und gehörig mit der Wiffenfchaft oder Kunft fortfchreiten. Daß 
diefes der Fall fey, gehört zu den Ausnahmen, auf welche nicht 
gerechnet werden kann. Es entfteht daher gewöhnlich eine unvoll- 
fommene Leitung folcher Gefchäftszweige, und werden folche auch 
auf kurze Zeit einmal durch die vworzüglichere Qualification eines 
Gefhäftsmannes weiter gebracht, jo tritt bald wenn er abgeht 
oder veraltet, wieder ein nachtheiliger Stillftand ein.  Diefem 
Nachtheil läßt fih nur durch die Beyziehung wiffenfchaftlicher und 
technifcher Männer aus allen Ständen, als Rathgeber der Ges 
ſchäftsmänner in diefen Gefhäftszweigen vorbeugen. Dieſe felbft 
als Gefhäftsmänner für die Preußiſche Monarchie anzuftellen geht 
nicht an, da es ihnen oft an der zur Wirffamfeit als wirfliche 


- Diener durchaus erforderlichen Gefchäftsbildung fehlt, theils aber 


auch, weil es ihrer Neigung entgegen ift, und ihre Qualification 
bald im Gefchäftsgedränge leiden würde, 

In dem Organifationg» Plan find daher, um die Vortheile 
einer wilfenfchaftlichen und Funftverftändigen Berathung mit denen 
eines Fraftvollen und geregelten Gefchäftsbetriebes zu vereinigen, 
für alle Departements, bey welchen e8 auf vorzügliche wiſſenſchaft— 
liche und technifche Einflüffe ankommt, wilfenfchaftliche und tech— 
nifche Deputationen vorgefchlagen, welche aus Gefhäftsmännern 
fowohl, als Gelehrten, Künftlern 20 beftehen, in welchen die wiſſen— 
Ihaftlihen und technifchen Grundfäge nach dem neuften Zuftand 
der Wiffenfchaft und Kunft in der Anwendbarkeit durch eine gez 
naue Weberficht des Zuftandes der Dinge geprüft, für die Adminiſtra— 
tion des Departements und neue Gefeße, Vorſchriften und Betriebs— 
plane angegeben werden. 
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Es wird von diefer Einrichtung der unfehlbare Gewinn für 
die Gejchäftsmänner entftehen, daß fie in fteter Berührung mit 
dem Wiſſenſchaftlichen nicht jo ſehr zurüdbleiben und nicht fo früh— 
zeitig im Gefchäftsleben veralten, und auch die Wilfenichaften und 
Künfte werden des Vortheils theilhaftig von der Anwendung vieler 
Dinge im Großen eine anfhaulichere Kenntniß und lebendigere 
Ueberfücht zu befommen, und die zu weiteren Fortfehritten er- 
forderlihen Materialien zu erhalten. 

Alle diefe mannichfaltigen Vortbeile werden fich bis zu den Be- 
rathungen wichtiger Gegenftände bey Em. Königlichen Majeftät 
Allerhöchitjelbft, theils vurch die Vorbereitung, welche die Sachen 
erhalten haben, theils aber auch dadurch erftredfen, daß einer der 
Geheimen Staats-Näthe ohne jpecielle Leitung der Adminiftration 
in die Lage gefeßt wird ganz vorzüglichen Nugen von diefer Eins 
richtung zu zieben, und davon in den ihm beftimmten Vorträgen 
Gebrauch zu machen. Dieſe VBortheile werden aber auch bey den 
Unterbehörden fühlbar werden, da diefe wiſſenſchaftlich-techniſche 
Deputationen überall zerftreut Mitglieder oder Gorrespondenten 
haben werden, weldhe in den verfchiedenen Gefchäftsbeziehungen 
mit den Unterbehörden auch auf dieſe wieder wohlthärig wirfen 
fönnen. 

4) Der vierte Hauptgefichtspunft endlich won welchem ich bey dem 
ganzen DOrganifationsplan ausgegangen bin, war, die Nacıtheile 
zu vermeiden, welche entftchen, wenn die Adminiftration lediglich 
in die Hände bejoldeter Diener fommt und die Nation von aller 
Theilnahme ausgefchloffen wird. - In die bloß aus befoldeten Bes 
amten beftehenden Behörden, vorzüglich in die untern, drängt fich 
leicht und häufig ein Mietblingegeift ein. Es ergiebt fih bei 
jolden ein Leben in bloßen Formen, eine Unfunde des zu ver: 
waltenden Bezirfs, eine Gleihgültigfeit und oft lächerliche Ab- 
neigung gegen denfelben und eine Furcht vor Veränderungen und 
Neuerungen die Die Arbeit vermehren, womit die beften Mitglieder 
überladen find und der die geringhaltigern fich entziehen. Die 
Berwaltungsfoften erhöhen fich unverhältnißmäßig, da jede Dienft- 
leiftung mit Geld aufgewogen und wieder fontroflirt, dieſe Art 
der Dienftleiftung aber gleichfalls bezahlt werden muß. 

Auf die Nation wirft ſolches gleich fhädlih. Die Theilnahme 
an der Adminiftration, ihrem Gedeihen oder Fortjchreiten und an 
dem Nationalwohlftand, fo wie endlich an der Nationalehre, Teidet. 
Es wird eine ſchädliche Gleichgültigfeit herrſchend und eg entfteht 
wohl gar Widerwille gegen die Verwaltung, Die man mißverfteht. 
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Borzüglih die größern Grundeigenthümer, welche vermöge ihrer 
Lage und Erziehung einen thätigern Antheil an dem öffentlichen 
Wohl nehmen fünnten, erichlaffen nad und nach, und befommen 
eine falſche Richtung. Die Staatsverwaltung trennt ſich immer 
mehr und mehr von der Nation, eine Erfheinung, die zu jeder 
Zeit und an allen Orten, die traurigften Folgen hatte. 

Diefem Uebel fünftig vorzubeugen, ift bei dem ganzen Admi— 
niftrationg=» Organifationsplan darauf gerechnet, der Nation ihrem 
Zuftande und dem DVerhältniffe angemeffene Stände zu geben und 
deren Repräfentanten eine zweckmäßige Theilnahme und Einwirfung 
auf die Adminiftration zu geben. Diefe Theilnahme und Wirf- 
jamfeit wird ſolchen auf eine dem Ganzen wohlthätigere Weife 
mehr bei den Unterbehörden als bei den obern Behörden gegeben, 
da es bei legten vorzüglich auf wiſſenſchaftliche Kenntniſſe und 
einen durch längeres Dienftverhältnig geübten Blick anfommt, bei 
erfteren aber eine genaue Kenntniß individueller Lofale Sad) und 
PerfonalsBerhältniffe wichtig ift, welche diefe aus dem Gewirr des 
praftiichen Lebens genommenen Nepräjentanten in höherem Grade 
befigen und mit ſolchen in den Kormenfram und Dienftmechanismus 
der Kollegien mit lebendigem feftitrebenden Geift einen aus der 
Fülle der Natur genommenen Reichthum von Anfichten und Ger 
fühlen bringen. 

Deshalb ift bei den höhern Behörden in dem vorliegenden 
DOrganifationsplane der Repräfentanten nur bei der Geſetz-Commiſſion 
gedaht. Der Plan zur Organifation der Stände und der Bei— 
ziehung der Nepräfentanten wird erſt beim folgenden Abjchnitt 
für die Unterbehörden weiter zur Ausführung fommen, und fich 
daraus ergeben, wie durch diefe Einrichtung die ganze Adminiftration 
lebendiger und fräftiger wird und an den Koften erfpart werden 
fann, das Volk aber inniger an die Adminiftration gefettet wird 
und für ſolche Iheilnahme, welche die Ausführung des Guten er— 
leichtert, erhalten fann. Die Wirfung diefer Einrichtung erftredt 
fih aber, wenn auch bei den höhern Behörden und Departements 
feine Repräfentanten beigezogen werden, bis zu ſolchen, da alle 
Data, welche diefe Departements von den Unterbehörden erhalten 
gründlicher und paſſender aus der Fülle des Lebens gejchöpft find, 
und die Ausführung aller hiernach entworfenen Plane zweckmäßig, 
leicht mit allgemeiner Theilnahme und kräftig erfolgt. 

Nach diefen Hauptgefichtspunften habe ich den Blan zur Organi- 
jation der obern Behörden der ganzen Staatsverwaltung in den 
oben unterthänigft beigefügten Anlagen nur fo weit ausgearbeitet als 
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es mir erforderlich fchien, um Ew. Königliche Majeftät in den Stand 
zu ſetzen, das Ganze leicht zu überfehen und über die Hauptgrund: 
füge eine vorläufige Entſchließung zu faſſen. Gin weitres Detail 
deffelben, fo wie auch die Borlegung des Organifationsplans für die 
Unterbehörden, würde dieſe Ueberſicht erfchwert haben. Der Entwurf 
des legtern ift von mir fo weit vorbereitet, daß ich ihn Ew. Königs 
lichen Majeftit ganz nach den nämlichen Hauptgefichtspunften mit dem 
vorliegenden Plan übereinftimmend und ihn weiter ausführend vor: 
legen kann, fobald Allerböchftdiefelben über die Hauptgrundfäge mir 
Allerhöchſtdero Willensmeinung allergnädigit zu erfennen zu geben ges 
ruhen werden. Bei der Zufammenfegung der Behörden und der Ber 
fimmung der dazu gehörigen Subalternen werden fih noch manche 
Abänderungen ergeben als Folgen einer genauen Prüfung des Um— 
fangs des Gefchäftsfreifes jeder einzelnen Behörde, 

Sch bemerfe nur noch ehrfurchtsvollſt, daß ich zur Vollſtändig— 
feit des Ganzen den Plan zur Organifation des Departements des 
Kriegsminifters im Detail aufgenommen und dazu die mir erbetenen 
Vorſchläge des Generals von Scharnborft benußt habe. 

Zugleich ftelle ich Gurer Königlichen Majeftät ehrerbietigft an— 
heim, ob Allerhöchftdiefelben nicht bei der Wichtigkeit des Gegenftandes 
auch noch das Gutachten eines geprüften Gefchäftsmannes wie der 
Staatsminifter von Hardenberg zu erfordern geruhen wollen. Ich 
halte mich verpflichtet, das Gutachten einiger Mitglieder der combi— 
nirten Smmediat-Commiffion einzuziehen und behalte mir ehrerbietigft 
vor, ſolches Eurer Königlichen Majeftät, fobald ich es erhalten haben 
werde, mit meiner Beurtheilung ehrfurchtsvollſt vorzulegen. 

vom Stein. 


® 


Drganifations- Plan der Obern Behörden bes 
Preußiſchen Staats, 
I. Oberfte allgemeine Leitung der Gefhäfte 
Kabinet des Königs. 
A. Minifter für Haupt-Staats-VBerwaltungszweige 
1) Minifter der Finanzen und des Innern. 

Leitet die Gefchäfte im Kabinet, wohnt allen Vorträgen bey, hat 
den Vortrag in allen auf das Ganze der Monarchie Bezug haben- 
den Gegenftänden und fpeciell in den Sachen des Nefforts des 
Departements der Finanzen und des Innern. 

Ein Geheimer Kabinetsrath, zwei Kabinetsferretäre beforgen die 
Gefchäfte des Kabinets umter dem Minifter der Finanzen und des 
Innern. 


2) 
3) 
4) 
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Auswärtiger Minifter. 

Kriegsminiiter. 

Großfanzler oder Juſtizminiſter. 

Sie haben den Vortrag in den Sachen des Reſſorts des ihnen 


anvertrauten Departements. Die Ausfertigungen unter ihrem Vor— 
trag werden bei ihren Specialdepartements beforgt. 


B. Geheime Staatsräthe für fpecielle Abtheilungen 
nad Haupt-Geſchäftszweigen im Departement des 
Minifters der Finanzen und des Innern. 
Sie haben den Bortrag nur bei befonders beftimmten Gegen: 


ftänden ihres fpeciellen Departements und werden zu jolchen in den 
vorfommenden Fällen berufen. 


1) 
2) 


3) 


8) 


Geheimer Staatsrath für das Deparfement der Forften und Do- 
mänen. 

Geheimer Stantsrath für das Departement der direeten und ins 
directen Abgaben. 

Geheimer Staatsrathb für das Departement der General: Staats: 
Caſſe, Bank, Seehandlung und Lotterie. 

Geheimer Stantsrath für das Departement der allgemeinen Bolicey. 
Geheimer Staatsrath für das Departement der Gewerbe und des 
Handels. 

Geheimer Staatsrath für das Departement des öffentlichen Unter: 
richts. 

Geheimer Staatsrath für das Departement des Cultus. 
Geheimer Staatsrath für das Departement der allgemeinen Geſetz— 
gebung. 

Departements-Abtheilung für Bergwerfe, Münze und Porzellan: 


- Manufactur. f 


Departements-Abtheilung für das Medieinalwefen. 
Eine jede diefer Abtheilungen wird von einem der vorftehenden 


hierzu vorzüglich qualificirten Geheimen Staatsräthe geführt. 


Die Ausfertigungen in dem Bortrage der Geheimen Staatgräthe 


werden in ihren Special» Departements beforgt. 


Ein Kabinets-Serretär im Gefolge des Königs zum Depechiren 


und zur Beforgung der Ausfertigungen in Fleinen Hofſachen. 


II. Oberfte Behörde für die fpecielle Leitung der 
Staatsgeſchäfte. 
Sämmtliche Miniſter mit den Geheimen Staatsräthen formiren 


das Plenum, wobei letztere ein votum curiatum haben. 
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A. Erftes Haupt-Departement. 
Departement des Minifters der Finanzen und des Innern. 
a) Die fümmtlichen Geheimen Staatsräthe unter dem Vorſitze des 

Minifters der Finanzen find das Plenum. 
b) Außerdem find im Departement des Minifters der Finanzen und 

des Innern und arbeiten unmittelbar unter jolchem: 

Der Geheime Kabinetsrath. 

Ein Staatsrath. 

Der Direetor der Departements» Abtheilung zur Sammlung und 

Zufammenftellung ftatiftifcher Materialien 

Dis erforderliche Subalternenperfonal mit einer eigenen Kanzley. 
c) Sperielle Departements der Geheimen Staatsräthe des Haupts 

Departements des Minifters der Finanzen und des Innern. 

1. Domänen= und Forft-Departement. 

Perſonal: 

1 Geheimer Staatsrath, Chef des Departements. 

3 Staatsräthe unter welche der Vortrag nach Provinzen vertheilt iſt. 

1 Land-Ober-Forſtmeiſter an der Spitze der techniſchen Partie des 

ganzen Forſtweſens. 

1 Forftrath der technifchen Deputation. 

1 Juſtitiar zugleich mit für das 3te Departement. 

Das erforderliche Subalternen-Perſonal und eine eigene Kanzleys 

Behörde. 

Die technifche ObersForft-Deputation fteht mit dem Departement 

in Verbindung, hat eine eigene Forftfarten- Kammer. 

Die Gefchäfte mit den Unterbehörden gehen durch die Kriegs: 

und Domänen=-Kammern. 

2. Departement der directen und indirecten Abgaben. 
Perſonal: 

Ein Geheimer Staatsrath, Chef des Departements. 

Afte Abtheilung des Departements für die directen Abgaben. 
Zwei Staatsräthe unter welche die Gefchäfte nach den Provinzen 
vertheilt find. 

2te Abtheilung für die indireeten Abgaben. 

Fünf Staatsräthe unter welche der Vortrag vertheilt ift. 
Ein befonderer Juftitiar. 
Das Departement hat das erforderliche Subalternen=Perfonal und 
eine eigene Kanzley. 
Behörden: 
Die Haupt» Stempelfammer. - 
Die Acciſe-Directionen, welche nicht mit den Kammern vereinigt find. 
Die Kammer» Xecife= Deputationen. 
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3. General-Caſſen, Banf, Seehandlung und Lotterie 
Departement. 
Perſonale: 
Ein Geheimer Staatsrath, Chef des Departements. 
Ein Staatsrath für die General-Caſſen-Sachen. 
Der Direktor der Banf, als Rath für Bankſachen. 
Der Direktor der Seehandlung, ingl. in Seehandlungsfachen. 
Der Direktor der Lotterie, ingl. in Lottertefuchen. 
Der Direktor der Staatsfaffen = Buchhalterey. 
Der bei dem erjten Departement angejegte Juftitiar beforgt die 
rechtlichen Angelegenheiten. 
Dis Departement hat das erforderlihe Subalternen » Berfonal 
und eine eigene Kanzley. 
Behörden: 
Die General: Kaffe, 
vereinigt an fich die General-Kriegs-Kaſſe, General-Domänenzkaffe, 
Dispofitions- Kaffe, Generals AccifesKaffe, Haupt-Stempel-Kaſſe, 
Haupt-Salz-Kafe, General-InvalidenzKaffe, Legations-Kaſſe, Haupts 
Manufaktur Kaffe, Lotterie» Kaffe, Staatsſchulden-Kaſſe. 
Befondere Ausgabe-Kaſſen: 
1) für Militär» Ausgaben, 
2) für die auf die Staatsjchulden bezughabende Ausgaben, 
die Banf, 
die Seehandlung, 
die Lotterie. 
4. Departement der allgemeinen Policey. 
Perſonale: 
Ein Geheimer Staatsrath, Chef des Departements. 
Drei Staatsräthe theilen ſich in den Vortrag der Policey⸗Sachen. 
Ein Poſtrath für die Poſt-Sachen. 
Ein Juftitiar gemeinfchaftlich mit dem folgenden Departement. 
Das Departement hat das erforderliche Subalternen » Berfonal 
und eine eigene Kanzley. 
Behörden: 
Die Kriegs- und Domänensfammern. 
Die Ständifchen Behörden. 
General: Boft- Amt. 
Policey »Directorium der Nefidenz. 
5. Departement des Handels und der Gewerbe, 
Perſonale: 
Ein Geheimer Staatsrath, Chef des Departements. 


652 


Drei Staatsräthe. 
Ein Staatsrath, zugleich Director der technifchen Deputation des 
Departements. 
Ein Director der technifchen Bau-Deputation. 
Ein Director der Haupt- und Landgeftüte, 
Einen gemeinfchaftlichen Juftitiar mit dem worftehenden und folgenz 
den Departement. 
Das Departement hat das erforderliche Subalternen » PBerfonal 
und eine eigene Kanzley. 
Behörden: 
Die technifche Gewerbs- und Handels» Deputation. 
Die technische Baus Deputation mit dem Hof-Bau-Amt. 
Die Haupts und Lands» Geftüt- Direction. 
Die Fabriken-Commiſſarien, vorzüglich der Nefidenzen. 
6. Departement des öffentlichen Unterrichts, 
Perſonale 
Gin Geheimer Staatsrath, Chef des Departements. 
Drei Staatsräthe. 
Der Director der wilfenfchaftlihen Deputation. 
Ein gemeinfchaftliher Suftitiar mit den vorftehenden Departements. 
Das Departement hat die nöthigen Subalternen und eine eigene 
Kanzley. 
Behörden: 
Die wiffenfchaftlihe Deputation für den öffentlichen Unterricht. 
Academie der Wilfenfchaften. 
Academie der Künfte. 
Univerfitäten. 
Königliche Theater und dergleichen Anftalten. 
Die Kriegs- und Domänen Kammern als Ober Schul- Behörden, 
7. Departement des Cultus. 
Berfonal: 
Ein Geheimer Stantsrath, Chef des Departements. 
Zwei Staatsräthe, welche den Vortrag der finanzielle und geiftlich- 
ftaatsrechtlichen Gegenftinde haben. 
Ein Katholifher Staatsrath. 
Die Directoren oder Präſidenten der Ober: Conſiſtorien und geiſt⸗ 
lichen Ober-Behörden. 
Einige Mitglieder dieſer Kollegien. 
Einem gemeinſchaftlichen Juſtitiar mit vorſtehenden Departements. 
Das Departement hat die erforderlichen Subalternen und eine 
Kanzley. 
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Behörden: 
Die Ober- Konfiftorien und ähnliche Ober» Behörden: 
Die Kriegs: und Domänen-Kammern als Confiſtorien. 
8. Deyartement der allgemeinen Gefeggebuug für die 
Finanzen und des Innern. 
PBerjonal: 
Ein Geheimer Staatsrath. 
Ein Erpedient und Kopift als Subalternen-Perfonal. 
Behörden: 
Die Ober-Eraminationg- Kommiffion für das Neffort des Haupt— 
Departements der Finanzen und des Innern. 
Die Gefeß-Gommiffion für die gefammte Geſetzgebung. 
Befonders geführt wird: 
| a) Die Departements-Abtheilung für den Bergbau, die Münzen, 
die Salzfabrication und die Vorzellain - Manufactur 
unter dem Vorſitz eines der vorftehenden Geheimen Staatsräthe als 
Chef diefer Departenents-Abtheilung. . 
Perſonal: 
Ein Staats-Rath, welcher zugleich die allgemein policeilichen Ge— 
genſtände bearbeitet. 
Ein Staatsrath, zugleich Director der techniſchen Deputation für 
das Bergwerksweſen. 
Der Director der Münze für Münzſachen. 
Der Director der Porcellain-Manufactur für die Gegenſtände der 
Manufactur. 
Ein Mitglied der technischen Deputation für Salzjachen. 
Einer der vorftehenden Juftitiarien für die rechtlichen Angelegenheiten. 
Dieje Departements-Abtheilung bat das erforderliche Subalternen— 
Perfonal und eine eigene Kanzley. 
Behörden: 
Die technifche Deputation des Bergbaues und der metallifchen 
Fabricationen fteht mit der Departements-Abtheilung in Verbindung. 
Die Münze, 
Die Porcellain-Manufactur. 
Die Salzwerfs- Direstionen. 
Die mineralifhe Producten » Adminiftration. 
Die Torf> und Bergwerks -Adminiftration. 
Die Ober-Berg-Aemter jo weit fie nicht mit den Kammern vers 
einigt werden. 
Die Kriegs> und Domänen-Kammern rückſichtlich der Bergwerks— 
Deputationen bei folchen. 
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b) Die Departements-Abtheilung für das Medicinal-Wefen 
unter dem Borfige eines der Geheimen Staatsräthe als Chef der 
Departements» Abtheilung. 

PBerjonal: 
Ein Staatsrath, welcher die allgemein policeilihen Grundfäge und 
das Finanzwejen bearbeitet. 
Der Director der wiltenjchaftlihen Medieinal» Deputation. 
Ein Mitglied derjelben in der —* und nach den Umſtänden 
mehrere. 
Einer der vorſtehenden Juſtitiarien. 
Dieſe Departements-Abtheilung erhält das erforderliche Sub— 
alternen-Perſonal und eine eigene Kanzley. 
Behörden: 
Die wiffenfchaftlihe Deputation für das Medicinal-Weſen. 
Die Mevdicinals Bildungs -Anftalten. 
Die großen Kranfenanftalten in den Hauptftädten. 

c) Unmittelbar unter dem Minifter der Finanzen„und des Innern 

ohne Unterordnung unter ein jpecielles Departement fteht: 

Die Ober-Rehnungs = Kammer. 

Perſonal: 
1 Präſident. 
9 Räthe. 
Die Ober-Rechen-Kammer hat das erforderliche Subalternen- 
vorzüglich Caleulatur-Perſonal und eine eigene Kanzley. 
Behörden: 
Alle Behörden, welche in Comptabilität gegen den Staat Fe, 
ſtehen rückſichtlich ſolcher unter ihr. 
B. Zweites Haupt-Departement. 
Departement des auswärtigen Minifters. 
Berjonal: 
Drei Geheime Legationgräthe. 
Das Departement hat das erforderliche Subalternen = Berfonal 
und eine eigene Kanzley. 
Behörden! 
Die Gefandtichaften. 
Die Konjulate. 
Das Archiv. 
Alle Landescollegien in Gegenftäinden die auf auswärtige Verhältniffe 
Beziehung haben. 
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C. Drittes Haupt-Departement. 
Departement des Kriegsmintfters. 
Chef, der Kriegsminifter. 
Berfonal: 
Ein oder mehrere Adjutanten. 
Ein Stuatsrath. 
Eine eigene Kanzley. 
Iſte Abtheilung, Armee-Berfafung und Kommando. 
Chef, der oberfte Dfficier des Generalftabes; bedient ſich zu den 
Gejchäften der Subalternen der Divifionen. 
Ajte Divifion der erjten Abtheilung des Departements 
für Kanton-, Erziehungs-, Avancements-, Disciplinz, Verſorgungs— 
Angelegenheiten. 
Perſonal: 
Ein Stabs-Officier, Director der Divifion. 
Drei Kapitäns. 
Zwei Kriegsräthe. 
Ein Secretair. 
2te Divifion der eriten Departements = Abtheilung 
für Alles, was auf den Beſtand, die Formation, Uebung, Dislocas 
tion, tactifche und ftrategifche Erfindungen Bezug hat, Sammlung 
der Karten, Plane ac. 
Perſonal: 
Ein Stabs-Offizier, Director der Abtheilung. 
Drei Kapitäns. 
Ein Adjoint. 
Zwei Seeretairs. 
Ein PlansKammerzInfpector. 
3te Divifion der erften Departements =» Abtheilung. 
Für Artillerie, Ingenieurwefen, Zeitungen, Waffen 2r. 
PBerfonal: 
Ein Stabs- Offizier von der Artillerie. 
Ein Stubs-Dffizier vom Ingenieurcorps. 
Vier Kapitäng oder Kieutenants von der Artillerie und dem In— 
genieur= Corps. 
Ein Kriegsrath. 
Ein Secretair. 
Diefe ganze Abtheilung hat das erforderlihe Subalternen - Bers 
fonal und eine gemeinschaftlihe Kanzley. 
Ite Abtheilung des Departements des. Kriegs -Minijters. 
Defonomifihe Verwaltung der Armee, 
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Chef, ein Stabs-Dffizier der Armee. Er bedient fih in feinen 
Geſchäften des Subalternen » Verfonals der Divifionen, 
1jte Divifion der IIten Departements Abtheilung. 
Verpflegung jeder Art, Servis, Lazarathe, Train. 
2te Divifion der Ilten Departements = Abthetlung. 
Montirung, Waffen, Nemonte- Anfchaffung. 
3te Divifion der IIten Departements - Abthetlung. 
Kaſſenweſen. 
Perſonal: 
Das Perſonal wird erſt künftig ausgemittelt. 
Dieſe Abtheilung erhält eine eigene Kanzley für alle drei Diviſionen 
gemeinſchaftlich. 
Behörden: 
Die ganze Armee. 
Alle Civil-Behörden in Militär-Sachen. 
Wiſſenſchaftlich -techniſche Deputation des Departements für das 
Militärweſen. 
General-Auditoriat. 
Militär-Erziehungs-Anſtalten. 
Militär-Mediecinal-Anſtalten. 
Kriegs-Magazine. 
Königliche Fabriken für Militärbedürfniſſe. 
Invalidenhäuſer und Anſtalten. 
D. Viertes Haupt-Departement. 
Juſtiz-Departement des Groß-Kanzlers. 
Juſtizpflege, Angelegenheiten des Königlichen Hauſes. 
Perſonal: 
Drei Geheime Ober-Juſtiz-Räthe für die eigentlichen Juſtizſachen. 
Ein Geheimer Ober-Juſtiz-Rath für die Angelegenheiten des König— 
lichen Hauſes. 
Das erforderliche Subalternen-Perſonal und eine eigene Kanzley. 
Behörden: 
Zribunale. 
DOber- Tribunale. 
Ober-Examinations-Commiſſion. 


II. Unter-Behörden für die ſpecielle Leitung der Ge— 
Ihäfte in den Provinzen, 

Dei der Organifation der den Departements untergeordneten Bes 
hörden, welchen die fpecielle Leitung der Gefchäfte in den Provinzen 
anvertraut werden joll, wird im Allgemeinen von folgenden Gefichts- 
punkten ausgegangen. 
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1. Es wird eine möglichft "einfache und lebendige Verbindung 
zwifchen den Departements und den untergeordneten Behörden herges 
ftellt. Durch eigne Zwifchenbehörden wird die Ueberfiht jämmtlicher 
Adminiftrationszweige in ganzen Provinzen erleichtert und deren ges 
naueres Zufammengreifen, da wo e8 ganz vorzüglich wichtig tft, bes 
wirft. Die Departements erhalten durch diefe mit der außerordentlichen 
Ueberficht verjehenen Behörden, die nöthigen Organe, welchen die 
Ausführung von Geihäften, die fih auf große Theile der Monarchie 
erftrecfen, überlaffen werden kann und von welchen fie eine unpartetifche, 
lebendige Eontrolle, jo wie die Ertheilung eines zweckmäßigern Nathes 
als folhes von Behörden auf einem bejhränftern Standpunft der 
Fall jeyn kann, erwarten dürfen. 

2. Se mehr ſonach für die Ueberfiht und das Zufammenhalten 
des Ganzen gejorgt ift, deſto mehr wird auch bei der Organifation 
der übrigen Unterbehörden von dem nämlichen Gefichtspunfte, wie bei 
der Organifation der Departements felbit ausgegangen und die fpecielle 
Bearbeitung fo viel als möglih nah Gegenftänden, Ginzelnen, 
welche unter ji wieder in genauer DVerbindung zu einem Ganzen 
ſtehen, mit voller Responjabilität und der größtmöglichiten felbfts 
ftändigen Wirkſamkeit übertragen werden fönnen. 

3. Dies kann mit deito mehr Zuverficht geſchehen, je mehr die 
dazu geeigneten Gefhäfte den ftändifchen Repräfentanten ganz übers 
laffen oder ſolchen wenigjtens die erforderliche Einwirkung bei deren 
Einleitung gegeben und ſonach die Nation mit der Adminiftration in 
genaue Verbindung gefegt und die legtere dadurch einfacher, Fräftiger 
fiherer und weniger koſtbar als bisher gemacht wird. 

Nach diefen Gefihtspunften erfolgt: ’ 

A. Die Unftellung der Oberpräfidenten. 

1. Der Zwed bei folcher ergiebt ih aus dem eriten Geſichts— 
punkt für die Organtjation der Unterbehörden. 

a. Die ganze Staats-Berwaltung wird bei den oberften Behörden 
nicht mehr nach Provinzen, fondern nah Hauptgefchäftszweigen 
geleitet, die in diefen Behörden einen Bereinigungspunft für dag 
Ganze der Monarchie finden. In ähnlicher Art findet auch die 
Leitung der Gejhäfte bei den Unterbehörden, namentlich bei den 
Kammern für gewiſſe Bezirfe ftatt. Es ift wichtig vorzüglich für 
einige Gegenftände der Staatsverwaltung einen Vereinigungspunft 
nicht bloß der Leitung, fondern auch der Ausführung nach größern 
Abtheilungen und namentlich ganzen Provinzen zu haben. Vor— 
züglich tft dies der Fall bei den auf das Militairwefen Bezug 
Stein’s Leben. U. 42 
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habenden Gegenſtänden der Civil-Adminiſtration und bei größern 

allgemeinen Landes= Polizei Gegenftänden. 

b. Für die höhern Behörden iſt es ferner wichtig, Behörden zu haben, 
welche nach erweiterten, ganze Provinzen umfaffenden Gefichts- 
punkten in verſchiedenen Fällen ihr Gutachten geben fünnen. Es 
tritt Diefer Fall namentlich bei den erſt benannten Gegenftänden 
ein. Endlich bedarf 

c. Die obere Behörde Organe, welche größtentheils an Ort und 
Stelle in ihrem Namen eine genaue und lebendige, nicht bloß 
formelle, Gontrofle über fämmtliche Unterbehörden führen. Durch 
die Anftellung der Ober-Präſidenten follen alle diefe Zwede ver: 
eint erreicht werden. 

2. Die Bezirke für die Oberpräfidenten und deren Zahl Des 
ftimmen ſich nach der zufolge der neuen Militatrorganijation ftatt- 
findenden Gintheilung der Armee in Hauptforps, da ein vorzüglicher 
Zwed bei deren Anordnung die Erleichterung aller größerer militatrifcher 
Einrichtungen und Operationen tft und bei der Militairorganijation 
Ihon auf eine möglichft gleiche und natürliche Abtheilung der ganzen 
Monarchie Rückſicht genommen wird. 

Nah den 3 zu errichtenden Haupt-Corps der Armee werden 
auch drei Oberpräfidenten angeftellt und wegen der Wichtigkeit der 
Haupt» und Refidenzitadt Berlin, welche deshalb auch einen eigenen 
Milttairgouverneur erhält, wird auch für diefe Stadt ein Oberpräfident 
beftimmt. Hiernach erhalten Oberpräfidenten: 

Die Preußifhen Provinzen. 

Die Marken und Bommern. 

Schleſien, und endlich: 

Die Stadt Berlin mit dem folcher beizulegenden Bezirk. 

3. Aus dem angegebenen Zwed bei der Anftellung der Obers 
präfidenten ergeben fich die nähern Beſtimmungen über- deren Ge— 
ſchäftskreis und die Gefchäftspflege bei folhem. Bei dem Oberpräfidenten 
für die Nefidenz treten einige Abweichungen ein, welche aber ſchon 
aug der Natur der Sache fliehen. 

a. Zu dem fpeciellen Gefhäftsfreis der Oberpräfidenten ge— 
hören folgende Gegenftände, bei welchen fie als beftändige Kom— 
miffarien der betreffenden Departements ſelbſtſtändig handeln und 
entweder direft an die Unterbehörden verfügen oder das Erforders 
fihe den Kammern zur weitern Beforgung zugehen laffen: 

aa. Die allgemeine Auffiht auf die ftändifche Verfaffung der Pro— 
vinzen ihres Nefforts und die Führung des Vorſitzes als Königs 
lihe Commiſſarien bei allgemeinen ftändifchen Berfammlungen. 





bb. 


ee 


dd. 


ee. 


st, 
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Die Berhandfungen mit den Chefs des Militatrforps in alfen 
Gegenftänden, welche das ganze Corps betreffen. 
Alles was auf Kriegsoperationen, Zuſammenziehung der Truppen, 
Errichtung allgemeiner Kriegsmagazine Bezug hat. 
Alle Anftalten zur Landesvertheidigung, Sicherung der Ber 
ftände, das Aufgebot der Bürger» und Bauernkorps nach ihrer 
DOrgantfation, 
Die Sicherbeits-Anftalten für das Land, welche jih auf mehrere 
Provinzen zugleich eritreden, größere Sanitäts - Anftalten, Vieh— 
ſeuche-Cordons, Sperren x. 
Die Berbandfungen mit den Ober-Boftämtern, vorzüglich über 
Gegenftände der Geheimen Polizei und allgemeine Poſt-Courſe ꝛc. 
betreffend. 


sg. Plane zu neuen Anlagen, Meliorationen 2. welche mehrere 


Provinzen betreffen. 


b. In feiner Eigenfhaft als fontrollirende Behörde 


0. 


Wohnt der Oberpräfident wenn er an dem Si einer Kammer 
anwefend ift, den Sikungen mit bey und Fontrollirt den Ge— 
ihäftsgang fowohl als die Behandlung einzelner Gejchäfte. 

Er ſucht vorzüglich wichtige Gegenftände in Gang zu bringen 
oder deren Gang zu verfolgen. 

Er bereifet die Provinz häufig und revidirt dabey im Allge- 
meinen das Benehmen der Unterbehörden und wichtige Gegen- 
ftände. 

Auch abweiend von der Kammer fontroflirt er fie Durch Rapporte 
über den Gefhäftsbetrieb und vorzüglih den Gang wichtiger 
Gegenjtände. Er notrt ſich das Erforderliche zur Rückſprache 
und Einficht, wenn er an den Sitz der Kammern fommt, in— 
dem er jo viel als möglich alle weitläuftige Gorrespondenz mit 
jolcher vermeidet. 


e. In feiner Eigenfchaft als conjultative Behörde der Depar— 
tements 
aa. Giebt der Oberpräfident über wichtige Gegenftäinde, vorzüglich 


bb. 


jolhe, welche Geheimniß erfordern oder wozu ein größerer Ueber— 
bii erforderlich ift, aufgefordert oder von freien Stüden jein 
Gutachten. z 

Er fügt den Berichten der Kammer fein Gutachten durch bloße 
Unterfhrift, wenn ex einverftanden ift, oder durch Umſchläge im 
Falle einer abweisgenden Meinung, wenn er den Berathungen 
nicht beigewohnt hat und es nicht für erforderlich hält, eine 
neue Berathung zu veranlaffen, bei. 

42 * 
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d. Behufs der ganzen Gefhäftspflege des Oberpräfidenten wird feſt— 

geſetzt: 

.Daß er alle erforderlichen Data von den Kammern und Unter— 
behörden fordern kann, aber jo viel als möglich ſich ſolche brevi 
manu verfchaffen wird. 

PB. Daß es ihm freifteht unmittelbar an die Unterbehörden zu vers 
fügen, oder die Verfügung den Kammern zu überlaffen, daß er 
aber in den Gegenftänden, welche feiner fpeciellen Leitung an« 
vertraut find, von der legtern Befugniß nicht ohne Noth Ges 
brauch macht und im erftern Fall, wenn e8 Gegenftände des 
Nefforts der Kammern find, folhe in genauem Zufammenhang 
erhält. 

y. Er befommt alle Berichte der Kammer an die vorgefeßten Des 
partements zur Mitunterfhrift. Bei erheblichen Zweifeln vers 
anlaßt er neue Deliberationen. Eben fo gehen auch alle Bers 
fügungen zur weitern Beförderung an ihn und er kann ſogleich 
feine Meinung über die Art der Ausführung, wenn die Sade 
vorzüglich wichtig iſt, beifügen. 

d. Ueber alle Gegenftände, welche zu der ihm obliegenden Kontrolle 
gehören, berichtet er direft an die vorgefegten Departements, 
wenn er die gefundenen Mängel nicht ſelbſt abftellen kann. 
Außerdem giebt er ſolchen nur eine Meberficht deffen was er ges 
than hat. 

Bei dem Oberpräfidenten für die Nefidenzftadt Berlin findet eine 
direftere Theilnahme an den Gefchäften Statt. Das Bolizeis-Direktorium 
fteht unter folhem und er nimmt an deffen Verſammlungen mwöchent- 
lich einige Mal, wo das Plenum defjelben zuſammenkommt, Antheil. 

Er hat vorzüglich die Verhandlungen mit dem Militatrgouverneur, 
die fpecielle Zeitung der Geheimen Polizei, alle Gejchäfte wobei es 
vorzüglich auf Repräfentation ankommt, die Sorge für die größern 
Anftalten zur Abwendung des Mangels der erften Lebensbedürfniffe. 

[In der Negel kommen fümmtliche Oberpräfidenten jähriih an 
einem zu bejtinmenden Termine in Berlin zufammen, und außers 
dem werden fie einzeln nach den Umſtänden bei wichtigen Vorfällen 
von des Königs Majeftät berufen. Bei ihrer Zufammenfunft und 
Anwefenheit zu Berlin nehmen foldhe unter fich über die dazu ges 
eignete Gegenftände Rüdfprahe und werden zu den Deliberattonen 
der einzelnen Departements fowohl als des Plenums behufs der Bes 
rathung ſolcher Gegenftände vorzüglich beigezogen, bei welder ihre 
größere Lokal- und Perfonalfenntniß von Einfluß feyn Fann.] 


0 


) Mit rother Dinte beigefchrieben. 
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4. Berjonal der Oberpräfidenten. 

Das Perſonal der Oberpräfidenten befteht in der Negel aus 
einen Erpedienten und einem Kopiften, welche fie fich von der Kammer 
nehmen. Er Fann ſich auch der Beihülfe einzelner Kriegs- und Do— 
mainenräthe in wichtigen Fällen bedienen, und bei dringenden Ges 
ihäften das ihm weiter erforderliche Subalternenperfonal von der 
Kammer beziehen. Der Oberpräfident für Berlin nimmt das Perfonal 
vom Rolizei-Magiftrat. 

Der Oberpräfident hat das Recht nach Beichaffenheit der Ges 
Ihäfte einen ftändifchen Nepräfentanten beizuziehen und feines Beis 
raths fich zu bedienen oder ihn zur Mitwirfung nach den Umftänden 
aufzufordern. Das Nähere hierüber fommt. bei den Beftimmungen 
über die ftändifche Verfaſſung und die Beiziehung der ftändifchen Res 
präfentanten zur Adminiftration vor. 

Der Oberpräfident nimmt feinen Sit an dem Ort, wo fidh die 
Hauptfammer feines NRefforts befindet, und hält ſich regelmäßig einige 
Zeit an den Orten auf, wo die andern Kammern ihren Sitz haben. 

B. Die Kriegd- und Domainenfammern oder 

Regierungen. 
Allgemeine Gefihtspunfte. 

Kriegs- und Domainenfammern oder wie fe ſchicklicher werden 
genannt werden, die Regierungen. 

Die Hauptgefichtspunfte und die wichtigften Zwede bei der neuen 
Drganifation der Krieges und Domainenfammern find: 

1. Alle verfehiedene innigft mit einander verbundene und zus 
fanmengreifende Adminiftrationszweige in gewiſſen Diftriften, in eine 
Behörde jo zu vereinigen, daß alle wechjelfeitige Reibungen diefer 
Adminiftrationszweige unter fih und die Zurüdjegung eines Zweiges 
gegen den andern möglichft vermieden, und bewirkt werde, daß alle 
im Zufammenhang mit gleicher Energie fih wechfelfeitig unterftügend 
und hebend, betrieben werden. 

2. Die leicht bei Behörden von folhem umfaifenden Reffort ents 
ftehende Schwerfälligfeit in der Behandlung der Geſchäfte, der ſchäd— 
lihe Einfluß mangelnder Sachkenntniß bei der Bearbeitung des Details 
einzelner Gefhäftszweige, jo wie das DVerlaffen des Einzelnen auf die 
Responfabilität des Ganzen für folhen, dadurch zu vermeiden, 
daß nad dem Beifpiel der Gefchäftspflege bei den obern Behörden 
die Gefchäfte nach gewiſſen Abtheilungen nah den Hauptgeſchäfts— 
zweigen geführt und in diefen Abtheilungen folhe wieder jo viel als 
möglich von einzelnen Mitgliedern nach den befondern Gegenftänden, 
jedoh fo bearbeitet werden, daß ftetS der genaufte Zufammenbang 
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unter allen einzelnen Theilen bleibe und jeder unter gemeinfchaftlicher 

Kontrolle ftehe, jedoch jelbftitindig und vorzüglich verantwortlich für 

das Detail in Rückſicht auf dieſes auch allein nach den allgemeinen 

Vorſchriften handeln könne. 

3. Das unvermeidlich erfolgende Losreißen der Adminiſtration 
bei ſolchen großen, noch ſo vortheilhaft organiſirten, blos aus be— 
ſoldeten Dienern beſtehenden Behörden von der Nation durch den ſich 
ſo leicht ergebenden Mangel eines lebendigen kräftigen Eingreifens 
in die Gegenſtände und durch das blos formelle Betreiben der Ge— 
ſchäfte und die große Koſtbarkeit der Adminiſtration zu verhüten, indem 
Repräſentanten der neu zu bildenden Stände eine gehörige Theilnahme 
an den Geſchäften der Kammer erhalten. Nach dieſen Haupt-Geſichts— 
punften beftimmen fih das Neffort, die Gejchäftspflege und die Zus 
fammenfegung der Kammern folgendermaßen. 

Reffort der Kammern. 

Das Reffort der Kriegs- und Domainenfammern umfaßt in den 
folhen angewiefenen Bezirken alle Gegenftände der Finanz- und innern. 
Verwaltung, weldhe zum Reſſort des erften Hauptdepartements des 
Minifters der Finanzen und des Innern gehören, in jo weit-es der 
Natur der Sache nah möglich ift. Hiernach wird von innern und 
Finanz= Angelegenheiten ausgenommen: 

1. Alles was nach den vorhergehenden Beltimmungen zum Reffort 
des DOberpräfidenten gehört und wenn es von den Kammern be— 
forgt wird blos in deffen Namen oder vermöge dejjen Auftrags 
geichteht. 

2. Die Nefidenz Berlin, welche eine eigne Adminiftration durch ein 
Polizei-Directorium und einen Oberpräfidenten erhält, und nur 
in fo weit diefem die fämmtlichen Innern» und Finanz= Gegen: 
ftände nicht aufgetragen werden, unter der Kanmer fteht. 

3. Der technifche Betrieb und das perſönliche Subordinationsver- 
hältnig bei denjenigen Gefchäftszweigen, bei welchen erfterer vor— 
züglich wichtig ift, und beſondre Sachkenntniß erfordert, das 
Letztere aber ſehr in’s Detail geht. Für diefe Gefchäftszweige 
bleiben eigne funftverftändige Ober» Behörden. Die Kammern er- 
halten die allgemeine Aufiicht, nicht nur in polizeilicher Rückſicht 
um folche im richtigen Zuſammenhang und Verhältniß mit dem 
Ganzen zu erhalten, jondern auch rücjichtlih der allgemeinen 
Adminiftrationggrundfüge und überlaffen jenes Detail den Ober— 
Behörden. Dieſe werden in ähnlicher Art wie ſolches bisher ſchon 
rückſichtlich des Forſtweſens und der Xccifedeputationen der Fall 
war, dadurch mit den Kammern in Berbindung gefegt, daß fie 


a 
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oder wenigftens deren Direftoren Siß und Stimme in den Kammern 
erhalten und die fyecielle Leitung des Technifchen und der Sub— 
ordinationgverhältniffe nah den allgemeinen Grundfäßen der Ad— 
miniftration, welche in der Kammer feftgefegt werden, in eignem 
Namen beforgen. Durch befondre Inftruftionen wird ſonach das 
Verhältnig folgender Gefchäftszweige näher bejtimmt: 
Das Berg- und Hüttenwefen. Die Oberbergbeanten werden 
in die Kammer gefest. Sie berathen in ſolcher die allgemein 
polizeilichen und Adminiftrationg- Grundfäite. Das Technifche 
leiten fie ohne weitere Mitwirkung der Kammer und es wird 
ihr Verhältnig zu der höhern technifchen Behörde, dem Ober: 
berghauptmann und das Departement, durch befondere Inftruftion 
feftgefegt. 

. Das Acciſeweſen. Die bisher fchon ftattgefundene Vereinigung 

der Accife-Deputationen mit den Kammern wird allgemein aus: 

geführt. 

Das Forfts und Jagdweſen. Durch befondre Inftruftion wird 

feftgefegt, in wie weit der Oberforftmeifter für die technische 

Ausführung ohne weitre Goncurrenz der Kammer einfteht und 

das Nöthige hierunter, jo wie rüdfichtlih der perfönlichen 

Disciplin der untern Forftbedienten im eignen Namen beforgt. 

Das Poſtweſen. Die polizeilihe Auficht auf das Poſtweſen 

und die Feſtſetzung der Grundfüge für deffen Betrieb und Oeko— 

nomie im Allgemeinen gehört zum Neffort der Kammer. Die 

Poftdireftoren jeder Provinz halten Sig und Stimme in der 

Kammer. In dieſer Kammer fommen alle Gegenftände zum 

Bortrag, welche auf Die Polizei des Poſtweſens im Allgemeinen 

jowohl, als auch auf die polizeiliche Aufficht der Polizei-Unter— 

behörden, auf die Poſtämter und die Feftfegung allgemeiner 

Grundfäge Bezug haben. Durch befondere Inftruftion wird bes 

ftimmt, in wie weit das Detail der Defonomie und das per— 

Jönliche Subordinationsverhältnig der untern Voftbedienten von 

dem Oberpoftmeifter oder Boftdireftor im eignen Namen ohne 

weitre Iheilnahme der Kammer beforgt wird, und in welchem 

Verhältniß der Oberpoftineifter in diefer Hinfiht zu dem Generals 

Poſtamt jteht, welches mit dem Departement der allgemeinen 

Polizei in Berbindung gefest ift. 

. Das Geftütwejen. Der Landftallmeiiter erhält Sig und Stimme 
in der Kammer, in welcher das Erforderliche wegen der Grund 
füge im Allgemeinen berathen wird. Durch beſondre Inftruftion 
wird gleichfalls beftimmt, in wie weit folcher das Detail der 


4. 


a. 
b. der Schul» Deputationen. 
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Defonomie, des Technifchen und der Disciplin des Stallperfonals 
ohne weitre Mitwirkung der Kammer unter der Geftütdireftion, 
welche mit dem Departement für Handel und Gewerbe vereinigt 
it, zu beforgen hat. 
Alle Gegenftände, welche ihrer Natur nach blos bei dem Depar— 
tement vorfommen, weil fie durch abgefonderte Inftitute beforgt 
werden, wie die Banf, die Seehandlungs-, die Miünzfachen. 
Alle eigentlich wiffenfchaftlich technifche Gegenftände für welche bes 
jondre Deputationen bei den Departements organifirt find, Für 
dieje bilden fi auch bei den Kammern befondre Deputationen, 
welche zu folchen in der nämlichen Verbindung wie jene zu dem 
Departement ftehen, die aber über diefe blos wiffenfchaftlihe und 
technische Gegenftände in unmittelbare Verbindung mit jenen 
obern Deputationen treten, fo daß die Kummer mit den bloß kunſt— 
verftändigen und wiſſenſchaftlichen Deliberationen felbft nichts zu 
thun haben, fondern allein die Refultate benugen. Namentlich wird 
dies der Fall fein: 
rüdfichtlich der Medizinals Deputationen, und 


Alle hierdurch nicht ausdrüdlich ausgenommenen Gegenftände ges 


hören zum Reffort der Kriegs» und Domainenfammer. 


Sie ftehen unter dem erften Hauptdepartement und deffen fänmts 


lihen Spezialdepartements und Departementsabtheilungen. Unter den 
andern Departements nady den über deren Reffort bereitS gegebenen 
Beftimmungen. 


Durch befondre Inftruction werden die Grenzen ihrer Befugniffe 


feitgefegt, da fie für folche einen weitern Spielraum als bisher ers 
halten jollen. Es wird ihnen 


1% 


Die Berwaltung nach den vorhandenen gefeßlihen und Admis 
niftrationsvorfchriften übertragen und alle Berichterftattungen über 
Gegenftände, die ſich nad) den gedachten vorhandnen Vorfchriften 
entjcheiden laffen verboten, damit die ganze Gefchäftsführung fid 
nicht in ein unnüßes, alle DBerantwortlichfeit zerftörendes Hin- 
und Herfragen auflöfe. 

Die Beforgung aller Communitäts = Angelegenheiten nad) den all— 
gemeinen DVorjchriften und Etats überlaffen, wenn fie mit den 
Borftehern einig find. 

Die Dispofition über alle etatsmäßigen Ausgaben mit Ausnahme 
des Ertraordinarii. 

Die Befegung aller untern Polizei und Finanzftellen, die blog zur 
erefutiven Gewalt gehören, der untern Forſt-, Medizinale, Schul: 
ftellen, wenn foldhe ohne Veränderung des Gehalts erfolgt, 
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überlaffen. Das Nähere beftimmen die Inftruftionen für die einzelmen 
Gefhäfts-Abtheilungen und Gefchäftszweige. 

DOrganifation der Kriegs=- und Domainenfammern 

oder der Regierungen. 

Eine jede Kriegs= oder Domainenfammer oder nad der neuern 
Benennung Regierung, befteht aus folgenden Berfonal: 

1. Dem DOberpräfidenten für mehrere Kammern, deffen 
Wirkſamkeit befonders beftimmt ift. 

2. Einem Präfidenten. Er hat vorzüglich die materielle 
Controlle des ganzen Geichäftsbetriebs, jowohl im Ganzen als im 
Detail. Es wird daher zu diefer Stelle ein wiffenfchaftlich und praf- 
tifh vollfommen gebildeter, jehr thätiger Mann erfordert. Er muß 
nicht nur die Gefchäfte des Plenums des Kollegiums, jondern auch 
der einzelnen Abtheilungen und Unterabtheilungen, in welche der 
Gefhäftsbetrieb der Kammern nah der neuen Organiſation zerfällt, 
verfolgen und hat die Auffiht des Benehmens der Mitglieder des 
Gollegiums im Allgemeinen. 

3. In der Regel zwei Directoren. Sie haben die materielle 
Controlle vorzüglich für gewilfe Gefchäftszweige unter dem Präfidenten 
ganz vorzüglich aber die formelle Kontrolle des Geſchäftsbetriebs und 
zwar fo, daß der erfte Direktor die ganze Disziplin des Perfonals 
und was dazu gerechnet werden kann, der 2te aber mit bem 1ften 
gemeinfchaftlih und nur in einer größeren Abtheilung den Reſt der 
zur formellen Gefchäftscontrolle gehörigen Gefchäfte, die Aufſicht bei 
dem Bortrage auf gehörige Erledigung der Gegenftände, die Ordnung 
der Regiftratur, des Secretariats, der Kalfulatur ꝛc. hat. Die Haupt— 
eigenfhaft der Directoren, welche die allgemeine Qualiftcation der 
Räthe in hohem Grade befigen müffen, ift ftrenge Pünktlichkeit und 
Drdnung für deren Erhaltung im Dienft fie vorzüglich verantwort- 
ih find. 

4. Die erforderlihe Anzahl ftändifcher Nepräfentanten. Die 
Art wie fie gewählt und beftätigt werden, die Qualiftcation, welche 
fie befigen müffen, der Zeitraum für welchen fie ohne neue Wahl in 
Thätigfeit bleiben und die Norm nach welcher ihre Zahl beftimmt 
wird, ergiebt fih aus den Beftimmungen über die Organifation der 
Stände und der Wahl ihrer Repräfentanten. Bet der Achtung auf welche 
fie als Repräfentanten der Provinz Anfpruch machen können, erhalten 
folhe um jo mehr den Rang fogleich nach den Directoren als fie bei 
der auf gewiſſe Sahre beftimmten Ernennung feine Anciennität er— 
langen fönnen. Ihre Theilnahme an den Gefchäften ift folgende: 

a) Sie haben ein vollftändiges Votum bei dem Plenum der Kammer. 
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b) In der Negel erhalten fie fein fyecielles Departement, fondern 
es werden ſolche als Gorreferenten der Departementsräthe ans 
gefegt. Es werden ihnen vorzüglich folhe Sachen zum münd— 
lichen oder jehriftlichen Bortrag und Gutachten als Referenten 
oder Gorreferenten zugetheilt, welche nad) der ad ec erfolgenden 
Beſtimmung ihre befondere Mitwirkung erheifhen und fie er— 
halten Aufträge bei der Ausführung einzelner Gegenftände, wo 
fie dann ganz in der Kategorie der Näthe allein oder mit diefen 
arbeiten. 

ec) Vorzüglich nehmen fie an allen Gefchäften des Collegiums Anz 
theil, welche die Aufiiht des Staats auf das Corporations— 
vermögen, die Brovinceialverwaltung und den innern Zuftand 
derjelben, infofern fie nicht als Theil des Staats betrachtet 
wird, welches leßtere z.B. der Fall ift bei dem öffentlichen Ein— 
fommen, Militär u. |. w. betreffen. 

5. Die erforderliche Anzahl von Rüthen. Alle Räthe in der 
Kammer haben gleiche Stimmen und gleichen Nang, der durch das 
Dienftalter beitimmt wird. Sie haben alfe gleiche Qualification und 
dürfen nicht ferner nur einfeitig für eine Partie gebildet fein, wenn 
fie gleich in einem Verwaltungszweig ausgezeichnete Kenntniffe be: 
ſitzen und fich jolchem vorzüglich widmen. Es ceffirt daher den Vor— 
rang der Oberforſtmeiſter, Randjtallmeifter in Zukunft, wenn gleich die 
vorhandenen ihre Stelle behalten, und dagegen genießen aud die 
Conſiſtorial-, Medicinal-, Forft-, Schulräthe feinen andern Rang, 
wenn fie wirklich in der Kammer eingeführt find und nicht bios bei 
den befonderen wiffenfchaftlichen Deputationen arbeiten, deren Mit- 
glieder bisweilen beigezogen werden können. Die Landräthe des 
Reſſorts der Regierung verfammeln fih jährlih in der Regel einige 
Mal in zu beftimmenden Terminen und außerdem in außerordentlichen 
Fällen jo oft fie berufen werden bei derfelben Sie nehmen an den 
dazu geeigneten Deliberationen, wobei e8 vorzüglich auf die Berück— 
fihtigung fpecieller Verhältniffe ankommt, Antheil, erhalten zugleich 
mündliche Inftructionen über die Ausführung gewiffer Gefchäfte und 
nehmen unter fich über die Gegenftände Rückſprache, bei welchen eg 
auf Gleichförmigfeit in der Ausführung anfommt. 

Diefe Collegien erhalten das erforderliche Subalternens Perfonal 
aller Art, welches für das Plenum, die einzelnen Abtheilungen, und 
deren Unterabtheilungen jo vertheilt ift, daß jeder Subalterne auch 
möglichft beftimmt angewiefene Gefchäfte erhalte. 

Gefhäfts- Betrieb bei den Kammern oder Regierungen. 

Die Geſchäfte des ganzen Refforts der Kammern oder der Regie— 
rungen werden: 
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1. in fo vielen Abtheilungen betrieben als Departements unter 
dem Haupt» Devartement der Finanzen und des Innern vorhanden 


find. Hiernach finden folgende Haupt-Abtheilungen oder Bureaur bei 
der Kammer ftatt. 
I. Für Finanzen und zwar! 

1) Für Domänen und Foriten. 

2) Für direete und indirecte Abgaben. 

3) Für die Haupt-Provinzial-Kaſſe, deren Ueberſchüſſe. 

U. Für Polizei und zwar: 

1) Für allgemeine Bolizei. 

2) Für die Bolizei der Gewerbe und Handlung insbefondere auch 
wo es vorhandene Bergwerks- und Geftütwefen giebt. 

3) Für allgemeine Gefesgebung und Prüfungen. 

4) Für den öffentlichen Unterricht. 

5) Für den Eultus. 

6) Für das Medicinalwegen. 

Es wird deshalb befonders feitgefegt: 

a) Eine jede diefer Abtheilungen beſteht aus der erforderlichen An— 
zahl von ſtändiſchen Repräfentanten, Räthen und Affefforen 
unter dem Vorſitze eines der Directoren. 

b) Sie hält eigene Berfammlungen. Die Gegenftände, welche hier 
bearbeitet werden find ſolche, welche den Gefchäftszweig allein 
betreffen und zwar blos die gewöhnliche Verwaltung. Wo 
mehrere Gejchäftszweige zufammengreifen oder von neuen An— 
ordnungen die Rede ift, gehört die Bearbeitung vor das Plenum. 
Es wird weiter unten bejtimmt werden, welche Gegenftände in 
Unterabtheilungen und deren Hauptabtheilungen vorgenommen 
werden. 

e) Das Reffort jeder diefer Abtheilungen bedarf Feiner weitläuf: 
tigen Aufzählung. Es richtet fih nad) den Beftimmungen bei 
den höheren Behörden, jo weit ſolche anwendbar find d. i. als 
nicht Gegenftände ausfallen die nicht vorkommen fönnen, wie 
z. B. Münze, Bank, Seehandlung, oder neue hinzutreten, welche 
erft bei dem mehreren Detatl befonders hervortreten. 

Nur ad I. 3 wird befonders feitgejeßt, Daß dieſe Abtheilung die 
Gefeg- Entwürfe, welche jede Abtheilung fertigt, prüft und im Plenum 
zum Bortrag bringt. Es find folder vorzüglich mehrere ftändifche 
Repräfentanten beigegeben. Sie hat die Aufficht auf die Geſetzſamm— 
lungen, Bublicationen, die Auscultatoren- und Refendariats-Prüfungen. 

2. Jede diefer Abtheilungen zerfällt nach Verſchiedenheit der 
einzelnen Gegenftände nad den Umſtänden wieder in einzelne Unterz 
Abtheilungen oder Deputationen. 
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Vorzüglich für ſolche Gegenftände, welche eine thätige Theilnahme 
in der Ausführung und eine perfönliche Gontrolle oder Einwirkung 
erfordern, werden ſolche Abtheilungen gebildet. Sie beftehen in der 
Regel aus einem Nath und einem Subalternen. Diefer betreibt die 
Geſchäfte commiſſarialiſch, zeigt die Refultate mündlich oder fchriftlich 
nach der befonderen Inftruction der Abtheilung zu welcher er gehört 
oder nach den Umftänden fogleih dem Plenum an und erhält von 
folhem weitere Inftruction oder Genehmigung. Er führt die Acten 
ganz als Commiſſarius, correspondirt im eigenen Namen, hält pers 
fönlihe Zufammenfünfte mit anderen Behörden. 

Es wird durch befondere Inftructionen beftimmt werden, welche 
Gegenftände in Unterabtheilungen auf diefe Art commiffarialifch bes 
trieben werden follen und wie weit fich jolches bei jedem Gegenftande 
erftredt. 

So wird 

1) Bei dem Domänen und Forftdepartement eine Unterabtheilung 
für den Verkauf der Domänen und Forften ftattfinden für die 

Detaration der Forften. 

2) Bei der Abtheilung fir die directen und indirecten Abgaben 

erhält die Accife eine Unterabtheilung. 

3) Die Kaffenfuratel wird eine Unterabtheilung des HauptsKaffens 
Departements. 

Bei der Abtheilung für die allgemeine Polizei erhält die Armen— 
pflege, die Aufficht über die Magazine eine befondere Abtheilung. 
Bei der Polizei der Gewerbe und der Handlung werden Unter: 
abtheilungen die nach den befonderen Gontrollen für einen oder 
den anderen Gegenftand erforderlich ſcheinen, ftattfinden. 
Es wird bei jeder Kammer nach den befonderen Berhältniffen 
von Zeit zu Zeit hierüber auch eine eigene Beftimmung erforderlich 
feyn, und nicht eine Formel jondern das Bedürfen die Grundfäge zu 
diefen Beſtimmungen an die Hand geben. 

3) Alle Gegenftände weldhe in mehrere Abdtheilungen eingreifen, 
die Haupt» Adminiftrationg- Grundfäße „oder Refultate betreffen, wers 
den zum Vortrag des Plenums oder der Verfammlung fämmtlicher 
Mitglieder gebracht. 

Namentlich gehören für folhes alle Berichte an die höheren Bes 
hörden und alle Verfügungen derfelben, wenn fie auch von einzelnen 
Adtheilungen veranlaßt find, oder zur Ausführung an folche gehen. 

Für eigentlich wiſſenſchaftliche und technifche Gegenftände bilden 
fih von der Kammer oder Regierung unabhängige technifche oder 
mwijfenfchaftliche Deputationen, wo folches die Umftände erlauben und 
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das Bedürfen es erfordert. Ueber ihren Zufammenhang mit den 
Deputationen der höheren Behörden ift oben bereits das Erforderliche 
bemerft. Die Kammer liefert ihnen die nöthigen Data und kann fich 
ihrer, fo wie die Departements der höheren Deputationen als confule 
tative Behörden im Ganzen oder durch Einladung einzelner Mitglieder 
in ihre Mitte bedienen. 

In der Regel wird für das Erziehungswefen und das Medicinals 
weien bei jeder Kammer eine ſolche Deputation jeyn. Die andern 
Deputationen werden fih nach dem Bedürfen ausmitteln und befons 
ders bilden. 

Gefhäftsgang bei den Kammern oder Regierungen. 

Nach diefen allgemeinen Beſtimmungen über den Gefhäftsbetrieb 
wird Folgendes über den Geſchäftsgang feitgefeßt: 

1. Der Präfident führt zunächſt die Aufiicht auf das Plenum, 
welches fih wöchentlich ein Mal verfammelt, wenn er nicht außers 
ordentlihe Verfammlungen für nöthig hält. Er fieht darauf, daß 
Alles zu folhen gebracht werde, was für felbiges gehört, beftimmt 
folhes bei der Zufchrift oder bei der Nevilion der Goncepte oder bei 
feiner Anweſenheit in den einzelnen Abtheilungen. 

Die Direktoren haben die Verpflihtung bei dem Vorſitz in den 
einzelnen Abtheilungen darauf zu fehen, daß Alles gehörig an das 
Plenum gebracht werde. 

Jedes Mitglied hat die Befugniß auf den Vortrag im Plenum 
anzutragen. 

2. Die einzelnen Abtheilungen verfammeln fich jede nach der 
Beichaffenheit der Gefchäfte und je nachdem folche mehr in Unter— 
Abtheilungen getrieben werden oder nicht, ein oder zwei Mal unter 
dem Vorſitz des Kammerdirectore. Es wohnt der Präfident jolchen 
abwechfelnd bei. Der Director hat die Verpflichtung vorzüglich auch die 
Unterabtheilungen zu controfliven, damit fie Alles gehörig an die 
Abtheilungen bringen. 

3. Bei dem Gefchäftsbetrieb der Unterabtheilungen controllirt 
der Kammerpräfident fowohl als der Direftor nach den Umständen 
und der Wichtigfeit des Gegenftandes materialiter oder formaliter den 
Gefhäftsbetrieb. 

4. Es werden alle fohriftliche Verhandlungen zwifchen den Unters 
abtheilungen und den Abtheilungen jo wie zwifchen dieſem und dem 
Plenum ausdrüdlih unterfagt, da folhes nur unnütze Schreiberei 
veranlagt. Es werden zu dem Ende die Vortragsftüde gleich dahin 
abgegeben, wohin fie gehören, weitläuftige, fehriftliche Berichte und 
Schreiben durch weiſe Zufammenftellungen der Data umgangen und 
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die Befchlüffe kürzlich ftatt ausführlicher Nefolutionen auf ſolche notirt 
und ftatt der Ausfertigungen Abichriften davon gefertigt. 

5. Zur Abkürzung des Geihäftsganges werden in nämlicher Art 
die Mitglieder der wilfenfchaftlichen und technifchen Deputationen und 
auch Unterbebörden z. B. Landesdirectoren oder Landräthe zu Delibes 
rationen, Inftructionen 20. periodifh oder in bejonderen Fällen bei— 
gezogen. 

- 6. Dem Präfidenten liegt vorzüglich die Sorge für die richtige 
Kieferung allgemeiner Zufammenftellungen, Weberfichten des Ganges _ 
eines Gefchäftszweiges, ftatiftifche Nachrichten, ob. 

7. Durch die befondere Inftruction für den PBräfidenten wird 
noch näher beitimmt, welche 3. B. vorzüglih auf das Militärwefen 
Bezug habende Gegenftände jo wie auch) Angelegenheiten der Geheimen 
Polizei, folher befonders und in Verbindung mit dem Ober: Präfi- 
denten bejorat. 


vn. 
Stein an Shrötter über Drganifation der 
Provinzial-Unterbehörden. 


1. 


Unter ganz ergebenfter Beziehung auf mein Schreiben vom 
23ſten d. M. erfülle ich hierdurch meine Zufiherung, mit Ew. Ereel- 
lenz über die Organifation jämmtlicher Unterbehörden, mit Einſchluß 
der Kammern, nähere Rüdjprache zu nehmen. Ich habe mich in dem 
erftbemerften Schreiben bereits über den Zwed bei der jeßt vor— 
jeyenden Veränderung mit den oberfien Behörden geäußert. Die ganze 
Einrichtung kann blos interimiftifch feyn. Bei den Unterbehörden 
wird dies zwar auch theilweife der Fall ſeyn müſſen, es läßt fi aber 
doch ſchon mehr auf eine bleibende Organifation hinarbeiten. Indem 
jo rückſichtlich der Unterbehörden mit der Ausführung der Organiſa— 
tion in Preußen der Anfang gemacht wird, erlangt man ſogleich für 
dieſe Provinzen, deren Adminiſtration frei iſt, alle die Vortheile, 
welche ſich von dem neuen Plane erwarten laſſen, und erhält zugleich 
Gelegenheit, alle die Mängel kennen zu lernen, welche ſich erſt bei 
einer wirklichen Ausführung der Organiſation vermindern können, und ſo 
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wie fie fih in Preußen ſelbſt nah und nach zeigen werden, leicht 
abftellen laſſen. Es ift daher rathſam, der Organiſation der Unter: 
behörden fogleich den größtmöglichen Grad der Vollfommenheit, ſo— 
wohl rükjichtlich des dabei zu Grunde fegenden Plans, als aud) der 
Ausführung felbit zu geben. Da der Zwed vorzüglich ift, den ganzen 
Gefhäftsgang möglichit zu vereinfachen, der Nation felbit einen An— 
theil an der Verwaltung zu geben und alle überflüffige und fchädliche 
Einmiſchung der Regierung bei Gegenftänden, welche der Fürforge 
jedes Einzelnen überlaſſen werden können, abzuſtellen, ſo läßt ſich, 
wenn auch" nicht für den erſten Augenblick, Doch künftig eher eine 
Berminderung als Erhöhung der VBerwaltungskoften erwarten. Es 
werden daher die Koften der neuen Einrichtung, welche an fich durch 
eine verbefferte Adminiftvation reichlich gededt werden, um fo leichter 
aufgebracht werden fünnen, da von der Berbefferung des Zuftandes 
des Einzelnen in der Negel nicht die Rede ſeyn kann, jo lange das 
Ganze jo jehr leidet, und dag nur angefchafft werden muß, was zur 
Adminiftration durchaus erforderlich if. Ueber die künftige Orga— 
nifation der Kammern ift bereits ein Plan entworfen und behufs der 
DOrganifation der übrigen Unterbehörden habe ich Materialien ges 
fammelt. 

Eurer Excellenz ift die Individualität und Lofalität von Preußen 
ganz genau befannt. Diefelben werden daher die Ausführung mit 
gefälliger Berüdjichtigung der vorftehenden Gefichtspunkte zu leiten 
haben. Indem ich mir ganz ergebenft vorbehalte, Eurer Ereellenz in 
Berfolg dieſes meines Schreibens den vorftehenden Plan für die 
Organiſation der Kammern und die Materialien zur Entwerfung eines 
Drgantfationsplanes für die übrigen Unterbehörden mit meinen ſpe— 
ciellen Anfichten mitzutheilen, erſuche ich Diefelben, mir gefälligft über 
den Erftern Dero Ideen wegen der Ausführung und über die legtern 
vorläufige Plane zukommen zu laften, damit wir gemeinschaftlich das 
Ganze des Königs Majeftät zur Genehmigung vorlegen können. 

Ich gebe mir nunmehr die Ehre, Eurer Ereellenz nachftehende 
Aktenftücde ganz ergebenft zu kommuniziren und Folgendes fpeciell zu 
bemerken: 

I. Die Organijation der Kammern betreffend füge ich eine Abs 
jhrift des Denenfelben im Allgemeinen bereits befannten, für dieſen 
Zwed entworfenen Organifationsplans bei. Es wird 

1. Die Ernennung eines Oberpräfidenten für Preußen füglich 
ausgejegt bleiben fünnen, da das Provinzialdepartement vorerft noch 
beibehalten wird. 

2. Das Wichtigite jeheint die Anordnung der Hauptabtheilungen 
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und des Plenums bei den Kammern zu fein. Es wird zugleich eine 
fefte Beftimmung erforderlich werden, welche Gefchäfte von den eins 
zelnen Mitgliedern oder Deputationen felbjtändig, wenn gleich in der 
genaueften Verbindung mit den Hauptabtheilungen, bearbeitet wers 
den follen. 

3. Die Beiziehung der Nepräfentanten wäre fehr zu wünſchen. 
Inzwiſchen läßt fich deshalb nichts befchlieffen, bis vorerft die Grund» 
ſätze über die National-Nepräfentation feftitehen. Es wird die Orgas 
nifation der Kreisbehörden und die Herftellung befferer Kommunitätss 
verwaltungen dazu führen. Inzwiſchen dürfte doch die Organiſation 
der Kammern bis dahin nicht auszuſetzen, ſondern die Beiziehung der 
Repräſentanten nur erſt, wenn jene Grundſätze feſtſtehen, nachzu— 
holen ſeyn. 

4. Das ungleich Wichtigſte iſt, daß den Kammern ſogleich mehr 
Wirkſamkeit und Selbſtändigkeit, verknüpft mit mehr Reſponſabilität 
gegeben wird. Nur dadurch kann mehr kräftiges Handeln bewirkt 
und unfruchtbare Schreibereien vermindert werden. Die Grundſätze 
werden deshalb ganz ſpeciell ausgemittelt und durch ein Reglement 
beſtimmt werden müſſen. Die allgemeinen Grundſätze enthält bereits 
der Plan. 

Ich wünſche von Eurer Excellenz außer dem Plan zur Ausfüh— 
rung des Organiſationsplans bei ſämmtlichen Preußiſchen Kammern 
auch noch die Entwürfe zu den erforderlichen Reglements und Inſtruc— 
tionen zu erhalten. 

Diejelben werden zu diefem Behufe verfchiedene intereffante Data 
in den beifolgenden Bemerkungen des Herrn Kammerpräfidenten 
von Binde die collegiafifche Form der Polizei- und Finanzverwaltung 
betreffend finden umd erbitte ich mir folche nach gemachtem Gebraud 
gefälligft zurück. 

I. Ueber die Bildung der Kreisbehörden oder die Organifation 
der Landräthe habe ich verſchiedene Borfchläge erhalten. 

1. Einen Plan, wonach diefe Kreisbehörden aus Heinen Collegien 
beftehen ſollen. Es ift diefer Plan näher ausgeführt in den gleiche 
falls unter ganz ergebenfter Zurücderbittung beigefügten zwei Aufjägen 
des Landraths von Igenplig und in den anliegenden 3 Aufjägen 
Sr. Ereellenz des Herin Grafen von Nheden. 

Die hiernach zu organifirenden Behörden würden zu zahlreich 
ſeyn. Die Inftanz, welche vorzüglich executiren foll, wirde dadurch zu 
einer fehwerfällig und doch immer nur fehr unvollfonmen deliberirens 
den Behörde gemacht werden. 

2. In der weitern Anlage einen Auffab des Herrn Kammers 
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präfidenten von Binde über die DOrganifation der Unterbehörden zus 
nächſt für die Polizeiverwaltung. Er jchlägt nach dem Beifpiel der 
Friedensrichter in England die Anfegung jehr vieler Landräthe mit 
concurrirender Autorität vor. Ich füge einen Auffag deifelben Ber: 
faffers, Verſuch einer Darftellung der innern Verwaltung Großbrittan- 
niens ganz ergebenft unter Zurücderbittung bei, da folher Eurer 
Ereellenz in jeder Rückſicht interefjant ſeyn wird und folder zur Er— 
läuterung jeines Plans die Organtjation der Landräthe betreffend, 
dient. 

Es wäre jehr zu wünjchen, daß alle Verhältniffe, der Zuftand 
des Volks, unſre Gejesgebung und unſre ganze Lage die Ausführung 
diejes Plans geitattete. Bei der Ungewohntheit der Nation an öffent: 
lihen Gejhäften Theil zu nehmen, bei dem wenigen Intereſſe eines 
großen Theils jelbit der gebildeten Stände an ſolchen und der in die— 
fer Hinficht jehr vernachläſſigten Bildung dürfte es ſchwer halten, die 
erforderliche Anzahl qualifizirter Individuen fogleih zu erhalten. 
Unfre ganze Gejeßgebung müßte verändert werden, um den Landrä= 
then die vorgejchlagne Wirfjamfeit zu geben und eine ſolche Abän— 
derung kann plöglich nie ohne Nachtheil eintreten. 

Sp viel Schwierigkeiten fih auch von dieſer Seite zeigen, jo 
wichtig jcheint es mir doch, dieſem Plan eine ganz vorzügliche Auf- 
merfjamfeit zu widmen, und ihn jo viel möglich ſchon jeßt fo in Aus— 
führung zu bringen, daß fünftig ſich der Erreichung des Ideals im: 
mer mehr genähert wird. Endlich 

3) haben mir Eure ‚Ereellenz den zur Organifation der Land: 
räthe in Preußen bereits früher entworfnen Plan mitgetheilt. 

Es paßt folder, wie Diejelben jelbit zu bemerken geruhen wer— 
den, nicht zu dem Geijte der neuen Organifation, da er ganz auf be- 
foldete Diener berechnet if. Die Diftricte würden zu groß bleiben. 
Der Landrath hat nach jolhem zu wenig ihn unterftügende Perſonen 
und es fehlt ganz an einer Verbindung mit den Ständen. 

Durch eine beſſre Organifation der Magiftrate werden die Kam— 
mer-Rommiffarien zur Aufüicht auf das ſtädtiſche Vermögen überflüfftg 
und es ift wohl fein Grund vorhanden den Landräthen die Aufſicht 
hierauf und die Einwirkung auf die jtädtifchen Gewerbe zu entziehen. 

Ich glaube, daß es rathſam jeyn wird, vorerft einen Plan zu 
entwerfen, wodurd das Beſte aus allen den bisherigen Vorſchlägen 
fo weit es anwendbar ift, ausgewählt wird. Die Beibehaltung der 
Landräthe, jeder mit einem tüchtigen Calculator und Kreisfopiften 
würde immer ftatt finden können, es müffen ſolchen nur Kreisdepu— 
tirte in größerer Anzahl als Gehülfen allenfalls mit fonfurrirender 

Stein’s Leben. II, 43 
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Autorität beigegeben und den Landräthen, welche ſonach die Stelle 
des Quorum in England vertreten würden, einige Sauptgefchäfte aus— 
fchließlich, Die übrigen aber zu gleichen Nechten mit den Kreisdepu— 
tirten und darunter alle beigelegt werden, welche nach der Englifchen 
Verfaſſung die Friedensrichter haben und welche nad) unſrer Gefeß- 
gebung ſich dazu eigneten. 

Eure Excellenz werden einen folhen auf die Individualität und 
Rofalität der hiefigen Provinzen gegründeten Plan ganz vorzüglich 
zu entwerfen im Stande feyn und mich durch deſſen gefällige Mit— 
theilung verpflichten. 

III. Ueber die Fünftige Organifation der Magiftrate und der 
Gommunalverwaltungen habe ich mehrere Gutachten erfordert, bisher 
aber noch nichts erhalten. Ich überlaffe daher Eurer Ereellenz Tedig- 
lich ganz ergebenft, einen Plan hierzu gefälligft zu entwerfen, der zu 
dem Ganzen paßt. Schon dadurd werden die Hauptgrundfäße und 
daß jo wenig als möglich dabei auf befoldete Diener zu rechnen ift, 
beftimmt. In dem Aufjfage des Herrn Präfidenten von Binde finden 
fih auch ſchon mehrere Materialien dazu. 

Ein nur auf gewilfe Jahre gewählter Magiftrat mit einem Paar 
permanenten Officianten, den Secretär und Kämmerer beide in einer 
Perſon vereint oder getrennt, Vürgerfihaftsvorfteher zur Berathung 
und Kontrolle und eine gut organijirte Bürgerfchaft, nemlich fefte 
Beftimmungen, wer dazu gehören und was die Bürgerfchaft für Ein- 
flug und Nechte haben ſoll, jcheint mir die Hauptfache. 

IV. Sehr wichtig ift die Einrichtung des Schulzenwejens auf 
dem platten Lande. Auch hierüber hat Herr Präſident von Vinde 
ſchon viel Gutes angeführt. Die hiefige Verfaſſung ift mir nicht 
genau befannt, allein die Schlefifche, welche ich genauer kenne, ſcheint 
mir fehr viel Gutes zu haben. Sollten Eure Ereellenz ſolche nicht 
genau fennen, fo würden Diefelben jolhe aus der Sammlung Schlefi- 
her Geſetze leicht erfehen Fönnen und erfuche ich Diefelben bei dem 
hierüber zu entwerfenden Plan gefälliaft darauf Rückſicht zu nehmen. 

V. Derdient die Organifation der untern Organe für die aus— 
übende Gewalt noch vorzügliche Aufmerffamfeit. 

Sn Franfreich bedient man fich der Gensd’armerie oder befoldeter 
Individuen. Die Englifhe Verfaſſung geht aus dem Aufſatz des 
Herrn Präfidenten von Vincke über die innere Verwaltung Englands 
deutlich hervor. Die Gonftables, welche aus der Nation jelbft ges 
wählt find, verjehen die Dienfte der Gensd’armerie in Frankreich 
unentgeldlih und beziehen nur Sporteln. Die Iegtere Verfaſſung ift 
ungleich weniger Foftbar und gewiß wirkſamer. Sie ſcheint mir mit 
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der urjprünglich beinahe in ganz Deutſchland ftattgefundenen DVerfafs 
fung, wonach Schützen oder Ausſchüſſe und wie fie ſonſt immer gez 
nannt wurden, aus der Bürgerfchaft diefe Dienfte theilweife verrich— 
teten, mehr übereinzuftimmen. 

Es würde darauf anfommen, auch in Preußen dieſe Verfaſſung 
wieder herzuftellen und auszubilden. 

Durch die Ausbildung beftimmter Grundfäge für die Wahl der 
Sndividuen aus der Bürgerfchaft und auf dem platten Lande zu 
gewiffen Stellen und für die Gejchäftsführung der einzelnen Behörden, 
werden ſich die Data ergeben, die eigentliche Bolfsrepräfentation bei 
den höheren Behörden näher zu bejtimmen und einen vollftändigen 
Plan für die ftändifche Verfaſſung zu entwerfen, welchen mir für 
Preußen mitzutheilen, Eure Ereellenz bereits Hoffnung gemacht haben. 

Sollten Eure Ereellenz über den einen oder den anderen Punkt 
meine nähere Anficht und Gutachten zu erhalten wünfchen, jo bin id) 
mit Vergnügen zu jeder Mitthetilung bereit. 

Königsberg den 27ſten Juni 1808. 

Stein. 

An 

des Könige. Wirklihen Geheimen Staatsminifters 
Herrn Freiherrn von Schrötter 
Excellenz. 


2. 

Eurer Excellenz danke ich ganz ergebenſt für Dero gefällige aus— 
führliche Aeußerung vom 15ten d. M. auf mein Schreiben vom 
27ſten Juni die Organiſation der Provinzial-Unterbehörden, nament— 
lich der Kriegs- und Domänenkammern, betreffend, welche ich am 
21jten d. M. zu erhalten die Ehre hatte. Da es durchaus erforder— 
lich iſt, daß die Ausführung dieſes Theils der Organiſation ſowie auch 
die Umbildung der ſtädtiſchen Gemeindeverfaſſung innerhalb vier Wochen 
vollendet ſey, ſo eile ich, Denenſelben in Folgendem meine Meinung 
über verſchiedene in Dero Schreiben berührte Punkte, die einer 
näheren Beſtimmung bedürfen, ſchleunigſt mitzutheilen. 

ad I. Uebergehe ich gänzlich was noch wegen der Oberpräſidenten 
zu bemerken jeyn dürfte So lange die Provinzials Departements 
beftehen, ift ihre Anftellung nicht erforderlich und das Nähere über 
ihre Wirkfamfeit fommt daher erft bei der Organifation fir das 
Ganze zur Sprache. In allen Verhandlungen, welche jeßt fattfinden, 
find fie ganz mit Stillfhweigen zu übergehen, 
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ad I. Kann ich Eurer Exeellenz Anficht, daß es bedenklich ſey, 


die Theilnahme der ftändifchen Nepräfentanten an der öffentlichen Vers 
waltung, auch auf die eigentliche Ausführung auszudehnen, durchaus 
nicht beipflichten und fann daher auch meine Zuftimmung zu einer 
Abweichung von dem, von des Königs Majeftät bereits genehmigten 
Plan hierunter nicht ertheilen. Ich bemerfe 
ad 1. Die volle Theilnahme der ftändifchen Repräfentanten wird, 
aus den im Organifationsplan entwidelten Gründen nützlich 
ſeyn: 

a) Um einen lebendigen Geſchäftsbetrieb zu erhalten, mehr 
Sach- und Orts-Kenntniß, mehr thätiges Intereſſe für den 
verwalteten Bezirk und die verwaltenden Perſonen in die 
Kollegien zn bringen als durch die Zufammenjegung aus 
lauter Staatsdienern entiteht. 

b) Um das Anfehen der Kammer und das Vertrauen auf jolche 
zu vermehren. 

c) Dagegen hat die Formen-Kenntniß für Gefchäfte nicht den 
großen Werth, den man ihr beizulegen pflegt. Sad Orts 
und Perſonen-Kenntniß und lebhaftes Intereffe an den Ge— 
ſchäften ift wichtiger als aller Formen = Sram. 

Auch die Gefchäfte einer großen Stadt, deren Berwaltung man 
einem Gemeinderath anvertrauen will, faſſen einen Kreis jehr 
mannigfaltiger Angelegenheiten in fich, und ich jehe daher nicht ab, 
warum fich Ddiefe nicht mit der Verwaltung von Provinzial- und 
LandessAngelegenheiten in Parallele jegen laffen jollten. 
ad 2. Ein Geheimniß in der Kammer fommt felten vor und e8 
fönnen in vorfommenden Fällen Räthe committirt werden. 
ad 3. Die Neibungen mit den Mitgliedern des Kollegii haben 
manchen Nußen. 
ad 4. Es ift gar nicht von National-Repräfentanten, fondern von 
Deputirten der Provinzial-Stände in den Kollegien die Nede, die 
wirklich als Offizianten, nicht als Bolfsrepräfentanten handeln. 
ad 5. Den Ausdrud Nepräfentanten halte ich für ganz unpaffend. 
Es find ftändifche Mitglieder der Kollegien. Ob fie Nemunera- 
tion für ihre Dienftleiftung erhalten, wird ſich wohl finden. 
Die Auffiht auf das Communal- und Societätsvermögen ift eine 
ganz befondere Anftalt. 
ad II. Rüdfihtlih des bureaurmäßigen und commiifarialifchen 
Gejchäftsbetriebs in den Kammern pflichte ich Eurer Exeellenz bei, 
daß es allerdings bedenklich it und Gelegenheit zu Verwirrungen 
geben wird, wenn bald Verfügungen einzelner Räthe, bald Verfügungen 
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der Sektionen, bald Verfügungen vom Pleno an die Untertbanen er— 
gehen. Die von Denenjelben in dem bisherigen Geſchäftsgang der 
Kammern gerügte Mängel finde ich richtig, wenn gleih der ad 3 
gerügte Uebelftand nicht in der DBerfügung gelegen hat, jondern 
Unordnung war. 
Bei der von Eurer Excellenz vorgefchlagenen Organifation des 
Gefhäftsganges bemerfe ich nur: 
ad 1. Daß der 5te Senat für Landeshoheits-Sachen, da fie nicht 
von bedeutendem Umfange ſeyn fünnen, ganz wegfallen fan, und 
daß die für den 6ten Senat beftimmten Gegenftände der Geſetz— 
jammlung und der Berbefferung von Landes- Einrichtungen vom 
Pleno und in folhem von den vorzüglichſten Mitgliedern bearbeitet 
werden können. 
ad 2. Die Unterabtheilungen der Senate muß jede Kammer nad) 
der Eigenthümlichkeit ihres Gefhäftskreifes vornehmen, 
Das Tabellen Wefen ift ein befonderes, der Leitung des Präfi- 
denten anzuvertrauendes Geſchäft. 
ad 3. Die technifchen und wiffenfchaftlichen Deputationen betreffend, 
kann ih Ew. Excellenz nicht beipflichten. Es ift eine fehr wefent- 
liche Einrichtung, um Kenntniffe und Kräfte zu benußen, Die 
durch die Dienftformen gelähmt oder ausgefchloffen werden. Sie 
müffen daher, wo ſich taugliche Mitglieder finden, welches der 
Fall in großen Städten feyn wird, in Gang gefeßt werden. 
ad 8. Die Eoncepte muß der Präfident mitzeichnen. 
ad 10. Statt Senat wird man Abtheilung ſetzen können. 
Rückſichtlich aller übrigen Punkte pflichte ich Denenfelben voll— 
fommen bei. 
ad IV. Die Beftimmung verfchiedener Gefchäftszweige durch ber 
fondere Inftruction betreffend, fo ift: 
ad a. Das Bergwerfs- und Hüttenwefen bei den 3 Preußifchen 
Kammern ganz unbedeutend und überlaſſe ich denenſelben alles 
Weitere, 
ad b. Das Aceiſe- und Zollwefen betreffend, jo kann 
ad a. In Weftpreußen die Aceife = Direktion ebenfalls mit der 
Kammer vereinigt werden, da die Aceiſe-Direktion jebt in Marienz 
werder ihren Sitz hat. 
ad b. Zur PVerlegung der Xeeifedireftion nach Gumbinnen und 
deren Vereinigung mit der dortigen Kammer fann ein Plan aus: 
gearbeitet werden. 
ad e. Daß jede Aecife-Deputation auf dag Departement der Kam— 
mer begrenzt werde, finde ich gut. 


678 


Die Näthe hei den Acciſe- und Zoll-Deputationen bloß aus den 
Kammern zu nehmen geht nicht an. Zur Aceifeverwaltung wers 
den Mitglieder erfordert, welche allgemein wiffenfchaftlihe und 
ftantswirthfchaftliche Bildung haben, und ſolche, welche die Acciſe— 
verfaffung jelbft genau praftifch kennen oder Hebungsfenntniffe 
befigen und dieſe Perſonen befinden fich nur bei den Hebungs- 
offizianten. Warum die Verfügungen unter dem Namen der 
Kammer zu erlaffen ſeyn follen, jehe ich nicht ein). 

ad ce. NRüdfichtlich des Forſt- und Jagdweſens finde ich es gut, 
daß beftimmt werde, weldhe Sachen der Forſt-Rath und der Ober— 
Forftmeifter für fich ohne Vortrag abmachen fönnen. Uebrigens 
muß man die fchlechten Forſt-Offizianten wegfchaffen. 

ad d. Bei dem Poſtweſen bin ich mit der Angabe der Gegenftände, 
welche fich zur Concurrenz der Kammer eignen bis auf ad d. u. 
e. einverftanden. Diefe Gegenftände gehören zum Detail der 
Boftverwaltung. 
Dem von Eurer Ercellenz vorgefchlagenen generellen Grundſatze 
kann ich nicht beipflichten, da die Kammern mit einem unge— 
heueren Detail belaftet werden wirden. Die Kammern müffen 
nur die allgemeine poftpolizeiliche Aufficht, aber nicht das Ein- 
zelne der Berwaltung übernehmen. Ganz zweckmäßig finde ich 
08, daß die Kammer vorerft die Poftordnung zu Grunde lege und 
Borfchläge zu ihrer Berbefferung mache. Auch finde ich e8 zweck— 
mäßig, daß der Herr Geheime Ober» Finanz Rath von Seege- 
barth über die Gegenjtände, welche die Kammer-Mitglieder in 
Poſt-Sachen ohne Vortrag abmachen können, in Gutachten ge- 
hört werde, 
Mit Eurer Ereellenz beiden Bemerkungen über die Nüslichkeit, 
die Ortspolizeibehörden als Controfleurs der Poftoffizianten zu 
conftituiren und daß jeder Neifende einen kurzen Ertraft der 
Poſt-Ordnung erhalte, bin ich ganz einverftanden. 

ad e. Das Geſtüt-Weſen betreffend, fo finde ich bei Dero Aeuße— 
rung bloß zu bemerken, daß das Technifche des Detail der Oeko— 
nomie und der Dienftdisziplin über das Stallperfonal in leßter 
Snftanz von dem Ober-Stallmeifter reffortirt. 

ad V. Was die Beftimmung der Grenzlinie der Befugniffe der 
Kammern durch befondere Inftruftion betrifft, jo bemerfe ich 
bloß Folgendes: 


*) Weil font ein Staat im Staat it. Schrötter. 
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1. Iſt fehr wichtig, was Ew. Ereellenz wegen der Behandlung 
der Communal- und Sozietäts- Angelegenheiten anführen und 
das Erforderliche auch fehon in dem Plan wegen der ftädtifchen 
Berfalfung aufgenommen. 

2. Die Domainen =» Feuer: Sozietäts-Caffe muß mit der adlichen 
Feuer-Sozietäts-Gaffe combinirt und beide als eine Sozietäts- 
Sache unter allgemeiner Auffiht der Kammer behandelt werden. 
Die Rechnungs-Extrakte werden gedrudt. 

3. Rüdfichtlih der Beſetzung der Accifeftellen von der Kammer tft 
ein befonderes Neglement vorhanden. 

4. Die Haupt- Entfoheidung bei der Befegung der Stellen muß 
dem PBolizeipräfiventen beigelegt werden. 

5. Die Entjegung der Offizianten von ihren Stellen bei Dienft- 
vergehungen erfordert allerdings befondere Beftimmungen. Diefe 
Angelegenheit muß aber befonders behandelt und beftimmt wer— 
den. Subalternen müſſen durch einen Collegialſchluß entfernt 
werden Fönnen, Mitglieder der Kollegien, Landräthe, Bauräthe 
und ähnliche Offizianten nach den Borfchriften des Landrechts. 

6. Die exreeutivifche Gewalt der Kammern erftrecdt fih auf die Anz 
wendung der Gejepe. 

7. Die Frage, wie weit gegen Verfügungen der Kammern der 
Rechtsweg jtattfinden könne ift Schon in den NReffortdepartes 
ments, auch in denen für die Entjehädigungs- Provinzen beftimmt. 

Ich erfuhe nunmehr Ew. Greellenz ganz ergebenft mit Berück— 
fihtigung der vorftehenden Bemerkungen das erforderliche Reglement 
und die Inftruftion nach) Dero vorläufig über beider Grenze geäußerten 
Meinung ausarbeiten zu laffen. 

In wie weit Ew. Ereellenz ſodann auch noch die Kammer-Prä— 
fidenten darüber in Gutachten zu hören für rathſam finden, überlaffe 
ich lediglich Dero Beurtheilung, und erfuche Diefelben nur wiederholt 
ganz ergebenft um die mögliche Befchleunigung und um die baldmög— 
lichte Mittheilung der mir gefälligft zugeficherten weitern Aeußerun— 
gen in Verfolg meines Schreibens vom 27ften Juli c. 

Königsberg den 25ſten Auguft 1808. 

Stein. 
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VIII. 
Ueber die Städteordnung 1808. 


1. Stein an Schrötter, 


Ew. Greellenz gebe ich mir die Ehre anliegend einen Auffak 
ganz ergebenjt mitzutheilen, welchen der Geheime Rath Frey auf meine 
Beranlaffung über die Organilirung der Munizipalverfaffungen aus— 
gearbeitet hat. Ich bin größtentheils mit deffen Vorſchlägen einver- 
ftanden und bemerfe nur Folgendes über verfehiedene Punkte, wo ich 
jolchen nicht beiftimmen kann. 

ad 5. Scheinen mir die Beftimmungen über die zur Theil: 
nahme an dem ftädtifchen Wefen erforderlichen Eigenfchaften zu ängſt— 
ih ausgewählt. Ich fehe feinen Grund ab, warum nicht jeder, der 
in einer Stadt wirklich domizilirt auch am frädtifchen Wefen Theil 
nehmen foll. 

ad 8 Würde beizufügen fein, daß auch niemand wahlfähig fei 
der wegen Verbrechen das Bürgerrecht verloren hat, oder gegen den 
ein Einwand obwaltet, der ihn unfähig macht, das Bürgerrecht zu 
erhalten. 

ad 10. Sehe ich nicht ab, warum Bürger-Wittwen, die das 
bürgerliche Gewerbe ihres Mannes fortjegen, eine Ginwirfung auf 
die Bürgerverfammlungen haben follen, andre Wittwen aber nicht. 

ad 11. Was hier über den Grad der Eultur, welcher zur Führung 
der Stimme fähig mache, angeführt ift, halte ich für unrichtig. Es 
frägt fi, wo Diefer Grad der Cultur anfängt und wo er aufhört. 

Ein verftindiger, welterfahrener Gewerbtreibender urtheilt beifer 
über ftädtifche Angelegenheiten als der Gelehrte, und es ift jehr zu 
winfchen, daß unter den Repräfentanten fich viele Individuen aus der 
Gewerbtreibenden Klaffe befinden. 

ad 20. Die Wahlverfammlung wirde nad) vorhergegangener 
gottesdienftlicher Handlung gehalten werden. 

ad 22. Die Ausdrüde groß, mittel und klein bedürfen einer 
nähern Beftimmung. Es würde über 10000 Einwohner groß, blos 
10000 mittel, und klein unter 6000 angenommen werden fünnen. 

ad 24 Die hier vorgefchlagene Form möchte jehr viel Zeit er— 
fordern. 

ad 26. Würde zu beſtimmen jeyn, daß fich die Kandidaten jelbft 
melden können. 

ad 40, Die Anzahl der Nechtskundigen, welche bei der Wahl 
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zuläffig ift, muß genau beftimmt werden, damit man nicht eine Re— 

präfentation aus Advofaten beftehend erhält, die gar nichts taugt. 

Die Juftizfommiffarien jollten für wahlunfähig erklärt werden. 

ad 48. ad 1. Die Vorfteher der Bürgerjchaft würden zus 

fammenberufen werden müffen, wenn verhandelt wird. 
a. Ueber den Ankauf und Beräußerung von Immo— 
bilien. 
b. Außerordentliche Anlagen zu außerordentlichen Be— 
dürfniſſen. 

. Anleihen. 

. Prozeſſe. 

. Neue Gehälter. 

. Bei Aufitellung eines neuen Kämmereietats, wo 
ihnen der Etat vorgelegt, und ihre Erinnerungen 
vernommen werden. 

ad 2. Es ift zwedmäßiger, daß eine Deputation die Rechnung 
abnimmt, das Ganze vorträgt, und daß ein Beichluß gefaßt wird, als 
daß alle die Rechnungsabnahme bejorgen. 

Die Rehnungsabjchlüffe und Ertrafte, fo wie auch die Notaten 
und Entjcheidungen werden gedrudt und jedem Bürger ein Eremplar 
zugeftellt, wenigitens in allen großen und mittlern Städten. 

ad 3. Sie haben die Beurtheilung und Prüfung der Ver— 
waltung des ftädtifchen Gemeinwefens, der Kämmerei, Armen, Schulen, 
Reinigfeits=, Gejundheits= Bolizet. 

Die Repräfentanten theilen fih in Deputationen ab, nah den 
Gefhäftszweigen und geben ihr Gutachten über die Lage deifelben ab. 
Sie fünnen ihr Gutachten druden laffen. 

ad 49. Die Repräfentanten haben den Magiftrat und feine Ge: 
ihäftsführung zu fontrolliren. 

ad 55. In den großen Städten wird zwar der Staat den 
Bürgermeifter jegen aber nicht ad dies vitae. 

ad 56. Der Bürgermeifter darf nicht permanent ſeyn, wohl aber 
der Rendant und Syndifus. 

ad 62. Die Zahl von 6 bis 8 Rathsherrn ift zu flein. Die 
Zahl der Rathsheren fann immer größer fein, damit die Gejchäfte 
unter mehr Abtheilungen vertheilt werden. In mittlern Städten 
fönnten 10 gewählt werden und jolche ein befondres Abzeichen, 3. B. 
eine goldne Medaille erhalten. 

ad 65. Ich jehe gar nicht ab, warum der Bürgermeifter fein 
Gewerbe treiben ſoll und warum ein großer Kaufmann oder Fabrifant 
nicht jollte Bürgermeifter werden fönnen. 


— 0 mo 
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ad 66. Der Stadtpräfident Fönnte auf jehs Jahre vom König 
angejtellt werden. Ein Nechnungsrath zur Rechnungsabnahme jcheint 
ganz überflüffig, wenn folche von den Nepräfentanten vorgenommen wird 
unter welchen es an einem Nechnungsverftindigen nicht fehlen wird, 

ad 67. Es läßt fich gar nicht abjehen, warum die Bürgerfchaft 
den Stadtpräfidenten, Syndifus, den Nechnungs-Defonomen und Bau— 
rath nicht frei wählen, und durd ein Präfentationgrecht des Ma: 
gijtrats eingefchränft ſeyn fol. 

ad 69. Was von den Befoldungen angeführt ift, feheint mir 
nicht richtig. Ausgezeichnete Männer müffen die Poſten aus Liebe 
zum gemeinen Beſten ſelbſt fuchen. 

ad 72. Bon den jegt bei den Magiftraturen angeftellten Mit- 
gliedern kann nur beibehalten werden, was brauchbar ift, die andern 
müffen penftonirt werden. Ich halte für erforderlich, daß fogleich die 
volle Anzahl der Mitglieder gewählt werde. 

Eure Ercellenz überlaffe ich die weitre Prüfung ganz ergebenft, 
und erjuche Diejelben, von dem Aufjabe und den Bemerkungen bei 
dem Entwurf des Plans zu der neuen Munizipalverfaffung, wozu 
ih) Diefelben bereits früher aufgefordert habe, gefälligen Gebrauch zu 
machen. 

Königsberg den 17ten Juli 1808. 

Stein. 
Un 
des Königl. Wirflihen Geheimen Staatsminifters 
Freiheren von Schrötter 
Excellenz. 


2. Bericht der Miniſter v. Schrötter und v. Stein. 
November 1. 


Des Königs Majeſtät. 

Auf den Antrag der Aelteſten der hiefigen Bürgerfchaft wegen 
Bildung einer gefeßlichen Nepräfentation, um an dem ftädtifchen Ge— 
meinwefen auf eine vechtsfräftige Art Antheil nehmen zu können, 

haben Eure Königliche Majeftät mir dem Staatsminifter Freiheren 
von Schrötter mittelit Allerhöchſter Kabinetsordre vom 2dten Juli 
d. 38. unter Zufertigung der alferunterthänigft wieder beigefügten 
Smmediat-Borftellung vom 15ten def. Monats, den huldreichen 
Auftrag zu ertheilen geruht, den Plan zu einer volftändigen Mu— 
nizipal-Verfaſſung mit Rückſicht auf die Verhältniſſe der verſchie— 
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denen Städte nach ihrem Umfange und ihrer Bevölferung zu ent- 
werfen, über die Sache felbft mit den ftädtifchen Ständen zu confe 
riren und das Ganze zu E. K. M. Allerhöchfter Genehmigung eins 
zureichen. 

Nah Eurer Königlichen Majeftät landesväterlichen Abficht fol 
die Verfaſſung fo gebildet werden, daß durch ſolche die ftädtifche Ge- 
meinde und ihre Vorſteher eine zweckmäßige Wirffamfeit erhalten und 
fie nicht nur von den Feſſeln unnüger jehwerfülliger Formen befreit 
werden, jondern auch ihr Bürgerfinn und Gemeingeift, der durch die 
Entfernung von aller Theilnahme an der Verwaltung der ftädtifchen 
Angelegenheiten vernichtet werden, wieder neues Leben empfängt. 

Mit der vollfommenften Ueberzeugung von der Nüslichfeit und 
Nothwendigkeit einer folhen Verfaſſung hat es mir zur angenehmften 
Prliht gereicht, jo fchleunig als es der Umfang und die Wichtigkeit 
des Werfs nur erlaubten, Eurer Königl. Majeftit gnädigem Befehl 
durch die Ausarbeitung eines den Gegenftand umfaffenden Geſetz-Ent— 
wurfes zu genügen. 

Nachdem diefer Gefeges- Entwurf in der Generaleonfereng zum 
Bortrage gebracht und dem in Abjchrift allergehorfamft angefchloffenen 
Concluſo zu Folge im Ganzen als dem Zweck völlig entfprechend anz 
erkannt, in den einzelnen Punkten aber, wo Modifikationen qut gez 
funden find, darnach abgeändert worden ift; verfehlen wir niht ER. 
M. den folchergeftalt zu Stande gebrachten Entwurf zur neuen Städte: 
ordnung nebft beigefügter Inftruftion hierüber allerunterthänigft zu 
überreichen. 

In der General» Gonferenz ift für nöthig erachtet worden, die 
neue Städte-Drdnung fogleih für ſämmtliche Städte in E. K. M. 
Staaten ausarbeiten zu laſſen, weil alle Städte ein gleich dringen- 
des Bedürfniß Diefer neuen Einrichtung und den nämlichen Anfpruch 
auf die Wohlthat haben, welche von Allerhöchftdenenfelben den Preu— 
Bifchen Städten ſchon zugedacht iſt. 

Wir halten uns verpflichtet dieſe Ausdehnung zu unterſtützen, 
und haben daher unter verhoffter Allerhöchſter Genehmigung E. K. M. 
die entworfene Städte-Ordnung auf ſämmtliche Städte der Monar— 
chie richten laſſen. 

In Abſicht des ſpeziellen Inhalts der Geſetz-Entwürfe müſſen 
wir zwar, um nicht zu weitläuftig zu werden, auf die Beilagen aller— 
unterthänigſt Bezug nehmen. Erlauben indeſſen Allerhöchſtdieſelben, 
daß wir hier nur im Kurzen mit einigen Bemerkungen über die bis— 
herige Verfaſſung das dringende Bedürfniß der neuen Einrichtung be— 
legen und das Weſen der letztern berühren dürfen. 
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Die jebige Verfaffung der Städte ift in Abficht ihres Gemein— 
weſens zwar mehr oder weniger verjchieden, je nachdem der Zufall in 
der Vorzeit die Verfaſſung gebildet hat, die Nefte der alten zum Theil 
trefflihen Einrichtungen fih erhalten haben und mehr oder weniger 
von den Staatsbehörden in ſolche eingegriffen worden ift. Bei allen 
Städten hat aber leider das Wefentliche der Verfaſſung älterer Zeit, 
die Theilnahme der Bürgerfchaft an dem Gemeinwejen, welcher bei— 
nahe alle noch vorhandnen größern guten Einrichtungen in den Städ- 
ten, als Werfe des Gemeingeiftes, ihr Dafeyn verdanfen, ſich größ- 
tentheils verloren. 

Die im Jahre 1723 ftattgefundene Einrichtung der Kriegs- und 
Domänenfammern und des General-Direktorii befonders aber die Anz 
ordnung der Steuer-Räthe erzeugte allmälig die ungünftigen Verän— 
derungen in der Berfalfung. 

Nachdem zuerft vie Kriegs und Domänenfammern die Bormunds 
ihaft über die Städte nach und nach de facto etablirt hatten, jo erz 
folgten hiernächſt auch Landesgeſetze, die folche beftätigten, 

Sp wurde dur das Reſſort-Reglement vom 19ten Juni 1749 
bejonders aber durch das Allg. Landrecht im Vlten und Villten Ti— 
tel des Ilten Theils und ſpezielle Vorſchriften die Einmiſchung der 
Kammern und Steuerräthe in das Gemeinweſen der Städte und die 
Einſchränkungen, welchen deſſen Verwaltung unterworfen ſeyn ſollte, 
ausdrücklich beſtimmt. 

In Uebereinſtimmung mit dieſer Vormundſchaft iſt auch die Re— 
präſentation der Bürgergemeine durch das Allg. Landrecht organiſirt. 
Man hat ſie auf Zunft- und Korporationsverfaſſung gegründet und 
ſo unvollſtändig beſtimmt, daß der Geſammtwille der Bürgerſchaft nie 
zu erfahren iſt. 

Die Mängel der ſtädtiſchen Verfaſſung wurden aber dadurch voll— 
endet, daß in den letzten Jahrzehnten die Magiſtratsſtellen mit In— 
validen beſetzt werden mußten, und auf dieſe in der Regel die Wahl 
beſchränkt war, welche ohnehin nach dem Landrechte nicht die Bürger— 
ſchaft ſondern der Magiſtrat ſelbſt auszuüben hatte, 

Weder die Stadtgemeinen noch der Magiſtrat durften ſich nun— 
mehr ohne Genehmigung der Kammern eine Dispoſition über das 
ftädtifche Gemeinwefen erlauben. Das Kämmerei- und Sozietätsver- 
mögen mußte nach Etats verwaltet werden, welche vom Steuerrath, 
der Kammer, der Ober-Rehen- Kammer und der Generalfontrolle res 
vidirt und feitgefegt wurden. Keine neue Anlage, Feine Erhöhung 
bisheriger Beftimmungen, wenn auch dev Zwec noch jo gemeinnüßig 
war, feine beffere Benugung eines Grundſtücks war ohne höhere Ger 
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nehmigung erlaubt. Eine folhe Auffiht und Leitung des Gemeinz 
wejens durch die Kammern und Steuerräthe mußte nad der Natur 
der Sache in eine formelle, alles lähmende Kontrolle und unfrucht— 
bare jchädliche Schreiberet ausarten. 

Der Bürger hatte weder Kenntniß vom Gemeinwefen noch Ber: 
anlaffung dafür zu wiürfen, jelbjt nicht ein Mal einen Vereinigungs— 
punft. 

Eifer und Liebe für die öffentlichen Angelegenheiten, alter Ge— 
meingeift, jedes Gefühl dem Ganzen ein Opfer zu bringen, mußten 
verloren gehen. Selbſt Bürger zu jeyn, ward längft nicht mehr für 
Ehre gehalten. 

Man erwartete dagegen Alles vom Staate ohne Vertrauen zu 
feinen Mapregeln und ohne Enthufiasmus für die Verfaſſung. Das 
Gemeine-Wefen ift daher auch feit geraumer Zeit nicht fortgefchritten, 
fondern mehr oder minder zurücdgefommen. Befonders aber jegte die 
legte Unglüdsperiode des Staats die früher ſchon ſehr merklich ges 
weienen Nachtheile der Berfaffung des jtädtifchen Gemeinwefens in 
das heilfte Licht. So wie fih die Gefahr einer Stadt näherte oder 
in ſolcher Fräftige Anftrengung nöthig war, zeigte fih die Unzuläng— 
lichkeit der beftehenden Verfaſſung. Es blieb nichts übrig als das 
Gemeinwefen, und was damit in Verbindung ftand, ſchnell in die 
Hände der Bürgerfchaft zu geben, oder fie zu größerer Theilnahme 
aufzufordern. So wirkſam ſich folches auch überall zeigte, fo fühlz 
bar war doh der Mangel an Feten Beſtimmungen und gehörigem 
Bufammenhang. 

Alle diefe Wahrnehmungen haben die Gefihtspunfte zu der Bes 
arbeitung der neuen Städteordnung gegeben. 

Nah jolher erhalten die Bürgerfchaften eine zweckmäßig geord- 
nete Verfaffung, um frei von der VBormundfchaft handeln zu Fönnen. 

Der Umfang der Gemeinenbezirfe, die Klaffen der Einwohner 
der Städte, die Verhältmiffe derfelben und insbefondere der Bürger, 
die Nepräfentation der Bürger durch jelbit zu wählende Stadtverord- 
nete, die Organifation und Beftellung des Magiftrats und Geſchäfts— 
betrieb nebft dem Verhältniß der Behörden gegen einander find feſt 
und angemeffen beſtimmt. 

Die Bürgerfihaft befommt die ungetheilte Verwaltung ihres Ge: 
meinwefens. Die ganze Einwirfung des Staats befhränft fih auf 
die bloße Aufficht, daß nichts gegen den Zweck des Staats vorgenome 
men werde, und die beitehenden Gejege befolgt werden. Er feßt die 
Ordnung feft, nimmt im Allgemeinen Kenntniß vom Zuftande des 
Gemeinwefens, bejtätigt die Magiftratsglieder und entfiheidet die Streis 
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tigfeiten der Bürgerichaft. Zu Stadtverordneten werden von der ges 
ſammten Bürgergemeine Männer, die ihr Vertrauen befiten, aus ihrer 
Mitte auf 3 Jahre gewählt. Diefe jeßen in ihren Verfammlungen 
die Negelm der Verwaltung des Gemeinwefens feſt und controlliren 
die Adminiftration der von ihnen gewählten Behörden. 

Der Magiftrat ift die erfte Behörde der Stadtgemeinde, ihm Liegt 
die Verwaltung des Ganzen nad) deu fejtgeftellten Regeln ob. Unter 
ihm beforgen die Fleinern Gegenftinde des Gemeinwefeng in den ein- 
zelnen Bezirken der Stadt die Bezirfsvorfteher. Die Verwaltung beſon— 
derer Adminiftrationsgegenftände wird einzelnen ftädtifchen Deputa— 
tionen, aus Magiftratsgliedern und Bürgern beftehend, übertragen, 

Die Bedürfniffe des Gemeinwefens und die Koften der Polizei 
und Suftizverwaltung müſſen von der Stadt aufgebracht werden, 

Der Magiftrat ift verbunden, jo weit ihm die Ausübung der 
Polizei von der höchjten Gewalt aufgetragen wird, ſolche auszuüben, 
fteht in diefem Berhältniß als Diener unter den Staatsbehörden, und 
hat auch da, wo ihm die Polizei nicht übertragen wird, in Erfüllung 
des Zweds mitzuwirken. 

Zu dieſer allgemeinen Anzeige der Hauptgegenftände des Inhalts 
der entworfenen Städteordnung, bemerfen wir noch allergehorjamft, 
daß jebt viele Kämmereten etatsmäßig bejtimmte Zuſchüſſe auf Em, 
Königl. Majeftät Koften erhalten. Da die Kämmereien, welchen jolde 
zu Theil werden, ſchon einen Anfpruch darauf erlangt haben, und in 
der Negel diefer Zufchüffe zu den nothwendigiten Ausgaben dringend 
bedürfen, fo werden ihnen diefelben infofern nicht befondere Umftände 
in einzelnen Fällen jolches rechtfertigen, auch nicht entzogen werden 
fünnen. Ueberdem find die Zuſchüſſe zur Entfhädigung für aufge: 
opferte Nugungen bewilligt worden, wie dies namentlich in Preußen 
der Fall it. 

Die Zufchüffe, welche die ſämmtlichen Städte des Königreichs 
Preußen aus Eurer Königl. Majeftät Kaffen zu beziehen haben, be- 
ftehen nach) einer allgemeinen Ausmittelung aus: 

36,862 Rthlr. 27 Gr. 17 Pf. Kompetenzen und 

2,836 Rthlr. 68 Gr. 13 Bf. Gehalts- und andern Zufchüffen. 

Hiervon wurden die Competenzen der Städte, welche vor 1772 
fhon zu Eurer K. M. Staaten gehörten, im 3. 1731 den Kämme— 
reien als firirte Entjchädigung für die damals verlorene Tranffteuers 
Einnahme angewiefen, und auf ähnliche Art find nad der Befisnahme 
von Weftpreußen und des Ermelands auch für die dortigen Städte 
die Kompetenzen entjtanden. 

Sn dem Gefegesentwurfe ift daher wegen der gedachten Zufchüffe 
fein Vorbehalt zuläffig geweſen. 
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Die Vernehmung der ftädtifchen Stände, welche Eurer Königl. 
Majeität Allerhöchften Kabinets-Ordre vom 25ſten Juli d. 3. gemäß - 
verfügt werden jollte, dürfte nach unferer Meinung jeßt, da das Geſetz 
nicht bloß für Preußen, jondern für jfämmtlihe Städte E. K. M. 
Staaten entworfen ift, nicht mehr erforderlich feyn.. Dagegen würde 
diefe Vernehmung überhaupt großen Aufenthalt verurfachen, und bei 
den jeßt fo ſehr getheilten Intereſſe der Bürgerfchaften ficher viele 
unnütze Weiterungen zur Folge haben. 

Unter verhoffter Allerhöchiter Genehmigung Ew. Kgl. Majeftät 
ift daher deshalb nichts veranlaßt worden. 

In Abfiht der Ausführung der entworfenen Städteordnung 
fheint uns nicht rathſam, Die Dadurch bezwedte neue Einrichtung ſo— 
fort bei deren Publikation gleichzeitig in ſämmtlichen Städten einzu: 
führen. Wir halten vielmehr für angemeffener, daß folches zuerft in 
einigen großen Städten, und biernähft nach den Umftänden, weiter 
gefhieht. Es ift die Einleitung getroffen, daß mit dem Aften Ja— 
nuar 1809 in Königsberg und Elbing die neue Einrichtung ihren 
Anfang nehmen könne. 

Bei Ew. Königlichen Majeftät tragen wir daher allergehorfamft 
darauf an: 

Die angefchloffene neue Städte-Drdnung huldreichit zu vollziehen 
und uns bei Zurücfertigung derfelben zu deren Publifation und 
Ausführung in der beabfichtigten Art, allergnädigft zu autorifiren. 

Königsberg den Iften November 1808. 

Schrötter. Stein. 


3, Stein an Schrötter, November 17, 


Die mir von Eurer Ereellenz mit dem gefälligen Schreiben vom 
Iten d. M's. mitgetheilten Concepte und Reinfchriften von der Städte: 
Drdnung und dem gemeinfchaftlichen Immediat-Berichte habe ich, da 
ich mit den Abänderungen in der Städte-Drdnung einverftanden bin, 
und den Bericht zwedmäßig finde, ſämmtlich mitgezeichnet, die Nein: 
ſchriften jogleih abgehen laffen, und ermangele nicht, die Konzepte 
nebit den übrigen Beilagen Eurer Excellenz vorliegenden Schreibens, 
ganz ergebenft wieder zurüczufenden. 

Was die Koften des Abdruds der neuen Städte» Ordunng be 
trifft, jo werden joldhe durch deren Verkauf wohl wieder einfommen. 
Bei dem einem Buchhändler zu gebenden Verlage, dürfte vielleicht 
das Privilegium des p. Deder Veranlagung zu Streitigfeiten geben. 
Es ſcheint mir Daher rathſam, den Druck auf Königl. Koften zu vers 
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anfaffen und den Verkauf einem Buchhändler gegen Provifton zu 
überlaffen. 

In Abfiht der von dem Geheimen Rath Frey vorgefchlagenen 
Beftimmung der Koften-Säße bei Gewinnung des Bürgerrechts, pflichte 
ih Eurer Excellenz darunter völlig bei, daß darauf jeßt nicht einzu— 
gehen ift. Es wird die Augmittelung diefer Sätze den Stadtver- 
ordneten zu überlaffen jeyn. Dieſe werden auf die Gründe für einen 
gleihen Sag felbjt Rückſicht nehmen. 

In Anſehung derjenigen Perſonen, welche nad) der neuen Städte— 
ordnung jeßt noch nachholend das Bürgerrecht erlangen müffen, halte 
ich für billig, daß fie dafür denjenigen Saß entrichten, den fie nad) 
der Art ihres Gewerbes ſchon früher hätten entrichten müffen, und 
daß nur diejenigen, auf welche feine der alten jpeciellen Säge paſſen, 
den niedrigiten Sab entrichten. 

Nücfichtlich der Vereidigungen fcheint e8 mir endlih rathſam, 
folche förmlich vornehmen zu laffen. Die Gelegenheit ift jo wichtig, 
daß fich eine neue Vereidigung wohl rechtfertigen läßt, und es wird 
foldhe einen grögern Eindruck machen als ein bloßes Verweilen auf 
früher geleiftete Eide. Es dürfte daher hierüber nichts Befondres zu 
verfügen ſeyn. 

Königsberg den 17ten November 1808. 


Stein. 
An 
des Königl. Wirflihen Geheimen Staats, 
Kriegs- und dirigirenden Minifters 
Herrn Freiheren von Schrötter 
Ereellenz. 


4, Königlide Cabinetsordre. November 19, 


Meine lieben Staatsminifter Freiherr von Schrötter und Frei- 
herr vom Stein! Der Wunfch der hiefigen Bürgerfhaft nach einer 
gefeglichen Repräfentation und einer Theilnahme am ſtädtiſchen Ge— 
meinwefen iſt gewiß allgemein. , Beides wird auch den Bürgerfinn 
und Gemeingeift beleben. Gerne habe ich daher die mir von Eud) 
am 9ten d. M. vorgelegte hierbei zurückgehende Städteordnung ſogleich 
für fämmtliche Städte Meiner Monarchie vollzogen ohne deshalb noch 
weitere Nücfragen nöthig zu finden; genehmige ich auch, daß die Aus- 
führung gefchehe und damit fogleih in den großen Städten der An— 
fang gemacht und ſodann fortgefahren werde. Ihr der Staatsminifter 
Freiherr von Schrötter werdet für das Königreih Preußen und Ihr 
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der Staatsminifter Freiherr vom Stein durch die Immediatcommijfton 
in Berlin für die übrigen Provinzen wegen der jogleich vorzunehmenden 
Publication das Nöthige verfügen. 

Den Kämmereyen die bisherigen Zuſchüſſe aus landesherrlichen 
Kaſſen, jo weit fie nicht Entſchädigung für aufgeopferte Nugung find, 
für immer zu belaffen, fann Ich mich nicht entjchließen; es wird vor— 
läufig genug feyn, wenn es für jegt auf ein Jahr gefchieht. Theils 
kann der Staat nicht mehr freigebig ſeyn, theils it jede Stadt ver— 
pflichtet, die Bedürfniffe des Gemeinwefens und die Koften der Polizeiz 
und Juftiz- Verwaltung jelbft aufzubringen. Ich bin euer wohl affek— 
tionirter König. 

Königsberg den 18ten November 1808. 

Friedrich Wilhelm. 
An 
die Staatsminifter Freiherrn von Schrötter 
und Freiherrn von Stein 
hierſelbſt. 


IX. 
Verordnung die veränderte Verfaſſung der 
oberſten Verwaltungs-Behörden in der 
Preußiſchen Monarchie betreffend. 


Es ſoll eine neue, verbeſſerte, den Fortſchritten des Zeitgeiſtes 
und der durch äußere Verhältniſſe herbeigeführten veränderten Lage 
und meubeftimmten Bedürfen des Staats angemeffene Einrichtung 
der Gejchäftspflege eintreten. 

Alle rüdiichtlich der Gefchäfts-Verwaltung bisher beftandene Ein— 
richtungen werden durchaus aufgehoben. 

Der Hauptzwef bei der neuen Verfaſſung iſt, der Geſchäfts— 
Berwaltung die größtmöglichite Einheit, Kraft und Regſamkeit zu 
geben, fie in einen oberften Punkt zuſammen zu faffen und alle Kräfte 
der ganzen Nation und des Einzelnen auf die zwedmäßigfte und eins 
fachfte Art für folhe in Anfpruch zu nehmen. Die Regierungs-Ver— 
waltung geht zu dem Ende Fünftig von einen, dem Oberhaupt des 
Staates unmittelbar untergeordneten oberften Punkt aus. 

Das Ganze wird von folhem aus nicht bloß überfehen, jondern 
auch zugleich Fräftig auf die Adminiftration unmittelbar eingewirkt, 

Stein’s Leben. 1. 44 
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Eine möglichit Feine Zahl oberfter Staatsdiener ftehen an der Spiße 
einfacher, natürlich nach Haupt-Berwaltungs= Zweigen abgetheilter 
Behörden; im genaueften Zufammenbang mit dem Regenten leiten fie 
die Gefchäfts- Zweige nach deſſen unmittelbar ihnen ertheilten Be- 
fehlen, ſelbſtſtändig und ſelbſtthätig mit voller VBerantwortlichfeit und 
wirken fo auf die Adminiftration der untern, in gleicher Art gebil- 
deten Behörden ein. 

Die Nation erhält eine ihrem wahren Beften und dem Zwed ans 
gemeſſene Theilnahme an der NegierungssBerwaltung, indem dem aus- 
gezeichneten Talent in jedem Stand und Berhältniß Gelegenheit erz 
Öffnet wird, zum Beften der Verwaltung davon Gebrauch zu machen, 
und indem neu angeordnete Stände des Neichs und deren Repräſen— 
tanten zu Berathungen allein oder gemeinschaftlich mit Staats-Dienern 
zugezogen werden, Erfteres in verfaffungsmäßtg gebildeten Ständifchen 
Berfammlungen, Lebteres in den untergeordneten Behörden des Staats. 
Die Ausbildung der Nation wird jo befördert, Gemeingeift erweckt 
und die ganze Gejchäftspflege einfacher, Fräftiger und weniger foftbar. 


Oberſte allge- Des Königs Majeftät ordnet einen Staats-Nath an, 

meine Leitung der unter deſſen Allerhöchft unmittelbaren Vorſitz oder 

der Gefchäfte. . * ER ne — 

im Fall eintretender Hinderniſſe unter dem Praesidio 

Staats Rath. eines dazu ernannten Stell-Vertreters die oberfte Lei- 
tung ſämmtlicher Negierungs-Gejhäfte beforgt. 

Es befteht jolcher : 

Defien Betand- 1) Aus den Prinzen des Königlidben Hauſes, welche nad) 

theile, Erreihung des 18ten Jahres ihren Sig in folhem einnehmen. 

2) Aus den ſämmtlichen Miniftern, als Chefs der Haupt: 
BerwaltungssZweige oder Haupt:Departements. Sie find als 
jolhe zugleih Geheime-Stants-Räthe. Es haben ſonach 
Sitz und Stimme in dem Staats-Nath: 
der Minifter des Innern 
der Minifter der Finanzen 
der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
der Kriegg-Minifter 
der Juſtiz-Miniſter. 

3) Aus Geheimen Staats-Näthen, und zwar! 

a. Solchen, die Fein fpecielles Departement führen, 
jondern die durch dag Vertrauen des Königs als Nathgeber zur 
allgemeinen Theilnahme an den Verhandlungen des Stants-Raths 
und zur Uebernahme jpecieller Aufträge berufen find. Die 
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Minifter, welche künftig ihre Stelle mit Einwilligung des 
Königs Majeſtät niederlegen, ſitzen als Geheime Staats-Räthe 
nit Beibehaltung ihres Ranges im Staats-Nath. 

b. Diejenigen, welde befondern Berwaltungs- Zweigen 
eines Haupt-Departements vorgefeht find. 

Bei dem großen Umfang und der Wichtigkeit der innern und 
Finanz-Verwaltung werden für die Hauptzweige derfelben zu ihrer 
jvectellen Leitung Geheime Staats-Näthe angefegt, welche für die 
einzelnen Verwaltungs-Zweige mit dem erforderlichen Berfonale 
an Staats-Näthen jpecielle Departements bilden. Diele Departe— 
ments werden nicht nach Provinzen jondern nah Hauptgegenftänden 
der Staats-Berwaltung abgetheilt. Die Vertheilung nah Pro- 
vinzen, bei welcher fich ſchwer ein allgemeiner, das Ganze um— 
faffender Geift der obern Staats-Behörde bildet, Verfchiedenheit 
der Grundjäge bei der Behandlung einer und der nämlichen Sache 
und fehlende Sachkenntniß nicht zu vermeiden ift, eine Provinz oft 
ein jchädfiches Uebergewicht über die andere erhält, und bei welcher 
leicht ein Gejchäftszweig unter dem andern leidet, hört auf. 
Diefe Geheimen Staats-Näthe find: 

1) Im Departement des Innern: 

der Geheime Staats-Nathb des Departements der 

Gewerbes Polizei, 

der Geheime Staats-Nath des Departements deg 

Cultus und des öffentlihen Unterrichts, 

der Geheime Staats-Rath des Departements der 

allgemeinen Gejeßgebung für die Finanzen und 

dag Innere, 
2) Im Finanz- Departement: 

der Geheime Staats-NRath des Departements der 

Direceten und indireeten Abgaben 

der Geheime Staats-NRath des Departements der 

Domainen und Forſten. 

Der Staats-Rath beiteht ferner: 

4) Aus den Chefs der Iften und IIten Abtheilung in welde 
das Departement des Kriegs-Minifters zerfällt. 

5) Aus einem Geheimen Legationg-NRath des Departe- 
ments des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten 
und einem Geheimen Juſtiz-Rath des Devartements 
des Juftiz-Minifters. Beide werden ausdrüdiih zu Mit- 
gliedern des Staats-Raths ernannt und in joldhen eingeführt. 

Zu dem Staats-Rath gehören ferner noch: 

44 * 
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6) Der Geheime Staats- und Kabinets-Sefretair, der 
die Befchlüffe des Staats-Naths und Kabinets beforgt. 

7) Geheime Neferendarien ohne Stimme, weldhe eine Pe— 
piniere bilden. Sie werden als Zuhörer, Behufs ihrer Auss 
bildung in den höhern Staats-Gefchäften bei den Sißungen des 
Staats-Raths zugelaffen, aus denen Provinzialsftegierungen ges 
nommen, in die fie alsdann wieder zurüdtreten. Außerden 

3) fünnen in einzelnen Fällen Staats-Diener zu den Beraths 
fihlagungen des Staats-Raths befonders beigezogen werden. Sie 
haben dann blos ein votum consultativum. 

Es wird für den Staats-Rath ein angemeffenes Subalternen- 
Berfonale ausgemittelt. 


Geſchaͤftsfüh— Der in vorſtehender Art zuſammengeſetzte Staats-Rath hat 


rung und Ab— folgende Geſchäftsführung: 
theilung des 


Staats · Fathes A, Ein Plenum, der eigentliche Staats-Rath. 


im Allgemeinen. 
B. Folgende Haupt-Abtheilungen: 
J. Das Kabinet. 
II. Die Abtheilung des Innern oder das Departement 
des Innern. 
II. Die Finanz Abtheilung oder dag Departement der 
Sinanzen. 
IV. Die Abtheilung für die auswärtigen Angelegens- 
heiten oder dag auswärtige Departement. 
V. Die Militair-Abtheilung oder das Departement des 
Kriegs-Minifters. 
VI. Die Juſtiz-Abtheilung oder das Juſtiz-Depar— 
tement. 
Die Haupt-Abthetlungen IT, IH. und V. werden in mehreren bes 
Jondern UntersAbtheilungen geführt, über welche das Nähere unter 
den Haupt-Departements oder Abtheilungen vorfommt und über das 
Ganze der Gefhäftsführung wird folgendes feftgefeßt: 
A.Plenumts 4A: Das Plenum des Staats-NRath8 oder der 
Staats Rathe. eigentlihe Staats-Nath, 

Reſſort. 1) Der Staats-Rath als Plenum hat die Anordnung ſämmtlicher 
Verwaltungs-Grundſätze, die oberfte Leitung der Verwaltung; 
ſo weit fie von einem Punkt ausgehen muß und die oberfte 
Kontrolle des Ganzen der Verwaltung. Nach diefer allgemeinen 
Beſtimmung gehören für ſolchen: 
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a. Alle Gegenftände der Gefeßgebung, fobald die Sanction eines 
neuen oder die Abſchaffung und Modifikation eines bisher 
beftandenen Geſetzes für nöthig gehalten wird. 

Alles, was neue allgemeine Einrichtungen oder die Auf- 
hebung alter Anordnungen betrifft. 

Gegenftände, welche ein gemeinfchaftliches Intereffe für 
verjchiedene Haupt-Departements haben, oder welche, wenn fie 
auch das Allgemeine der Berwaltung nicht betreffen, zwijchen 
mehreren Haupt» Departements, bei den darüber gehaltenen 
Conferenzen ftreitig geblieben find. 

Alle ſolche Gegenftände, welche durch ſchon beftehende oder 
noch erfolgende Gefege zur Entjcheidung und Beftimmung 
des Staats-Raths ein für allemal befonders ausgejekt find, 
oder welche des Königs Majeftät in einzelnen Fällen befonderg 
dahin verweijet. Es müffen: 

b. von den Miniftern diejenigen Verhaltungs-Punkte im Staate- 
Rath zum Vortrag gebracht werden, über welche ihnen die 
Genehmigung des Königs Majeftät einzuholen, in der über 
die Leitung des ihnen anvertrauten Verwaltungs-Zweiges er— 
folgenden befondern Beftimmung, zur Pflicht gemacht if. Da— 
hin gehört namentlich die Bejegung beftimmter höherer Stellen, 
von den beftehenden Normen abweichende Gehalts -Neguli- 
rungen. 

c. Sie müffen dem Staats-Nathe ferner jährlich den Zuftand der 
ihrer Verwaltung anvertrauten Gefchäftszweige darftellen, und 
außer diejer Darftellung noch: 

a. Jährlich die Hauptrechnungen, 

b. Monatlich) die Gaffen-Extracte, 

c. Tableaux aus den ftatiftifchen Nachrichten über Bevölke— 
rung, Sterblichkeit, Handels-Balance, Produktion in dem 
zu beftimmenden Termine zc. 

vorlegen. 

2) Der Geihäftsgang bei dem Plenum des Staats-Raths iſt Geſchäftsgang. 
folgender: 

a. Den Borfig führt des Königs Majeftät im Fall der An— 
wejenheit Allerböchft unmittelbar. Im Fall der Abwefenbeit 
übernimmt jolhen der von des Königs Majeftät auf unbe— 
ftinmte Zeit hierzu ernannte Minifter, oder Minifter gewejene 
Geheime Staats-Rath. Diefer hat auch im Fall der Anz 
wejenheit des Königs Majeftät die fpecielle Leitung der Ger 
Ihäfte und der Deliberationen, beforgt die VBertheilung der 
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eingefommenen Sachen zum Vortrag und hält auf die Ordnung 
bet folchen. 

b. Die Deliberationen erfolgen ganz in Follegialifcher Form und 
hiernach beftimmt eine befondere Inftruftion des Staats— 
Naths das Nähere tiber den Gang der Sachen, ehe fie zum 
Vortrag fommen, die Emennung der Referenten und Corre— 
ferenten vorzüglich bei neuen Gefegen und Einrichtungen und 
die Form der Vorträge. 

c. Die Prinzen des Königlichen Haufes, die Minifter, die Ges 
heimen Staats-Räthe, die Chefs der beiden Haupt-Abtheiluns 
gen des Departements des Kriegs Minifters und der in den 
Geheimen Staats-Nath introdueirte Geheime Legations-Rath, 
jo wie der Geheime Juſtiz-Rath, haben jeder eine Stimme. 

Die Mehrheit der Stimmen giebt den Befchluß des Staats— 
Raths. Iſt folche zweifelhaft, fo wird förmlich abgeftimmt. 
Des Königs Meajeftit entjcheidet im Full der Anweſenheit 
mündlich über den Beichluß des Staats-Nathe. Im Fall 
der Abwefenheit wird der Befchluß des Staats-Raths, wenn 
der Gegenftand die Allerhöchſt unmittelbare Entſcheidung oder 
Sanction bedarf, des Königs Majeftät zu dem Ende vorge: 
legt, außerdem jogleich darnach verfahren. 

Im Fall der Gleichheit der Stimmen wird jederzeit die 
Entiheidung des Königes Majeftät, im Fall der Anwefenheit 
jowohl als der Abwefenheit jogleich erbeten. 

d. Ueber wichtige Deliberationen, befonders über nene Gefeße 
und neue Einrichtungen wird ein ausführliches Deliberationg- 
Protofoll von dem Geheimen Stant3-Sefretair aufgenommen, 
welcher den jedesmaligen Befchluß oder das Conelusum, den 
der Bortragende fat, beftätigt. 

e. Die Ausfertigungen erfolgen nach den Gegenftänden und nach 
einer befondern Feftfeßung in der Inftruftion, entweder unter 
Allerhöchſt unmittelbarer Bollziehbung oder vom Staats-Rath 
in Deifen Namen. Der betreffende Mintfter und, gehört der 
Gegenftand zu dem Neffort eines der Geheimen Staats-Räthe, 
der betreffende Geheime Staats-Nath unterzeichnen die Aus: 
fertigungen im Namen des Staats-Nathes, welche der Ge- 
heime Staats» Sefretair fontrafignirt. 

B. Haupt-Ab- B. Die Haupt-Abtheilungen des Staats-Raths. 


theilungen des r 
Staats-Raths. J. Das Kabinet. 


1. Das Kabinet. 1) Der größere Theil der im Kabinet bisher bearbeiteten Sachen 
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geht an den Stants-Rath über. Für das Kabinet eignen Kapinets- 
fih nur: Sagen. 
. Die Ausfertigungen, welche nach dem Beſchluß des Staats— 
Raths des Königs Majeftät zur Allerhöchiten DVollziehung 
eingereicht werden. 


be Bloße Gnaden- Sachen, welche nah den Umftänden blos an 


die Haupt- Departements oder in wichtigen Fällen an den 
Staats-Rath remittirt werden. 

e. Befchwerde- Sachen über Mitglieder des Staats-NRaths und 
dejfen Berfügungen. 

d. Die gewöhnlichen auswärtigen Angelegenbeiten nach der bes 
jondern Beftimmung über die Verhältniſſe des auswärtigen 
Minifters. 


e. Das Detail der MilitaireAngelegenheiten nach den bejondern 


2) 


3) 


4) 


5) 


Beftimmungen über die VBerhältniffe des Kriegs» Minifters. 
f. Ueberfichten, welche des Königs Majeftät von dem Staats— 
Rath über die ganze Verwaltung erhält. 

Das Kabinet befteht aus den Miniftern, demjenigen Geheimen Mitglieder des 
Staats-Nath, den des Königs Majeftät ausdrücklich dazu bes Fabinets. 
rufen, ferner denjenigen Geheimen Stiats-Näthen, welche wegen 

des DVortrages einer zu ihrem fpeciellen Departement gehörigen 

Sache befonders beigezogen werden, den Chefs der beiden Haupt— 
Adtheilungen des Departements des Kriegs-Minifters und dem 

Geheimen Stants- und Kabinets-Sekretair. 

Des Königs Majeftät vertheilen die eingehenden Sachen des Verteilung ver 
Kabinets Allerböchitfelbft zum Vortrag. — 
Des Königs Majeſtät beſtimmt ein für allemal die gewöhnlichen Vorträge. 
Vortrags-Tage und welche von obigen Mitgliedern des Kabinets 

dabei anweſend ſeyn ſollen, ſo wie auch an welchen Tagen die 

andern Mitglieder ſich zum Vortrag einfinden. Der Geheime 

Staats- und Kabinets-Sekretair wohnt dem Vortrag jederzeit 

bei, trägt die minder erheblichen Sachen aus dem Departement 

des Miniſters des Innern ſowohl als aus dem Departement 

des Miniſters der Finanzen vor und übernimmt die Aus— 
fertigungen dieſer Departements. 

Die Ausfertigungen beſorgt außerdem in der Regel derjenige, Ausfertigungen. 
welcher den Vortrag hatte. Sie werden im Concept gefertigt 
und von dem, welcher ſie vorgetragen hat, ſignirt. Nur feier— 
liche Ausfertigungen, die im Staats-Rath berathen worden find, 
werden von dem betreffenden Miniſter und Geheimen Staats— 
Rath jo wie auch dem Geheimen Staats- und Kabinets-Sefretair 
kontraſignirt. 


Subalternen» 
‘Berfonale. 


Abmwefenheit des 
Königs von 
Berlin, und 

Reifen. 


6) 


7) 
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Sämmtliche Ausfertigungen, von welchem Bortrage fie auch 

jeyen, legt der Geheime Staats- und Kabinets-Sekretair des 
Königs Majeftit zur Vollziehung vor und läßt fie in feiner 
Gegenwart depechiren. 
Das Kabinet erhält das erforderliche Subalternens PBerfonale 
aus dem des Geheimen Staats-Naths, indem bejondere Berfonen 
aus folchem für die Gefchäfte des Kabinets ausgewählt werden. 
Es wird von ſolchem die Fleinere Erpedition-, Sournalz, 
Negiftratur = Führung 20. beforgt. Ein Sefretair befindet fi 
ftets in der Nähe des Königs Majeftät, welcher Eleine Hofjachen 
auf Befehl erpediren kann und das Depechiren an die Mitglieder 
des Kabinets beforgt. 

Der Geheime Staats: und Kabinets-Sefretair hat die Auf- 

fiht auf den kleinen Gefhäftsgang und auf das Subalternen- 
Berfonale. 
Wenn des Königs Majeftät nicht zu Berlin, fondern zu Pots— 
dam, Charlottenburg 20. anweſend tft, jo begeben fich die zu 
dem gewöhnlichen Bortrag beftimmten Minifter drei mal in der 
Woche zum Vortrag dahin. Der JuftizMinifter findet fich ein- 
mal in der Woche gleichfalls ein. Der Geheime Staats- und 
Kabinet3-Sefretair begiebt fih gleihmäßig zum Vortrag und 
nimmt nad der Befchaffenheit der Sachen aud einen Sub- 
alternen mit. Ganz eilige Sachen werden fogleih nad) dem 
Vortrage ausgefertigt und des Königs Majeftät zur Bollziehung 
vorgelegt, minder eilige aber an dem nächſten Vortrags Tag. 
Die einfommenden Sachen endet des Königs Majeftät an die 
betreffenden Mitglieder des Kabinets und den Geheimen Staats- 
Sefretair. 

In wichtigen Zeitperioden und bei folhen Umftänden, wo 
viele eilige Gegenftände vorfommen fünnen, beftimmt des Königs 
Majeftät, welche der Minifter Allerhöchftdenenfelben an den Auf: 
enthalts-Ort folgen follen. 

Auf Reifen, die mit langem Aufenthalt des Königs Majeftät 
an einem Ort verfnüpft fin®, begleitet Allerhöchftdiefelben 
wenigftens einer der Minifter mit dem Geheimen Staats-Sekre— 
tair und dem SKabinets-Subalternen-PBerfonale. Die Kabinets- 
Gefchäfte gehen dann -ihren gewöhnlichen Gang und die anz 
wejenden Minifter übernehmen den Vortrag für die abwefenden, 
welche die zum unmittelbaren Vortrag geeigneten Gegenftände 
hierzu vorbereitet, einfenden. Bei Reifen, welche nicht mit einem 
dergleichen längern Aufenthalt an einem Ort verknüpft find, 
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begleitet des Königs Majeftät blos der Geheime Staats und 
Kabinets- Scfretair mit dem erforderlichen Subalternen = Berfo- 
nale. Alle eingehende Sachen, bei denen nicht Gefahr auf den 
Berzug haftet, werden von des Königs Majeftät an die Minifter 
gejendet, die jolche einftweilen zum Vortrag vorbereiten. Sachen, 
bei welchen Gefahr auf den Verzug haftet, werden auf den Vor— 
trag des Geheimen Staats- und Kabinets-Sekretairs ſogleich 
von des Königs Majeftät entfchieden und ausgefertigt. Von 
denjenigen, welche an die Minifter remittirt find, werden Diez 
jenigen, welche Beſchleunigung erfordern, fogleich bearbeitet und 
des Königs Majeftät nachgefendet. Der Geheime Staats= und 
Kabinets-Sefretair trägt jolche des Königs Majeftät vor und 
im Fall Höchfter Genehmigung werden die jogleich mit ein— 
gefandten Drdres von Allerhöchitdenenfelben vollzogen, außer— 
dem aber ſolche ungefertigt von dem Geheimen Staats- und 
Kabinets-Sefretair zur Bollziehung vorgelegt. Wichtigere, nicht 
eilige Grgenftände, jo wie andere erhebliche Anträge, die aus— 
gejegt werden fünnen, werden auch bis zur Rückkehr des Königs 
Majeftit zurüdgelegt und ſodann nad) und nach erledigt. 


1. Die Abtheilung des Innern des Staats-Raths Ir. Die Abthei- 
oder das General-Departement des Innern, rennen 


oder das Gene— 
Der Minifter des Innern ift Chef diefes Departements. tal» Departe⸗ 
Zu deifen Reffort gehört die ganze innere Landes -VBerwaltung nn Ins 

im ausgedehnteften Siun des Wortes mit Ausſchluß der eigentlichen Ghef. 

Finanz Militairs und Rehts-Sachen. Namentlich gehört zu folhen Heften, 

alles was auf die Grund» Berfaffung des Staats Bezug bat, das 

innere Staatsrecht, die Aufhebung des Lehns-Nerus unter Mitwirfung 

des Minifters der Finanzen, in jo weit der finanzielle Gefichtspunft 

dabei zu berückfichtigen tft, und des JuftizeMinifters von welchem die 

Lehns- Sachen reffortiren. In jo weit bei der Leitung dieſer Anges 

legenheiten auswärtige oder Militatr-Berhältniffe zur Sprache fommen, 

findet eine Theilnahme des auswärtigen oder des Kriegg-Minifters an 

den Gejchäften jtatt, jo wie auch der Minifter des Innern bei folchen 

auswärtigen oder MilitairzAngelegenheiten, welche auf das Ganze der 

Monarchie und Die innern VBerhältniffe Einfluß haben, an denfelben 

Theil nimmt. Mit dem Miniſter der Finanzen behandelt der Minifter 

des Innern Gegenftände, welche auf das Finanzweſen erheblichen Ein— 

flug haben, gemeinschaftlich und diefer hinwiederum mit leterm Diez 

jenigen Gegenftände, welche in die VBerfaffung des Innern eingreifen. 

An die Aufficht auf die Nechtspflege und an die Beſetzung der zu 
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deren Ausübung erforderlichen Stellen, hat der Minifter des Innern 

feinen Antheil. 
Die Gefeßgebung über die Art der Verwaltung der Nechtspflege, 
die Beftimmung der JuftizeAuffünfte, die erfte Organifation des Juftize 
Berfonals jo wie alle folgende Haupt-Veränderungen eignen fich vor— 
züglih zu einer Mitberathbung des Departements des Innern. Die 
Genfur= Angelegenheiten werden durch ein bejonderes Reglement näher 
beftimmt. Namentlich bleibt die Genfur alles deffen, was auf politifche 
Gegenftände Bezug hat, dem auswärtigen Departement überlaffen, 
die Genfur der übrigen Schriften aber dem Departement des öffents 
lichen Unterrichts, als einer Abtbeilung des Generals Departements 
des Innern. Die fpeciellern Beftimmungen des Nefforts dieſes De 
partements ergeben ſich aus der Angabe des Refforts der einzelnen 
Abtheilungen defjelben. 
Verhältnif des Bei der Leitung der Gegenftände feines Reſſorts fteht der Minifter 
ern des Innern in folgendem Verhältniß zu des Königs Majeftät und 
ee Staats-Rath. Es bleibt feiner Verfügung allein und ohne Eins 
Staats-Rath. holung einer befondern Genehmigung und Autorifation alles über- 

fajfen, was auf die bloße Adminiftration nach beftehenden Vorſchriften 

Bezug hat. Dagegen bedarf jede neue Gefeggebung, die Abänderung 

der Berfaffung, die Feſtſetzung allgemeiner Vorſchriften, die Abweichung 

von beftimmten Regeln und die Ertheilung größerer Gnadensbe— 
zeugungen jo wie die Defegung gewiffer bejtimmter Stellen einen bes 
fondern Bortrag im Staats-Rath und dur diefen die Einholung 
der Königlichen Genehmigung. Aufferdem muß der Minifter des Iunern 
des Königs Majeſtät von dem Ganzen Rechenfchaft ablegen und die 
nöthigen Däta zur Kontrolle und Ueberficht des Ganzen liefern. 

Hieraus ergeben ſich folgende ſpecielle Beftimmungen: 

1) Bei neuen Gefegen und Abänderungen der Berfaffung durch folche, 
wird der Gejeß- Entwurf, welchen Das betreffende Departement 
vorfchlägt, von der Geſetz-Kommiſſion geprüft, an das Departes 
ment des Geheimen Stants-Raths für die allgemeine Gefeßgebung 
eingefendet, von Ddiefem an den Staats-Nath gebracht, der dag 
Ganze mit feinem Gutachten an des Königs» Majeftät überreicht. 

2) Bon allgemeinen Vorſchriften für den Staats- Haushalt legt der 
Minifter des Königs Majeftät blos die Haupt-Etats, nachdem fie 
im Staats-Nath zum Vortrag gebracht und mit deffen Gutachten 
begleitet worden, zur Genehmigung und Bollziehung vor. Alle 
übrigen Etats feiner Parthie vollzieht der Minifter, in To weit er 
nicht deren Genehmigung nach der unten erfolgenden Beitimmung 
den Geheimen Staats-Näthen überläßt. 
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3) Die Verwendung aller etatsmäßigen Fonds nach ihrer Beftimmung 
bleibt dem Minifter des Innern lediglich unter nachftehenden Modi— 
fifationen überlaffen: 
a. Bei neuen Befoldungen und Befoldungs= Zulagen holt derfelbe 
die Königliche Genehmigung ein, wenn 
ao. der Fall einen Rath des Departements betrifft oder eine neue 
Art von Dienern, oder aber 

PB. Ueberhaupt Normal-Säbe für die Zahl der Diener und der 
höchfte Bejoldungs- Sag für folche vorgefchrieben find und 
eine Abänderung ſtatt finden ſoll. 

b. Zur Ertheilung von Penſionen aus den etatsmäßig dazu be— 
ſtimmten Fonds iſt die Königliche Genehmigung erforderlich, in 
ſo weit nicht ſchon beſtimmte Grundſätze vorgeſchrieben ſind, 
welches in der Regel künftig der Fall ſeyn wird, oder wenn 
eine Ausnahme von der Regel, ſey ſie auch noch ſo unbedeutend, 
eintreten joll. 

e. Gnaden=Gefchenfe, außerordentliche Unterftügungen erbeifchen 
nur dann die Einholung Köntglicher Genehmigung, wenn der, 
dem Mintfter zu Diefem Behuf ausgeſetzte etatsmäßige Fond oder 
die zu beftimmende Normal-Summe für die einzelne Berwilligung 
überjchritten wird. 

d. Bei Beränderungen der Adminiftration, welche erhöhte Ad— 
miniſtrations-Koſten erfordern, neuen Anlagen, wozu der Plan 
nicht im Allgemeinen genehmigt ift, und allen dergleichen bei 
der Aufftellung des Etats nicht mit in Anfchlag gebrachten 
Ausgaben, müſſen felbige im Staats-Nath zum Vortrag ges 
bracht und die Königliche Genehmigung eingeholt werden. 

Es wird weiter unten beftimmt, in welchen Fällen die 
Verwendung an Die Genehmigung des Minifters gebunden tft, 
und in welchen Fällen er folche den Geheimen Staats -Näthen 
überläßt. 

4) Nicht etatsmäßige Yoniniftrations+ — welche etatsmäßig 
gemacht werden ſollen, bedürfen nur dann der Königlichen Ge— 
nehmigung: 

a. Wenn deren Einholung ſchon vermöge der Beſtimmung über 
die Verwendung der etatsmäßigen Ausgaben erforderlich iſt. 

b. Wenn ſolche auf den General-Etat in Anſatz kommen ſollen, 

c. Die erhöhte Ausgabe nicht durch erhöhte Einnahme gedeckt 
wird. 

5) Die Emennung der Räthe bei allen Departements und bei den 
Kammern, jo wie aller Diener, die mit folchen in gleicher Kate— 
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gorie, nicht bloß gleichen Nang ſtehen und bei den einzelnen 
Departements befonders benannt werden, und die Vollziehung der 
Beftallungen für folche, bleibt des Königs Majeftät vorbehalten. 
Ein gleiches findet auch bei der Ertheilung von Titeln in fo fern 
folhe noch ftatt haben jollte, Anwendung, und es werden dem 
Minifter alle Ertheilungen von Titeln überlaſſen, die nicht den 
Raths- Charakter geben. 

7) Der Minifter des Innern legt des Königs Majeftät bei der Vor— 
fegung des General» Etats ſeiner Parthie die Haupt NRechenfchaft 
ab. Er fügt ſolcher die Nachweifung über die Haupt-Veränderungen 
bei dem: Befoldungss und Penſions-Weſen, iiber die Vermehrung 
der Zahl der Civil Diener, das Berhalten der Special» Etats in 
der Einnahme, die Erhöhung der Verwaltungs» Ausgaben 2c. bei. 
Außerdem erhält des Königs Majeftät durch den Staats-Nath von 
ihm die monatlichen Abjehlüffe der General-Caſſe. Alle diefe Gegen- 
ftände werden in dem Staats-Rath vorgetragen, mit einem Gut— 
acıten verjehen, und mit dieſem geben fie an des Königs Majeftät. 

Verhälmiß des Das Verhältniß des Minifters des Innern zu dem Finanz— 

en = Minifter, dem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, dem Kriegs- 

übrigen 5 in, Minifter und dem Juſtiz-Miniſter beftimmt fih durch die Angabe 
ftern. ſeines Refforts und die Beitimmungen über das Plennm des Staatd- . 

Raths. 

Außerdem verhandelt jeder Miniſter einzeln mit demſelben über 

Gegenſtände, die blos ſein Reſſort betreffen. Sie wenden ſich directe 

an den Miniſter, oder an das Departement eines Geheimen Staats— 

Raths, je nachdem derſelbe ſich, nach den ſogleich folgenden Be— 

ſtimmungen, die Leitung unmittelbar vorbehalten oder ſie dem Depar— 

tement des Geheimen Staats-Raths überlaſſen hat. 

Verhältniß des Der Minifter des Innern ftebt zu den Geheimen Staats-Räthen 

nern in folgendem Verhältniß: 

Staats-Näthen. 1) Er ift Chef der ganzen Beratung und fie müffen deifen Ans 
ordnungen über deren Leitung, jo weit fie dem Minifter 
vorbehalten ift, Folge leiſten. Im erheblichen Fällen fteht 
ihnen blos frei, auf die Entjchetdung des Staats-Raths und des 
Königs Majeftät zu provociren, wenn fie fich bei feiner Ent- 
fcheidung nicht beruhigen zu können glauben. Ste find ihm in 
diefer Hinſicht ſubordinirt. Eben jo find fie es als feine Rath— 
geber. Sie haben ein votum consultativum und müffen ihm 
rücjichtlih ihrer Gefhäftsführung als ſolche Folge leiften. Sie 
haben die Verpflichtung, wenn fie von der Nichtannahme ihres 
Raths üble Folgen befürchten, ihre Bedenflichkeiten ſchriftlich bei 
des Königs Majeſtät zu äußern. 


6 


— 
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2) Der Minifter überläßt ihnen die ganze Verwaltung des ihnen 
übertragenen Departements unter folgenden Modififationen: 

a. Sie holen jeine Genehmigung in allen Fällen ein, wo er felbft 
nad) Vorftehendem einer unmittelbaren Königlichen Autorifation 
oder Beftimmung bedarf. 

b. Außerdem aber nod: 

aa. zeigen fie ihm alie erhebliche, wenn auch vorjchriftsmäßige 
neue Einrichtungen und Operationen an, wenn ſolche auf 
mehrere Departements Einfluß haben, oder gewagt find, 

bb. Sie reichen ihm die Haupt-Etats für die Parthie oder Par— 
thien ihres Departements ein und er vollzieht ſolche, jo wie 
den Ealarien-Etat des Departements mit dem Geheimen 
Staats-Rath des Departements. 

ee. Können fie ohne feine Genehmigung feine neue Stelle, welcher 
Art fie auch jey, befegen und dürfen nur ohne weitere An— 
frage Subalternen-Stellen zufammen ziehen oder an die Stelle 
der eingezogenen eine andere fegen. 

dd. Die Bertheilung der Befoldungen unter die Subalternen, in 
jo fern etwa vorhandene Normal-Sätze nicht überfchritten 
werden, bleibt ihnen überlaffen, dagegen zeigen fie jolche bei 
allen Räthen an, und holen die Genehmigung ein. 

ee. Penfionen fönnen fie, jobald darüber die allgemeinen Grunde 
jäße vorgejchrieben find, jo weit die Fonds reichen, bei allen 
Stellen ohne Anfrage verwilligen, wo fie Zulagen nad) Vor— 
ftehendem zu geben, autorifirt find. 

ff. Rüdfihtlih Feiner Unterftüßungen und Gnaden =» Gefchenfe 

werden ihnen befondere Fonds zur freien Dispofition bis zu 

gewiffen Normal» Summen angewiefen, außerdem ift die Ges 
nehmigungs- Einholung erforderlich. 

gg. Nicht etatsmäßige Adminiftrations- Ausgaben, welche etats— 
mäßig gemacht werden jollen, erfordern in allen Fällen Ge— 
nehnigung des Miniſters: 

a. wo der Etat von folchem ratificirt wird, 

. wenn die erhöhte Ausgabe nicht durch erhöhte Einnahme 
gedeckt wird, 

y. wenn die Verwendung der etatsmäßigen Ausgabe die Eins 
holung der Genehmigung erfordern wirde. 

hh. Bei der Beſetzung aller Naths: Stellen erftatten fie Anzeige 
an den Minifter und außerdem bei denjenigen Stellen, wo es 

im Berfolg dieſes noch befonders vorgeſchrieben ift. 

ii. Titel ertheilen fie nie ohne eingeholte Genehmigung. Außer— 
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dem führen die Geheimen Staats-Näthe die Adminiftration 
ganz jelbititindig umd geben ihm blos: 

c. Alte Data, die er zur Ueberficht des Ganzen und der Kontrolle 
nöthig bat, mamentlich alles dasjenige, was er nad Bor: 
jtehendem bedarf, um des Königs Majeftät und dem Staats- 
Rath die erforderliche Ueberficht zu geben. Monatlich geben fie 
ihm eine kurze Ueberficht des Zuftandes der Departements-Ver— 
waltung nach deren Hauptzweigen mit Beifligung der erforder: 
fihen Gaffen-Extracte. Auch im Lauf des Monats erhalten fie 
ihn, durch vorläufige mündliche oder fehriftliche Nachrichten von 
Haupt» Ereigniffen in ftetem Zufammenhang mit dem Ganzen. 

3) Die fämmtlihben Geheimen Staats - Näthe verfammeln fih in 
jeder Woche an einer beftimmten Stunde unter dem VBorfi des 
Minifters und außerdem jo oft er fie zufammenberuft, um über 
diejenigen Gegenftände, welche mehrere Departement betreffen, es 
fen blos confultativ oder Behufs der wirklichen Ausführung zu 
deliberiren.. Der Minifter giebt durch feine Stimme die Ent- 
ſcheidung. Der Minifter beftimmt entweder bei der Zufertigung 
an die Departements, oder wenn ihm Sachen einzeln vorgetragen 
werden, wenn er es für nöthig hält, daß fie im Pleno des Haupt- 
Devyartements vorgetragen werden follen. Außerdem kann jeder 
Geheime Staats-Rath Gegenftände feines Departements, die er 
dazu geeignet hält, an das Plenum bringen. 

4) Außerdem kann auch der Minifter den Sigungen eines jeden De— 
partements, Behufs von Gegenftänden, die blos folches allein be- 
treffen, beiwohnen, und den Bortrag derjelben verlangen. 

5) In allen Fällen, wo der Geheime Staats-Rath bei dem Minifter 
die Genehmigung einzuholen verpflichtet ift, und dieſer deshalb bei 
des Königs Majeftät Vortrag machen muß, gefchieht folches jchrift- 
fih. In andern Fällen, wenn es der Minifter nicht befonders 
verlangt, mündlich, wenn ein Plan oder Gutachten jchriftlich vor— 
liegt, welchem der Mintfter kürzlich die Genehmigung beifegen 
fann, oder derjelbe die Ausfertigung mit vollzieht, in welchen 
Fällen nur eine Abjchrift zu feinen Akten gegeben wird. 

Departements-⸗ Bei dem großen Umfang dieſes Departements zerfällt ſolches in 
er folgende Unterabtheilungen oder fpecielle Departements: 
Departements 1) Die Abtheilung oder das Departement der allge- 
des Haupt ⸗ De⸗ meinen Polizei. 
— des 2) Die Abtheilung oder das Departement der Gewerbe— 
Polizei. 
3) Die Abtheilung oder das Departement des Cultus 
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und des dffentlihen Unterrichts, welches Departement 
in zwei Unter» Abtheilungen, die: 
“ a. des Cultus, und 

2 b. des öffentlichen Unterrichts 

geführt wird. 

4) Die Abtheilung oder das Departement der allge: 
meinen Gejeßgebung für die Finanzen und das 
Sunere. 

Außerdem werden nod nachſtehende Gefhäftszweige in bejondern 
Abtheilungen bearbeitet: 

a. die Abtheilung für die Medizinalfachen, 

b. die Abtheilung für den Bergbau, die Münze, die 

Salz-Fabrifation und die Borzellan-Manufaftur. 

Die Abtheilung 1, fteht unmittelbar ohne befondern Chef unter 
dem Minifter des Innern. Die Abtheilungen 2, 3, 4, erhalten zur 
jpeciellen Leitung Geheime Staats-Näthe als Chefs. Die weitern 
Abtheilungen a. und b. werden nach der befondern Qualififation ent— 
weder unmittelbar von dem Minifter des Innern, oder von einem 
befondern Dirigenten als Chef geleitet. 

Jede Abtheilung erhält ein befonderes Perſonale von Näthen, 
die in fo weit fie nicht den Titel der Vorfteber befonderer Parthien 
führen, StaatssRäthe genannt werden, und ein eigenes Subalternen- 
Perſonale. 


Das Perſonale der Räthe eines jeden ſpeciellen Departements Nähere Beſtim— 


mung der Ver— 


wird befonders beftimmt und es erfolgt über die Gejchäftsführung häftniffe der 


ein eignes Reglement. Im Allgemeinen wird hier nur feftgefeßt, daß 
die Staats-Näthe und die andern Näthe der Specials Departements, 
dem jedem derjelben vorgejeßten Geheimen Staats-Rath zunächſt für 
den Gefchäftshetrieb jubordinirt und verantwortlich find. Sie haben 
ein votum consultativum und die Befugniß und Berpflichtung, in 
Fällen, wo ihre Meinung von der des Geheimen Staats-Raths ab— 
weicht und fie Nachtheil von entgegengefegten Maasregeln befürchten, 
darauf anzutragen, daß ihr Gutachten zur Kenntniß und Entjcheidung 
des Minifters des Innern gebracht werde. 

Ihre Qualififation wird dur die Wichtigkeit ihrer Stellen bes 
ftimmt, da fie nach den Umftänden zu den Berathungen des Plenums 
und zu den Vorträgen bei dem Minifter des Innern über wichtige 
Gegenftände beigezogen werden, und in vorfommenden Fällen interz 
imiftifch nach der Wahl des Minifterg des Innern, ohne Rückſicht 
auf Anciennität, und bei längerer Dauer mit Genehmigung des 
Königs Majeftät die Stelle des Geheimen Staats-Raths in Fällen 


Staats-Räthe 
und über die 
Geſchäftsfüh— 
rung der De— 
partements. 


704 


der Abwesenheit, Krankheit oder gänzlichen Erledigung zur Verwefung 


verſehen. 
1) Das Deyar- 1) Departement der allgemeinen Polizei. 
tement ber Das Neffort des Departements der allgemeinen Polizei begreift 


nn alle Zweige der Polizei in fih, welche nicht zur Gewerbe- Polizei im 
Er weiteten Sinn des Wortes, zur Erziehungs-Polizei und zur Medizinals 
Polizei gehören, da fegtere eigenen Departements oder Departements- 
Abtheilungen wegen ihrer befondern Wichtigkeit und Weitläuftigfeit 
beigelegt werden. Namentlich gehört hiernach zum Reſſort dieſes 

Departements: 

1) die ganze Sicherheits: Polizei mit allem was zur Geheimen Polizei 
gerechnet wird, das Armenwefen, Arbeitshäufer, Krankenhäufer 
und alle hierher gehörige Anftalten, 

2) die Polizei der erften Lebensbedürfniffe, Magazine aller Art zur 
Abwendung des Mangels und der Theurung, 

3) alle öffentliche Anftalten zur Bequemlichkeit und zum Vergnügen. 
Die Theater gehören zum Departement der Unterrichts = Polizei, 

4) die Pott, 

5) die innere Staats-Verfaffung, die Bildung der Stände, die Wahl 
der Nepräfentanten, die Bildung und Zufammenfeßung der länd— 
lichen und ftädtifchen Gorporationen und Adminiftrationg- DOrgas 
nifationen, alle bisher zum innern Stantsrecht gerechnete Anges 
legenheiten, die Aufhebung des Lehns-Nexus unter Communication 
mit dem Juftizs Departement, von welchem die Lehng- Sachen 
rejfortiren, die Juden und Seftirer ohne Rüdficht auf den Cultus, 
blos in Beziehung auf ihre Berfaffung, das Canton-Weſen und 
ihren politifchen Zuftand. 

6) Wegen diefer mehrfachen Beziehung auf die Organifation und die 
Gejchäftspflege vieler Unters Behörden, tie Auffiht auf die Pro= 
vinzial-Finanz- und Polizei = Kollegien. 

Berhältniffe zu Da diefes Departement unmittelbar unter der Leitung des Minifters 

rd des Innern fteht, jo bedarf es feiner befondern Beſtimmung über die 

5 anderen Berbältniffe deffelben zu dem HauptsDepartement. Es wird nur feft- 

Departements. gefeßt, daß es: 

1) Die Königliche Genehmigung zu außerordentlichen ſtändiſchen Ver— 
ſammlungen einholt. 

2) Außer der im Allgemeinen jchon zu höherer Genehmigung ausges 
ſetzten Stellen-Beſetzung, erbittet es fih die Genehmigung bei der 
Befeßung der OberzBürgermeifters und PBolizei-Dirigenten-Stellen 
in allen größern Städten und zeigt die Wahl der Nepräfentan- 
ten für ganze Provinzen oder Kammerz Departements zur Ber 
ftätigung an. 


Reſſort. 
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3) Mit andern Departements handelt es gemeinjchaftlih jo wie der 
Gegenftand vorzüglih auch in finanzieller Rückſicht zum Neffort 
eines andern Departements gehört. Namentlich tritt es zu— 
ſammen: 

a. Bei Armen-Anſtalten, Arbeitshäuſern mit dem 
Gewerbe-Polizei. 

. Wegen der Krankenhäuſer, Irren-Anſtalten mit dem Medizinal— 
Departement. 

c. Imgleichen rückſichtlich der Abgaben der Juden, Mennoniſten ꝛc. 
mit dem Departement der Abgaben, ſo wie wegen ihres Cultus 
mit dem Departement für den Cultus und mit dem Departement 
des Unterrichts wegen der auf die Erziehungs-Anſtalten bei 
ſolchen Bezug habenden Gegenſtände. 

d. Mit dem Kriegs-Miniſter wegen des 

Unmittelbar unter dem 
ſtehen: 

1) Die Krieges- und Domainen-Kammern. Dieſe ſtehen 

zwar unter jedem Departement für die Gegenſtände, die zu deſſen 

Reſſort gehören; allein ganz beſonders reſſortiren ſie doch von 

dieſem Departement rückſichtlich alles deſſen, was zu ihrer Orga— 

niſation und Geſchäftspflege im Allgemeinen gehört. 

Die Stände und ihre Angelegenheiten, in ſo fern dabei 

eine Aufſicht des Staats eintritt, ſtehen zunächſt unter dieſem 

Departement. 

Das General-Poſt-Amt, welches eine eigene Organiſation 

erhält, vermöge welcher alle auf den innern Haushalt des Poſt— 

wejens, die Disciplin, Bezug habende Gegenftände, folchem unter 
der Leitung des General-Poſtmeiſters überlaffen werden, durch be— 
fondere Inftruftion aber fejtgefegt wird, bei welchen Stellen» Be- 
fegungen e8 die Genehmigung des Departements einholen, wie 
es die Comptabilität führen und über welche auf die allgemeine 

Polizei Bezug habende Gegenftände es Anzeige an das Departes 

ment der allgemeinen Polizei erjtatten müſſe. 

Das PolizeisDireftortium der Reſidenz, welches gleich- 

falls eine neue Organifation und einen Ober: Präfidenten an die 

Spibe befommt. 

Unter dem Vorſitz des Miniſters werden die Gegenftände 

Departements bearbeitet von: 

3 Stant3-Näthen, welchen theils nach Provinzen, theils nad 
Gegenjtänden die Vorträge zugetheilt find, 
1 Poſt-Rath für die Poft- Sachen. 

Stein’s Leben. I. 


Departement für 


Canton = Wefens. 


2) 


3) 


4) 


dieſes 


Departement der allgemeinen Polizei & 


Behörden, die 
unmittelbar 
unter dem Des 
partement der 
allgemeinen 
Polizei ftehen. 
und 
Domainens 

Kammer. 


Krieges- 


Die ſtändiſche 
Behörden. 


General » Boit+ 
Ant, 


Polizei - Direv- 
torium der 
Reſidenz. 


VPerſonale des 
Departements 
der allgemeinen 


Polizei. 


2) Das Depar- 
tement ber Gie- 
werbe-Bolgei. 


Geſchäftskreis. 
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Die Juſtiz-Sachen bearbeitet ein Juſtitiar für alle 
Departements der innern Verwaltung. 
Das Departement erhält das erforderlihe Subalternen=Perfonale 
und eine eigene Kanzlei. 


2) Das Departement der Gewerbe- Polizei. 

Zum Geihäfts- Kreis diefes Departements gehört die Gewerbes 
Polizei jeder Art im allgemeinften Sinn des Wortes, fie betreffe 
Landwirthſchaft, Fabrikation oder Handel, in fo weit nicht einzelne 
Zweige befonders ausgenommen find. Die Geld-Inftitute der Stände, 
gewiffe Gorporationen oder Communitäten und alfo auch die Kredit- 
Spiteme gehören, in fo weit dabei eine Einwirkung oder Aufficht 
des Staats eintritt, zum Geſchäfts-Kreis des Departements der Ges 
werbes Bolizei und das Departement der allgemeinen Polizei hat nur, 
in fo weit die ftändifche oder GorporationssBerfaffung zur Sprade 
fommt, die Mitberathung und Einleitung. Auch auf die Haupts 
Banque erftreft fi die Eimwirfung dieſes Departements nad) den 
unten erfolgenden Beltimmungen. Namentlich eignet fih zum Ges 
Ihäfts- Kreis des Departements: 

a. die ganze landwirtbichaftliche Polizei mit Ausſchluß des Forts 
wejens, welches dem Domainen= und Forjt- Departement beiges 
fegt wird, und bet welchen es nur concurrirt. Alle Anftalten 
zur Beförderung der Landwirthichaft, Gemeinheits= Theilungen, 
Meliorationen durch Austrodnung der Sümpfe 2e., das Geftüt- 
weſen. 

b. Die Polizei der Fabrikation mit Ausſchluß der zur Abtheilung 
für das Bergwerfswefen gehörigen größern metallifchen Fabris 
fationen. Das ganze Zunftwefen, mit allem was darauf Bezug 
hat, und SchausAnftalten gehören für dieſes Departement. Es 
jteht zu dem Ende in Verbindung mit der technifchen Manufaktur: 
Deputation. Das ganze Bauwefen hängt von folhem ab, und 
e8 wird demjelben deshalb die technifhe Ober: Bau = Deputation, 
mit welcher das Hof-Bau-Amt verbunden werden foll, unters 
geordnet. Es hat die oberfte Leitung der Verwaltung aller 
Fabrifationen für Rechnung des Staats, in fo weit folche nicht, 
wie die Borzellan- Manufaktur, Salzwerfe ꝛc. befonders ausge- 
nommen, und der Abtheilung für das Bergwerfswefen beiger 
legt jind. 

Die ganze polizeiliche Leitung des Münzweſens gehört zum 
Geſchäfts-Kreis des Departements der Gewerbe- Polizei, und 
commundeirt folches mit der Abtheilung des Departements für 
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den Bergbau und die Münze, rüdfichtlih der Minz-Fabrikation 
im Lande. 


. Die Polizei des Handels im weiteften Umfang des Worts. Fir 


folches gehören daher alle Beftimmungen über den innländifchen 
und ausländifchen Handel, bei welchen rüclichtlich, der Abgaben, 
das Departement der direeten und indirecten Abgaben mitwirkt; 
alle Anordnungen über den Verkehr mit innländiſchen Broduften, 
die Marftrechte, Taren, rücjichtlich weicher letztern Gegenftinde 
das Departement gemeinjchaftlich mit dem Departement der allz 
gemeinen Polizei verführt und endlich alle Anftalten und Melio— 
rationen welche auf die Beförderung des Handels Einfluß haben, 
die Sorge für die Sceehäfen, die Schiffbarmachung der Ströme, 
die Anlegung von Kanälen und Landftraßen. 

Die oben bemerften Geld-Inftitute der Stände und darunter 
auch die Kredit-Spfteme, hängen, wie bereits im VBorftehenden 
verordnet ift, von dem Departement der Gewerbe-Polizei ab. 
Su jo weit dabei die Ständifche und Communitäts-Verfaſſung 
zur Sprache fommt, welche zunächjt von dem Departement der 
allgemeinen Polizei abhängt, nimmt diefes Departement bei der 
Berathung und erften Einleitung Theil. Die Leitung und Auf— 
ficht felbft hat das Departement der Gewerbe- Polizei. 

Durch das Reglement für die Banque wird näher beftimmt 
werden, in wie weit fich die Iheilnahme des Departements der 
Gewerbes Polizei bei jolcher erftredt. Es hat folhes die Mit- 
berathung der erften Einrichtung und jeder Haupt-Veränderung, 
damit folche dem ganzen Gewerbe - Zuftand möglichſt vortheilhaft 
eingerichtet und geführt werde und eine Mitaufficht über die 
Nefultate der Operationen zur Befeftigung des öffentlichen Kredits. 

Unter Beziehung auf die allgemeinen Beitimmungen über die Ver: 


hältniffe der Departements unter fih und gegen das Haupt» Deyarte- 

ment, wird rücfichtlich des Departements der Gewerbe-Bolizet folgendes 

fpeciell feitgefeßt: 

1) Das Departement disponirt über die zu Meliorationen, Unter- mentund andern 
ftügungen, Belohnungen 20. ausgefeßten etatsmäßigen Fonds. 

2) Es entwirft die Meltorationg= Plane zu neuen Anlagen, Wege: 
und StromsBauten u. |. w. legt fie dem Minifter des Innern zur 
Prüfung und zur Einholung der Königlichen Genehmigung vor. 

3) Die Genehmigung des gedachten Minifters ift auch erforderlich, zur 
Ernennung eines Mitgliedes der von dem Departement reffortirenden 
technifchen Deputationen. 

4) Das Departement tritt mit andern Departements in allen den 


45* 


Berhältniffe des 
Departements 
der Gewerbes 
Bolizei zu dem 


Haupt-Departes 


Departements. 


Behörden die 
unmittelbar 
unter dem Des 
partement der 1) 
Gewerbe» Bolizei 
ſtehen: 
1) Techniſche 
Gewerbs⸗ und 
Handels-Depu— 
tation. 


Techniſche Bau-2) 

Deputation mit 

dem Hof-Bau— 
Amt. 


Haupt- und 3 ) 
Land» Geftüt- 
Direktion, 
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Fällen, wo nach der Beſtimmung des Gefchäfts-Kreijes in Vor— 
ſtehendem, diefem eine Mitwirkung zugeftanden oder dem Departement 
eine Einwirfung eingeräumt tft. 

Die Behörden, welche unmittelbar unter dem Departement ftchen, 
find: 

Die tehnifhe Gewerbes: und Handels» Deputation. 
Sie beftceht aus einigen Staatsbeamten, aus Gelehrten, Lands 
wirthen, Manufafturiers, Kaufleuten welche die erforderliche wiſſen— 
ſchaftliche oder praftifche Bildung haben. Der Zweck diefer Deputation 
ift, das Wiffenfchaftliche der ganzen Gewerbfunde in ihren Fortſchrit— 
ten zu verfolgen und die Nefultate dem Departement mitzutheilen, 
jolhem alfo als qutachtliche Behörde, als eine VBerfammlung von 
Sachverftändigen zu dienen. Die Deputation erhält ihre eigene Orga— 
nifation nach dem über die Zufammenfeßung folcher Deputationen 
im Allgemeinen bei der Forft-Deputation angegebnen Plan. Die 
Fabrifen = Kommiffarien fteben unmittelbar unter ſolcher und fie 
bedient fich derfelben zur Einziehung der erforderlichen Nachrichten, 
in jo weit fie jolhe nicht von dem Departement, und durch ſolches 
von andern Departements und Behörden erhält. 

Bei der Verfchiedenartigfeit der Gegenftände, welche bei dieſer 
technifchen Deputation vorfommen, wird es rathfam jeyn, nur 
Diejenigen Gegenftände, welche in verfchiedene Fächer zugleich ein— 
Ichlagen, zur Deliberation der ganzen Deputation zu bringen und 
Gegenftinde, welche lediglich den Aderbau, oder blog die Fabrifation, 
oder endlich den Handel betreffen, in befondern Abtheilungen für 
den Aderbau, die Fabrikation und den Handel, welche fih für 
allgemeinere, eben bemerkte Gegenftände zu einem Plenum vers 
einigen, bearbeiten zu laffen. Das Nähere beftimmt hierunter ein 
bejfonderes Reglement. - 

Die tehnifche Baus-Deputation bleibt in ihrer bisherigen 
Berfaffung und erhält noch das Hof-Bau-Amt beigefügt. Sie 
fontrollirt das Letztere. Bet einer neuen Organtjation wird dag 
Erforderliche wegen der Beiziehung ſachkundiger Bauhandwerker 
und anderer Männer, welche Kenntniffe bejißen, Die mehr oder 
minder von Nutzen für die Bau-Parthie und deren beffere Leitung 
ſeyn können, angeordnet werden. Die technifche Bau =-Deputation 
bleibt die Eraminationg= Behörde für Baufünftler und Feldmeffer. 
Das Haupt» und Land-Geftüte. Es erhält eine angemeffene 
Drganifation. Den Kammern wird auf das Land- GeftütsWefen 
Ginwirfung gegeben. Die Haupt: und Land» Geftüt- Direktion 
bleibt aber eine eigene Funftverftindige Behörde, welche bei den 
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Departements berathend wirkt und der die Ausführung der be— 

ſtimmten Plane durch ihre Offizianten überlaſſen bleibt. Dieſe 

Direktion ſteht unmittelbar unter dem Departement. Das Ver— 

hältniß derjelben zu dem Ober» Stallmeifter wird befonders bes 

ſtimmt. 

4) Die Fabriken-Kommiſſarien ſtehen zwar in der Regel zu— 
nächſt unter den Regierungen. Die für die Reſidenz aber ſtehen 
in unmittelbarer Verbindung mit dem Departement, und auch bei 
andern kann ſolches wegen einzelner Geſchäfte der Fall ſeyn. 

Das Departement beſteht unter dem Vorſitz eines Geheimen 
Staats-Raths aus: 

3 Staats-Räthen, unter welche die Geſchäfte im Allge— 
meinen, theils nach Provinzen, theils nach Gegenſtänden 
vertheilt ſind, 

1 Staats-Rath, der Direktor der techniſchen Gewerbs-De— 
putation iſt, 

1 Direktor der techniſchen Bau-Deputation, ein Bau— 
Künſtler, 

der Direktor der Haupt- und Land-Geſtüte, ein wiſſenſchaft— 
lich gebildeter Stallmeiſter. 

Mitglieder der Deputationen ſelbſt können zu Vorträgen und 
Arbeiten des Departements nach den Umſtänden beigezogen werden, 
oder es kann der Geheime Staats-Rath ihren Sitzungen beiwohnen. 
Die rechtlichen Angelegenheiten beforgt der Juftitiar für die ſämmt— 
lichen Departements der innern Berwaltung. Das Departement ers 
hätt die erforderliche Zahl an Subalternen, und eine eigene Kanzlei. 


3) Departement des Cultus und des öffentlichen Unterrichts, 
Diefes Departement wird in zwei Abtheilungen unter dem Borfig 
eines Geheimen Staats-Raths geführt. Diefer erhält durch feine 
Einwirkung auf beide Abtheilungen, die des Gultus und die des 
öffentlichen Unterrichts, von welchen die erfte einen vorfigenden Staats— 
Rath zur fpeciellen Direktion hat, die Verbindung der Religion mit 
der Erziehung, wenn gleich übrigens die Gefchäfte jeder Abtheilung 
unter feiner oberften Leitung befonders unter der Firma der bes 
treffenden Departements-Abtheilung behandelt und ausgefertigt werden. 
Der vorfigende Staats-Nath der Abtheilung für den Gultus erhält 
für die Gegenftände, welche zum Gefchäfts- Kreis diefer Abtheilung 
gehören, eine befondere VBerantwortlichfeitz es wird jolchem die fpecielle 
Leitung überlaffen und er hat bei Berfchiedenheit feiner Meinung von 
der des Geheimen Stants-Naths ein votum suspensivum big zu 
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erfolgender Entfheidung im Staats-Rath. Es fteht dem Geheimen 
Staats-Rath frei, beide Abtheilungen zu wichtigen Berathungen zu 
vereinigen. 


A. 


Die Departements-Abtheilung des öffentlichen 
Unterrichts. 
Zum Geſchäfts-Kreis dieſer Departements-Abtheilung gehört 


alles, was auf die Erziehung und die Bildung für Wiffenfchaft und 
Geſchaͤfts-Kreis.Kunſt Beziehung hat. Es hat folhe namentlich die Aufficht auf alle 
öffentliche höhere und niedere Lehr- und Erziehungs = Anftalten des 
Staats. Es gehören daher fpeciell für ſolche: 


a. 


© = 


Alle höhere wilfenfchaftliche und Kunſt-Vereine, welche vom Staat 
unterjtüßt werden, die Akademie der Wiſſenſchaften und der 
Künfte zu Berlin, in jo weit der Staat fich eine Einwirkung 
auf jolche vorbehalten hat, oder fie durch neue Gonftitutionen 
vorbehält, wenigſtens vückfichtlich der Fonds und deren Ver— 
waltung. 


. Höhere Lehr-Anftalten und die Univerfitäten. 
. Die höhern Bürger» Schulen und Kunft- Schulen. 
. Die untern Schulen, Induftrie-Schulen ohne NRüdficht auf 


Neligion, daher auch die der Juden, Seftirer. 


. Anftalten, welche, wie das Theater 2c. Einfluß auf die allgemeine 


Dildung haben fünnen. 


. Die Genfur aller Schriften, die nicht auf politifche Gegenftände 


Dezug haben. 

Der Geſchäfts-Kreis diefer Departements-Abtheilung gränzt 
vorzüglich wegen des Neligions= Unterrichts mit der Abtheilung 
für den Cultus zufammen und handelt, wo diefes der Fall ift, 
mit folchem gemeinfchaftlich. 


Wegen der Verhältniffe diefer Departements Abtheilung zu dem 
Haupt- oder den andern Departements wird mit Beziehung auf die 


allgemeinen Beftimmungen hierdurch folgendes feftgefeßt: 
Unterrichtsgegenl ) Die Departements-Abtheilung zeigt dem Minifter des Innern alle 
Beränderungen bei den wiffenfchaftlihen und Kunft-Bereinen an, 
welche bei ſolchen vorfallen und Feine Stellen-Beſetzung zur Folge 
haben, oder wo blos die Königliche Beftätigung von Wahlen 
ftatt findet. 

Es find der Departements -Abtheilung alle Stellen = Befegungen 
in ihrem Gefchäfts-Kreis überlaffen, bis auf die ordentlichen 
‘Brofefforen der Univerfität und die der Direktoren oder Neftoren 
der höhern Bürgerfchulen. Nach dem, was bei dem Gejchäfts- 
Kreis bereits bemerkt ift, communieirt die Departements-Abtheilung 


2 
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in vorfommenden Fällen, wegen des Neligionss Unterrichts und 
wegen allem, was auf die veligiöfe Erziehung Bezug hat, mit 
dem Departement des Gultus. 

Unter der Departements-Abtheilung des öffentlichen UnterrichtsBehörden, welche 
ftehen folgende Behörden und Anſtalten unmittelbar; ne 
1) Eine wijjenfhaftlihe Deputation für den öffentlihen — 

Unterricht. Sie tritt an die Stelle des Ober-Schul-Kollegiums Abtheilung des 
und erhält eine eigene Organiſation. Ihr Zweck iſt, für den le: 
öfrentlichen Unterricht zu leiften, was die technifchen Deputationen eben. 
für andere Zweige der Staats-Verwaltung nad BVorftchendem Wiſſenſchaftliche 
leiften. Die vorzüglichften Männer in allen Fächern, welche auf Derutation für 
den öffentlichen Unterricht Einfluß haben, werden Mitglieder der — 
Deputation. Auch Abweſende können dazu gewählt werden und * 
bei außerordentlichen Veranlaſſungen perſönlich berufen oder in 
Gutachten vernommen werden. Sie ſind die Examinations-Be— 
hörde für höhere Schulbediente. Es läßt ſich von dieſen Männern 
erwarten, daß ſie mit der Wiſſenſchaft fortgehen werden. Sie 
erhalten die Verpflichtung, der Departements-Abtheilung, aufge— 
fordert oder von freien Stücken die Reſultate ihrer Bemerkungen 
mitzutheilen. Sie erhalten alle Nachrichten, deren ſie zur Ueber— 
ſicht bedürfen, theils durch das Departement von den Behörden, 
theils durch die Schul-Direktoren unmittelbar. 
2) Die Akademie der Wiſſenſchaften, jo weit fie nicht von Alademie ver 
einem befondern Kurator abhängig if. Wiſſenſchaften. 
3) Die Akademie der bildenden Künſte, jo weit dieſe nicht Atademie ver 
gleichfalls von einem Kurator abhängt. bildenren Sanne 
4) Die Univerſitäten, bei welchen der Wirkungs-Kreis Der Univerſitäten. 
Kuratoren befonders bejtimmt wird. 
5) Die Königliden Theater und ähnliche Anftalten, in fo Königliche 
weit jolhe nicht von einer befondern Direftion abhängen. Theater und 
Alle Schulfachen gehen außerdem Durch die Negierungen, welche en 
in diefer Hinficht von der Departements-Abtheilung für den öffent— 
lichen Unterricht nicht abhängig find. 
Bei der Departements Abtheilung des öffentlihen Unterrichts Perfonale ver 
führt der Geheime Staats-Nath jelbjt den Vorſitz und hat die fpecielle ei 
Direktion. Er hat zu der Bearbeitung he — 
3 Staatsräthe, unter welche die Sachen nach Gegenſtänden unterricht. 
zum Vortrag vertbeilt find: und 

den Direktor der wiffenjchaftlihen Deputation, welcher vor— 
züglich die von dieſer bearbeiteten Gegenftände zum Vor— 
trag bringt. 
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Außerdem werden nach den Umftinden die Mitglieder der Akademie 
und Kuratoren oder Direftoren der unmittelbar unter dem Departes 
ment ftehenden Inftitute beigezogen oder zum Zufammentritt mit dem 
vorligenden Geheimen Staats-Nath, je nachdem ihr Verhältniß be— 
ftimmt wird, eingeladen, und es hängt von dem geheimen Staats— 
Rath ab, den Berfammlungen der Deputation beizumohnen. “Rechts 
liche Angelegenheiten beforgt der Juftitiar für die Departementg der 
innern Staats-Verwaltung. Die Departements = Abtheilung erhält 
gleichfalls eigene Subalternen und eine eigene Kanzlei. 

B. Departe— B. Die Departements-Abtheilung des Cultus. 
—— Zum Geſchäfts⸗Kreis dieſer Departements-Abtheilung gehört 
Gefisirtsteeis, (028, was als Religions-Uebung ein Gegenitand der Fürforge des 
0 Staats iſt. Es erhält folche daher alle Nechte der oberſten Aufficht 
des Staats (jus circa sacra) wie ſolche das allgemeine Landrecht 
Th. II. Tit. XI. $. 113 et seq. beftimmt, rücfichtlic) der vorhandenen 
herrjchenden und geduldeten Religionen oder Kirchen im Allgemeinen. 
Nah Maasgabe der den verfchiedenen Religionspartheien zugeftandenen 
Berfaffung hat es auch die KonfiftorialeNechte (jus saerorum) und 
zwar dieſe namentlich rirckjichtlich der Proteftanten nach $. 143 etseq. 
des allgemeinen Landrehts Ih. II. Tit. XI. 

Alle Fragen die über Toleranz und einzuräumende Rechte für 
gewiffe Sekten entſtehen fönnen, gehören zu deren Beurtheilung, und 
auch die Juden ftehen in Beziehung auf ihren Gottesdienft unter dem 
Geſchäfts-Kreis diefer Departements-Abtheilung. Nicht minder gehört 
für ſolche auch mit, der Religions-Unterricht bei der Erziehung. 

Verhaͤltniſſe ver Außer den allgemeinen Beltimmungen über die Verhältniffe der 
— Departements unter ſich und gegen das Haupt-Departement wird für 
dem Saupt- Die Departements-Abtheilung des Cultus beſonders feſtgeſetzt: 
Departement 1) Daß ſie über jede nicht ſtiftungsmäßig veränderte Verwendung des 
— — kirchlichen Vermögens, ſo wie zur Annahme neuer Stiftungen für 
re & religisſe Zwecke die Königliche Genehmigung durch Den Miniſter 

des Innern und den Staats-Rath einholen muß. 

2) Daß ſolcher alle Beſetzungen von Stellen überlaſſen bleiben, und 

nur: 

a. bei den Raths-Stellen der Konſiſtorien, 

b. bei der Befeßung der bifchöflichen, weihbifchöflichen Steffen bei 
den Katholifen, und 

c. der Injpectoren proteftantifcher Kirchen, jo wie 

d. der Geiftlichen in den Refidenzen, 
die Ernennung von des Königs Majeftät auf Vorfchlag durch 
den Staatsrath zu erwarten habe. 
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3) Mit andern Devyartements fteht ſolche nur in. Verhältniß, vorzüglich: 

a. mit der Departements-Abtheilung des öffentlichen Unterrichts, 

mit welcher fie gemeinschaftlich alles beforgt, was auf den 
Religions-Unterricht bei der Erziehung Bezug hat. 

b. Mit dem Departement der allgemeinen Polizei, in fo weit es 
darauf anfommt, alle Stöhrungen des Gottesdienftes und 
ächter Neligiofität, in fo fern es ein Gegenftand der Fürſorge 
des Staats tft, zu entfernen. 

c. Mit dem Finanz Departement in Beziehung auf die für den 
Cultus ausgefegten und noch zu bejtimmenden Fonds, mit 
welchem es gemeinschaftlich die erforderlichen Vorſchläge macht. 

Die Angelegenheiten des Cultus reffortiren in der Negel von Behörden, vie 
den ProvinzialsKonfiftorien, welche mit den Regierungen vereinigt mittelbar 
Fe: : — von der Depar— 
find, und dieſe ſtehen in dieſer Beziehung unter der Departements- ments Abchei— 
Abtheilung des Cultus. Inzwiſchen haben bereits die Lutheriſche, lung des Cultus 
die Reformirte und auch die Katholiſche Kirche in Schleſien geiſtliche abhängig ſind. 
Ober-Behörden, welche ſo wie alle, welche ſich noch bilden ſollten, 
unter der Departements-Abtheilung des Cultus unmittelbar ſtehen. 

Sie erhalten eine eigene verbefferte Einrichtung. 
Die Departements » Abtheilung des Cultus befteht unter dem VPerſonale ver 
Borfiß eines Geheimen Staats-Naths aus: — 

1 vorſitzenden Staats-Rath, welcher zugleich den fpeciellen  Guttus. 
Bortrag bei dem Geheimen Staats-Rath hat, über Gegen— 
ftände, welche die beiden Departements=Abtheilungen bez 
treffen, übrigens aber nach einem befondern Reglement 
auch die jpecielle Direktion dieſer Abtheilung beforgt, 

2 Staats-Räthen, unter welche die finanziellen ſtaatsrecht— 
lichen Gegenftände zum Bortrag vertheilt find, und außer: 
dem aus: 

1 Fatholifchen Staats-Rath und aus 

den Direktoren oder Präfiventen der ObersKonfiftorien und 
geiftlichen Obers Behörden und einigen Mitgliedern diefer 
Kollegien, welche die eigentlich Firchlichen Angelegenheiten 
zum Vortrag haben. 

Die rechtlichen Angelegenheiten werden auch bei diefem Departe: 
ment von dem SJuftitiar fir alle Departements der innern Verwal: 
tung bearbeitet und es erhält folches außer den erforderlichen Sub- 
alternen an Erpedienten, NRegiftratoren ꝛc. eine eigene Kanzlet. 

Durch ein befonderes Reglement wird der Gefchäftsgang bei dem 
Departement und den beiden Abtheilungen näher bejtimmt. Der 
Geheime Staats-Nath erhält alle einfommende Sachen, und giebt 
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folhe an die Abtheilungen zur weitern Bearbeitung. Er vollzieht 
alle Ausfertigungen der Abtheilungen für den öffentlichen Unterricht, 
und von denen der Abtheilung des Gultus die, welche für folche 
reffortiren, die übrigen der vorfißende Staats-Rath. 


4) Departem:nt 4) Das Departement ber allgemeinen Gefeßgebung für das 


der allgemeinen [a E x — 
Geſetzgebung fir Innere und die Finanzen. 


das Innere und Dieſes Departement hat gar keinen in die eigentliche Staats— 
die dinanzen. Verwaltung, oder vielmehr in die Adminiſtration eingreifenden Ge— 
eſchaftetreis ſchäfts-Kreis. ES beſteht blos aus einem Geheimen Staats-Nath, 
der die Verpflichtung hat, mit den ihm zu dieſem Behuf zu Gebot 
ftehenden Hülfsmitteln, das Ganze der Verwaltung des Innern und 
der Finanzen zu überſehen, Darüber feine Meinung vorzüglich bei 
neuen Einrichtungen, Gefegen und .größern Staats Operationen abs 
zugeben, dabei in Anwendung zu bringen, was ihm ein ſtetes Fort- 
jchreiten mit der Wiſſenſchaft an die Hand giebt, und die allgemeine 

Sualification Fünftiger höherer Stantsdiener durch die Aufficht auf 

deren Prüfung zu fontvolliren. 

Verhältniffe zu Der Geheime Staats-Rath, welcher dieſes Departement hat, 
—* Haupt⸗ 1) iſt befugt und verpflichtet ſich von dem Haupt-Departement, oder 
Departement ne: 
an ash direfte von allen übrigen Departements alle Data zu verfhaffen, 
Departements. welche zur Weberficht des Ganzen erforderlich find. 

2) Er theilt jeine Bemerfungen über Abänderung der Berfaffung und 
der Gefege, wenn fie ihm nöthig fiheint, nach den Umftänden den 
einzelnen Departements oder den Miniftern des Innern mit. 

3) Er erhält alle Borfchläge zur Abänderung der Berfaffung zu 
neuen Gefegen und größern Staate » Operationen zum Bortrag, 
zum Gutachten und zur Einleitung der Vorbereitung bei der 
Geſetz-Kommiſſion. 

4) Es wird von ihm das Erforderliche wegen der Prüfung höherer 
Staats-Diener nach den Beſtimmungen, welche über die Ober— 
Exraminations-Kommiſſion ſogleich erfolgen, beſorgt. 


Behoͤrden, bie Der Geheime Staats-Rath hat unmittelbar unter ſich: 
unmittelbav 1) Die Ober-Eraminations-Kommiſſion. Sie erhält die 
— Prüfungen für das ganze Reſſort der Haupt-Departements der 
füehen, Minifter der Finanzen und des Innern, in jo weit folche die 
— Qualification zu einer Raths-Stelle betrifft. Die Ober-Examina— 
Graminations« tions=-Kommiffion erhält zu dem Ende eine neue Duganifiiien und 


kommiſſion. Inſtruktion. 


Es werden aus allen Departements Staats-Räthe mit den er— 
forderlichen wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen genommen und dieſe zu— 





b. 
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fammen bilden die Ober-Eraminationg-Kommiffion. Wegen der, 
jedem Staatsmann erforderlichen rechtlichen Kenntniffe, wird diefer 
Ober-Examinations-Kommiſſion auch einer der Juftitiarien als 
Eraminator beigegeben. Alle höhere Staats-Diener, die Anſpruch 
anf Stellen, welche auf das Ganze Einfluß haben, machen wollen, 
müſſen fih der Prüfung diefer allgemeinen Ober: Eraminationss 
Kommijfion unterworfen haben. 

Die Inftruftion beftimmt näber: 

. Welche Attefte jeder, welcher fich der Prüfung unterwerfen will, 
über feine wilfenfchaftlihe und praftifche Bildung beibringen 
muß, um zu der Prüfung zugelaffen zu werden, und alle Unters 
richts- und Dienft- Behörden werden wegen Ausftellung folcher 
AUttefte inftruirt. 

Welche fehriftliche Arbeiten ihm zu fertigen aufgegeben werden 
follen. 

In welcher Art im Allgemeinen die Prüfung felbft vorgenommen 
wird, wie nach dem fpeciellen Fach, für welches ſich der Kandidat 
zunächit prüfen läßt, auch die Prüfung für diefes Fach verftärft 
und rüdfichtlich anderer Fächer nur eine Prüfung über die all 
gemeinen Grundfäge und deren Zufammenhang mit dem Ganzen 
veranlaßt wird. 

In welcher Art die Stimmen ala und die Attefte aus— 
gefertigt werden. 

Die Ober: Graminations Kommiſſton ſteht unmittelbar unter 
dem Geheimen Staats-Rath für die allgemeine Geſetzgebung. 
Diefer wohnt in der Regel den Prüfungen, von welchen er 
jedesmal vorher Nachricht befommt, bei, und er erhält nochmals 
über den Ausfall mit abjehriftlicher Beifügung des Atteftes 
Unzetge zur weitern Befanntmachung an das betreffende Depars 
tement. Es wird die allgemeine Lifte aller Geprüften bei ihm 
geführt. Die Ober- Eraminations- Commiffton fteht rückſichtlich 
ihrer Gejchäftsführung unter ihm und er macht zur Berbeife- 
rung der Berfaffung und Abjtellung von Mängeln, wo es ihm 
erforderlich ſcheint, Borfchläge. 

Die übrigen Departements-Chefs haben gleichfalls das Necht, 
den Prüfungen von Kandidaten, die ſich den zu ihrem Reffort 
gehörigen Fächern widmen, beizumwohnen. Namentlich iſt dieſes 
bei dem Chef der Departements -Abtheilung für den öffentlichen 
Unterricht der Fall, der allen Prüfungen benvohnen fann, um 
zu bemerken, ob nicht Mängel des öffentlichen Unterrichts hier— 
bei zum Borfchein kommen, auf deren Abftellung er ſodann hinz 
wirft. 
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2) Sefek- 2) Die Geſetz-Kommiſſion. Sie erhält eine neue Organifation. 
ION. Sie befommt die Prüfung aller neuen Geſetz-Vorſchläge. 

Rücfichtlih ihrer Gejchäftsführung fteht fie unter der Aufs 
fiht des Geheimen Staats-Raths für die allgemeine Gefeßgebung. 
Für ihr abzugebendes Gutachten erhält fie die möglichfte Freiheit 
und Unabhängigkeit. Sie ift für folches blos des Königs Majeftät 
verantwortlich. 

Die Mitglieder werden unmittelbar von des Königs Majeftät 
auf den Vorſchlag im Staats-Rath ernannt. Bei den Mitgliedern 
für die mehr auf die Juftizpflege Bezug habende Gejege hat der 
Minifter des Innern den Vorſchlag gemeinschaftlich mit dem Großs 
Kanzler bei des Königs Majeftätz rücfichtlich der übrigen Mit: 
glieder hat jolchen der Minifter des Innern allein bei des Königs 
Majeftät, nach eingeholtem Gutachten des Geheimen Staats-Raths 
des Departements und erfolgtem Vortrag im Staats-Nath. Die 
Geſetz-Kommiſſion felbit hat den Vorjchlag der Kandidaten. Die 
Zahl der ordentlichen Mitglieder wird durch die Inftruftion für 
die Geſetz-Kommiſſion beftimmt und kann nicht überfchritten werden. 
Außerordentliche Mitglieder, welche blos ein votum eonsultativum 
haben, und welche auch abwejend ſeyn fünnen, find an feine Zahl 
gebunden. Des Königs Majeftät behält fich die unmittelbare Er— 
nennung der ftindifchen Nepräfentanten als Mitglieder der Gefeß- 
Kommiffton vor. Die Qualififation zu einem Mitgliede der Gejeg- 
Kommiſſion ift eine vollftindige Bildung als Staatsmann und 
der Befig der hierzu erforderlichen allgemeinen ftaatswirthichaft- 
lichen wiſſenſchaftlichen Kenntniffe. Der Beſitz bloßer Rechtskennt— 
niſſe, ſo wie bloßer ſogenannter kammeraliſtiſcher Kenntniſſe reicht 
dazu nicht hin. Wer künftighin zum ordentlichen Mitgliede der 
Geſetz-Kommiſſion vorgeſchlagen und ernannt werden ſoll, muß 
Beweiſe einer vorzüglich wiſſenſchaftlichen, ihn zu dieſer wichtigen 
Stelle qualificirenden Bildung gegeben haben. 

Die Art der Deliberation, die für jeden Fall zu ernennende 
Zahl von Referenten, die zu jedem Beſchluß erforderliche Zahl 
von Deliberationen, und der zu jeder derjelben nöthige Zwifchenz 
raum, jo wie die Form und der Gang der Gutachten der Gefeß- 
Kommiſſion wird durch eine bejondere Inftruftion beſtimmt. 

Die Geſetz-Kommiſſion erhält das erforderliche Subalternen- 
Perſonale und eine eigene Kanzlei. 

Perſonale. Der Geheime Staats-Rath dem dieſes Departement anvertraut 
iſt, bedarf nur eines Expedienten und eines Kopiſten, welche zugleich 
die Sournal= Führung und die Regiftratur- Gefchäfte mit beforgen. 
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Es wird bei Ddiefem Departement eine Pepiniere für höhere 

Staats- Diener gebildet. Die Geheimen Referendarien, welche den 

Vorträgen des Staats-Raths beiwohnen, arbeiten nach einem befonders 

darüber erfolgenden Reglement bei diefem Departement. 
Außer diefen Departements, welchen ein eigener Geheimer Staates 

Rath vorgejegt ift, find noch folgende Abtheilungen vorhanden, welche 

wegen der zu ihrer Leitung erforderlichen befondern Kenntniffe, nicht 

einem der vorftehenden Departements beigefügt werden, jondern deren 

Leitung unter eigene Namen von dem Minifter des Innern unmittels 

bar oder einem befondern Dirigenten als Chef, unter ibm geführt 

wird. 

1. Departements -Abtheilung für den Bergbau, die Departements. 
Münze, die Salz-Fabrifation und die Porzellan Abtheilung für 


N 5 Ä Ä den Bergbau, 

Manufaktur, oder: Oberſte Stelle für die Berg— die Münze, die 
bau» Münze Salz» Fabrifationg- und Por— Ealz» Fabrifa- 
zellan-Manufaftur- Saden. tion, und bie 


$ : £ AL P Porzellan-Mas 
Die Rubrik giebt fhon an, welhe Haupt» Gegenftände zum BE 


Refjort diefer Abtheilung gehören. Es wird inzwifchen noch folgendes Oberſte Stelle 
fpeciell feitgefegt: für bie Berg⸗ 
1) Die ganze Bergwerks- und Hütten-Verwaltung im ausgedehnteften er a. 
Sinne des Worts gehört für folches, namentlich die Ausübung tiens- und Bor- 
des Berg-Regals und der Berg= Polizei. Nückfichtlich der Berg- zellan - Manu- 
Gerichtsbarkeit finden die allgemeinen Grundfäge über die Patri- tur Sagen. 
monial=Gerichtsbarfeit Anwendung und es fteht dem Juſtiz-De— Geihäftstreis. 
partement nicht nur die Mitwirkung bei der eriten Einrichtung 
oder DBeränderung der Verfaſſung, fondern auch die Auffiht auf 
die eigentliche Rechtspflege ausschließlich zu. 

Diefe oberfte Stelle hat die Leitung der gewerbichaftlichen Berge 
werfs> und Hütten» Etablijfements und die Kontrolle ihres Haus 
halts, jo wie die Erhebung der von jolhen abzuführenden Ab- 
gaben, die Bewirthichaftung der für Rechnung dee Staats betries 
benen Berge und Hüttenwerfe, die Führung der Berg: und Hüttens 
Produften- Handlung und desgleichen der Bergbau- und Hütten- 
MaterialsHandlung, die Auffuhung, Gewinnung und Fortſchaffung 
der BrennsMaterialien, Steinfohlen, Braunfohlen, des Torfs auf 
Domainen, zu Waffer und zu Lande, und die Leitung aller Königs 
lichen, jo wie die Aufiicht auf alle Brivatschemifche Jabrifationen ; 
zu feinem Gefchäfts-Kreis gehören in nehmlicher Art alle Giegereien, 
vorzüglich des Gefchüßes und der Ammunition, Gewehrsgabrifen, 
Hammer-Werke, Drathzüge ze. In fo weit diefe Gegenftände von 
erheblichem Einfluß auf Berwaltungs-Zweige anderer Departements 


718 


find, tritt deren Mitwirkung ein. Namentlich ift dies der Fall bei 

den Departement der Gewerbe-PBolizet und bei dem Departement 

des Kriegs-Miniſters. 
2) Der Gefchäfts-Kreis des Departements erftredt fich bei der Münze 
blos auf die Fabrifation nach den vorliegenden Beftimmungen und 
Süßen. Die Beftimmung der Sätze und des Münzwejens übers 
haupt mit Ausnahme der Fabrifation, hängt von dem Departes 
ment der Gewerbe- Polizei ab. 
Rückſichtlich des Salzwefens erftredt fih der Gefchäfts-Kreis deſſel— 
ben auf die Anlegung und die weitere Ausdehnung der Salzwerfe 
mit allem, was zu deren Betrieb und den Transport des Salzes 
gehört, 

Das Salz-Regal felbit bleibt dem Departement der direeten 
und indirecten Abgaben ferner überlaffen. 

4) Die Porzellans Manufaktur gehört lediglich zum Gefchäfts- Kreis 
diefer Departements-Abtheilung, jedoch hat das Departement für 
Gewerbes Bolizei die Mitwirkung bei der Beftimmung der Grunds 
füge über die Ausübung des Monopols gedachter Manufaktur oder 
deſſen Beſchränkung. 

Verhaͤltniſſe der Außer den im Allgemeinen für alle Departements beſtimmten 

—— Verhältniſſen wird für dieſe oberſte Stelle beſonders feſtgeſetzt: 

— 5 Er) über alle extraordinaire Ausgaben, die nicht fhon auf Etats oder 
den andern genehmigten Planen ftehen, muß felbige, wenn ſolche über 100 Rthlr. 

Departements. hetragen, die Genehmigung des Königs Majeftät einholen. 

2) Zur Befegung aller Direftoren-Stellen bei den einzelnen Parthiens 
Adminiftrationen ꝛc. und aller Mitglieder der Ober-Berg-Aemter, 
holt e8 die Genehmigung des Minifters des Innern ein. 

3) Die Verhältniffe zu andern Departements find durch die Beftims 
mungen des Gefchäfts-Kreifes bereits feſtgeſetzt. Wo deren Mit- 
wirfung eintritt, berichtet fie gemeinschaftlich. 

ne Die Behörden, welche unmittelbar unter diefer oberften Stelle 
unter dieſer ſtehen, find folgende: 
Departements- 1) Die Münzez fie erhält eine eigne neue Organifation. 


2) Die Porzellan- Manufaktur, welche gleichfalls eine anges 


3 


— 


Münze. mefjfene Organiſation befömmt. 
Porzellan 3) Die Salzwerfs-Direftionen, die mit befonderer Inftruftion 
Manufaktur. d 
Ele verfehen werden. 


Direttionen. 9 Die mineralifhe Produften-Debits-Behörden. 
Mineraliihe 5) Die Torf-Adminiftrationen. 
en 6) Die Ober-Berg-Aemter und Bergwerfs-Adminiftrationen, in 
Dber- Berge So fern fie nicht mit den Regierungen vereinigt werden, und durch 
Aemter. 
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diefe unter der Departements-Abtheilung ftehen, oder ſolchen ein 
‚ eigner Chef in der Perfon eines Berghauptmanns gegeben wird, 
und diefer für feine Gefchäftsführung blos dem Miniſter des 
Innern directe jubordinirt ift. 
Das Perſonale diefer Departements-Abtheilung befteht aus: Berfonale der 
1 Staats-Rath, welcher zugleich die allgemein =polizeilichen — 
Gegenſtände bearbeitet, a 
dem Direktor der Münze, 
den Direftor der Porzellan: Manufaktur. 
Mit der Departements- Abtheilung jelbit ift die technifche Depu— 
tation jo vereinigt, daß vorzüglich wiffenfchaftlih und techniſch gebils 
dete Männer von allen Fächern, welche nähere oder entferntere Be— 
ziehung auf diefe Parthie haben, beigezogen werden und im deſſen 
oberfte Stelle Ei und Stimme erhalten. 
Derjenige Juftitiar, welcher die vorzüglichſte Qualifikation für 
die rechtlichen Gegenftinde diefer Parthie hat, wird hierzu gewählt. 
Diele Departements-Abtheilung erhält das erforderlihe Sub: 
alternen= Perfonale und eine eigene Kanzlei. 
2) Departements-Abtheilung für das Medizinalwefen, Tepartements- 
oder der Ober-Medizinal-Nath. Rt 
Zum Geſchäfts-Kreis diefer Departements-Abtheilung gehört die iweien, oder der 
ganze Medizinal- Polizei mit allen Anjtalten des Staats für die Ober-Medizi— 
Gefundheitspflege. Hiernach bat ſolche nicht nur die ganze medizinijch- zu 
polizeilihe Gefeßgebung ſondern auch die oberſte Aufiicht auf die 
Sualififation des Medizinal » Berfonals und deifen Anftellung im 
Staate, jo wie auch die oberfte Leitung aller Kranfen- Anftalten und 
allgemeiner Anordnungen die Gefundheitspflege betreffend. In jo fern 
bei der Gejeggebung der allgemeinen Anordnungen und den Anftalten 
für die Gefundheitspflege die Mitwirfung der Polizei im Allgemeinen 
erforderlich ift, und namentlich die Sorge für die Armen zur Sprache 
kommt, gränzt der Gefchäfts-Kreis des Ober-Medizinal-Raths mit 
dem des Departements der allgemeinen Polizei zuſammen und beide 
handeln gemeinschaftlich. Die Mitwirfung des Ober-Medizinal-Raths 
anf das Militair-Medizinalwefen wird befonders beftimmt, und nur 
im Allgemeinen feftgefegt, daß die Bildungs-Anftalten und die Prü— 
fung der Qualification von ſolchem mit abhängen. 
Rücfichtlich der neben bemerkten Verhältniſſe wird beftimmt: Verhaͤltniſſe des 
4) Dem DOber-Medizinal-NRath bleibt die fpecielle Verwendung, der eg 
Allgemeinen ſolchem verwilligten Fonds zur Unterftügung der piitede 
Bildung der Individuen für das Medizinalwefen überlaffen. Bet Innern und 


der infonderheit bei diefer Parthie häufiger vorkommenden Unters _ dern 
: Departements. 
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ftüßung zu Neifen außerhalb Landes, holt er die Genehmigung 
des Minifters des Innern ein. 

2) Der Ober » Medizinal= Nath hat die Beſetzung aller Medizinal- 
Stellen ohne weitere Anfrage, mit Ausnahme: 

a, der Mitglieder der wiffenjchaftlichen Deputation für das Medizi- 
nalwefen zu Berlin, 

b. der erften Aerzte oder Direktoren größerer Medizinal- Inftitute 
in den Hauptftädten, auf Univerfitäten, 

ec. der medizinischen Lehrer bei den Bildungs-Anftalten für das 
Medizinals Perfonale. 

3) Nach dem, was bei dem Gefhäfts- Kreis bereits angegeben ift, 
handelt e8 in den betreffenden Fällen gemeinfchaftlich mit den be- 
treffenden Departements, namentlich wegen der Kranken Anftalten 
mit dem Departement der allgemeinen Polizei, wegen der Thierz 
Arznei-Schule mit dem Departement für Gewerbe Polizei, oder 
der Ddiefem Departement untergeordneten Geftüt-Direftion, nad 
den deshalb erfolgenden befondern Beftimmungen. Rückſichtlich 
des Militair-Medizinalwefens verführt es in Gemeinſchaft mit dem 
Departement des Kriegs-Minifters und wegen allem, was auf die 
Bildung des Medizinal- Perfonals durch öffentlichen Unterricht 
Bezug bat, in Gemeinfchaft mit dem Departement des öffentlichen 
Unterrichts nach den hierüber erfolgenden nähern Beftimmungen. 

Behörden, die Die Behörden, die unmittelbar unter dem Ober-Medizinal-Rath 
— ſtehen, ſind: 
nr 4) Die zu errichtende wiffenfhaftlihe Deputation für 
ſtehen. das Medizinalweſen. 

Wiſſenſchaftliche Das ganze Medizinalweſen zerfällt in zwei Theile. Der eine 
en 1 CH begreift die eigentlich wiſſenſchaftlichen Gegenftände, dasjenige 
| — was eigentlich für die Medizin als Wiſſenſchaft gehört, und der 

andere Theil die Anwendung der wiffenfchaftlichen Grundfäße auf die 

Polizei. Vorzüglich für den erften Theil foll die Deputation eine 

Behörde bilden, welche aus den vorzüglichften wiffenfchaftlich gebildeten 

Männern befteht, welche nach den Haupt= Fächern diefer weitläuftigen 

Wiſſenſchaft, in welcher fie vorzügliche Kenntniffe befigen, die Forts 

jchritte der Wiffenfchaft mit Beziehung ihres Einfluffes auf den Staat 

verfolgen, die dazu erforderlichen Nachrichten erhalten, und ihr Gut— 
achten in einzelnen Fällen, jowohl wo es auf eine Funftwerftändige 
wiffenfchaftlihe Prüfung ankommt, als im Allgemeinen bei neuen 

Einrichtungen abgeben. Diefe wiffenfchaftliche Deputation wird ähn— 

liche Deputationen in den Provinzen bilden, und fich mit diefen in 

Zufammenhang fesen. Durch diefe wird fie ſich die erforderlichen 
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Nachrichten über eigentliche medizinische Gegenſtände zur Ueberficht des 
Ganzen verſchaffen, und es werden ſolche mit den Provinzial-Polizei— 
Behörden wieder in den gehörigen Zuſammenhang gejegt werden. 
Das Ober » Collegium Medieum et Sanitatis ceſſirt dagegen, 
und die Provinzial Medizinal-Kollegien werden, fo weit fie polizeiz 
fihe Gegenftände haben, mit den Regierungen vereinigt. Dieſe 
ftehen in diefer Hinficht auch unter dem Ober» Medizinal- Rath. 
2) Die allgemeine Bildungs-Anftalten für das Medizi- Allgemeine 
nalwejen. Bildungs - An- 
3) Die größern Kranfen- Anftalten in den Haupt ten für das 


f i - ; r & Mepdizinalmefen. 
ftädten, fo weit jie eigene Direftionen haben, und nicht Dergrz 


: Bere Kranken⸗ 
Regierung untergeordnet find. Anftalten der 

. . x ..- » 8 in 
Unter dem Borfig desjenigen, deu dieſe Abtheilung anvertraut Prunt- Städte. 
wird, befteht jolhe aus: Perſonale des 


— —— Ober-Medizinal— 
1 Staats-Rath, welcher die allgemeinen polizeilichen Grunde 


ſätze und das Finanzweſen bearbeitet, 
dem Direktor der wiffenjchaftlichen Medizinal-Deputation, 
und — 
Einem Mitgliede derſelben, welches beide in der Regel Aerzte 
ſind, welche aber vorzügliche Kenntniſſe der Medizinal— 
Polizei beſitzen, und die, mehr in das Wiſſenſchaftliche 
einſchlagende medizinal-polizeiliche Gegenſtände bearbeiten. 
Der Direktor zieht nöthigenfalls auch andere Mitglieder bei und 
wohnt den Sitzungen der Deputation bei. Der hierzu vorzüglich 
qualificirte Juſtitiar beſorgt die rechtlichen Angelegenheiten. Der 
Ober-Medizinal-Rath erhält ein eigenes Subalternen-Perfonale und 
die erforderliche Kanzlei. 
Außer vorftehenden Abtheilungen, die im Ganzen das Departes Perfonale des 


— — 8 Haupt-D ⸗ 
ment des Miniſters des Innern ausmachen, und deren Räthe er ſich en 


bedienen kann, hat der Minifter noch außerdem: Minifters des 
Einen Staats-Rath für die allgemeine Angelegenheiten feines Innern. 
Departements, 


Eine befondere Behörde für die Sammlung und Zufammenz Behörde für vie 
ftellung ftatiftifcher Nachrichten. Sie beſteht aus einem — 
Direktor und mehrern Subalternen. Der Direktor führt ung ftatiftifcher 
die Aufiicht auf das Ganze und hat die Vorlegung aller Nadhrichten. 
Arbeiten bei dem Minifter nad) feinen Angaben. 

Sie erhält eine befondere Inftruftion, worin näher be- 
flimmt wird, in welcher Art fie auch von andern Departe— 
ments die Nachrichten erhält und folhen die Zufammenz 
ftellungen giebt, 

Stein’s Leben. I, 46 
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Der Minifter des Innern hat für die allgemeinen Angelegenheiten 
de8 Departements ein eigenes Subalternen = Perfonale, die nöthige 
Negiftratur und Kanzlei. 


IT. Die Abthei- IM. Die Abtheilung des Staats-Raths für die 


= m Finanzen, ober das General-Departement 
en, oder dag } 
General- der Finanzen. 


— Der Miniſter der Finanzen iſt Chef dieſes Departements. 
— — Zum Geſchäfts-Kreis dieſes Departements eignet ſich alles, was 
auf die eigentliche Finanz-Verwaltung Bezug hat. Für ſolches gehört 
die ganze Staats-Einnahme, fie beftehe aus Domainen- oder Landes- 
herrlichen Auffünften. Die Staats-Ausgaben machen in fo weit einen 
Theil des Gejchäfts- Kreifes dieſes Departements aus, als fie dur 
das Einbringen der Einnahme und durch die eigentliche Finanz-Ver— 
waltung felbft, veranlaßt werden. Außerdem gehört nur die Anwei- 
fung der durch die Verwaltung anderer Staats -VBerwaltungszweige 
veranlaßten Ausgaben in voller Summe für folches, indem die ſpeciel— 
fen Ausgaben von dem betreffenden verwaltenden Departement ab— 
hängen. Es hat die Verwaltung der Ueberſchüſſe und die Leitung 
des Stuats-Schuldenwefens. Zu deſſen Gejchäfts- Kreis gehören die 
. unmittelbaren Geld» Inftitute des Staats. 
Verhältnifi des Das Verhältniß des Minifters der Finanzen zu des Königs Mas 
Miniſters der zoftät und dem Staats-Nath ift mit Berücfihtigung der Verſchieden⸗ 
—— der zu ihrem Geſchäfts-Kreis gehörigen Gegenftände ganz das 
und dem nämliche, wie ſolches bei dem Minifter des Innern beftimmt worden ift. 
Staats - Rath. Da auch diefes Haupt-Departement von großem Umfange ift, fo 
Eee zerfällt folhes in folgende Unter-Abtheilungen oder bejondere De: 
oder fpeciette partements: 
Devartements 1) Die Abtheilung des General-Caſſenweſens, oder das 
des Hauptde- General-Caſſen-Bank- und Rotterie-Departement. 
partements der 
— — 2) Die Abtheilung oder das Departement der Domai— 
nen und Forſten. 
3) Die Abtheilung oder das Departement der directen 
und indirecten Abgaben. 
Die erfte Abtheilung ſteht unmittelbar ohne befondern Chef unter 
dem Minifter der Finanzen. Die zweite und dritte Abtheilung erhalten 
Geheime Staats-Näthe zur befonderen Leitung als Chefs unter dem 
Miniſter der Finanzen. 
Das Verhältniß der Geheimen Staats-Näthe zu dem Minifter, 
und der Staats-Näthe der befondern Departements zu den Geheimen 
Stants-Näthen, jo wie der Gefchäftsbetrieb im Allgemeinen, richtet 
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fih mit Berückſichtigung der BVerfchiedenheit der Gegenftinde ganz 
nah den Beftimmungen rücfichtlich des Departements des Mintiters 
des Innern. 


1) Das General-Caſſen-Bank- und Rotterie- Departement. 1) Das Gene 
eye 3 N * al⸗ Go jien = 
Zum Gefhäfts-Kreis diefes Devartements gehört die Verwaltung ", Sn 


Bank und 
der Ueberjchüffe des baaren Staats-Bermögens, die Bearbeitung des Lotterie- Depar- 
Staats-Schuldenweiens, die Leitung ſämmtlicher Geld-Inſtitute. kement. 
Hiernach ftehen unter folhem, die General-Staats-Eaffe, das Staats, Geſchäfts-Kreis. 
Schuldenweſen, die Banf, die Lotterie und alle ähnliche, noch zu er- 

richtende Inftitute. Die Seehandlung hört in der bisherigen Form 

auf. Das Staats-Schuldenweien wird befonders geführt, die Wechſel— 

und faufmännifchen Gejchäfte gehen zur Banf über. VBermöge der 

Auffiht und Guratel der General-Caſſe hat das Departement die Anz 

weifung aller außerordentlichen Zahlungen. 

Die Berhältniffe des General-Eaffen-Departements zu dem Haupt Terhältniffe des 
und den andern Departements, find mit Berückſichtigung der — — 
ſchiedenheit, daß ſolches unmittelbar, ohne beſondern Chef, unter der — — 
beſondern Leitung des Miniſters der Finanzen ſteht, dieſelben, welche und andern 
im Allgemeinen vorgeſchrieben ſind, und es finden bei ſolchem noch Departements. 
folgende beſondere Beſtimmungen ſtatt: 

1) Ueber alle neue Plane bei dem Staats-Schuldenweſen und den 
größern Operationen der Bank, die nicht zu der gewöhnlichen 
Geſchäftsführung gehören, ſo wie auch veränderte Plane bei der 
Lotterie, muß Vortrag im Staats-Rath erfolgen. 

2) Zur Beſetzung der General-Caſſen-Rendanten-Stelle, fo wie 
des erſten Offizianten bei der Banf nach dem Direktor und deg 
Perſonals der Lotterie-Adminiftration jelbft, holt das Depar— 
tement die Genehmigung des Königs Majeftät ein, weshalb 

darüber Vortrag im Staats-Rath erfolgt. 

3) Das Verhältniß zu andern Departements rüdjichtlih der Ge— 
neral-Gaffen, ergiebt fih aus der Organifation diefer Caſſen 

von jelbft. Die Departements disponiren ohne weitere Commu— 

nication über die jolchen angewiefenen und ihnen vom Finanze 

Minijter Freditirten Summen, und tragen mit dem General: 
Gajfen » Departement gemeinfhaftlih auf Erhöhung der Etats— 
Pofition im Ganzen und Anweifung ertraordinairer Zuſchüſſe 
durch Vortrag im Staats-Rath bei des Königs Majeftät an. 
Wegen des VBerhältniffes der Banf-Angelegenheiten zu dem Des 
partement der Gewerbe- Polizei, wird auf die Beſtimmung bei 
gedachten Departement Bezug genommen. 

46 * 


pe 


Verſonale des 
General-Caſſen 
Departements. 


Staats⸗ 
Buchhalterei. 
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Das General-Caſſen-Departement beſteht aus: 
1 Staats-Rath für die General-Caſſen-Sachen, 
dem Direktor der Bank, | 
dem Direktor der Lotterie, welhe Direftoren als Näthe für 
die ihnen übertragene Barthie jowohl, als auch für das ganze | 
Neifort des Departements arbeiten, | 
dem Direktor der Staats» Cajfen-Buchhalterei. Diefe erhält 
eine neue Organifation. Unter dem Direktor fertigt das 
Subalternen-Perfonale von Galculatoren die nöthigen Zufams 
menftellungen aus den Etats und den Rechnungen, welche zur 
Ueberfiht des Ganzen und einzelner Gegenftände erforderlich 
find. Sie liefert die Data für die Behörde zur Sammlung 
ftatiftifcher Materialien. Durch die Inftruftion wird näher 
beftimmt, welche Data fie von andern Departements erhält, 
wie fie von andern Departements genügt werden fann, und 
welche Zufammenftellungen fie pertodifch liefert. 

Das Departement erhält fein eigenes SubalternensPBerfonale und 


eine Kanzlei. 


Behörden die 


Die unmittelbar unter dem Departement ftehenden Behörden find 


unmittelbar folgende: 


unter dem 
Departement 
ſtehen. 
General— 
Staats-Caſſe. 


a. 


Die General-Staats-Cafje. Die vielen Haupt-Caſſen ver: 
wiceln den Gefchäftsgang, indem jede Kaffe eine bejondere Rech— 
nungs= Führung und eigene Verhandlungen über die Abnahme 
erfordert; fie erhöhen die VBerwaltungsfoften, da fie eine große Anz 
zahl von Haupt-Nendanten erfordern; vervielfältigen die müßig 
liegenden Gaffen=Beftände, da jede Caſſe zu ihrem Betrieb einen 
bejondern Beſtand nöthig hat, und erfchweren endlich die Ueber— 
fiht des Vermögens Zuftandes des Staats fo wie die Dispofition 
über die Ueberſchüſſe. Es werden daher: 

1) die General Kriegs - Cafe, 

2) die General» Domainen = Eaffe, 

3) die Dispofitions- Eaffe, 

4) die General-Aceiſe-Caſſe, 

5) die Haupt» Stempel= Caffe, 

6) die Haupt Salz = Caffe, 

7) die General» Invaliven = Cafe, 

8) die Legations-Caſſe, 

9) die Haupt- Manufaktur Kaffe, 

10) die Lotterie» Eaife, 

11) die Staatd- Schulden» Caffe, 
in eine General» Staats-Eajfe vereinigt. Sämmtliche Einnahmen 
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fließen zu folcher und die Ausgaben werden bei derjelben beftritten. 
Da die Ausgaben von der Dispofition der einzelnen Departements- 
Chefs abhängen, um damit gewiffe Haupt» Staats Bedürfniffe zu 
beftreiten, jo werden über diefe Summen Ausgabe» Etats gemacht 
und denen Departements-Chefs auf den Betrag derfelben ein Kredit 
bei der General: Staats» Caffe eröffnet, von welchen fie bis zu 
dem Betrage der acereditirten Summe nah Maasgabe des wirk— 
lichen Bedarfs Gebrauch machen und auf die General» Gaffe an— 
weifen. Für diejenigen Auszahlungs-Objecte, welche von einem 
großen Umfange find, werden befondere Ausgabe: Gaffen gemacht, 
und zwar werden in eine Ausgabe Gaffe: 

a. alle Militair= Ausgaben, 

b. in eine zweite, alle auf die Givillifte Bezug habende Aus— 
gaben, 

e. in eine dritte, alle auf Staats-Schulden Bezug habende 
Ausgaben, 
zufammengefaßt. Diefe General» Gaffe erhält das erforderliche 
Gaffen - Berfonale. 

b. Die Bank, welche ihre eigene Berfaffung an fih, und mit Rüd- 

fiht auf die einzelnen Bank-Comtoirs behält. 


ec. Die Lotterie, bei welcher eben diejes ftatt findet. 


2) Das Domainen- und Forfi-Departement. 

Ein Geheimer Staats-NRath ift Chef deifelben. 

Der Gefchäfts-Kreis dieſes Departements faßt alles in fih, was 
zur Verwaltung der Domainen und der Domainen = Forften im weis 
teften Umfang gerechnet werden fann, mithin auch die Domainenz 
Abgaben und die Jagd-Benutzung. Der wichtigfte Gegenftand des 
Gefchäfts-Kreijes Diefes Departements ift die möglichſt vortheilhafte 
dem Ganzen am wohlthätigfte Benugung der Domainen und Forften. 
Dazu gehört vorzüglich die Berwandlung drüdender Abgaben und 
Berpflichtungen auf den Domainen in zwedmäßigere, die Vererbpach— 
tung oder gänzliche Beräußerung der Domainen=Grundftüde und 
Forften, fo wie die möglichft erhöhte Benutzung der bleibenden Do— 
mainen, der Forften und der Jagd durch Zeitpacht oder Adminiftration. 

Diefes Departement hat vermöge feines Gejchäfts-Kreifes einen 
wichtigen Einfluß auf die Landwirthichaft und das Forftwefen im All 
gemeinen, da es vorzüglich durch Beifpiel wirken kann. Es ift ber 
fonders qualificirt die Aufficht des Staats auf die Domainen- und 
Forft-Adminiftration der GCommunitäten zu führen, in jo weit der 
Staat folche fünftig nach wichtigen Grundfägen noch für nöthig hält, 


b. Die Banf. 


c. Die Potterie. 


2) Das 
Domainens 
und Forſt— 

Departement. 
Gefchäftskreis. / 
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und e8 wird ihm daher diefe Auflicht übertragen. Es communieirt 
bei wichtigen neuen Anordnungen mit dem Departement für die 
allgemeine Polizei, welches die Aufiicht auf die ganze Gommunitäts- 
Berfaffung hat. Wegen der befondern Qualififation des Departements, 
und da unter jolchem ein großer Theil der Forft-Dffizianten fteht, 
führt e8 auch die allgemein polizeiliche Auffiht auf das Forft- und 
Jagdweſen. Ber neuen Forft- und Jagdgefegen tritt e8 mit dem 
Departement für die Polizei der Gewerbe zufammen, jo wie Diejes 
auch wieder bei den allgemeinen polizeifich = landwirthfchaftlichen Anz 
ordnungen mit ſolchem communtieirt. Die technifche Ober-Forſt-De— 
putation wird als conjultative Behörde mit dem Domainen= und Forit- 
Departement in Verbindung gefeßt, und ſolchem untergeordnet. 


Derhältniffe 
des Domainen- 
und Forſt— 


Die Berhältniffe des Domainen= und Forft-Departements zu dem 


vorgefeßten Haupt» Departement und allen andern Departements find 


Departements ſchon durch die allgemeine Beftimmungen feſtgeſetzt. 


zu dem Haupt— 
und den andern 1) 
Departements, 


2) 


3) 


2 


5) 


Spectell wird hierdurch beftimmt: 

Daß das Departement die Domainen-Verpachtungs-Kontrakte 
jelbft ratifieirt, wenn die Verpachtung vorjchriftsmäßig erfolgt if, 
und nur dann die Genehmigung einholt, wenn eine Abweichung 
jtatt findet, und z. B, wo die Licitation vorfehriftsmäßig ift, ohne 
jolhe verpachtet werden jol. Die Genehmigung erfolgt vom 
Miniſter der Finanzen. 

Zu allen Beräußerungen, wenn fie über 100 Thlr. an Werth be- 
tragen, e8 jet an Domainen-Grundſtücken oder Forften, muß die 
Genehmigung des Minifters nachgeſucht werden. 

Die Befegung aller Stellen bei dem Forftwefen bleibt lediglich 
dem Departement iberlaffen, mit Ausſchluß jedoch der Ober-Forft- 
meifter und der Näthe der technifchen Deputation, bei welchen die 
Königliche Genehmigung durch den Minifter der Finanzen einge: 
holt werden muß. 

Bei den Domainen und Forften der Communitäten und Corpora— 
tionen wird durch die Ordnung für die Städte und die weiter 
folgende Ordnungen anderer Gemeinheiten und Gorporationen ſchon 
bejtimmt, in wie weit eine Aufficht des Staats bei veränderter 
Benutzung ftatt finden ſoll. Alles, was der höchſten Behörde hier— 
unter zu thun obliegt, beſorgt das Departement ohne weitere 
Rückfrage und von wichtigen Veränderungen erhält der Minifter 
durch ſolches blos Nachricht. 

Erläffe an der Baht kann das Departement bewilligen, fo weit 
fie auf dem Kontraft beruhen. Ift es bloße Gnadenfache, jo muß 
es die Genehmigung einholen. 





j 
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Das Domainen- und Forft-Departement beſteht unter dem Vorſitz Verſonale des 
Domainen- und 
Forit - Departer 


des Geheimen Staats-Raths, der alle Generalia bearbeitet, aus: 
3 Staat3-Räthen, von welchen der eine Preußen, der andere 
die Marfen und Pommern und der dritte Schlefien als De: 
partement erhält. 
1 Land-Dber-Forftmeifter, welcher an der Spitze der technijchen 
Parthie des ganzen Forftweiens fteht und das Präfidium der 
technifchen Ober= Forjt- Deputation führt, und 
1 Forſt-Rath der technifchen Deputation, 
1 Mitglied der Abtheilung der technifchen Deputation für den 
Ackerbau aus der Deputation für Handel und Gewerbe im 
Allgemeinen. 

Der Chef des Departements zieht zu den Departements - Con- 
ferenzen auch andere Mitglieder der Forit-Deputation bei, oder wohnt 
jelbft den Sigungen bei, welche die technijche Ober » Forft- Deputation 
hält. Außerdem iſt für dieſes und fämmtliche Departements der Fi- 
nanz= Verwaltung ein Staats-Rath angefegt, welcher die rechtlichen 
Angelegenheiten bearbeitet. 

Das Departement erhält die erforderliche Zahl von Subalternen 
zum Gejchäftsbetrieb. 

Nach Vorſtehendem ift die technijche Ober» Forit- Deputation dem 
Domainen= und Forjt- Departement untergeordnet. 

Es ift eine wilfenfchaftliche confultative Behörde, welche die wij- 
jenichaftliche Ausbildung der Barthie verfolgen, zur Ausbildung mit— 


erleichtern und zu dem Ende alles vorbereiten joll. 

Sie wird aus den vorzüglichiten, wiſſenſchaftlich und praftifch 
gebildeten Forſtmännern jowohl, als andern mit vorzüglichen auf das 
Forſtweſen Bezug habenden Kenntniffen, verjehenen Männern zufans 
mengejeßt. 

Zu ihrem Wirfungsfreis gehört vorzüglich die Ertheilung von 
Gutachten über wiſſenſchaftliche Gegenftände der Forjt-Berwaltung, die 
Borlegung von Ueberfichten über den Zuftand der Domainen = Forit- 
Verwaltung und des ganzen Forfiwejens der Monarchie, die Leitung 
der Forft- Unterrichts Anftalten und die Prüfung der Forftbediente. 
Sie erhält zu dem Ende alle Materialien durch die Forjtbediente, und 
wo dieje nicht zureichen won andern Behörden durch das Departement. 
Der Ober-Land-Forſtmeiſter ift Direktor der technifchen Deputation. 
Außer den Räthen, welche in folher Si und Stimme erhalten, und 
bei andern Parthien zugleih mit angeftellt find, erhält ſolche einen 
Rath, der fih deren Gejchäfte ausjchließlich widmet, und fein Geſchäft 
daneben hat. 


ments. 


Technifche 


Dber = Forfts 


Devutation. 
F 
e— 


wirken, die Leitung der Adminiſtration mit Benutzung der Reſultate den Zweck, Zu— 
ſammenſetzung 


Nähere Be— 
ſtimmung üb 


und Verhaltniſſe. 
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Die Deputation erhält die Aufträge von dem Departement brevi 
manu und giebt durch den Nath, welcher zugleih im Departement ift, 
wenn nicht jchriftliche Auskunft erfordert oder nothwendig ift, mind 
ih Auskunft. Sie erhält das erforderliche GaleulaturzBerfonale und 
eine Karten Kammer, welche dem, in Borftehendem angegebenen Zwed 
angemeffen ift. Das Departement bedient fih in gleicher Art der 
technifchen Deputation für den Aderbau, welche eine Abtheilung der 
technischen Deputation für den Handel und die Gewerbe ift. Es ſetzt 
fih mit folcher in genaue Verbindung und bedient fih des Raths 
derfelben, wo e8 auf die Anwendung technifcher oder. wilfenjchaftlicher 
Agrieultur » Grundfäge anfonmt. 

Behörden, Die Behörden welche unmittelbar unter dem Departement ftehen, 


welche unmittel- und mit welchen ſolches verhandelt, find die Regierungen. 
bar unter dem 


Departement ; : ; 
— " 3) Das Departement der directen und indirecten Abgaben. 


3) Departement Zum Gefchäfts- Kreis dieſes Departements gehören alle Landes- 
— Br herrlichen Einfünfte. Es hat die Verwaltung aller directen und in— 
gaben. directen Landesherrlichen Abgaben in dem weitumfaffendften Sinn des 
Gefhäfts- Kreis. Wortes und alſo aller Einfünfte die nicht von Domainen und befon- 
dern Inſtituten erfolgen. Es zerfällt in zwei Abtheilungen, von 
welchen eine die Ddirecten, und die andere die indirecten Abgaben 

begreift. 

Namentlich gehören zu der erjtern alle Kontributions- und die 
Behufs des Militairs beftebenden Servis- und Fonrage- Abgaben. 

Zu der legtern geboren vorzüglich auch die Salz-Revenüen und 
es wird folcher zu dem Ende die ganze Leitung des innern Salz: 
Debits dergeftalt übertragen, daß fie das im Innlande fabricirte Salz 
von der oberiten Stelle für das Bergwerksweſen und die Salzfabris 
fation übernimmt und das erforderliche Salz vom Auslande, welches 
bisher die Seehandlung anfchaffte, ſelbſt beiichafft. 

In jo fern vorzüglich die indirecten Abgaben von dem weſent— 
lichſten Einfluß auf Gewerbe und Handlung find, tritt das Departe- 
ment mit dem für die Polizei der Gewerbe zufammen, und verfährt, 
wo es auf neue Beltimmungen anfommt, gemeinschaftlich mir ſolchem. 

Verhältniſſe des Rücfichrlich der Verhältniffe des Departements der directen und 

ren u indireeten Abgaben zu dem HauptsDepartement und allen andern Des 
indiresten Ap- Partements wird auf die allgemeine Beltimmungen Bezug genommen 
gaben zu dem und nur noch folgendes bejonders feitgejegt: 

— — 1) Es kann ſolches laufende directe und indirecte Abgaben, ſo wie 
ann Rückſtände derfelben ohne Einholung befonderer Genehmigung ers 
Departements. laſſen, wern hinreichende Gründe dazu vorhanden find. 








2) 


3) 


4) 


5) 
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Eine wirflihe Abgabe- Freiheit kann es nur verwilligen, wenn 
folhe geieglich begründet ift. Wenn dieſes der Fall nicht ift, muß 
es die Genehmigung einholen. 

Strafen, vorzüglich bei der Defraudation indirecter Abgaben, kann 
das Departement nur erlaffen, in fo weit der Erfaß unter 1000 Thlr. 
beträgt und Fein rechtliches Erfenntniß vorliegt. Beträgt der Er- 
laß mehr, jo zeigt das Departement folches dem Minifter an, dem 
die Befugniſſe vorbehalten bleiben, welche vorhin jchon der Acciſe— 
Minifter hatte. 

Zur Befegung der von dem Departement abhängigen Raths- und 
Direktoren» Stellen holt e8 die Genehmigung ein. 

Wegen der Belegung der Direftors- und Naths- Stellen bei den 
mit den Regierungen vereinigten Accife- Direktionen, bejorgt es 
das Erforderliche mit Zuftimmung des Departements für die all 
gemeine Polizei, welches die jpecielle Aufficht auf die Regierungen 
und die Gefchäftspflege bei folchen führt. 

Alle Verordnungen, die einen bejondern Einfluß auf den Handel 
und die Gewerbe haben, entwirft das Departement gemeinjchaftlich 
mit dem Departement für die Polizei der Gewerbe und verführt 
in Gemeinſchaft mit jolchem. 

Das Departement der directen und indirecten Abgaben fteht unter 


einem Geheimen Staats-Rath. Es zerfällt in zwei Abtheilungen: 


Die erfte Abtheilung für die directen Abgaben befteht aus: 
2 Staats-Räthen, welche den Vortrag, der erfte für Preußen 
und Pommern, der zweite für die Marken und Schlefien hat. 
Die zweite Abtheilung für die indirecten Abgaben befteht aus: 
5 Staats-Räthen, unter welche der Vortrag fo vertheilt ift, daß: 
einer alle Acciſe-Zoll- und laufende Salz- und Stempel: 
Sachen für Oft» und Weftpreußen und Pommern hat, 
der zweite diefe Gegenftände in der Chur- und Neumark, 
der dritte diefe Gegenftände in Schlefien und zugleich die 
generellen Stempel- Sachen, 
der vierte alle generelle Salz- Sachen mit der Gorrevifion 
aller einzelner Salz- Sachen, 
der fünfte das allgemeine Rechnungsweien bearbeitet. 
1 Staats-Rath für die rechtlichen Angelegenheiten. 
Das Departement erhält das erforderliche Subalternen = und 


Kanzlei = Berfonale. 


Unmittelbar unter dem Departement der directen und indirecten 


Abgaben ftehen: 


1) die Haupt-Stempel-Kammer, 


Berfunale des 
Departements 
der directen 
und indirecten 
Abgaben. 


Behörden die 
unmittelbar 
unter 
dem Departes 
ment ftehen. 
Haupt - Stem- 
pel-Kammmer. 
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Arcife-Diret- 2) die Accifes-Direftionen, welche nicht mit den Regie- 

— — rungen vereinigt ſind, 

Regierungen 5) die Regierungs-Aceiſe-Deputationen. 

vereinigt find. In Fällen wo das Departement des Beirathbs von Kaufleuten 

en WER bedient ſich folches der Mitglieder der technijchen Gewerbs— 

* En "und Handel8-Deputation, von welchen e8 die, für feinen Zwed Qua— 

lifieirteften beizieht und deshalb bei der Wahl derjelben mitwirft. 

Perſonale des Außer den Räthen der vorftchenden Abtheilungen, deren fich der 

Br Minifter der Finanzen bedient, hat folder: 

Minifters der 1 Stants-Nath für die allgemeine Angelegenheiten feines Dez 
Finanzen.  partements und außerdem ein eigenes Sudalternen- Perfonale und 


eine befondere Kanzlei. 


iv. Die IV. Die Abtbeilung des Staats-Raths der aus— 
Abtheilung der wärtigen Verhältniſſe, oder das auswärtige 
auswärtigen 
Verhältniſſe oder Departement. 
ne Zu dem Gefhäfts-Kreis diefes Departements gehören alle Gegen: 

Geichäfts-Rreit. fände, welche Verhältniſſe mit fremden Mächten und Verhandlungen 
mit auswärtigen Regierungen betreffen. Es bleibt in dieſer Hinſicht 
ganz bei den bisherigen Beſtimmungen. 

Das auswärtige Departement behält alle Baß-Ertheilungen in 
das Ausland. Es theilt dem Departement der allgemeinen Polizei 
alle Data mit, welche auf die öffentliche Sicherheit von Einfluß fein 
fünnen. Dagegen erhält es auch von dieſem Departement alle Nach— 
richten, welche auf auswärtige Verhältniſſe Bezug haben, und welche 
dieſes Departement durch die Geheime Polizei einzieht. 

Die Genfur aller auf politifche Gegenftände und Berhältniffe Be— 
zug habenden Schriften bleibt rückjichtlich diefer Gegenftände dem aus— 
wärtigen Departement. 

In ſo weit auswärtige Verhältniffe bei den Angelegenheiten des 
Königlichen Haufes eintreten, beforgt folche der auswärtige Minifter 
gemeinschaftlich mit dem Groß = Kanzler. 
Verhältniß des Bei der Leitung der auswärtigen Gefhäfte fteht der Minifter 
auswärtigen des auswärtigen Departements in folgenden Verhältnig zu des Könige 
Meinifters zu ir } 
des Königs Majeftät: 

Mojeftät. 1) Der Minifter der auswärtigen Berhäftniffe erhält den König in 

der genaueften Ueberficht und Kenntniß ſämmtlicher auswärtigen 

Berhältniffe, und bringt zu dem Ende alle Berichte der Geſandten 

an fremden Höfen umd die ihm von deren Gefandten: zugeftellten 

Noten oder gemachten Gröffnungen zum Vortrag, wenn fie von 

irgend einiger Erheblichfeit find. 
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2) Nah den Entfchließungen des Königs Majeität auf diefen Vortrag, 


und der ihm hiernach befannten Allerhöchiten Willensmeinung, leitet 
er die Gejchäfte feines Nefforts, ertheilt den fremden Gefandten 
Antwort auf ihre Noten und bejcheidet die Gefandichaften an aus— 
wärtigen Höfen. So bald es darauf anfommt, diefen Geſand— 
Ihaften Abweichungen von den früher ihnen gegebenen Vorſchriften 
über politifhe Verhältniffe, oder die Verfolgung wichtiger Gegen— 
fände aufzugeben, legt der Minifter der auswärtigen Verhältniſſe 
des Königs Majeftät die Verfügung zur Vollzichung vor. 


3) Die Gefandten ernennt der König auf den Vortrag des auswär— 


tigen Minifters im Staats-Rath und bejtimmt ihren Gehalt und 
Emolumente. Auch über die Anftellung des ganzen Geſandſchafts— 
Perfonals und deifen Belohnung muß der Minifter die Königliche 
Genehmigung einholen. 


4) Bei dem auswärtigen Departement felbft holt derjelbe die Königs 


5) 


6) 


liche Genehmigung blos zur Anftellung der Geheimen Legations- 
Räthe und der Legationg-Räthe, deren Beftallung des Königs 
Majeftät vollzieht, nach erfolgtem Vortrag im Staats-Rath, ein. 
Alle übrigen Anftellungen bleiben ihm, wenn der PBerjonal- Etat 
nicht überſchritten wird, überlaffen. 

Auch über die, für das auswärtige Departement beftimmte Fonds 
hat er freie Dispofition, in fo weit ihm folche durch die Etats 
überlaffen ift, und bei den Befoldungen nicht Normal-Säße über: 
jchritten werden. Zu Remunerationen und perfönlichen Berwils 
ligungen muß er, in jo weit die Erftern nicht aus vacanten Ber 
joldungen erfolgen, und die Legtern nicht aus dem, ibm zu dieſem 
Behuf ad extraordinaria ausgejegten Fleinen Fond beftritten wer— 
den fünnen, die Königliche Genehmigung erbitten. 

Des Königs Majeftät beftimmt in jedem einzelnen Fall, welde 
Gegenftinde die auswärtigen Verhältniffe betreffend, im Staats— 
Rath zum Vortrag fommen jollen. Der Minifter der auswär— 
tigen Berhältniffe giebt dem Staats-Rath von den Veränderungen 
der politiſchen Berhältniife, welche auf das Innere Einfluß haben 
fönnen, Nachricht. 

Es wird im Allgemeinen auf dasjenige Bezug genommen, was 


im Borhergehenden bereits über das Verhältniß des Minifters des 
Innern und des Minifters der Finanzen zu ſämmtlichen Miniftern 
und Departements feftgefegt ift, und hier nur namentlich bemerft: 


Daß derfelbe, je nachdem ein Gegenftand der auswärtigen Ver: 


häftniffe oder jeines Departements nad) den verjchiedenen in Vor— 
ftehendem, jo wie in dem Nachfolgenden gegebenen Beftimmungen in 


Verbältniffe des 
auswärtigen 
Departements 

zu den übrigen 

Miniftern und 
Departements. 
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einen andern Gefhäfts- Kreis eingreift, gemeinschaftlich mit dem bes 
treffenden Departement zu Werke geht. Namentlich hat derfelbe wegen 
des wichtigen Einfluffes der guten Befegung der Konfulate auf den 
Handel, wegen der Anftellung neuer Konfuls und Befeßung vacanter 
Stellen mit dem Departement der Gewerbe- Polizei zu communieiren, 
ebe der Gegenftand im Staats-Nath zum Bortrag fommt. 


Behörden, welche Unter dem auswärtigen Departement ftehen unmittelbar: 


unmittelbar 
unter dem 
auswärtigen 
Departement 
fteben. 
Geſandſchaften. 
Konſulate. 


Archiv. 


Landes⸗ 
Kollegien. 


Geſchäftsbetrieb. 


1) Die Geſandſchaften. Wenn andere Departements an ſolche 
etwas wollen gelangen laſſen, und allgemeine oder ſpecielle Nach— 
richten von ihnen zu erhalten wünſchen, ſo erſuchen ſie das aus— 
wärtige Departement um die erforderliche Verfügung. 

2) Die Konfulate. Auch bei diefen findet das DVorftehende Anz 
wendung, und nur das Departement für die Gewerbe-Bolizei kann 
fih mit folchem directe in Korrefpondenz ſetzen, um Nachrichten 
von ihnen zu erhalten, nicht aber über Gegenftände, welche eigent- 
liche auswärtige Verhältniffe betreffen. 

3) Das Arhiv. Es erhält eine neue Organifation und giebt ab, 
was zu andern Departements gehört. Alle Erwerbs -Urfunden 
und alles was auf auswärtige Berhältniffe Bezug bat, behält 
ſolches, auch alle Akten über die Angelegenheiten des Königlichen 
Haufes, da hierbei größtentheils auswärtige Verhältniffe eintreten. 
Den Gebrauch diefer Akten behält der Groß-Kanzler gemeinfchaft- 
lich mit dem auswärtigen Departement. 

4) Alle Landes-Kollegien ftehen unmittelbar unter dem aus— 
wärtigen Departement, welches an folche directe verfügt, jo weit 
nicht innere Berhältniffe mit zur Sprache fommen, in welchem 
Falle es mit dem betreffenden Departement communicirt. 

Der Gefhäfts-Betrieb des Departements der auswärtigen Ange: 
fegenheiten ift durch das Reglement vom 21ften September 1808 be> 
ftimmt. Hiernach leitet: 

1) der Deyartements=Chef ſelbſt und unmittelbar alle Gefchäfte des 
auswärtigen Departements, welche die allgemeine äußere Verhält— 
niffe des Preußifchen Staats betreffen und trägt dafür die Vers 
antwortlichfeit. Alle Communication mit auswärtigen Gefandten, 
Gefchäftsträgern und Agenten jo wie alles, was auf deren Legiti— 
mation und Präſentation Beziehung hat, gehört zu feiner unmittels 
baren Gefhäftspflege. Ale Zahlungs» Berfügungen an die Lega— 
tions⸗Caſſe und die Kuriere, und Reiſe-Päſſe erfordern feine 
unmittelbare Bollziehung. 

Der Departements-Chef bedient jih zur Bearbeitung diefer 

Angelegenheiten der für die politifche Sektion beftimmten Näthe 
des Kabinets-Minifterit, 
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Es wird derjenige unter folchen befonders beftimmt, welcher in 
den Staats-Nath eingeführt wird, und der in der Abwejenheit 
des Departements: Chefs die vorbemerften Geſchäfte als Chef der 
politifchen Divifion leitet. 

2) Alle Haus: und Hofjahen und alle auf die innere Berfaffung und 
Verwaltung des Staats oder auf den Handel und Privat Ange- 
legenheiten der Unterthanen ſich beziehende Geſchäfte des aus— 
wärtigen Departements, die Euratel der Legations-Caſſe, Konſu— 
lats-, Gränz-, Poſt-, Polizei, Paß- und alle Sachen, die nicht 
zu den ad I. bemerften allgemeinen und höhern politifchen Ange— 
legenheiten gehören, werden in einer befondern Sektion unter 
einem eigenen Diviſions-Chef bearbeitet. Diefer trägt wichtigere 
Gegenstände, vorzüglich jolhe, welche Die Volziehung des Depar— 
tements-Chef8 erfordern, Ddiefem vor. Dahin gehören die Kor- 
refpondenz mit auswärtigen Miniftern und fremden Gefandten 
und Agenten, die Verfügungen an Landes-Kollegien und an dies- 
jeitige Gefandten ze. Alle Korreipondenz und die Communication 
mit innern Departements und Behörden mit Ausnahme vorges 
dachter Verfügungen, führt und vollzieht der Divifions- Chef, der 
in ununterbrochener Kenntniß der einfommenden und abgehenden 
politifchen Depefchen erhalten wird. 

Die Angelegenheiten des Departements bearbeiten: Perfonale des 

3 Geheime Legationg-Näthe, von welchen zwei zur politifchen — 
Sektion gehören und einer Diviſions-Chef der zweiten TE 
Sektion ift. Die Gefchäfte werden zwar nach Höfen ver— 
theilt, allein dafür geforgt, daß jeder Rath vie volle 
Ueberficht der Berhältniffe erhalte und es werden deshalb 
die Gefandten nicht nur zu zweckmäßiger Berichts-Erftat- 
tung angewiejen, fondern ein Rath fertigt monatlich ein 
Tableau fänmtlicher politifchen Verhältniffe an. 

Das Departement erhält das erforderliche Subalternen » Berfonale. 


V. Die Abtbeilung des Staats-Raths für das F — 
geſammte Militairweſen, oder: das Departement orer 


des Kriegs-Miniſters. Departement 


des Kriegs⸗ 
Die Geſchäfte dieſer Abtheilung werden von einer Kommiſſion Miniſters. 


der militairiſchen Geſchäfts-Verwaltung nach dem von des Königs 
Majeftät genehmigten befondern Plan geführt. 


VI. Die Ab— 
theilung des 
Suftizwefens 
oder das De: 
partement des 
Juſtizminiſters 
oder Groß⸗ 
kanzlers. 


Geſchäftskreis. 
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VI. Die Abtheilung des Staats-Raths für das 
Juſtizweſen oder: das Departement des Juſtiz— 
Miniſters oder Groß-Kanzlers. 


Zum Geſchäfts-Kreis dieſes Departements gehört ohne Ausnahme 
alles, was auf die eigentliche Rechtspflege Bezug hat. Alle bisher 
ſtatt gefundene Theilnahme anderer Departements an der Leitung der 
Rechtspflege, als Ausflüſſe der Patrimonial-Gerichtsbarkeit, eeſſirt 
gänzlich. Zum Geſchäfts-Kreis des Groß-Kanzlers gehört daher aus— 
ſchließlich alles, was auf die Leitung der Rechtspflege im weiteſten 
Sinne des Worts Bezug hat, die Beurtheilung der Qualifikation der 
Juſtiz-Bedienten und ihrer Anſtellung, der Geſchäftsgang bei den 
Juſtiz-Behörden, das Pupillenweſen, das Depoſital- und Hypotheken— 
weſen, bei welchem es bei der bisherigen Verfaſſung verbleibt, bis 
ſolches eine Abänderung erleidet. Das Departement der allgemeinen 
Polizei und rückſichtlich des Hypothekenweſens, vorzüglich auch das 
Departement der Gewerbe-Polizei wegen des Einfluſſes auf den 
National-Wohlſtand erhalten eine ausgedehntere Einwirkung auf das 
Hypotheken- und Pupillenweſen, welche jedoch vorerſt nur auf neue 
Einrichtungen, wobei ſie eine vorzügliche Stimme haben müſſen, be— 
ſchränkt wird. Die Vollziehung der Criminal - Strafen reſſortirt 
lediglich vom JuftizeDepartement. Es macht durchaus feinen Unter: 
ſchied, ob dabei von einer unmittelbar Königlichen oder einer Patri— 
monial- Gerichtsbarkeit die Nede ift. Die Gerichte der franzöfifchen 
Kolonie, jo wie alle Handlungs- Bergwerks- und andere dergleichen 
Gerichte, die Rechtspflege der Juden 2c. gehören fämmtlich zum Ger 
Ihäfts- Kreis des Juſtiz-Miniſters; er hat die Beurtheilung der 
Qualifikation aller Juſtiz-Perſonen bei diefen Gerichten, deren Anz 
ftellung und die Aufficht auf ihre Gefchäftsführung. Dagegen verliert 
der ZuftizeMinifter die alleinige Leitung der Gefeggebung. Er hat 
das Recht gleich andern Departements-Chefs neue Gejege in dem 
Staats-Rath in Vorſchlag zu bringen, welcher fodann die weitere 
Prüfung veranlaßt umd er wird mit feinem Gutachten über das 
Berhältnig der vorgefchlagenen neuen Gefeße zu den allgemeinen 
Grundfägen der Gefeßgebung bei dem Vortrag gehört. Bei der Wahl 
der Mitglieder zur Geſetz-Kommiſſion, welche von dem Departement 
de8 Minifters des Innern gemeinschaftlich mit dem Juftiz-Minifter 
abhängt, wird darauf gefehen werden, daß Männer gewählt werden, 
welche Die erforderlichen Rechtskenntniſſe befigen. Das Departement 
des Juſtiz-Miniſters, verliert alle Rechte und Befugniffe welche nicht 
direct aus der Aufſicht auf die Nechtspflege fließen, fondern nur ent— 


- 
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fernt aus folcher abgeleitet worden find, wie folches bisher zum Theil 
bei den Stadtgerichten vorzüglich rüdfichtlih der Fonds und nament— 
lich bei den Jurisdiktions-Koſten der Zal war. Es bleibt ihm zwar 
die Berwendung der für die Nechtspflege ausgefegten Fonds nad) den 
befondern Vorfihriften, welche darüber ertheilt werden follen, über: 
faffen, allein er hat feinen Antheil an der Beitimmung der Sportel- 
Site und Feine willführlihe Verwendung der Auffünfte von der 
Suftizpflege. 
Wo die Auffiht auf die Leitung des Griminalwefens mit der 
allgemeinen Bolizei-Aufficht zufammen greift, handelt derjelbe gemein— 
fchaftlich mit dem Departement der allgemeinen Polizei. Namentlich 
findet dies rücfichtlich der Straf-Anftalten ſtatt. Außer der Leitung 
der Rechtspflege wird dem Groß-Kanzler noch befonders eine Theil— 
nahme an der Beforgung der Angelegenheiten des Königlichen Haufes 
in fo weit rechtliche Gefichtspunfte dabei zur Sprache fommen, bei— 
gelegt. Wegen der Beforgung Ddiefer Angelegenheiten von dem aus— 
wärtigen Minifter, wird auf die Beftimmung des Gefchäfts - Kreijes 
des auswärtigen Departements Bezug genommen. In jo weit bei 
diefen Angelegenheiten Gegenftände zur Sprache fommen, welche ji 
zum Gejchäfts- Kreis des Miniſters der Finanzen eigenen, wie z. B. 
die Ausfeßung der erforderlichen Fonds für die Mitglieder der Königs 
lichen Familie, communieirt der Groß-Kanzler und der auswärtige 
Minifter mit dem letztgedachten Minifter und handelt gemeinfchaftlic 
mit folchem. 
Auch werden demſelben die Lehns=- Sachen befonders übertragen, 
jo daß von folhem alle Lehns= Behörden und die Leitung der Lehns- 
Sachen mit Ausſchluß der Aufhebung des Lehns-Nerus abhängen. 
Die Aufhebung des Lehng-Nerus gehört zu dem Haupt= Departement 
des Minifters des Innern und wird zunähft von dem Departement 
der allgemeinen Polizei geleitet. Dieſes nimmt mit dem Juſtiz— 
Minifter die erforderliche Nücdfprache deshalb und erhält die nöthigen 
Aufihlüfe und Nachrichten von jolchem. 
Bei der Leitung der Gefchäfte feines Refforts fteht der Juſtiz- Verhältniß ves 
Minifter in folgendem Verhältniß zu des Könige Majeftät: Juſtiz · Miniſters 
1) Er giebt dem König jährlich die erforderliche Ueberſicht des Zu— — 
ſtandes der Rechtspflege durch Vorlegung der General-Liſten über 
die Geſchäftsführung ſämmtlicher Juſtiz-Behörden, und ſeine 
Bemerkungen über ſolche. 

2) Die zur Vollziehung von des Königs Majeſtät geeigneten Criminal— 
Grfenntniffe legt er in der bisher üblichen Art nad erfolgten 
Bortrag im Staats-Nath vor. 
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3) Zu allen Naths- Stellen macht er den Vorſchlag bei des Königs 
Majeftät und reicht Die Beftallungen zur Allerhöchſten Vollziehung 
ein; dies iſt auch der Fall bei allen JuftizeDirigenten-Stellen in 
großen und mittlern Städten. 

4) Ohngeachtet ihm die Verwendung der für die Nechtspflege aus- 
gejegten Fonds überlaffen bleibt, jo muß er ſich doch die König- 
liche Genehmigung 

a. zu jeder Perfonal- Vermehrung, 

b. zu der Erhöhung der Befoldung über die zu beftimmen- 
den Normal- Säge, und 

e. zu Remunerationen, die nicht aus Beſoldungs-Erſpar— 
niffen erfolgen, jederzeit erbitten. 

Verhältnifie Die Verhältniffe des JuftizeMinifters zu den übrigen Miniftern 
ee und Departements beftimmen fich größtentheils ſchon durd dasjenige, 
Departements, WAS über dejfen Gejchäfts-Kreis feitgefest if. Namentlich wird hier: 

durch beftimmt: 

1) Daß derjelbe über jede Abänderung der Verfaſſung, es betreffe 
jolhe die Behörden und deren Belohnung oder die Form der 
Rechtspflege che er folhe bei des Königs Majeftät in Antrag 
bringt, Vortrag im Staats-NRath halten laſſen muß. 

Alle neue Geſetzvorſchläge theilt er dem Minifter des Innern zur 
weitern Beranlaffung des Erforderlichen durd das Departement 
für allgemeine Gefeßgebung vor dem Vortrag im Staats-Rath mit. 

3) Er communicirt mit den andern Miniftern und Departements jo= 
bald deren Geſchäfts-Kreis mit eingreift, und je nachdem folches 
mehr oder weniger der Fall ift, handelt und verfügt er gemein- 
Ihaftlich mit folhen. Die Stellen bei Straf-Anftalten die von 
ihm allein reffortiren, befegt er zwar allein, fobald aber ſolche 
auch zum Gefchäfts-Kreis der allgemeinen Polizei gehören, über— 
läßt er deren Bejegung, fo wie die ganze innere Defonomie dem 
Departement der allgemeinen Polizei, welches mit ihm nöthigen- 
falls communicirt. 

Behörden, welche Unmittelbar unter dem Juftiz-Minifter ftehen: 
unmittelbar. 4) die Regierungen, oder wie fie Fünftig genannt werden, die 

— Tribunale. Sie hängen von ihm ganz allein ab, und andere 

fteben ; Departements haben in Rechts-Angelegenheiten durchaus feine Ver— 

Regierungen fügungen an ſolche. Nur das auswärtige Departement fann da, 

ke wo auswärtige Verhältniffe eintreten, an folche directe verfügen. 
nad der neuen Andere Departements wenden fih in Fällen, wo fie Auskunft zu 

Eh erhalten wünjchen, an den Fuftiz- Minifter. 


DbersTrigunat, 2) Auch bei dem Ober-Tribunal tritt ganz das Nämliche ein, 


2 


— 
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I Die Ober-Eraminationg-Commiffion für ale Höhere Juſtiz- Ober-⸗Eramina— 
Bediente, ſteht unmittelbar unter dem Juſtiz-Miniſter. Die tions - Kommif- 
Mitglieder derfelben werden von ihm ernannt und find blos ihm Kan. 
verantwortlich. 

Alle übrige Behörden, die Straf Anftalten, Gefängniffe, —— 
in der Regel unter den Tribunalen. 
Das Perſonale des Departements des Juftiz-Minifters beſteht Perſonale des 
aus: 
3 Geheinten FuftizeNäthen für die eigentlichen FußigeSahen,sunig-Minifers, 
unter welche die Gefchäfte nad Provinzen und Gegen- 
ftänden vertheilt find und wovon einer in den Staats: 
Rath eingeführt wird. 
1 Geheimen Juſtiz-Rath Für die Lehns- Sachen, die Anges 
legenheiten des Königlichen Haufes und verwandte Gegens 
ftände, welche bei dent Departement des Juftiz- Minifters 
zur Sprache Fommen, welche mehr in das allgemeine 
Staats-Recht einfchlagen, 
Der Präſident des Tribunals zu Berlin wird, fo oft von neuen, 

das Tribunal betreffenden Einrichtungen die Nede ift, von dem Juſtiz— 

Minifter beigezogen und hat Si und Stimme für diefe Angelegenz 

heiten im JuftizeDepartement. 

Das Juftiz= Departement erhält das erforderlfihe Subalternens 

Perfonale und eine eigene Kanzlei. 


Folgende Behörden ftehen unmittelbar ohne Unterordnung unter Behörden, 


i welche unmittel- 
ein fpecielles Departement unter dem gefammten Staats-Rath: nee 
x Staats Rath 

1, Die Dber- Reden » Kammer. ftehen. 


Die Abficht ift ſolche rücfichtlich des Materiellen ihrer Geſchäfts- 1 Ober- 

Führung möglichſt felbftftindig und unabhängig zu erhalten. SieRwechen -Kammer. 
bleibt rücjichtlich jJolcher unmittelbar des Königs Majeftät verant- 
wortlich und erhält unmittelbar die erforderlichen Befehle. Nur rück— 
fichtlich des Geſchäftsbetriebes felbft fteht fie unter dem Staats-Rath. 
Sie muß folchem über den Fortgang ihrer Gefchäfte Nechenjchaft abs 
legen, deffen desfalfigen Weifungen Folge leiften, und wo fie Unter— 
ftüßung bedarf, fih an folchen wenden. Durch den Staats-Rath 
bringt die Dber-Nechen- Kammer ihre Anträge wegen unmittelbar 
erforderlicher Beitimmungen an des Königs Majeftät, wenn fie fich 
nicht über folchen jelbft Befchwerde zu führen, veranlaßt jehen follte, 
Stein’s Leben. U. 47 
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in welchem Fall fie fich direct an des Königs Majeftät mit Anführung 
der Gründe wendet. Die Ober » Nechen = Kammer erhält eine neue 
DOrganifation und Inftruftion. Ihr Gefchäfts - Kreis wird genau 
bejtimmt. 

Sie behält die Prüfung aller Rechnungen, über Staats- Eins 
nahme und Ausgabe. Dagegen verliert fie die Prüfung der Com— 
munitäts- und Gorporationg- Rechnungen, zu deren Abnahme anders 
weite zweckmäßigere Anftalten getroffen werden. Der Gefchäftsgang 
wird abgefürzt und doppelte Prüfungen in caleulo fallen weg. Sie 
erhält in der Negel die Rechnungen ſchon durd die den Caſſen 
unmittelbar vorgefeßten Behörden in ealeulo geprüft, und vevidirt 
blos Die Nichtigfeit der Caleulatur-Notaten. Die materielle Prüfung 
muß von den Mitgliedern der Ober-Rechen-Kammer ſelbſt gejchehen. 

Durch eine befondere Inftruftion wird beftimmt: — 

a. die Vertheilung der Departements in der Ober-Rechen-Kammer, 
ſo viel möglich nach Gegenſtänden, 

b. die Bildung von Senaten, in welchen’ die gewöhnlichen Notaten, 
und eines Plenums, in welchem Notaten, die auf das ganze 
Rechnungsweſen Bezug haben, zum Vortrag und zur Entſchei— 
dung fommen, ! 

c. die Urt wie die Gefchäfte unter den Mitgliedern wechfeln, 

d. die Form der Verhandlungen und ihr Gang. 

Die Ober-Rechen-Kammer befteht aus einem Präfidenten und 
9 Räthen. 

Sie erhält das erforderlihe Subalternen=Perfonale und eine 
eigene Kanzlei. 


9) Plenum tx 2. Das Plenum der wiffenfhaftlich techniſchen Deputationen 


ee ſämmtlicher Departements, 
& 4 * 
Deputationen Unmittelbar unter dem Staats-Rath und unter dem Vorſitz 


himmeliher eines von des Königs Majeftät zu ernennenden Geheimen Staats: 
Departement. nt6g Acht das Plenum derjenigen technifchen und wiſſenſchaftlichen 
Deputationen, welches fih aus den Mitgliedern der bei den fpeciellen 
Departements aufgeführten einzelnen dergleichen Deputationen bilden, 
die eine nähere Berührung unter ſich haben. Namentlich. ift dieſes 
der Fall rücfichtlih der Mitglieder der technifchen und wiſſenſchaft— 
lichen Deyutationen! 
1) des Forftwefeng, 
2) der GewerbesBolizet mit ihren Unter-Abtheilungen, 
3) des Bauweſens. 
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Durch ein befonderes Neglement wird beftimmt werden, wie dag 
Plenum die Gefchäfte führt, in welchem Zufammenbang e8 zu den 
Ende mit den einzelnen Deputationen fteht, wie es Sammlungen, 
Bibliothek ꝛc. jo einrichtet, daß folhe zum Gebrauch des Plenums 
und der einzelnen Deputationen dienen fünnen. 


Durch die vorftehende veränderte Berfaffung der oberften Ber: 
waltungs= Behörden, eine folcher angemeffene Umbildung der untern 
Behörden, und eine jorgfältige Auswahl der Individuen, wird es 
möglich werden, die Grundſätze einer verbefferten Staats» Verwaltung 
in Ausführung zu bringen, durch deren Anwendung das Glück des 
Staats allein Dauerhaft neu gegründet werden Fann. 

Königsberg, den 24ſten November 1808. 

Friedrich Wilhelm. 


47* 
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XI. 
Frau v. Stein an Stein. 


Berlin ce 7. Janvier 1809. 

Je ne vous depeindrois pas mon cher ami, l’agitation ou je 
suis depuis votre depart, mais surtout apres avoir vu dans la 
gazette que Sack vous comunique aujourdhuy l’artiele qui vous 
concerne — au nom du ciel mon bon ami ne soyez pas temeraire 
en prolongeant d’un Instant votre sejour dans ce malheureux 
pays ou pour vous il n’y a plus, il me semble, ni suret@e ni bon- 
heur — ayant fait refleetion que de discuter un rendez- vous 
avec mon frere pourroit entrainer des retards et des difficultes, 
jai eru quil seroit utile de vous supedier d’abord un passeport 
pour entrer en Boheme, et Sack etant absolument de mon avis, 
jai demande et obtenu d’abord de Mr. de Bombelles celui que 
je joins ici, sous pretente que mon frere vous avoit demande un 
rendez-vous. L’empressement qu'il a mis a la chose prouve 
beaucoup sa bonne volonte, mais craignant peut-etre d’etre com- 
promis ici, il m’a prie de n’en point faire mention, et expresse- 
mentrecomande de vous prier den’en faire usage qu’au 
frontieres. j’espere que tout ce que $. vous expedie aujour- 
dhuy vous arrivera assez-töt pour prevenir d’autres arangemens, 
et vous determiner a passer d’abord outre. Demain j’espere en 
Dieu avoir la consolation de recevoir un mot de votre part, car 
je ne puis me deffendre d’inquiettudes jusqu’aceque je vous sache 
hors de la portee de nos ennemis — 

Mon mal comme de raison a fort augmente par lagitation 
dans la quelle je suis ... 


XII. 
Stein an die Prinzeſſin Lonife, 1809 yanıar 12. 


Madame. 

Dans peu d’heures j’aurai passe la frontiere d’un pais au- 
quel j’ai voué trente annees de service, et sacrifie tout mon bien- 
etre, puisse-t-il au moins lui en resulter un bien queleonque et 
je supporterai mon malheur et celui de ma famille avec courage. 
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Il m’en coute de me separer des braves gens qui m’ont 
marque une amitie a toute Epreuve, et j’oublie les miserables qui 
’y trouvent et qui m’ont persecute, — j’emporte le souvenir 
des bontes et des sentiments que votre Altesse Roiale m’a te- 
moignes en toute occasions, et de ceux de votre estimable Epoux; 
je suis sur que vous daignerez vous rapeller d’un homme qui 
vous est si sincerement attache. 

Agreez mes felieitations Madame sur la naissance du jeune 
Prince, veuillez dire bien des choses obligeantes et amicales à 
V’excellente Madame de Schrötter. 

Des ce que j'aurai trouve un asyle pour moi et ma famille, 
jJaurai V’honneur de vous éerire, et de vous reiterer l’assurance 
de mon respectueux devouement. 

Le 12. de Janvier 1809. 


RE 
Prinzeffin Louiſe an Stein, 


Königsherg le 17. Fevrier 1809. 

Je vous reitere tous mes remerciments pour votre touchant 
souvenir, il a été bien consolant pour nous d’en recevoir les 
temoignages, et dans l’indeeision du sort qu’aura eu ma premiere 
lettre, je prefere vous repeter-ici combien votre lettre a été con- 
solante pour nous, dans un tems ou nous Eprouvions pour vous 
de si vives allarmes: si apres tant d’agitation et de peine vous 
avez quitte avec douleur ce pais auquel vous avez donne des 
temoignages si touchants d’interet et d’attachement! jugez de ce 
que Eprouvent vos amis: mille et mille fois nous pensons a Vous, 
et nous esperons que nos idees se rencontrent. L’unite conso- 
lante qui naguerre regnoit dans les places et les operations paroit 
detruite, et si on doit en croire celui', dont l’energie devoit ral- 
lier les esprits, lui meme ne voudroit pas de linfluence quil a 
exerce jadis, mais se borner absolument aux affaires qui sont du 
ressort de sa place — au reste je ne juge de tout cela que par 
d’autres, car je suis hors d’etat de sortir encore et je ne vois que 


1) Beyme. 
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peu de personnes. Gn.' est souvent de ce nombre, il’ conserve 
son optimisme‘ sur un point, que je suis loin de partager.. 
Qu’avez vous dit du mariage de la Kan.? si Mr. de R. ne 
vous avoit pas mi de la confidence — vous avez bien [su] diviner 
leur secret. Tous les voyageurs nous sont revenus, couvertsde 
cordons de pelisses de schawls et de diamants, et tr&s touche de 
l’amitie qu’on leur a temoigne — mon frere vouloit couper l’herbe 
sous les pieds avec autres conteurs et arriver le premier a'B;, 
mais lesı glaces le retiennent iei, et grace a tous les obstacles, je 
supose que ‘nous ferons en meme tems que les autres, notre 
joyeuseventree. Je redoute ce moment ou tant de souvenirs 
dubonheur passe sans retour, vont retomber sur mois — Je desire 
bien vous savoir bientöt reuni a ceux qui vous sont chèr. Con- 
servez nous amitie et souvenir et croyez que nos coeurs vous sont 
devoues. a jamais. 


XIV. 
Geheimer Staatsrat) v. Schön an Stein, 


Br 
Regiomonten den Aften März 9. 

Sie wollen ausführlih willen, wie es unferem Freunde dem 
Grafen Meding in feinem Privatleben geht. Was ich habe erfahren 
fönnen, will ich Ihnen mittheilen. Sie wiffen, daß Herr v. Groß? 
fich, der Gefchäfte des Grafen treu annahm und ihm einen Wirth- 
Ichaftsplan gejtellt hatte. Kaum war diefer Freund von ihm, jo wurs 
den diefe Plane durchlöchert. Der Wirthſchafts-Inſpector“ auf den 
Groß alles Vertrauen jeßte, gerieth gänzlich in die Hände des Rent- 
meijters* und jeines Vetters des Poſthalters“, in denen er noch bis 
jest liegt. Alle 3 vereinigen fih, um das was Ihnen der Graf nad) 
Groß's Vorſchlag ftellte, aufzuheben. Dies darf nun freylic nicht 
öffentlich gefchehen, aber von allen Groß'ſchen Wirthichaftsplanen tft 
nicht allein Nichts fortgefeßt, jondern das Wenige, was geſchah, trägt _ 
Spuren gegen diejelbe. Bauern, Knechte und Mägde fprechen und 
lachen laut über die Schwäche des Injpeftors und die Wirthfchaft 
geht Schlecht. Im der ihnen bekannten Prozeßſache des Grafen mit 


1) Gneiſenau. 2) Stein. 3) Dohna. 4) Altenftein. 5) Nagler. 
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dem Gute Cockvar wollte der Juſtiz⸗ Commiſſarius den Prozeß mit 
Nachdruck fortführen, und der Inſpektor und Nentmeifter riethen auch 
demGrafen'dazu, aber ſtatt Daß Beide num aus der alter Regiftratur 
alle» Dofumente «und Papiere vorfuchen ſollen ‚thus sie- nichts, -und 
meinen ed müſſe doch gehen. Sie wilfen in welcher Berwiclung der 
Graf it, es find: ihm jetzt bedeutende Kapitalien gekündigt, aber ftatt 
Anftalten zu deren Berichtigung im Gangenszu machen, borgt der 
Rentmeifter bey ıden Bauern zu 20 — 30 Thaler. Der Graf wollte 
einen Theil der Güter verkaufen‘, aber die Sache geht ſchlecht, fie 
wird‘ fehlerhaft angefangen. Der Graf wollte nach Groß's Vorſchlag 
die unfeeligen Prozeſſe mit feinen Bauern auf einmal: dadurch ſchlich— 
ten» daß er fich jelbit der Sache annehme amd ſich mit feinem Bauern 
rein ausſpräche. Dieß ift aber ganz zur Seite gelegt, und der Ins 
fveftor zittert „wenn nur daran gedacht: wird. Der Juftiziarius, 
jagte man mir, habe dem Dinge eine andere Wendung geben wollen, 
aber er jcheint auch den Einfluß des Poſthalters zu fürchten, und 
beruhigt fich bey feinen Gerichtstagen. Der Graf foll dabey, nad 
wie vor, das Ganze einfehen, aber was foll er machen? Der Inſpek— 
tor it gar zu ſchwach, und hängt, ſo vom Nentmeifter ab, daß er 
gegen die Großſchen Borfchläge operiren muß — ich ſprach noch 
unlängjt mit Dr. Fußwaſſer über diefe Sache und er verjicherte mir, 
daß der Graf jegt Großn mehr als fonft verehre. Er war fein treuer 
Freund, und er fonnte ihm helfen, aber der Inſpektor kann es fo 
wenig als der Pofthalter. — Der Gang der Dinge, wie Sie ihn 
ſehen, machte mich jo traurig, daß ich mich aus aller Verbindung 
mit dem Grafen ſetzen wollte, aber das an Groß gegebene Verjprechen 
hielt mich, ich halte mich indeffen ſehr entfernt von ibm. — Aus 
dieſem allen folgern Sie jelbft, in wie fern die Geldoperation mit 
dem Grafen für Sie rathſam ſeyn fann. 


2, 
K. den 28ften März 9. 

G. Sch.? bittet dringend, daß Sie ihm über Ihre Bedürfniſſe 
etwas mittheilen mögen. Jeder Wunfch, den Sie ihm darüber äuffern, 
wird erfüllt werden. Man fühlt die Verpflichtung dazu jebt vielleicht 
mehr als je, und man wird gewiß mit Freuden die Verbindlichkeit 
gegen Sie erfüllen. 

Auf den Medingichen Gütern geht es wie es ging, nur täglich 
in einer höhern Potenz; ich weiche wahrfcheinlich aus diefer Verbin— 


1) Hufeland. 2) Scharnhorſt. 
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dung. Vollkommen eingedenf dem Ihnen gegebenen Berfprechen habe 
ich ſchon viel, fehr viel ertragen, und Ihr Andenfen gab mir Muth 
und Kraft, aber c8 iſt beffer zu fchlafen als zu verfümmern. Im 
Schlafe fann man noch von der goldenen Zeit träumen, die da war, 
Tadeln Sie mich nicht. Ihr Bild war mir heilig und wird es bleiben. 


3, 
K. 11ten April 9. 

Auf Auftrag von G. v. ©, erhalten Ew. Ercellenz hierbey eine 
‚Anweifung auf Arnfteiner und Eskeles zu W. tiber 2000 Thlr. Cou— 
rant und 3100 Thlr. Geld. Es fol der Reſt deifen feyn, das der 
Graf noch für dies Jahr reftirt. Gott erhalte Ew. Ereellenz. 

Sch bin dem eingedenf gewefen, was Sie mir in Beziehung auf 
den Grafen zur Pflicht machten, aber Sie können nicht wollen, daß 
meine Perfönlichkeit dabey leide. Dieß würde der Kal jeyn, wenn 
ich bliebe. - Ich trete daher zurüd. Es Fommt gewiß in der Wirths 
Ichaft eine andere Zeit, und dann bin ich wieder da. Tadeln Sie 
mich nicht. Graf Dohna (2) ift ſchwächer als wir es und alle dachten, 
und der Pofthalter treibt fein Spiel weiter und ftärfer, als wir, e8 
uns vorftellten. Die Criſis muß vorüber. Alle Großfchen Wirths - 
fchaftsplane liegen total. Das hat mir ſehr wehe gethan, ich fehe 
elend aus und wirde fterben, wenn ich nicht aufs Land ginge; meine 
Freunde rathen mir dazu. Die Brozeffe mit den Nachbaren gehen 
allein fort, wie? wiffen Sie, aber doch noch beffer als die Wirth- 
fchaft. Und Groß ift auf den Gütern noch fo überaus geachtet. 
Gott erhalte Sie! 


XV. 
General Graf Wallmoden an Stein 


4; 

Hirschstetten le 6. de Juin sur le Danube pres 
Aspern. J’ai recu hier Votre lettre mon cher Stein et elle a 
bien renouvell& mes regrets de n’avoir pu en passant venir Vous 
voir — au fait partant de Prague j’avois entendu dire que Vous 
aviez ete A Vienne, et etiez alle dans la Hongrie, je ne Vous 
eroyais done pas a Brünn — sans cela j’eus risqué le petit 
detour. 
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Nous vivons ici comme Vous, d’esperance et d'inquietudes — 
on paroit s’observer, et reciproquement, faire des projets, qui 
varient d’apres les eirconstances et Evenements. Il est sur, qu'on 
eut pu faire plus de mal encore a l’Ennemi a la fin de la 
battaille, sans pour cela qu’on eut pu en tenir de grand resultats, 
le local favorisoit l’ennemi — et puis, le desordre, l’epuisement 
de forces et de munition a fait cesser le combat; ce n’est pas 
la premiere fois, que cela a ete le cas, et dapres mon avis, on 
n’auroit pu que tuer a ’Ennemi 2 ou 3000 I. de plus, von en 
auroit perdu A proportion, et Massena avoit le soir, donnd sa 
parole a l’Einpereur, qu'il soutiendroit la Löbau avec 20,000 I. 
Depuis la battaille, on ne pouvoit de 3 a 4 jours, songer A une 
tentative, il falloit se refaire apres une journde plus sanglante, 


et plus longue, qu'il n’y en a eu dans cette guerre — alors 
l’Empereur s’etoit de meme remis — le probl&me difficile à re- 
soudre — et c’est ainsi que les eirconstances ont ammene cet 


espece d’inaction, qui au fait, n’a ete variee, que par les tenta- 
tives infruetueuses que l’Ennemi a fait sur Presburg ou plustot 
la tete de pont — ou il perd depuis quelques jours beaucoup de 
monde. Que deviendra tout ceci? Dieu le sait — je crains les 
ruses, les plans de Napoleon plus que nous ne craignons ses 
Soldats, — s'il ne nous surprend pas, j’espere qu’il ne nous 
battra pas — mais immanquablement nous allons avoir une se- 
conde tragedie; et vraiınent, comment une guerre, ou un jour 
met pres de 50,000 h. hors de combat des deux cotes, pourra se 
soutenir, est une enigme. L’Hongrie commence enfin a presenter 
quelques points de defensive respectables — et si le Roi de Pr. 
agit , et agit bientot, nous avons des chances — il seroit eruel 
de voir de si grands efforts a pure perte. Nous nous renforcons 
tant que possible — et l’armee est impatiente de voir la fin de 
cette stagnation. 

Quant a Vous — je Vous conseillerois, comme de raison, de 
Vous preparer A tout evenement pour le voyage d’Hongrie — mettez 
que nous passions le Danube, il seroit possible, que Vous eus- 
siez des alertes; enlin c’est plus sage — pour Wilhelmine j’ap- 
prouve le projet de la Silesie; si Brünn n’avoit pas ce Spiel- 
berg, je lui eonseillerois de rester, mais ainsi, on ne peut 
repondre des Evenements militaires qui pourroient avoir lieu, et 
que pour une fernme et des enfants ne laissent que d’etre cri- 
tiques — soyez done sur le que vive, Vous ne pouvez &tre 
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surpris, — mais meme dans ces rapports heureux du reste, vous 
pourriez etre inquietes peutetre — mieux vaut Etre préparé. 


„Je. suis, au 6. Corps, de Hiller, nous somınes aux avant postes 
sur le chaınp, de battaille, nous en Eprouvons encore les horreurs, 
car. il. y a, encore tant de cadavres non interres, que je erains la 
contagion, ce qui est pres du Danube n’a pu l’Etre, parceque 
les Francois qui y ont une artillerie considerable ne le souffrent 
pas, ont l’avantage du terrain, et qu’on ne veut engager un com- 
bat pour cet objet. Je ne ‚sais s'il Vous est connu qu’un jeune 
Marvitzı de Berlin, Lieutenant dans nos Chevauxlegers, a eu la 
jambe .einportee d’un boulet, il se meurt isole a Nicolsburg, peut- 
etre pourriez Vous, lui Etre de quelque utilite, ne fut ce que 
quant à sa famille. J’embrace les petites, mes tendres amities a 
Wilhelmine — ‚ecrivez moi par Stadion et de grace, trouvez un 
moyen de faire parvenir Pincluse, 


* Wallmoden. 
Apres l’attaque Echoue du Corps de Davoust sur la tete de 
Pont de Presburg — ils se retranchent contre nous — ne m’ecri- 


vez que par oecasion sure, ou a Stadion. 
Envoyez je Vous prie l’ineluse en Prusse, et que ce ne soit 
que la ou l’on la remette a la poste. 


2, 

J’ai lu avec interet ce que Vous appellez vos reves mon 
cher Stein — une fois l’essentiel la decision du Roi obtenu, ils 
pourront èêtre utiles — Dieu veuille que celle-ci ne tarde pas — 
le moment est eritique — Napoleon a obtenu un succes sur le 
Palatin' et l’Archidue Jean, nos demonstrations ne l’ont point 
arrete, militairement ceci n’est rien moins que decisif, et mora- 
lement il n’aura je crois et j’espere, ni le tems ni les moyens 
d’influer sur ’Hongrie, quoiqu’il peut pousser des partis a Ofen 
— les Archidues ont pris poste a Comorn, on auroit dabord du 
les.y joindre 'et reunir — neanmoins ceci va nous forcer d’agir 
—  pourvu que ce que nous serons soit dirige par le courage 
moral, malheureusement, nous en avons beaucoup moins que de 
physique — nos moyens bien menes, sont suffisants, les changes 
avantageuses. Vous scavez les bonnes nouvelles du Tyrol — 
Napoleon a permis ä une deputation de Vienne, de venir par 
Bude chez l’Eınpereur, pour demander des secours pour la capi- 
tale, et lJacher des paroles de coneiliation — il sera diffieile dac- 
corder les premiers, les autres hors de saison. — 
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La disposition des Viennois est excellente, ils sont aigris 
plus que jamais, quel excellent peuple — ce qu’on voit tous les 
jours en fait de devouement de courage de patriotisme est tou- 
chant — et fait honte a nos Allemands d’autres provinces. 

'J’approuve Vos plans de sejour — ne negligez neanmoins 
aucune precaution, meme je Vous le repete des succes, pour- 
roient rendre momentanement Votre sejour inquiet — quand on 
agira. 

Mille remereiments pour Vos confortatifs, l’air commence A 
s’epurer jei, ou nous y sommes accoutumes. J'embrasse Wilhelmine 
et'Vos enfants, veuillez trouver un moyen de faire passer elle 
ci a sa destination — et donnez moi quand Vous aurez Occasion 
de Vos nouvelles. Tout a Vous 

Wallmoden. 

Hirschstetten 18. Juni. 

Tachez, mon cher ami, de me procurer la meilleure Charte 
d’Hongrie que Vous pourrez trouver — on a aussi une petite 
Charte der Umgebungen von Ling, puis la charte de Müller, 
ou Jaeger de la Bohèéme, imaginez que Ton ma Be ces 
morceaux interressants, 


XVl. 
Königliche Kabinetsordre an die Minifter 
v. Altenftein Graf Dohna und Beyme. 


Meine lieben Staats-Minifter Freiherr von Altenftein, Graf zu 
Dohna und Großfanzler Beyme. Ihr erhaltet hierbei Abjchrift der 
Antwort, welche ich dem Landichaftsdirector von Korff auf die von 
ihm mit Rüdficht auf die neue Organtfation des Staates mir übers 
reichten Bemerkungen heute ertheile. Da Ihr deffen Vorſchläge bereits 
von ihm jelbft erhalten habt, jo eröffne Ih Euch nur noch, dag Ih 
Selbft in der neuen Organifation, weil fie nur theilweife ausgeführt 
ift, noch Lücken finde und befonders die beabfichtigte Einheit, theils 
die TIheilnahme der Nation, jo weit fie ftatt finden kann, vermiffe. 
Sn fo fern Ihr ſelbſt Eure Vorfhläge zur Vervollftindigung der 
DOrganijation vorzulegen für meine Nüdfehr nah Berlin Euch vors 
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behalten habt, fo erwarte Ich folche bald, und überlaffe Euch alsdann 
auch, Die Bemerfungen des v. Korff zu befeitigen. Ich verbleibe ze. 
Friedrich Wilhelm. 
Königsberg den sten December 1809, 


XVII 
Steins Beurtheilung von: 
ÖOpinion sur les finances de l’Autriche 1810 Dec. par 
Pozzo. Observations sur lopinion ete. par Gentz 
44, Febr. 1814. 


Herr von Gent widerlegt das wilde Projeft die Banfzettel auf 
den Satz eined momentanen Börfencourg, auf /, ihres Nennwerths 
herunter zu jeßen. Gr zeigt deifen Härte und Unausführbarfeit 
und geht zu der Entwidelung feines Plans über. 

Um den Nachtheilen der Ueberhäufung des Papiergeldes abzus 
helfen kann man dreierlei Wege einfchlagen. 

entweder man kann ihm die Eigenschaften des Geldes nehmen und 
e8 demonetiſiren, 

oder man Fann feine Menge allmälig vermindern, 

oder man Fann es nach einem angemeffenen Cours beibehalten und 
alle Zweige der Finanzverfaffung auf ein jo beftimmtes Papier 
gründen. 

Eine plögliche Demonetifirung des Papiergeldes würde die Folgen 
haben eines jehleunigen Verſchwindens des Gireulationgmittels, ohne 
Erjegung durch ein Eurrogat — es würde alles Aufbringen der Abs 
gaben, die Befriedigung der unter PBrivatperfonen eingegangenen und 
einzugehenden Berbindlichfeiten außerordentlich erfchweren, und ein 
plögliches Sinfen des Werth der Dinge verurfachen, wodurch alle 
Eigenthumsverhältniſſe zerrüttet würden. 

Allmälige Verminderung des PBapiergeldes durch feine allmälige 
Einziehung vermittelft erhöhter Abgaben und Bernichtung des einges 
zogenen — p. 91. 

Der Zwed den man auf vieſen Wege erreichen wollte, war: 

1) entweder die Bankzettel um die Hälfte zu vermindern, und dieſes 
durch den Domainenverkauf und durch Abgabenerhöhung zu bewürken. 
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Es wird. aber eine Summe nußbares Gigenthum verwandt um 
einen nichtigen Zwed zu erreichen. 

Sp wie die Maſſe der Banfzettel ftets fich vermindert, jo muß 
eine größere Maſſe nugbaren Eigenthums zur Einziehung der Bank— 
zettel verwandt werden. — 

Der Zweck ift aber nichtig, denn er ift fein andrer, als dag 
die Banfzettel dem Münzwerth näher gebracht — p. 101 und daß der 
Marktpreis in anderen Zahlen ausgedrüdt werde, 

Der Nachtheil des Papiergeldes beſteht aber nicht in der Ders 
fhiedenheit p. 104 des Preifes der Dinge in Papier und in Münze, 
fondern in der Möglichfeit feines unbegrenzten und fortjchreitenden 
Sinkens. Berhindert man diefes, bringt man es in Beharrungszu— 
ftand, fo find alle Nachtheile, fo aus dem Papiergelde entftehen Eönnen, 
gehoben. Alles hängt davon ab, den Werth des Bapiergeldes in 
einen Beharrungszuftand zu bringen. 

Dan kann aber auch, nachdem die Hälfte eingezogen worden, 
mit der Mafregel in Anſehung der. zweiten. fortjchreiten; die Eins 
ziehung wird aber wegen des Steigens des Werths der Banfzettel 
immer foftbarer, oder die Berwendung einer größeren Maſſe nutharen 
Eigenthums erfordern. 

Die Reduktion des Papiergeldes von 1000 Millionen auf 250 
würde die Berwendung von 300 Millionen nußbaren Eigenthums ers 
fordert haben, und wollte man die ganze Maffe der Banfzettel aus 
der Girculation ziehen, jo würde dieſes 600 Millionen gefoftet haben. 

p. 121. Die Einlöfungsjcheine waren nur der Erjag eines Pas 
piers mit einem anderen; fie jollten durch Realiſationskaſſen im Preis 
gehalten werden, zu deren Bildung man ausländifche Anleihen unter 
ſehr läftigen Bedingungen fuchte, 

Iſt eine allmälige Verminderung des Papiergeldes nachtheilig, 
und eine gänzliche Vernichtung deffelben unmöglich oder wenigftens 
durchaus verderblich, jo bleibt nach der gegenwärtigen Lage der Dinge 
die Erhaltung der Banfzettel das einzige anwendbare und haltbare 
Spitem. 

p- 129. Der Preis des Gireulationgmittels hängt von dem 
Berhältnig feiner Menge zu den Erforderniffen der in der bürgerz 
lichen Geſellſchaft vorkommenden Beräußerungen an Waare und Arbeit 
ab. Dieſes Verhältniß machte ehemals eine Summe von 250 Millionen 
Münze nöthig (p. 137.) und obmerachtet der Verminderung des Um: 
fangs der Monarchie wird eine gleiche Summe nöthig bleiben wegen 
des geftiegenen Nationalwohlitandes — da man aber 1000 Milionen 
ausgab , ohnerachtet daß Die Erforderniffe der Girculation mit 
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250 Millionen: befriedigt waren, jo mußte 400 der wahre Werth des 
im Uebermaaß ausgegebenen Papiergeldes ſeyn Egentus —* der 
Cours 250 ſeyn ſollen). Inge 

Sinft das Papier unter feinen natürlichen Werth, fo if dies 
eine: Folge: unmittelbarer ‚Urfachen, oder mittelbar darauf, einwürfens 
der Nebenumftände, der Disereditiift mittelbar oder unmittels 
bar. Diejen iſt eine Folge des Mißtrauens im Die Dauer des Papiers, 
die Weisheit und Kraft der Negierung — der mittelbare Discredit 
des Papiers entſteht aus dem unverhältnißmäßigen Steigen des 
Preifes der edlen, Metalle, den ſtarke Nachfrage: oder ihre fteigende 
Seltenheit verurſacht hat. 

p- 153. Den unmittelbaren Diseredit muß man * Mißgriffen 
der Regierung zuſchreiben (p. 153). 

Der Werth des Papiers kann keine Feſtigkeit — (p- 157), 
weil nichts in dieſer Abfiht von Seiten der Regierung igefchieht, das 
Defizit iſt wachſend, das Steigen «der Preiſe raſch — man gleiche 
das erftere aus, man jeße dem legteren Grängen (p. 159) man hans 
dele mit Folge (p. 160), man erlaffe nicht Patente ohne‘ fie auszu— 
führen, man überlaſſe die öffentliche Meinung nicht: allen * Ver⸗ 
irrungen: 

Die Seltenheit der Metalle allein kann die raſchen Abwwechſelunge 
im Werth der Papiere nicht verurſachen, da ihre Abnahme, und ſelbſt 
die Nachfrage darnach nicht in gleichem Verhältniß wandelbar if.) 

p-. 191. Das Papiergeld, befonders wenn es überhäuft ift, vers 
drängt die Münze vom einländifchen Markt, die nur noch zum Vers 
fehr mit dem Auslande gebraucht wird — und hierdurch fteigt ihr 
Werth — und es entiteht ein Schwanfen zwijchen dem Preis der 
Metalle gegen das Papiergeld, welches das Agiotiren verurfaht. — 
Diefes treibt man öfters durch fimulirte Wechjelgefchäfte (p. 193). 

p. 203. Die Handelsbalance würft auf den Preis des Papier- 
geldes; ift fie nachtheilig, ſo fleigt die Nachfrage nad) Münze die 
man zu der Bezahlung der auswärtigen Schulden‘ allein brauchen 
kann. Wahrſcheinlich ift Die Handelsbalance für Deftreich günſtig; es 
fommt alſo nur auf eine folche Leitung der Zahlungen an, damit Die 
wechſelſeitig eingegangene Verbindlichfeiten zwifchen Ein = wi; Aus⸗ 
land zur Ausgleihung benust werden (p. 213). _ 

Sn diefer Abficht muß eine Banque errichtet ‘werden (p- 299), 
der das ausfchließende Necht beigelegt würde, die Geldgefchäfte mit 
den Auslande zu verrichten, und man müßte die Börfe abſchaffen 
(p- 226). Das Vermögen der Banque mühte fich bilden durch Theil- 
nahme der Negierung, der wichtigften Handelshäufer, großer Guts— 


befiger. 
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p- 237. BZufammenhängende Darftelung des Plans der Reform 
der Geldparthie und Finanzen. 

1) Erklärung der Banfzettel als Landesmünze — der Minze ala 
bloßer Handelswaare. (— Iſt durch das Patent d. d. Idten März 
geſchehen.) 

> 2) Die älteren eingegangenen Geldverhältniſſe müſſen näher und 
befonders beftimmt werden (— 2 gleichfalls —) — das Papiergeld 
foll nicht vermehrt werden — die Delegation und Fabrication an die 
ftändifche Deputation ift etwas Anomales mit der monarchifchen Ver— 
faſſung; es ift (p. 244) hinreichend, wenn man die Platten und 
Stempel zerbricht. ir 

Man beftimmt einen angemeffenen Normal» Cours — er fcheint 
400 zu jeyn — und errichtet eine Banque mit einem Fonds von 
5 bis 6 Millionen Münze (p. 249). 

p- 256. Die Polizei der Waarenpreife werde belebt. 

Naturallieferungen, Ausmittelung der Staatsbedürfniffe (p. 258). 

p- 262. Militair zu 100 Millionen nach dem Cours von 400, 
Eivillifte SO Millionen. Deffentliche Anftalten 30 Millionen. Staats 


PR. 240 Mill. 
ſchuld-Zinſen von 600 DVillionen 30. Summa — = 60 Nill. 


4 
baar Gel. 

Berbefferung des Abgabefyftens befonders Mitleidenheit von 
Ungarn. 

p- 270. Ein tumultuarifcher Reichstag und eine Eremtion einer 
Glaffe von allen Dienftleiftungen, das ift feine Verfaffung. Ungarn 
müßte erſt eine Staatsverfaffung erhalten, um nicht allein feine Ab— 
gaben» Einrichtung fondern auch feine ganze übrige innere Einrich— 
tung zu verbeifern. 

p- 276. Man müßte die Staatseinnahme auf 300 Millionen in 
Bankzetteln zum Cours von 500 erhalten. 

p- 278. Bildung eines Rejervefonds von 50 Millionen, 

p- 283. für Krieg — als Einziehungsmittel (p. 292) 
der zu einem zufünftigen Gebrauch aufbewahrten Banfzettel deren 
Zerftörung äußerſt jchädlich ift (p. 297). Jedes Geldzeichen ift Aſſigna— 
tion auf eine Quantität Arbeit und Waare — baare Münze gilt im 
Weltverfehr, Papier gilt im innern Landesverfehr*. — Man erlangt 
den Befiß eines Papiers oder Münze nicht als gegen Veräußerung 
von nußbaren Eigenthum oder Arbeit — und der Unterthan liefert 


*) Das Metallzeichen muß ich erfaufen oder aus der Erde gewinnen, 
das Papierzeichen Fann ich jelbjt willkürlich daritellen, St. 
Stein's Leben. U. r48 
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es nicht ein als nachdem er einen Theil feines Gigenthums zu feiner 
Erhaltung verwandt hat — und die Zerftörung des Papierzeicheng 
conduit a la destruction d’une quantite plus ou moins grande de 
valeur reelle. In einem Tilgungsfond gleich dem Englifchen wird 
ein Kapital erlöfcht, indem ein anderes an feine Stelle gefeßt wird. 
Sol das Papiergeld ganz verfchwinden, jo fommt an feine Stelle 
Münze. Diefe wird entweder aus denen verfchloffenen Kaften wieder 
erfcheinen, und dann war fie vorhanden aber nur ruhend, oder fie 
muß durch Anleihen aus dem Auslande angefchafft werden, und dieſes 
wäre Foftbar und läſtig. Will man nur einen Theil einziehen und 
diefen vertilgen, fo bleibt immer eine Zerftörung von einem reellen 
Werth — in meinem Plan verfchwindet nicht das Papier, fondern es 
wird zu anderen Zweden aufbewahrt (p. 297). Das Steigen des 
Papiers hat wenigen Werth, wenn man es nur in Beharrungsftand 
bringen kann (p. 300). 

p- 303. Hat der Nejervefonds eine beftimmte Höhe erreicht, fo 
muß er zu einem ZTilgungsfond verwandt werden; denn würde das 
Papiergeld zu felten werden, jo entjtünden alle Nachtheile fo aus der 
Seltenheit des Cireulationsmittelg erfolgen. Die Bafen des Syſtems 
find Normaleours, Berbefferung des Abgabenfyftems, Mitleidenheit der 
Ungarn, Banque — fortfchreitender Silbermangel. 


XV. 
Grau vom Stein an Napoleon und an den 
Botfhafter Fürſten Schwarzenberg. 


R, 
Le 6. de Janv. 1811. Prague. 
Sire, 

La grandeur d’ame et la justice de votre M. I. inspirent a 
une mere de famille la eonfiance necessaire, pour porter aux 
pieds de son throne, les reclamations de ses enfants sur les 
terres de leur ancetres situees dans la Confederation du Rhin le 
Duche de Varsovie etc. Ces terres qui ont ete frappes par le 
deeret imperial du 16. d. Dec. 1808 d’un Sequestre, sont affectees 
depuis longtems d’un majorate renouvelle en 1774. 

La continuation du Sequestre prive mes enfants, pour le 
moment, des moiens d’instruction que leur education exige, pour 
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V’avenir d’une propriete que la prevoiance de leurs ancetres leurs 
avoit-assure, puisqu’une administration de Sequestre degrade les 
terres, qui surtout par les mesures severes da gouvernement du 
Duche de Varsovie sont deteriordes dans une progression rapide, 
en meme tems que les er&anciers qui ont avane& une partie des 
fonds pour l’achat, ne touchent ni interets ni capital. 

V. M. J. amanifeste d’une maniere si glorieuse et @clatante 
son.amour pour la justice et sa volonte de retablir le regne des 
lois, en rendant en France aux familles depouilles par la revolu- 
tion leurs etats et leur propriete, et en levant en Allemagne les 
Sequestres et les confiscations que la guerre avoit oceasionne, que 
Jose esperer avec confiance- qu’elle daignera rendre a moi et à 
mes enfants la tranquillite et le bonheur en m’accordant ma 
respectueuse priere 

d’ordonner ‚la levee du Sequestre en faveur de mes enfants, 
cet acte de clemence ajouterait les sentimens d’une reconnais- 
sance eternelle, a ceux de respect et: de soumission avec les- 
- quels j’ose me dire Sire de Votre M. I. 
lan. 5 «a 


2. 
Le 6. de Janv. 1811. 
Monsieur le Duc. 

J’ose reclamer pour un moment l’attention de votre Excel- 
lence en faveur de mes enfants, et Son charactere bienveillant 
et sensible dont le souvenir s’est conserye dans le pais ou Elle 
a represent€ Son Auguste Souverain, me guarantit qu’elle m’ecou- 
tera avec bonte et ne me refusera point Son appui. 

Le decret du 16. Dec. 1808 qui a frappé d’un Sequestre 
les terres de ma famille est surtout destructif pour la fortune et 
l’etat moral de mes enfants en faveur desquels ces terres ont ete 
affectees par leurs ancetres d’un majorat renouvelle formelle- 
ment.en 1774. Ils se voient prive pour le moment par ce Se- 
questre des moiens d’instruction que leur Education exige, et pour 
Vavenir d’un etablissement que la prevoiance de leurs peres leurs 
avoit assure, commes les terres se degradent par l’administration 
negligente des &Etrangers, que les inter&ts s’accumulent et les 
ereanciers se voient prive des fonds qu’ils avoient places. 

J’ai cru deyoir presenter a S. M. I. une requete pour la 
levee du Sequestre en faveur de mes enfants encore mineurs, et 
pour la nomination de curateurs par les autorites de la Confe- 
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deration du Rlıin, et du Duche de Varsovie ou les terres sont 
situes, jai oser lui exposer mes inquietudes, et lui enoncer mes 
voeux. Veuillez Monsieur le Duc les appuier et les proteger, et 
jouissez de la satisfaction d’avoir rendu le calme et le bonheur 
à moi et a mes enfants. 


XIX. 
Graf Friedrich Stadion an Stein, 


Chodenschloss pr&s de Kleutsch 22. Juin 1811. 

J’ai ’honneur, de faire passer à Votre Excellence par occa- 
sion sure, la premiere partie de la copie du memoire sur l’ad- 
ministration francaise. En fesant mes paquets a Prague j’ai eu 
l’etourderie de le trier soigneusement avec des papiers qu’il me 
fallait ä Chodenschloss, et:je ne me suis trompe, comme il arrive 
par fois dans ce monde, que sur la eirconstance preeise ou cet 
objet devoit Etre employe. 

Nous soimmes en train à nous etablir plus enti@rement dans 
notre chateau à demi ruine. Il commence à devenir au meins de 
pair avec celui de Tunderdendrumk, puisque peu à peu il ya 
des portes et des fenetres. Nous y passerons les 1ers mois à 
ce perfectionnement essentiel, et je ne crois pas quitter de sitöt 
cette contree pour faire quelque course. La botanique va tou- 
jours son train, et je suis tous les jours à me convainere de mon 
ignorance. C'est avec regret, que je pense en parcourant les 
champs, aux promenades, que nous fesions il est quelques semai- 
nes, et aux conversations, qui nous soulageaient, tout en nous 
desolant par fois. 

Vous avez recu probablement la 1ere partie de la campagne 
de 1809. La veracite et l’exactitude la plus serupuleuse, en font 
le principal merite, et c’en est un bien essentiel et bien rare de 
nos jours, que de s’etre arret@ aux faits et de ne pas les brouil- 
ler par des raisonnemens. La seconde partie est sous presse, 
mais je crains que la 3&me ne se fasse attendre, parceque la 
sante de l’auteur est absolument derangee. J’ai trouve ici et je 
recois encore d’Empire, la plus part des livres, que vous avez eu 
la bonte de m’indiquer, 
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La for&t de Boh@me n’est pas le pays, qui puisse fournir le 
plus de nouvelles; c’est bien celui au contraire, ou l’on pourrait 
le plus s’en sequestrer. On n’y voit que leffet de la patente 
sur les finances. Non pas qu'il en resulte de l’apauvrissement 
ou de la stagnation; mais par la non valeur du numeraire eircu- 
lant. dont personne ne se soucie et que chacun ne täche d’avoir 
qu’autant, qu'il lui en faut pour la journee ou pour le lendemain. 
Le paysan surtout, qui a beaucoup gagne dans les tems passes, 
ne se soucie aucunement de vendre ses denrees; tant qu’il se 
trouve assez riche pour acquitter ses contributions en redevances. 
Il n’est nulle difficulte sur ces payemens, ni beaucoup de discus- 
sions sur les acquittemens d’apres la scala. On s’empresse 
d’acheter, et le grand objet de consommation journaliere, les 
brasseries, vont d’un train, a ne pas y suffire. Mais en revanche 
les prix de toutes les denrees et du travail ont hausse à un point 
inconcevable, et comme ce n’est absolument qu'un resultat d’opi- 
nion, on ne peut caleuler ou cela s’arrete. Ces simptomes se 
sentent plus vivement à la frontiere, ou le commerce journalier 
avec l’etranger met a m&me de comparer le numeraire metallique 
avee le papier: et ou l’on a m&me quelque facilite de se procurer 
de l’argent comptant. Il est sür que la plüpart des habitans, 
meme ceux qui ne sont pas aises, ont dans cette contree plus 
ou moins de nummeraire metallique. 

Je prie votre Excellence de faire agreer mes hommages à 
Madame, et d’accepter l’expression de la tres haute consideration 
avec laquelle j’ai P’honneur d’etre 

de votre Excellence 
le tres humble et tres obeissant serviteur 
F. Stadion. 
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